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Kapitel 1. 
Die Nothwendigkeit einer Umgefaltung der Republik. 


Zweimal war der Verſuch gemacht worden, die Verfaſſung der 
romiſchen Republik, die nach der gewaltigen Ausdehnung des Reiches 
den veränderten Verhältnifien nicht mehr entfprach, wieder in Einklang 
zu bringen mit den Berürfniffen der Zeit. 

Der erfte Berfuh ging aus vom demokratiſchen Standpunft. 
Die Gracchen wollten das entartete „römiſche Volk“ wiederher- 
ftellen, wie e8, ihrer Anficht nach, in der guten alten Zeit gewefen 
war, wirthichaftlich unabhängig, wohlhabend, arbeitiam, frei, und 
jomit befähigt, die Souveränität, die ihm gefeglich zuftand, auch that» 
ſaͤchlich auszuüben. | 

Diefer Verſuch ſchlug fehl und mußte fehlichlagen, weil er be« 
rechnet war auf eine wirthichaftliche Neugeftaltung, die den Grund⸗ 
lagen des antifen Lebens und den Berhältniffen des römifchen Staates 
nicht entfprah. Das antife Leben in feiner volkswirthſchaftlichen 
Seite war begründet auf das Vorhandenfein der Sklaverei; die Zahl 
der Sklaven war in Rom mit fteigendem Reichthum und in Folge 
der fiegreichen Kriege fo angewachſen, die Arbeit der Freien an Werth 
und Würde fo tief gejunfen, daß fein Bauernftand wieder entftehen 
fonnte, der, ‚wie in der älteren Zeit wirthichaftlich ſich hauptjächlich 
auf die Arbeit des Hausvaters und der Familie flügte. Und wäre 
diefes auch möglich geweſen, was hätte bei einer Neugeftaltung des 
Aderbaus nad) dem Plane der Gracchen aus den Millionen von 
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Sflaven werden jollen, die einmal vorhanden waren und die man 
doch weder verfaufen noch abjchlachten noch zu freien Bürgern machert 


konnte? 
Eben ſo unmoͤglich wie die Wegzauberung der Sklaverei war es, 


die Quellen des Reichthums zu verſtopfen, die dem roͤmiſchen Staate 


aus den eroberten Provinzen alljährlich zufloffen, oder den Strom 


diefer Reichthümer aus den alten Kanälen in neue zu leiten, jo daß 
fie nicht mehr einzelnen Bürgern, fondern der ganzen Bürgerfhaft zu 
Gute gefommen wären. Die Kornvertheilungen konnten diefem Zwecke 
nicht entfprechen, und wenn fie e8 auch einigermaßen gethan hätten 
und auf die Dauer durchführbar geweſen wären, fo wäre doch bei 
der Drganifation der römischen Staatsverwaltung dur jährlich 
wechjelnde Magiftrate die Ausbeutung der Provinzen durch dieſe Ma- 
giftrate und ihren Anhang und die daraus folgende Anhäufung von 
übergroßem Reihthum in wenigen Händen unmöglich zu verhindern 
gewejen. 

So mußten alfo trog der grachifchen Reformen die alten Grund⸗ 
lagen des wirthichaftlichen Lebens beftehen bleiben, und die demo- 
Fratifche Neugeftaltung des Staates mußte jcheitern. 

Der zweite Verſuch, die römifche Republif neu zu kräftigen, 
wurde vom ariftofratifchen Standpunkte aus gemacht durch Sulla. 
Diefe Reftauration im großartigften Stile hätte eher Ausfiht auf Er- 
folg gehabt, wenn die Grundlage, auf welcher Sulla den Staat 
aufbauen wollte, noch die alte Dauer und Feftigfeit gehabt hätte. 
Eine wahrhaft geeinigte Ariftofratie, vertreten durch einen in ſich ver- 
trauenden und entichloffenen Senat hätte wohl auf längere Zeit dag 
römifche Weltreih in den Formen der Republif erhalten Fönnen. 
Aber die Zerfegung des römischen Adels und die Haltlofigfeit Des 
Senats waren fhon zu weit vorgefhritten, als daß dieſe die Träger 
des fullanifchen Syftems hätten werden fünnen. Es waren aud) hier 
die wirtbfchaftlichen Verhältnifie, die dieſe Entartung verurjacht hatten. 
Die römischen Großen waren zu Fürften geworden und hatten in 
ihren jährigen Herrichaftsgebieten ſich gewöhnt, ſich nicht als Die 
Diener fondern ald die Herren des Staates zu betrachten und den 
Staat für fi) auszubeuten. Darüber war ihr Bürgerfinn, ihr Ge- 
meinfinn, ja ihre ſtaatsmänniſche Klugheit ihnen verloren gegangen. 
Statt dur hohen Muth, Selbftverleugnung und Stolz, wodurch der 
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altrömifche Senat ſich der Herrfchaft würdig gemacht hatte, zeichneten 
fh jeht Die Mitglieder der hohen Berfammlung aus durch das Streben, 
in feinerem oder gröberem Lurus zu fchwelgen und den Glanz und 
Reichthum der Familie durch die einträglichen Ehrenftellen zu mehren, 
die ihnen die unbeftrittene Herrſchaft der Republik darbot. 

Diefe innere Faͤulniß im Marke des römifchen Adels war lang- 
fam entwidelt und fraß mehr und mehr um fich feit den Eroberungen 
m Oſten. Wie damit die moralifhe Schwächung des Adels gleichen 
Schritt hielt, zeigte fich zum erften Male deutlich im jugurthinifchen 
Kriege; die erfie Handlung aber, womit fie im Geſammtſenate zu 
Zage trat, war die Hleinmüthige Unterwerfung unter die Brutalität 
des Marius!. Dann fam zu der von innen heraus um fich greifen- 
den Krankheit von außen die zerftörende Wirfung der Bürgerfriege, die 
Mebeleien und Acchtungen, die Aufnahme von unwürdigen Anhängern 
der Machthaber, fo daß der Senat grade zu der Zeit entartet und 
berabgewürdigt war, wo er durch Sullas Reform berufen wurde, Die 
ganze Kraft und Würde der alten Nobilität in fich zu verkörpern und 
im Staate zur Geltung zu bringen. 

Sp mußte denn, wie wir fehen werden, auh Sullas Werf 
iheitern, und die alte republifanifche Ordnung des Staates konnte 
weder in der einen noch in der andern Form fortbeftehen. Es zeigte 
fih Far, daß die uralte Stadtverfaſſung ſich weder in demofratifcher 
noch in ariftoftatifcher Form auf das vergrößerte Reich anpaflen ließ. Auch 
wurden feine burchgreifenden Verſuche mehr gemacht, die Republif 
durch Reugeftaltung zu ſichern. Fortan traten an die Stelle von re 
formirenden Staatsmännern ſolche, welche auf die Begründung ihrer 
yerfönlichen Macht ausgingen und die alten Parteinamen und Partei» 
beftrebungen nur als Mittel und Vorwand zu ihren Zwecken per- 
fönlihen Ehrgeizes oder niederer Habgier benusten?. Die alten Be- 
zeichnungen der Nobilitäts- und Bolfspartei find jegt nur noch eitler 
Schal. Für ein Ideal ftritten nur noch wenige ehrliche Enthufiaften 
wie Cato; eine Partei, wie ed die Gracchen und Sulla gethan hatten, 


1) Band V, ©. 230. 

2) Sallust. Catil. 38: Per illa tempora (nad 70 v. Chr.) quicungue rem 
publicam agitavere, honestis nominibus, alii sicuti populi iura defenderent, 
pars quo senati auctoritas maxima foret, bonum publicum simulantes pro 
sua quisque potentia certabant, 
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führte fein Einziger. Es handelte ſich jegt unter den Leitern der Be- 
wegung mur darum, von den Trümmern aus dem großen Schiffbruch 
der Republif foviel als möglich zu elgnem Vortheil zu retten. Kein 
anderes Ziel hatten Lepidus, Catilina, Crafius und Pompejus. Neben 
diefen Strandräubern war Eaefar der einzige, der in fih den Muth 
und die Kraft und den Beruf fühlte, das Schiff flott zu erhalten, 
Maft und Segel zu erneuern und es mit fefter Hand am Steuer durch 
die Brandung zu leiten. Caeſar allein hatte außer perfönlidem Ehr⸗ 
geiz und flaatsmännifcher und Friegerifcher Begabung ein Herz für 
den römischen Staat, und im Bewußtfein feines inneren Berufes 
widmete er ſich der Aufgabe, die veralteten Formen der Republik den 
Horderungen der Zeit anzupaflen. 

Die Rothwendigfeit des Uebergangs der republifantichen Form in 
die monardhifche läßt fich nicht allein aus dem Verlauf der Gefchichte, 
der Logik der Thatfachen folgern, fie läßt fich auch verſtehen aus einer 
Betrachtung des Weſens der römischen Republik, wie fie fi) mit dem 
Anwachſen ded Staates allmählid aus der einfachen Grundform ent- 
widelt hatte, | 

Das wefentlichfte Merkmal und die Grunvbedingung der republi- 
fanifchen Regierungsform war ver jährliche Wechfel der oberften Be- 
amten. Durch diefen Wechſel des Herrfchens und Gehorchens wurde 
erft die DVerantwortlichfeit der "Beamten möglich, und ſomit nach 
Living! zutreffendem Ausdruck die Herrfchaft der Gefehe, worin das 
Weſen jedes Freiftaates befteht. Unter den einfachen Verhältniffen der 
älteren Zeit, als vie Zahl ver Jahresbeamten noch gering war, und 
fo lange der Senat Gewicht und Anfehn genug befaß, Einheit und 
Stetigfeit in der Mehrheit und im Wechſel ver Beamten zu erhalten, 
fo lange ferner dad Volk die noch beſchränkten Aufgaben der Staats- 
lenfung überjhauen und beurtheilen Fonnte, traten die Mängel der 
ſchwankenden umd vielgeftalteten Regierung felten zu Tage, oder waren 
wenigftend nur von geringem Nachtheil. Aber im Laufe ver Zeit 
zeigte fich Doch das Grundübel einer in fich gefpaltenen Regierungs- 
gewalt öfter in feiner flörenden Wirkung, und feitvem durch die grac- 
hifchen Reformen der Senat feine dominirende Stellung eingebüßt 
hatte und die Tribut-Gomitien unter Leitung der Volfstribunen immer 


1) Liv. IL, 1: Imperium legum, non hominum. 








srieden der Bürger und die Wohlfahrt des Staates zu fichern. 

Man würde fich eine fehr falfche Vorftellung von dem Ineinander⸗ 
greifen der römischen Stantögewalten in der Regierung machen, wenn 
man auf dafjelbe das Bild überträge, welches ein geordneter moderner 
—5 bietet, einerlei ob Monarchie oder Republik. In die⸗ 
ſem kommt in der Regierung ein einheitlicher Wille zum Ausdruck. 
Die ſammtlichen höheren Staatsbeamten, welche die Regierung leiten, 
arbeiten nach einem gemeinfamen Plan, den fie mit einander verabredet 
haben, oder nach einem Programm, wie ed der Regent oder die Volks⸗ 
vertretung billigt oder verlangt. Widerſtreitende, feindfelige Elemente 
finden in feinem modernen Minifterium dauernden Pla. Ja, fogar 
Verſchiedenheit Der Anficht, wie fie zuweilen in Eoalitiond-Minifterien 


Der Mangel an Einheit in der Verwaltung. 5 
fübner und willfürlicher in die Regierung eingriffen, da wurde offen« 
bar, dag die alte Form der Republik nicht mehr genügte, den inneren 


| 
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vorhanden geweſen ift, kann mur beftehen, wenn fie fi) auf unter 
geordnete Dinge bezieht, und jo lange keine weſentliche Frage zur Ent- 
ſcheidung drängt. So ift flets die Regierung eine einheitliche, in fich 
gleichförmige, auf ein Ziel gerichtete, von einem Geift getragene. 
& iR in ihre Fein Zwiefpalt, Feine Meinungsverfchievenheit, Fein 
Gegeneinanderarbeiten der Mitglieder denkbar; alle einzelnen ſtehen 
jelidarifch für einander‘, und follte der eine oder andere Minifter vieles 
ut mehr können, fo fcheldet er aus, um einem Gefinnungsgenofien 
ver Mehrheit Platz zu machen. 

Sp war es in Rom nidt. Die zahlreichen Beamten theilten 
fd) in die Staatögefchäfte, ohne daß ver eine fih um die politischen 
Anfihten Des andern zu kümmern brauchte. Nicht nur daß der Eenfor 
mabhängig war vom Prätor und der Prätor vom Conſul, fondern 
die ſpeciellen Collegen im Conſulat over in der Cenſur waren oft 
entſchiedene politifche Gegner, und ftatt fich zu unterflügen, waren fie 
oft bedacht, fich gegenfeitig Schwierigfeiten zu bereiten. Die Volks⸗ 
trifunen endlich, deren Amt ganz befonders zum Einfchreiten gegen 
andere Beamte eingefegt war, fonnten, wenn fie ſich nicht freiwillig dem 
Senate unterordnneten, zu jeder Zeit Eonflicte und Störungen verurfachen. 

Darum waren Reibungen innerhalb der Regierungsgewalten außer: 
ordentlich Häufig, und es Fonnte nicht anders fein; denn einestheild ges 
hörte das Princip der collegialifchen und ver tribunicifchen Interceffton 
um Weſen der römifchen VBerfaffung und galt als eine Gewähr ver 
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zen Veramrn umsermeittich, weil ihre Wahl durch verichiedene Wahl- 
fruper. za verichiedenen Zeiten und unter wechſelnden Umſtänden un D 
Gmitinen vergensunmen wurde, fo daß fogar, wenn es beabfichtigt ge = 
wesen wäre, tee jabrlühen Beamten and Männern einer und derſelben 
Se war abe die Jeriabrenbeit und der innere Zwiſt permanent. 
Kar rar die erdtückende Uebermacht eines Einzelnen, wie Sulla, oder 
rund cine Bertintung ron Ginxinen, tie der Berfaffung fremd war, 
rer Gealirieuen, feunten die widerſtrebenden Elemente gebändigt und 
cime eimivır::he Regierung geichaften werten. Hierin lag die geſchicht⸗ 
Babe Rechwenzügleit ver Verbüntungen ver Rarteibäupter wie Bompejus, 
Erawad. Garrar, Die gegen Hertseumen unt Geieh an vie Stelle der con⸗ 
timmiewelien Semulten taten, aber Turdh vie Rech ver Zeit gewiſſer⸗ 
made gerechriernat unt ven ic ind Leben geruien waren. Sie waren das 
Keciumumf, zu tem das teniche Velf unfewust griũ, wm den Staat vor 
vem Berial su Ivwalren. Sie waren wit ind Leben gerufen durch Die 
Biütir ver Räume, and denen ũe rüsten, jeateın wurd Die Wirkung 
cies üerinben Geieges. weidhed im cwizn Schamen an die Stelle des 
Berme'camen den Acım ya memem Shen walazıt, ext ũe biſdeten natur⸗ 
zeig Ten Ukberzsra ven ber zur Unırdkar aerertvnen Bielbertſchaft 
wer eat Fri dem Maske er ai tem Regierung der Monarchie. 
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Kapitel 2. 
Der Auffland des Lepidns. 


Sulla war in dem guten Glauben vom Regimente zurüdgetreten, 
die neu geregelte Republik hätte mit den alten Formen auch den alten 
Geiſt wieder gewonnen und würbe ohne fein weiteres Zuthun in 
alter Weiſe fortbeftehen. Er hätte zwar an dem ammaßenden 
Gebahren des Pompejust merken koͤnnen, daß die Lehren des 
überftandenen Bürgerfrieged und die Beifpiele eines Marius, Cinna 
und aud) das feinige auf ehrgeizige Gemüther als ein Sporn wirfen 
mußten, fich über die engen Schranfen der verfaflungsmäßigen Amts- 
gewalt, wie fie vor Alters beftanden, hinwegzuſetzen. Er jelbft hatte 
durch perfönliche Begünftigung des Pompejus hier mehr Unheil ge- 
ftiftet, als feine Geſetze über die firenge Ordnung der Amtsgewalt 
verhindern Fonnten. Aber Pompejus follte wohl eine Ausnahme 
bilden. Er war ihm als begeifterter Anhänger freiwillig entgegen. 
gekommen und hatte ihm wefentliche Dienfte geleiftet. Deshalb ließ 
Sulla ihn gewähren, auch ald er gegen alle Sitte für fich die Ehre des 
Triumphes forderte, bevor er noch eine Magiftratur bekleidet hatte. Sulla 
fürchtete wohl fhwerlich von einem Pompejus Gefahr für feine Reformen. 
Aber ed muß auffallen, daß er zuließ, daß für das Jahr 78 neben dem 
ehten Ariftofraten Q. Catulus, dem Sohne des Gegners des Marius, 
ein Mann zum Confulat erhoben wurde, von dem er hätte wiſſen 
fönnen, daß er ald grundfaglofer Abenteurer von neuem Unordnung und 
Wirren begünftigen würde. Diefes war M. Aemilius Lepidus, ein 
Mann, dem nicht perfönliche Befähigung, fonvern fein alter Adel, feine 





1) Band V, ©. 443. 
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bürgerlichen Freiheit, andrerſeits war MeinungsverfchiedenheitTunter 
den Beamten unvermeidlich, weil ihre Wahl durch verfchienene Wahl- 
förper, zu verfchievenen Zeiten und unter wechfelnden Umftänden und 
Einflüffen vorgenommen wurde, fo daß fogar, wenn ed beabfichtigt ge= 
weien wäre, die jährlichen Beamten aus Männern einer und berjelben 
politifchen Richtung zu wählen, diefes Ziel nicht hätte erreicht werden 
fönnen!, 

Sp war alfo die Zerfahrenheit und der innere Zwift permanent. 
Nur durch die erdrückende Webermacht eines Einzelnen, wie Sulla, oder 
durch eine Verbindung von Einzelnen, die der Verfaffung fremd war, 
durch ECoalitionen, konnten die widerftrebenden Elemente gebändigt und 
eine einheitliche Regierung gefchaffen werden. Hierin lag die geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit der VBerbündungen der Parteihäupter wie Pompejus, 
Erafjus, Caeſar, die gegen Herfommen und Geſetz an die Stelle der con⸗ 
ftitutionellen Gewalten traten, aber durch die Noth der Zeit gewifler- 
maßen gerechtfertigt und von ihr ind Leben gerufen waren. Ste waren das 
Nothmittel, zu dem das römische Volf unbewußt griff, um den Staat vor 
dem Berfall zu bewahren. Sie waren nicht ins Leben gerufen durch die 
Willkür der Männer, aus denen fie beftanden, ſondern durch die Wirkung 
eines hiftorifchen Geſetzes, weldyes im ewigen Schaffen an die Stelle des 
Verweſenden den Keim zu neuen Leben pflanzt, und fie bilveten natur= 
gemäß den Vebergang von der zur Anarchie gewordenen Vielherrſchaft 
der republifanifchen Magiftrate zur einheitlichen Regierung ver Monarchie. 


1) Band IV, ©. 69. 





Kapitel 2. 
Der Anffland des Lepidus. 


Sulla war in dem guten Glauben vom Regimente zurüdgetreten, 
die neu geregelte Republik hätte mit den alten Formen auch den alten 
Geiſt wieder gewonnen und würde ohne fein weiteres Zuthun in 
alter Weiſe fortbeftehen. Er hätte zwar an dem anmaßenden 


Gebahren des Pompejust merken können, daß die Lehren Des 


überftanvdenen Bürgerfrieges und die Beifpiele eines Marius, Cinna 
und aud) das feinige auf ehrgeizige Gemüther ald ein Sporn wirken 
mußten, ſich über die engen Schranken der verfaflungsmäßigen Amts- 
gewalt, wie fie vor Alters beftanden, hinwegzufegen. Er jelbft hatte 
durch perfönliche Begünftigung des Pompejus hier mehr Unheil ge 
ftiftet, ald feine Geſetze über die firenge Ordnung der Amtsgewalt 
verhindern konnten. Aber Pompejus follte wohl eine Ausnahme 
bilden. Er war ihm als begeifterter Anhänger freiwillig entgegen- 
getommen und hatte ihm wefentliche Dienfte geleiftet. Deshalb ließ 
Sulla ihn gewähren, auch al8 er gegen alle Sitte für ſich die Ehre des 
Triumphes forderte, bevor er noch eine Magiftratur befleidet hatte. Sulla 
fürchtete wohl fchwerlich von einem Pompejus Gefahr für feine Reformen. 
Aber e8 muß auffallen, daß er zuließ, daß für das Jahr 78 neben dem 
ehten Ariftofraten DO. Catulus, dem Sohne des Gegners des Marius, 
ein Mann zum Confulat erhoben wurde, von dem er hätte wiſſen 
fönnen, daß er ald grundfaglofer Abenteurer von neuem Unordnung und 
Wirren begünftigen würde. Dieſes war M. Aemilius Lepidus, ein 
Mann, dem nicht perfönliche Befähigung, fondern fein alter Adel, feine 


1) Band V, ©. 443. 
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hohen Verbindungen und feine PBarteinahme für Sulla emporgebracht 
hatten, fo daß er zur Brätur gelangt war und als Proprätor Die Ver⸗ 
waltung Siciliens geleitet hatte. Im diefer Verwaltung hatte er ſich folche 
Erprefiungen zu ſchulden kommen laſſen, daß ihm eine Klage drohte, Der 
er entging, indem er mit Unterftügung des Pompejus für 78 als College 
des Batulus das Eonjulat erhielt 2. Als er Conſul war, glaubte er fo hoch 
geftiegen zu fein, daß er eine Rolle ſpielen könnte wie die großen Führer 
der jüngft verfloffenen Zeit; ja als Sullas Krankheit eintrat und der alte 
Löwe nicht mehr im Stande zu fein ſchien, Furcht einzuflößen, wagte es 

Lepidus offen ald Gegner deſſelben aufzutreten®. Als bald darauf Sulla 

geftorben war und Senat und Volk dem Todten eine glänzende Leichen 

feier zu veranftalten befchloffen, verfuchte Lepidus dieſe Feier zu verhin- 

dern, wurde aber von feinem Collegen und von Pompejus von einem 

Begehren abgehalten, womit er fi) dem allgemeinen Willen des 

ganzen Volkes entgegengeftellt haben würde, 

Doc ließ er feine Pläne nicht fallen. Obgleich er felbft mit theil- 
genommen hatte am Siege Sullas und namentlich bei den Proferiptionen . 
feine Stellung als Barteigänger zur Erwerbung von Gütern Geächteter 
benugt hatte, trat er jet auf als principieller Gegner nicht nur der ſul⸗ 
lanifchen Greuel*, fondern der ganzen fullanifchen Staatsordnung, und 
drängte auf eine vollftändige Gegenrevolution, wodurch die Verbannten 
zurüdberufen und für ihre Verluſte entfehäbigt, die Neubürger in Die 
fämmtlichen fünfunddreißig Tribus eingefchrieben und die ttalifchen Ge: 
meinden das ihnen genonmene Bürgerrecht und das Land, auf dem Pete: 
tanen angeftevelt waren, zurüderhalten ſolltens; vie Senatoren follten 
ferner das ausfchließliche Nichteramt wieder verlieren und die Volks⸗ 
tribunen in die alten Rechte eingefegt werben, die ihnen Sulla genom- 


men hatte®. 


1) Cicero Verr. III, 91. Drumann, Geſchichte Roms IV, 330. 

2) Plutarch. Pomp. 16. Sulla 34. 

3) Sallust. Hist. I, 41 Dietsch. 

4) Mebrigens kann man nicht annehmen, daß Die Rede, die ihm Salluft (Histor. I, 
41 D.) in den Mund legt, zu Lebzeiten Sullad öffentlih vor dem Volk von ihm 
gehalten wurde. Sulla hätte fie felbft in den Iehten Tagen feiner Krankheit nicht 
geduldet. Salluſt hat hier, wie fo oft im Jugurtha und Gatilina, feine eigene Ahe- 
torik glänzen Taffen und dazu die Anrede an die „Quiriten“ componitt. 

5) Appian. b. c. I, 107. 

6) Daß dieſes die Pläne des Xepidus waren, gebt aus der allerdings fehr 
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Es war natürlich, daß ſolche Vorfchläge dem heftigſten Widerſpruch 
begeguem mußten. Welche ſchreckliche Ausficht eröffnete fich den ruhebe⸗ 
bürftigen Bürgern, wenn die kaum beigelegten Kämpfe von neuem begin: 
nen, der eben geordnete Beſitz von neuem geflört werden folltel Hart und 
ungeredyt wie die SProfcriptionen und Eonfiscationen gewefen waren, fo 
war doch Das Unrecht nicht wieder gut zu machen, ohne neue Breuel 
und Gewaltthaten, die dann wieder ihrerfeitS eine abermalige Wieder: 
vergeltung hätten zur Folge haben müffen!. Und dieſe fohredliche Er- 
neuerung Des Bürgerfrieged war beabfichtigt von einem Manne, der nicht 
wie die früheren Führer der Parteien für die Sache begeiftert war und in 
gutem Glauben für das Wohl der Republif aufzutreten meinte, fondern 
von einem ehrgeizigen, gewifienlofen, unfähigen Abenteurer, der fich ein- 
biſdete, er Eönne in einem allgemeinen Wirrwarr eine große Rolle fpielen, 
und ver fein Bevenfen trug, ohne alle äußere Nöthigung den kaum er⸗ 
rungenen Frieden wieder zu ftören. 

Der College des Lepidus war D. Batulus, das vielgepriefene Mufter 
eined vollendeten Ariftofraten 2, der aber weder die herausforvdernde Kühn 


ludenhaften und allgemein Elingenden Leberlieferung hervor. Dal. Livius 90: 
M. Lepidus cum acta Sullae temptaret rescindere. Florus I, 11: cupidus 
rerum novarum per insolentiam Lepidus acta tanti viri (Sullae) rescindere 
parabat. Vgl. befonderd die Rede des Lepidus bei Sallust. Hist. I, 41 Dietsch, 
Lieinian. p. 43 Bonn: at alias multa pollicebatur: exules reducere, res 
gestas a Sulla rescindere, in quorum agros milites deduxerat restituere, 

1) Ueber die Schreden einer ſolchen Reftitution hatten die griechifchen Staaten 
genugjame Erfahrung (f. Band III, 255 f.), aber auch römische Staatdmänner erkann⸗ 
ten diefelben fehr Mar, wie befonders hervorgeht aus Kicerod Bemerfungen de leg. 
agr. II, 10: neque vero illa popularia sunt existimanda, iudieiorum pertur- 
bationes, rerum iudicaterum infirmationes, restitutio damnetorum, qui eivi- 
tatum affliotarum perditis iam rebus extremi exitiorum solent esse exitus, 
und in Verr. II, 5, 4: Perditae civitates desperatis iam omnibus rebus 
hos solent exitus exitiabiles habere, ut damnati in integrum restituantur, 
vincti solvantur, exules reducantur, res iudicatae rescindantur. Quae cum 
accidunt, nemo est quin intelligat, ruere illam rem publicam; haec ubi 
ereniunt, nemo est qui ullam spem salutis reliquam esse arbitretur. 

2) Plutarch. Pomp. 16: &v dfdhparı swppoadyns xal dxarosuvng peytotas 
av tote Popalwv, Libre 5E noAttıafs Ayepovlas päldoy 7) orpatıwrıxns 
olxetos elvar. Cicero, der von Catulus nach der Unterdrüdung der catilinarifchen 
Verſchwörung ald pater patriae begrüßt wurde, ift feines Lobes voll. Pro Sestio 
101: Q. Catulus, quem neque periculi tempestas neque honoris aura potuit 
unguam de suo cursu aut spe aut metu demovere. Valerius Marimud 
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keit, ned die milinärikhe Tüchtigfeit befaß, einem jo verwegenen und ge⸗ 
führtuhen Gegner wie Lepides mit Entichiekenbeit enigegen zu arbeiten. 
Dir wäre man eine Gelegenheit geweien für wen Senat, Träftig einzu⸗ 
ureuem für Per Sache wer Urtuung und ven ibm ergebenen Beamten mit 
albın Radrrnd gegen die Umfinrzseriuche des Gegners zu unterflüßen. 
Der Ernst war ja ven Salla neu eingeieht in wie Rechte, Die er in Der 
alıen eur far inieiien, er tellte mach ver Abſicht des GSeſeggebers Der 
Heu ver kerkenien Drtuuns jein un allen Gusgekunisen als Ver⸗ 
cmazunyd- nzz Sruspunfi rienen. Aber ed war, wie ch jet wieber 
wie. wer alız Get and dieſen Sörper gewühben. Eis Muth und 
Guerkirgenkrir yazır cr cine zagbaite Beriälminchkeir, cine Schen vor 
Surayr. tar ia wer Ihrr wur Feigbeit war, mer berracheere es als einen 
geren Erhrür Ividberahchzenter Pelitit. al er rar beiten Gentuln dazu 
wersmeder. tr erzia ae verpänßern, tus ie eteme Gewalt nicht an- 
mewßer: wrürden 

Zum war wexizfhrnd Tür bon Iingentül Keiner ber G9icde ge- 
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die Bürgerfchaft zur Annahme feiner Borfchläge zu zwingen. Und in 
ver That wäre ihm fein feder Plan beinahe geglüdt. Er fammelte in 
Etrurien eine Streitmacht, und ſchickte fih an, feine Bläne mit Gewalt 
durchzuſetzen. Nicht viel fehlte, daß der Senat, jedes fühnen Entfchluffes 
mfähig, fich vor dem tollfühnen Abenteurer beugte. Botichafter gingen 
bin und ber. In feiner Angft vor Lepidus milttärifcher Macht verfuchte 
der Senat Lift, ihn in feine Gewalt zu befommen. Er lud ihn ein, zur 
Abhaltung der Wahlcomitien für das nächfle Jahr nach Rom zu kommen. 
Wahrſcheinlich war fein College Eatulus grade von Rom abwejend, um 
für die Regierung in Italien Truppen zu fammeln. Allein Lepivus traute 
feinen Gegnern nicht, und ging nicht in die ihm geftellte Kalle!. Das 
Jahr lief alfo ab, ohne daß die Wahl von Eonfuln für 77 zu Stande 
gefommen wäre. Ein Interrer, Appius Claudius, wurde ernannt, und 
Catulus, der mittlerweile nach Rom zurüdgefehrt fein muß, wahrjchein- 
ih an der Spite von fullanifchen Veteranen, erhielt als Proconſul den 
Auftrag, im Verein mit Appius Claudius die Stadt zu vertheidigen, 
während die Verhandlungen mit Lepidus fortgeſetzt wurden. Vergebens 
ſprachen Männer wie der Conſular Marcius Philippus dem Senate 
Muth ein und warnten vor dem fehmählichen Pakt mit einem trogigen 
Aufrührer. Lepidus war jest mit feiner Revolutionsfchaar bis vor vie 
Thore Roms gerüdt und fchien bereit, wie einft Cinna und Sulla die 
Stadt zu befegen und feine Gegner zu züdhtigen. Er verlangte troßig das 
Gonfulat und die Annahme feiner Vorfchläge, d. 5. den Umfturz ver 
ganzen durch Sulla begründeten Ordnung, und ed war nahe daran, daß 
er, weniger durch feine eigene Macht als durch den Kleinmuth feiner 
Gegner, fein Ziel erreichte, als plöglich aus dem cisalpiniſchen Gallien 
Kunde Fam, die den finfenden Muth ver Regierung wieder hob und fie 
zum Widerſtande ermunterte 2. 

Der Retter in der Noth war Pompejus. Diefer hatte bisher ein 
zweideutiges Spiel. gejpielt. Immer nur bedacht auf feine eigene Er— 
bebung, ohne ehrliche Begeifterung für eine Partei over das Wohl des 
Staates, hatte er die Wahl des Lepivus zum Gonful befördert, um in 


1) Appian. b. c. I, 107: Ext ra dpyampkora ob xaryeı . .. Exadelto Ind tie 
Boudfic xal obdE abröc dyvomv Ep’ ols Exakeito, ger merd TOD orparod Tavrös 
ds Eos Trv nor doeleuadpevos adv abtu. 

2) Plutarch. Pomp. 16: &uce zöy Yößov ErıotoAN napd Tlopmnlov xopı- 
sdeisa Karmpdwrdros dveu pays Töv rröAep.ov. 
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dem zu erwartenden Zwiſt zwilchen ihm und Catulus jelbft ald Schiedes⸗ 
tichter auftreten zu Fönnen und fh fo zum Heren der Lage zu machen 1. 
Und diefe Berechnung hatte ihn nicht getäufcht. Schon einmal hatte er 
fich die Nobilität verpflichtet, ald er den Widerſtand des Lepivus gegert 
Sullas feierliche Beftattung niederichlug, und jebt, ald er Das verwegene 
Treiben des unfähigen Frievenftörers fah, trat er noch entfchiedener auf Die 
Seite des Senats und wurde yon ihm als Retter begrüßt. 

Die Refte der marianifchen Bartei, wovon ein Theil in Spanien 
unter Sertorius noch lange einen verzweifelten Kampf fortfegte, hatten 
fich in Italien unter das Banner des Lepidus gefchaart, fobald diefer von 
der conftitutionelen Oppofition zum bewaffneten Aufſtande übergegan- 
gen war. Der Sohn Cinnas, der Caeſars Schwager war, befand ſich 
im Lager des Lepidus, und Verſuche wurden gemacht, auch den jungen 
Caeſar zum offenen Beitritt zu bewegen. Caeſar aber lehnte es wohlweis- 
lich ab, fich an einer Sache zu betheiligen, die in fo fchlechten Händen fich 
befand und fo voreilig und ohne Vorbereitungen eingeleitet war. “Das 
gegen war der Marianer M. Brutus dem Aufftande beigetreten, und 
hielt in Norditalien die fefte Stadt Mutina befegt, während Lepidus den 
Aufftand in Etrurien organifirte und gegen Rom 309. 

Pompejus war vom Senate nad) dem Po geſchickt worden? und 
hielt Brutus in Mutina eingefchloffen. Die Truppen des legteren leifte- 
ten feinen entſchiedenen Widerftand, und er fah fish gezwungen, fich Dem 
Pompejus zu ergeben. Mit charakteriftifcher Treulofigkeit verſprach ihm 
Pompejus perfönliche Sicherheit und ließ ihn dann durch nachgeſchickte 
Reiter nieverhauen. Die Nachricht von diefem fchnellen Erfolge war es, 
was in Rom den finfenden Muth aufrichtete. Die Verhandlungen mit 
Lepidus wurden abgebrochen, und als diefer nun gegen die Stadt vor» 
rüdte, wurde er von Claudius und Catulus nad) leichtem Kampfe vom 
Campus Martius und den Tiberbrüden zurüdgefchlagen?. Damit war 


1) Mit Beftimmtheit läßt fich dies allerdingd nicht behaupten, da wir nicht 
genau wiffen, inwiefern Pompejus bei der Wahl des Lepidus von deffen Plänen 


unterrichtet war. 
2) Nicht als Legat, fondern mit felbftändigem Kommando, obgleich er immer 


noch Privatmann war. Plutarch. Pomp. 16. Aurel. Victor 77. S. Herzog, 
Rom. Staatöverf. 529, Anm. 2. 

3) Daß bei diefem Kampfe Pompejus nicht betheiligt war, folgt aus Plutarch 
Pomp. 16, f. oben ©. 11 Anm. 2. Nach Florus IE, 11, dem Drumann IV, 345 
folgt, wäre Bompejus in Nom gewefen. 
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ſeine Sache verloren. Er zog ſich nach Etrurien zurüd. Seine zuſammen⸗ 
gerafften Schaaren ſchmolzen gewiß bald zufammen und wurden nun 
son Catulus und Pompejus vereint angegriffen und bei Coſa völlig ge⸗ 
Ihlagen. Die Trümmer feiner Mannfchaft unter Yührung des Perperna 
ihlugen fi) zum Theil nach Spanien durch, wo fie unter Sertorius den 
wrweifelten aber ausfichtslofen Kampf fortfeßten. Lepidus ſelbſt fchiffte 
nad Sardinien, in der Hoffnung, in den Beſitz dieſer Infelzu gelangen und 
von dort aus Durch Abſchneidung der Kornzufuhr Rom zu bevrängen. 
Eine kurze Zeit lang berrfchte auch in Rom Schreden vor einer folchen 
immerhin bedenflichen Gefahr, aber der Broprätor in Sardinien wußte 
ale Berfuche des Lepidus zu vereiteln, und dieſer traurige Nachaͤffer 
Sullas ftarb nach kurzer Zeit an der Schwindfucht over aus Trauer, wie 
8 heißt, nicht wegen des Scheiterng feines Unternehmens, fondern wegen 


der Untreue feiner Gattin!. 








1; Plutarch. Pomp, 16 extr. 


Kapitel 3. 
Sertorins. 


Die fullanifche Verfaffung war gerettet; das plößlic und uner⸗ 
wartet aufpraflelnde Strohfener, das Lepivus angezündet hatte, war ver- 
fladert1, und die fliegende Partei unter dem Einfluß des hochgeadhteten 
und einfichtigen Catulus benugte ihren Sieg mit weifer Milde, um zu 
verhindern, daß die Verzweifelnden zu fortgefegtem Widerftande unter der 
Fahne des Sertorius nad Spanien flüchteten. Ein Antrag auf Begna- 
digung der flüchtigen Anhänger des Lepidus wurde angenommen, auf 
den dringenden Rath des jungen Julius Caefar, der bei diefer Gelegen- 
heit zum erften Mal als Redner öffentlich auftrat und fo gleih im 
Anfang feiner politifchen Laufbahn den Grundſatz der Verföhnung 
der Parteien predigte, dem er fein Leben hindurch treu blieb?. In den 
Kreifen der Ariftofratie mochte man fich felbftbefrievigt mit der Ans 
ſicht ſchmeicheln, der raſche Erfolg fei durch das hervorragende Vervienft 
des edlen Batulus errungen? Aber in ver That war ed Pompejus ge- 
weſen, der durch feine Rührigfeit und Entichloffenheit in die ſtockende und 
fchwerfällige Regierungsmafchine Leben gebracht und fomit ſich als den 


1) Orosius V, 22 extr.: ita hoc bellum civile non magis clementia Catuli 
quam taedio Sullanae crudelitatis, ut ignis in stipula, eadem celeritate, 
qua exarsit, evanuit. 

2) Sueton. Caes. 5. 

3) Daß eine foldhe Meinung vorhanden war, ſcheint hervorzugehen aus Valerius 
Max. VI, 9,5: Quae quidem (ded Catulus jugendliche Ausfchweifungen) ei impedi- 
mento non fuerunt, quo minus... virtute civile bellum ingenti motu oriens 
sepeliret. 
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Mann erwieſen hatte, deſſen man bedurfte, um eine Gefahr zu bewältigen, 
der die verfaffungsmäßigen Organe der Republif nicht gewachfen waren. 
Es hatte ſich alfo wieder einmal gezeigt, daß das Beduͤrfniß des Staates 
darauf hindraͤngte, außerordentliche Gewalt den Händen eines Befähigten 
anzuvertrauen und diefen über die gefegliche Ordnung und den bisherigen 
Brauch zu erheben. 

Auf einen Mann wie Bompejus war eine folde Erfahrung nicht 
ohne nachwirkenden Einfluß. Sie beftärkte ihn in dem Selbfigefühl, daß 
er allein befähigt fei, in feiner ‘Berfon den Schug des Gemeinweſens zu 
übernehmen, und wenn er audy nicht im entfernteften daran dachte, in 
irgend einer Weiſe revolutionär vorzugehen und die beftehende Ordnung 
in ihrer äußeren Form anzutaften , fo bildete fich doch bei ihm mehr und 
mehr die Borftellung aus, daß er berufen fei, mit allgemeiner Anerkennung 
und Hulbigung als der erfte und mächtigfte Bürger die wirkliche Leitung 
des Staates in die Hand zu nehmen. Er wartete zuverfichtlich auf eine 
neue Gelegenheit, ſich als Staatsretter hervorzuthun, und dieſe ſollte ſich 
ihm in kurzer Zeit in Spanien zeigen. 

Als Sulla die marianiſche Partei in Italien niedergeworfen hatte und 
ſich nun der geſetzgeberiſchen Seite ſeines Werkes zuwandte, die ſeine ganze 
Arbeitskraft und ſeine Anweſenheit in Rom erforderte, glaubte er, ohne be⸗ 
ſondere Schwierigkeit durch feine Legaten ven Widerſtand bewältigen zu koͤn⸗ 
nen, der in dem entfernten Spanien noch fortdauerte. Dieſe Erwartung wäre 
auch gewiß in Erfüllung gegangen, wenn nicht Die Refte der gefchlagenen 
Partei zu neuem Leben und neuer Kraft ſich um einen Mann gefchaart 
hätten, der als militärifches Genie alle Führer der demokratiſchen Partei 
mit einziger Ausnahme des Marius überragte. Diefer Mann war O. 
Sertorius, geboren in Nurfia im Sabinergebirg, von ahnenlojen Eltern 
wie Marius, wie diefer von Jugend an in der Schule des Lagers erzogen, 
und weber für die höhere Staatsfunft, noch die feinere Bildung befähigt !, 
aber ausgeftattet mit ausgezeichneten Herrichergaben, mit Seftigfeit, Muth, 
Auspauer, Selbftbeherrfhung, Menſchenkenntniß und durchdringendem 
Berftand, Eigenfchaften, durch welche er fich einen ehrenvollen Platz unter 
ven bervorragendften Männern in den Annalen Roms erworben hat. 


1) Natürliche Beredtfamkeit feheint er gehabt zu haben. Cic. Brut. 48. Plut. 
Sert. 2. 
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Sein Rame wird zuerft genannt als der eines unverzagten Soldaten 
in ven Kämpien Roms mit den Cimbern und Teutonen. In der unglüd- 
Gen Schlacht an der Rhone iur Jahre 105! entfam er, obwohl ver⸗ 
wunret, dem Blutbade, indem er, ein zweiter Horatins, von feinen Waffen 
beichweert, darch den Fluß ſchwamm. Er wußte ſich ducch feinen Muth 
wur ſeine Schlaubeit ald Späher die Gunſt des Marius zu verfchaffen 
un? wigte ſpäͤter (97 v. Chr.) ald Kriegetribun in Spanien umter dem 
Breveatal 3. Divind, daß cr ebenfowenig wie andere Römer im Kriege 
ven Frinzen gegenüber Schonung und Menichlichkeit fannıte?. Im Bundes- 
gerchenftieg war er Quãſtor und taß er ald Sofvat feine Schuldigfeit 
that. brwirien Narben im Geftcht und ein im Kampf verlorened Auge. 
Tretzremn Kirg er nicht böber in ver Beamtenlaufbahn als bis zur Quäſtur. 
Es ſchhen ihm adlige Berbindungen, und Eulla wiberjegte ſich feiner 
Wahl um Bolkätribunat. Ron nun an, wenn nicht ſchon früher, war 
jcine Bartrinabme für die Demokraten entichteren, und er wurde neben 
Marius un Sinne einer ibrer Hauptführer in dem bald ausbrechenden 
Kampie. Trotz feiner Anbänglichkeit an Marius gab er Cinna den Rath, 
ibn wicht nach Rom zurüchzuberufen. Gr fürchtete wohl mit Recht, daß 
ver macht von Leidenſchaften ald Ueberlegung getriebene Mann durch zügel- 
leſe Nache an ſeinen periönlichen Feinden ver Temolratiichen Sache ichaden 
fiunte. Dann, als vice Befurchtung ſich bemahbrheitete und Pie Banden 
des Marin var) Raub und Mord in Rem wätbern , ließ Sertorins 
2000) Merdbreuner tur) jeine Truppen wmtelien unp wirkerhbauen?’. 
Ned Sullas Rüdieht aus vom Diten SI vr. Ehr.' warte er durch feine 
Parwi ar Prürur erdoben und nubm berverragenden Ambeil am dem füh 
num entipinmenten Värgeririeget. Dech ſcheint er dem amtıra Führen 
Ver temelrariichen Bartvi. Garde um tem jüngere Mariwd, lãſtig gewerden 

ya ein. Gr warte ven ibntu nach Spanien gerkidt, wm als Rreertätor 
inte wichtige Prorim mit idren Hülfdgmellen ter Partei dientdar zu 
machen 


Bald darauf war Sulad Sieg in Imlien eutfchieden. Limer ton 


I mr V. S. 173 2 Plur. Serge 3 

3 Plur Ser 5, 
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Beächteten befand ſich natürli DL. Sertorius, und ihm wurde der Pro⸗ 
oaful D. Annius Luscus nachgeſchickt, um Spanien von ihm und den 
pa ihm geflüchteten Marianern zu fäubern. Diefem vermochte Sertorius 
mit feinen noch ungeordneten Haufen feinen langen Wiverftand entgegen- 
uleßen, und er fchiffte ſich (81 v. Chr.) angeblih mit 3000 Mann in 
Reu-Rarthago ein!, wohl ohne einen beftimmten Plan, nur in der Hoff: 
nung, irgendwo eine Zuflucht vor feinen fiegreichen Gegnern zu finden. 
Mit Hülfe von cilicifchen Seeräubern, die damals in allen Meeren um- 
herſchwärmten und der römischen Macht Trog boten, febte er ſich in 
Beſitz der Inſel Pityufae, wurde aber auch dort bald von Annius ange- 
griffen und vertrieben. In den atlantifchen Ocean hinaus verfchlagen, 
hörte er die Kunde von den „Slüdjeligen Infeln“, die in geringer Ent: 
fernung liegen jollten, und er dachte ſchon daran, dort Schuß zu fuchen 
vor der Rache der Männer, die jebt Rom beherrfchten, und deren Arme 
fi) über alle Länder erſtreckten. Da bot fich ihm Gelegenheit, in innere 
Streitigkeiten ded Reiches von Mauretanien einzugreifen. Er war zum 
heimatlofen Abenteurer geworden und mußte, auch ohne einen höheren 
Zweck, darauf bedacht fein, für fich und feine Anhänger eine Beichäftigung 
und ein Unterfommen zu finden. Das Glüd begünftigte ihn. Er eroberte 
nicht nur die Hauptſtadt Zingis (Tanger) und nahm dort den König 
Asfalis gefangen, fondern er beftegte auch einen römijchen Heerhaufen 
unter Bibius Pacciacus, der von Sulla dem König zu Hülfe gefandt 
worden war?. 

Das Gerücht von diefen Thaten verbreitete fi) nach den gegenüber: 
liegenden Küften und veranlaßte das tapfere Volk der Lufitanier, Die 
ihren Viriathus noch nicht vergefien hatten, eine Gefandtihaft an ihn zu 
ſchicken, und ihn ald Häuptling ihres Stammes zu ſich einzuladen 3. Die 
Lufitanier waren nie vollftändig überwunden worben und erfannten nur 
widerwillig und vorübergehend die römijche Oberhoheit an. Sie glaubten 
jeßt Die Zeit gefommen, wo fie unter der Führung eines fo fähigen und 
‚mit feinem Vaterlande zerfallenen Feldherrn wie Sertorius ihre alte reis 


1) Die Verbindung mit cilicifhen Seeräubern, die fpäter erwähnt wird, ging 
wahrjcheinlich dieſer Einſchiffung voraus und ermöglichte fie. 

2) Bei diefer Gelegenheit fam Sertoriug auch auf dad Grab des Rieſen Antäos 
und auf deffen Gebeine, die 60 Ellen lang waren, wie nach König Juba von Plu- 
tarch (Sert. 9) wahrheitögetreu berichtet wird. 

3) Plut. Sert. 10. 

Ihne, Rom. Geſch. VI. 2 
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Sein Name wird zuerft genannt als der eines unverzagten Soldaten 
in den Kämpfen Roms mit. den Cimbern und Zeutonen. In der unglüd- 
lichen Schlacht at der Rhone im Jahre 105? entfam er, obwohl ver= 
wundet, dem Blutbade, indem er, ein zweiter Horatius, von feinen Waffen 
befchwert, durch den Fluß ſchwamm. Er wußte ſich durch feinen Muth 
und feine Schlauheit als Späher die Gunſt des Marius zu verſchaffen 
und zeigte fpüter (97 v. Chr.) als Kriegstribun in Spanien unter dem 
Proconful T. Divius, daß er ebenfowenig wie andere Römer im Kriege 
den Feinden gegenüber Schonung und Menjchlichkeit Fannte?. Im Bundes⸗ 
genofienfrieg war er Quäſtor und daß er ald Soldat feine Schuldigfeit 
that, bewiefen Narben. im Geficht und ein im Kampf verlorenes Auge. 
Trotzdem ftieg er nicht höher in der Beamtenlanfbahn als bis zur Duäftur. 
Es fehlten ihm adlige Verbindungen, und Sulla wiberfegte fich feiner 
Wahl zum Volkstribunat. Von nun an, wenn nicht ſchon früher, war 
feine Barteinahme für die Demokraten entſchieden, und er wurde neben 
Marius und Einna einer ihrer Hauptführer in dem bald ausbrechenden 
Kampfe. Trotz feiner Anhänglichkeit an Marius gab er Cinna den Rath, 
ihn nicht nad) Rom zurüdzuberufen. Er fürdhtete wohl mit Recht, daß 
der mehr von Leidenſchaften ald Heberlegung getriebene Mann durch zügel- 
loſe Rache an feinen perjönlichen Feinden der demofratifchen Sache ſchaden 
fönnte. Dann, als diefe Befürchtung fich bewahrheitete und die Banden 
des Marius durch Raub und Mord in Rom wütheten, ließ Sertorius 
4000 Mordbrenner durch feine Truppen umftellen und nieverhauen?. 
Nach Sullas Rückkehr aus dem Often (83 v. Ehr.) wurde er durch feine 
Partei zur Prätur erhoben und nahm hervorragenden Antheil an dem ſich 
nun entipinnenden Bürgerfriege*t. Doc fcheint er den andern Führern 
der demokratischen Partei, Carbo und dem jüngern Marius, läftig geworben 

zu fein, Er wurde von ihnen nach Spanien gefchidt, um ald Proprätor 
diefe wichtige Provinz mit ihren Hülfsquellen der Partei dienſtbar zu 
machen s. 

Bald darauf war Sullas Sieg in Jialien entſchieden. Unter den 


1) Band V, ©, 179. 2) Plut. Sert, 3. 
3) Plut. Sert. 5. 

4) Band V, ©. 375. Der Bruch) des Waffenftillftandes, den ſich Sertorius durch 
Einnahme von Suelfa zu Schulden kommen ließ, mag die Beranlaffung zu einem 
Zerwürfniß mit den andern Demokratenführern geweſen ſein. 

5) Band V, ©. 392, 





Sertoriud Irrfahrten. 17 


Beächteten befand ſich natürlich DO. Sertorius, und ihm wurde der Pro: 
conful D. Annius Luscus nachgeſchickt, um Spanien von ihm und den 
zu ihm geflüchteten Marianern zu fäubern. Diefem vermochte Sertorius 
mit feinen noch ungeordneten Haufen feinen langen Widerftand entgegen 
zufegen, und er fchiffte ſich (81 v. Chr.) angeblich mit 3000 Mann in 
Neu⸗Karthago ein!, wohl ohne einen beftimmten Plan, nur in der Hoff: 
uung, irgendwo eine Zuflucht vor feinen fiegreichen Gegnern zu finden. 
Mit Hülfe von ciliciihen Seeräubern, die damals in allen Meeren um- 
herſchwärmten und der römischen Macht Troß boten, ſetzte er ſich in 
Befig der Infel Pityufae, wurde aber auch dort bald von Annius ange- 
griffen und vertrieben. In den atlantifhen Dcean hinaus verfchlagen, 
hörte er die Kunde von den „Slüdfeligen Infeln‘, die in geringer Ent: 
fernung liegen follten, und er dachte fhon daran, dort Schub zu fuchen 
yor der Rache der Männer, die jetzt Rom beherrfchten, und deren Arme 
fi über alle Länder erftredten. Da bot ſich ihm Gelegenheit, in innere 
Streitigfeiten des Reiches von Mauretanien einzugreifen. Er war zum 
heimatlofen Abenteurer geworden und mußte, auch ohne einen höheren 
Zwed, darauf bedacht fein, für ſich und feine Anhänger eine Beichäftigung 
und ein Unterfommen zu finden. Das Glüd begünftigte ihn. Er eroberte 
nicht nur die Hauptſtadt Zingis (Tanger) und nahm dort den König 
Asfalis gefangen, jondern er beftegte auch einen römifchen Heerhaufen 
unter Vibius Pacciacus, der von Sulla dem König zu Hülfe gefandt 
worden war?. 

Das Gerücht von diefen Thaten verbreitete fich nach den gegenüber⸗ 
liegenden Küften und veranlaßte das tapfere Volk der Lufitanier, Die 
ihren Viriathus noch nicht vergeflen hatten, eine Geſandtſchaft an ihn zu 
ihiden, und ihn ald Häuptling ihres Stammes zu fid) einzuladen. Die 
Lufitanier waren nie vollftändig überwunden worden und erfannten nur 
widerwillig und vorübergehend Die römifche Oberhoheit an. Sie glaubten 
jet Die Zeit gefommen, wo fie unter der Führung eines jo fähigen und 
mit feinem Vaterlande zerfallenen Feldherrn wie Sertorius ihre alte Frei- 


1) Die Verbindung mit cilicifchen Seeräubern, die fpäter erwähnt wird, ging 
wahrjcheinlich diefer Einfhiffung voraus und ermöglichte fie. 

2) Bei diefer Gelegenheit fam Sertoriug auch auf das Grab des Niefen Antäod 
und auf deſſen Gebeine, die 60 Ellen lang waren, wie nach König Suba von Plu- 
tar) (Sert. 9) wahrheitögetreu berichtet wird. 

3) Plut. Sert. 10. 
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heit herſtellen und behaupten könnten, und Sertorius nahm keinen Anſtand, 
fich zum Führer diefer Erhebung gegen die römische Herrfchaft zu machen. 
Bielleicht hoffte er, den Beſchwerden der Lufitanier, die fid) gegen die Hab⸗ 
gier der römijchen Beamten richteten, gerecht zu werden, und fie ſchließ⸗ 
fich mit ihrem Schidfal als Unterthanen Roms zu verföhnen ; allein diefe 
mögliche Berechnung ändert nichts an der Ratur des Verhältniffes, in 
welcdyes er trat, und in welchen er im Bunde mit einem fremden Volfe 
Rom befämpfte. Sein tragifches Schidjal wollte, daß er in diefem 
Kampfe feinem VBaterlande und feinen Verbündeten tiefe Wunden ſchlug 
und endlich durch den Berrath feiner Landsleute einen jchmählichen 
Tod fand. 

Den Kriegszügen des Sertorius, Die er an der Spiße der Rufitanier, 
und dann vieler andern Völker der Halbinfel, und römifcher Berbannten 
Jahr auf Jahr unternahm, können wir bei der Küdenhaftigfeit der Quel⸗ 
len im einzelnen nicht folgen; aber ihren Charafter erkennen wir deutlich 
genug. Sie waren beftimmt durch die Ratur des Landes und Volfes und 
im wefentlichen nicht verfchieven von den Kämpfen, welche die Römer 
von Anfang an in jenem Lande zu beftehen hatten!. Es waren nun ſchon 
mehr als hundert und zwanzig Jahre verfloflen, feitvem Rom (205 v. Chr.) 
in Spanien feften Fuß gefaßt und zwei Provinzialdiſtricte in jenem Lande 
errichtet hatte; aber immer noch war es ihnen nicht gelungen, ſämmt⸗ 
liche Städte und Völferfchaften mit ihrer Herrfchaft zu verföhnen; immer 
noch waren die Unterworfenen bereit, je nad) Umftänden einen neuen 
Kampf für ihre Unabhängigkeit zu wagen. So war es denn nicht ſchwer 
für Sertorius, außer den Rufttaniern auch andere Stämme Spaniens für 
feine Sache zu gewinnen und die römifche Herrfchaft vom atlantifchen 
Drean bis an den Fuß der Pyrenäen zu erfchüttern. Bon allen Seiten 
ftrömten ihm die friegstüchtigen Mannfchaften zu, bereit, fidy unter feine 
Sahne zu ftellen und von ihm fchulen zu laſſen. Wo Anhänglichkeit an 
Rom oder die Furcht eine Stadt vom Anfchluß an Diefe nationale Be- 
wegung abhielt, entbrannte der Bürgerkrieg zwifchen Spaniern und. 
Spaniern, welcher der Ratur der Sache nach mit der Außerften Erbitterung 
geführt wurde. Die fpanifchen Völker wurden gegeneinander in den 
Kampf geführt, auf der einen Seite von römifchen Feldherren unter der 
Autorität der Republik, auf der andern von römischen Verbannten, die, 


1) Band III, Kay. 6. 
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auch wenn fie entſchieden gefiegt hätten, doch den Spaniern ſchwerlich ihre 
Unabhängigkeit zurücdgegeben haben würden. 

Sobald Sertorius wieder auf fpanifhem Boden erfchienen war, 
jammelten fih um ihn die verfprengten Flüchtlinge der demofratifchen 
Bartei, während die Anhänger derfelben, die fi noch in Rom befanden 
und fich widerwillig unter die Herrſchaft Sullas beugten, ihre ftillen 
Hoffnungen an feinen Friegeriichen Erfolgen nährten. Er organifirte mit 
feinen römiſchen Offizieren und Soldaten die Iufttanifchen Schaaren und 
309 bald die Waffen des in Spanien befehligenden römifchen Statthaltere 
2. Domitius auf fih. Seine Erfolge waren der Art, daß Sulla noch im 
Jahre 80 v. Ehr. feinen damaligen Eollegen im Confulat, den bewährten 
D. Metellus Pius, den Sohn des Numidicus, ausmwählte, um den Ober» 
befehl gegen Sertorius zu übernehmen. Ale Metelus im Jahre 79 nad) 
Spanien fam, fand er ftatt des „geächteten Ylüchtlings“ und der „Ueber: 
bleibſel ver beſiegten Empörer“, mit denen er ohne Mühe fertig zu werden 
hoffte 1, einen überlegenen Gegner und beide fpanifche Provinzen in vollem 
Aufftande gegen Rom. Hätte nicht die Mißherrfchaft ver römifchen Statt» 
halter, Die unerfättlihe Habgier ver zahllofen Blutfauger und die Un- 
möglichkeit, in Rom gegen fie Schuß zu finden?, die ſpaniſchen Wölfer- 
haften dem Befreier in die Arme geführt, jo wäre allerdings troß ber 
perfönlichen Tüchtigkeit des Sertorius feine Heine Bande von Flüchtlingen 
bald wie Spreu zerftoben. Aber er wußte die Hoffnungen der fpantichen 
Bölfer an feine Sahne zu nüpfen, ihre Streitkräfte zu organifiren und 
den Krieg fo zu führen, wie es von je her die Spanier verftanden hatten, 
io daß er, ohne große Feldſchlachten zu wagen, den Feind auf vielen zer: 
freuten Punkten im einzelnen angriff, feine Verbindungen abfchnitt, feine 
Berpflegung binderte, ihn durch Märfche ermübdete, durch Kriegsliften 
täufchte und durch Hinausziehen des Krieges ihn aufrieb. Metellus 
wußte ihm nicht beizufommen. Alle feine Unternehmungen fchlugen fehl. 
Er ſah fi) fogar gezwungen, 2. Manilius, der in Gallien befehligte, um 
Beiftand anzugehen. Aber Manilius hatte nicht mehr Glück als Metellus. 
Er Fam über die Pyrenden mit drei Regionen und 1500 Neitern, wurbe 
aber volftändig geichlagen von Hirtulejus, einem fehr fähigen fertoria- 
nifchen Hauptmann, und rettete fi) mit wenig Ylüchtlingen nach Ilerda 
Lerida), einer feften Stadt am Sicoris (Segre)*. So weit nach Nord⸗ 


1) Plut. Sertor. 22. 2) Dgl. Band III, 323, 331. 
3) Plut. Sertor. 10. 12, 13. 4) Orosius V, 23. 
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often waren alſo die fertorianijchen Waffen von Lufitanien aus vorge⸗ 
drungen, daß die ältefte und ſchon durch ihre Lage gefichertfte Befibung 
ver Römer, die Provinz diefleits des Iberus, der Schauplatz dieſes ver⸗ 
beerenden Krieges wurde. 

Kein Wunder, daß in Rom die Regierung anfing, ernſte Beſorgniſſe 
zu begen. Nach Ablauf des Jahres 79, als Sullad Krankheit und fein 
bald eintretender Tod und die tollfühnen Umflurgverfuche des Lepidus 
Italien aufregten, ald dann nad) der glüdlichen Niederwerfung des Auf- 
Ranınd die Nefte des geichlagenen Heeres unter Perperna fi) nadh 
Spanien jogen und Dort der Empörung neue Kräfte zuführten, fchien es 
tat. als wenn nicht nur der Beſitz jener Provinz gefährvet ſei, ſondern 
rag Sertotius wie ein zweiter Hannibal von Spanien aus über Pyrenäen 
unt Alpen in Italien einbrechen würde, um nicht wie Hannibal einem in 
x gecinigten und entichlofienen Staate entgegenzutreten, fondern einer 
zablreichen Partei die Hand zu bieten, weldhe nur auf eine Öelegenheit 
wartete, Die Hertichafi der Optimaten zu brechen !. 

In ver That war Sertorius auf dem Wege, in Epauien eine von 
Rem ganz uaabbüngige Herrſchaft zu organifiren. Er batte mit geringen 
Ausnabmen vie ſpaniſchen Bölker zu einem nationalen Bunde gegen Rom 
geeinigt. Sie geborchten ibm wie einem eingeborenen Führer, denn fie 
ſaben im ibar die friegeriichen Tugenten, vie fe jchüsten, und dabei eine 
Iteundlichtcit, Herablaftung, Gerechtigkeit, Die Re an römiichen Beamten 
nicht gewebnt waren. Scerterius ermäpigte tie Sremern, und, was wohl 
vexbriger war, bejeitigte Die Räuberei bei ver Eintreibung verielben, hielt 
np ini ron tem Schlemmen, Rrafien war ber Unzucht ver roͤmiſchen 
Aliberren und theilte mit jeinen Scliuten Tie Mühen und Entbehrungen, 
ewie die Geiabten des Krieges. Daber jumemeite mh um feine Berjon 
nadb ſraniicher Sitte eine fteiwillige Gefelgichaſt ren Gerrenen, Die ſich 
cœ.àcecch geledten. mir ibtem Leben für das ſeinige eimpmichen. Gr ſuchte 
die Etugebetenen mebt und mebt am temiſche Sue und Bildung zu ge 
wohn. wat zer ia der militärvchen Srwaluun) und Zucht. ſondern 
as rer Umerite un? GErziedung der Janet. für die er in Osca 

Zeehı cm Sur garen. Hier bed er dx Sohmr ver edelſten Fa⸗ 
zii e. ob ver Sure im griechiichet amt neminber Winenſchaft 
Summe u \ummmir. Juin werten er ib mut Pietem Bor: 
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wande einer Anzahl werthvoller Pfaͤnder für die Treue der ihm zuge⸗ 
wandten Voͤlker, indem er den Namen von Geißeln vermied. 

Bei alledem blieb Sertorius ein echter Römer. Er dachte nicht da-⸗ 
ran, Rom aufzugeben und ein Spanier zu werden!. Im Gegentheil, er 
wollte die Spanier zu Römern machen und in Spanien ein Gegen-Rom 
gründen, wo römifches Wefen und der römische Staat fortvauern Fönn- 
ten, wenn daß alte, urfprüngliche Rom am Tiberftrande unter der Ty⸗ 
rannei feiner Untervrüder verfommen follte. Wenn das Glüd ihn be- 
günftigte, fo konnte er hoffen, von Spanien zurüdzufehren, wie vor ihm 
Marius, und die Herrfchaft des Volkes herzuftellen. 

Daher bildete er aus den Senatoren und anderen hervorragenden 
Männern, die ihm aus Rom gefolgt waren, eine Rathsverfammlung, 
die er Senat nannte. Auch Dudftoren und Prätoren ließ er ernennen ?. 
Weiter wird feine Nachbildung der heimifchen Inftitutionen wohl nicht 
gegangen fein. Denn BVolksverfammlungen zu halten war in Spanien 
nicht möglich. Auch wird e8 dem Senat wohl bald an Gelegenheit ſich 
zu verfammeln und an Stoff ver Berathung gefehlt haben. Die ganze 
Anordnung hatte wohl nur den Zweck eines Proteftes gegen die Gültig- 
feit der in Rom gefaßten Befchlüffe und eines Manifeftes von den Ab- 
ſichten der Flüchtigen auf Herftelung der demokratiſchen Verfaſſung. 

Während fich fo die fpanifchen Provinzen in einer unabhängigen 
Weiſe organifirten und fi langfam von Rom abzulöjen fchienen, ver: 
breitete fi der Ruf des Sertorius nad) allen Seiten, und «8 blidten 
auf ihn naturgemäß alle diejenigen, die fich von der Weltherrfchaft Roms 
zu befreien ftrebten. 

Zu einer und derfelben Zeit wütheten damals heftige Kriege in Dals 
matien und Macebonien; auf der ganzen Ausdehnung des Mittelländi- 
fen Meeres boten die cilicifchen Seeräuber ver römifchen Herrfchaft 
Trotz und waren im Begriff, fich zu einem einheitlichen Staate zu ge 
falten, während im fernen Often Mithrivates neue Pläne hegte, fein 
Reich über die römischen Befigungen in Aften auszubehnen. 


1) Plutarch. Sertor. 22, 2) Plutarch. Sertor. 22, 

3) Plutarch. Sertor. 23: p£ya d& Aön 1d Zeprwplou «Atos Eyolra mavrayöce 
xal tüv nepl adrod Adymv Korep yoptiav kevixav ol nAkovres dnd Tic domepas 
dvenenihxesav töv Ilövrov. 

4) Orosius V, 23: Anno ab urbe condita 673 sonantibus undique 
bellorum fragoribus, quorum unum in Hispania erat, aliud in Pamphylia, 
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Diefe drohenden Ausfichten begünftigten die kühnen Pläne des ehr- 
geizigften Mannes in Rom. Pompejus hatte eben ven Aufftand des Le- 
pidus in Etrurien bewältigt und ftand noch an der Spige feines Heeres, 
das er in der Erwartung eines neuen militärifchen Auftrages zu entlaflen 
zögertel. Die lebten Ereigniffe hatten in ihm den Glauben befeftigt, daß 
er unentbehrlich fei. Ohne ihn, fo ſchien ed, wäre das Regiment der 
Dptimaten ſchon bei Sullas Tode zufammengebrochen. Er hatte es mit 
ftarfer Hand gegen Lepidus vertheidigt. Wer fchien jet eher berufen als 
er, der jugendliche Held, der ſtets fiegreiche Feldherr, die marianiſchen 
Empörer in ihrem legten Schlupfwinfel aufzuftöbern und zu vernichten, 
nachdem er ſchon Sicilien; Aftifa und jegt auch Stalien von ihnen ger 
jäubert hatte? Zwar war er immer noch nicht in die Laufbahn der regel- 
mäßigen Beamten der Republif eingetreten. Weder Confulat, noch Prä- 
tur, noch auch die Duäftur hatte er verwaltet. Er war nicht einmal in 
den Senat aufgenommen, fondern nur einfacher römischer Ritter, und als 
folcher hatte er unter Sulla Heere geführt und war ald Triumphator auf 
das Capitol gezogen. Aber gerade in dieſer Ausnahmeftellung lag für 
ihn ein befonderer Reiz. Sie zeigte aller Welt Har, wie einzig und un- 
erreicht er daftand, wie unentbehrlich feine Dienfte dem Gemeinwefen wa- 
ren, wie man, um fie zu gewinnen, in der Zeit der Roth die Gewohnheit 
der Väter bei Seite fegen und fogar die neu eingefchärfte Orbnung ver 
ſullaniſchen Gefete umgehen müßte. ! 

Pompejus war entichloffen, die Gelegenheit zu benugen. Er bat 
nicht, er verlangte das Kommando in Spanien, und e8 hatte den An⸗ 
ſchein, daß er bereit wäre, mit Gewalt zu nehmen, was ihm gutwillig 
nicht gegeben würde. Vergebens mahnten einfichtige Männer wie Ca: 
tulus, man folle dem Ehrgeizigen nicht zu ſehr willfahren, ſondern feiner 
Ausnahmeftelung ein Ende machen und einen Beamten in regeltechter 
Weiſe nach Spanien fchiden. Ihm wurde erwibert, es fei Fein anderer 
befähigt, den Befehl zu übernehmen. Im dem kriegeriſchen Staate der 
Römer, in dem jeder Bürger ven Waffendienft fannte und wo der Be- 


in Macedonia’'tertium, quartum in Dalmatia, exsanguis adhuc atque exhausta 
intestina pernicie tanquam febribus Romana res publica propulsare armis 
Oceidentis Septentrionisque fortissimas gentes cogebatur. 

1) Plutarch. Pomp. 17: Hoprthios Eywv rdv orparıdv dp Eauri brenpdrrero 
Mere)Ayp reppdnivar Bondöc‘ za Karkou xeisbovros od Br&luev, AIR Ev rols Ela 
Av xept Thy nöd del rıvas rorobpevos rpopdaeıs Ems Ednxav abıa Thy dpyhV. 
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werbung um das niedrigfte der öffentlichen Aemter ein zehnjähriger Waf- 
tendienft vorausgehen mußte, war fein anderer Mann, der befähigt war 
die Regionen zu führen. Man fchämte fi nicht, e8 auszufprechen, Pom⸗ 
peius mühe nicht al8 Proconful, d. h. an eines Eonfuls Stelle, fondern 
an der beiden Conſuln Stelle nach Spanien geſchickt werben, denn Feiner 
der beiden Conſuln fei der Aufgabe gewachſen!. Ja was noch fchlimmer 
war, es zeigte fich nicht blos Mangel an Fähigkeit, ſondern fogar Man- 
gel an Bereitwilligfeit und Mangel an Muth für ven leidigen, lang. 
wierigen und gefährlichen fpanifchen Krieg 2. 

Bei folder Sachlage hatte Pompejus gewonnenes Spiel. Es wurde 
beichlofien, daß er abermals mit außerorventlicher Vollmacht bekleidet und 
nach Spanien geſchickt werden follte, um dem hart bevrängten Metellus 
beizuſtehen und die faft verlorenen Provinzen wieder zu gewinnen. Geld 
und Truppen wurden ihm zur Verfügung geftellt, er vollendete feine Vor⸗ 
bereitungen in vierzig Tagen und brach mit einem Heere von 30000 Mann 
und 1000 Reitern auf, um, nicht auf dem gewöhnlichen Wege an der 
Küfte entlang oder zu Schiffe, ſondern auf dem weiten Umwege durch 
das cisalpinifche Gallien und über die Alpen nach) dem narbonnenftichen 
Gallien und dann über die Pyrenden nach Spanien zu gelangen. 

Was der Beiweggrund war, den weiten und bejchwerlichen Weg über 
die Alpen zu machen, wird nicht berichtet. Es ift möglich, daß der See- 
weg und fogar auch die Straße an der Küfte entlang durch die cilicifchen 
Piraten, mit denen Sertorius in Verbindung fand, gefährdet war; und 
es wäre ein beſchaͤmendes Eingeftändniß der Schwäche der Republik, wenn 
diefe Rüdficht den Ausfchlag gegeben hätte. Aber es ift vielleicht wahr- 
iheinlicher , vaß nichts als Pompejus Eitelkeit ihn für den Marſch über 
die Alpen entſchied. Er liebte es, fih mit den großen Kriegshelden der 
Geſchichte zu vergleichen; der. Beiname Magnus, den ihm voreilig Sulla 


1) Cicero p. 1. Manil. 62: Quo quidem tempore cum esset non nemo 
in senatu qui diceret, non opportere mitti hominem privatum pro consule, 
L. Philippus dixisse dieitur, non se illum sua sententia pro consule, sed 
pro consulibus mittere. Tanta in eo rei publicae bene gerendae spes con- 
stituebatur, ut duorum consulum munus unius 'adolescentis virtuti commit- 
teretur. Plutarch. Pomp. 17. 

2) Cicero Philipp. XI, 18: Sertorianum bellum a senatu privato datum 


. est, quia consules recusabant.: Dio 36, 25 (8): pndevös AAov EdeAhcantos 


pite dumdtvros abrıy (mv Emi Zepruhpiov orparnylav) brootäivar. Ib. 27 (10). 
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aciyentet hatte !, brachte ihn auf eine Linie mit Aleranver dem Großer _ 
dem er Tann ſpäter in feinen aftatifchen Feldzügen nach Kräften nachzır= 
eiſern Arebte?. Was lag ihm jetzt näher, als durch Ueberfteigung der 
Alpen es dem Hannibal gleich zu thun und defien vielgepriefenen Marſch 
in umgefehrier Richtung als roͤmiſcher Hannibal zur Eroberung Spaniens 
zu wieterholen. Wurde ja doch Sertorius wegen feines verlorenen Auges 
amd ſeiner Helpberrngröße mit dem großen Punier verglichen. Jetzt 
fennte Der wahre zweite Hannibal dem faljchen ven angemaßten Nimbus 
-abfreifen, und er fing Damit an, die gefürdhteten Alpen zu überfteigen 3. 

Aber vie Alpen waren in der That nicht mehr fo gefürdhtet, wie zur 
Zeit der pimifchen Kriege. Seitvem vie Römer die Salaffer* und andere 
Alpenvölfer gebändigt und im jenfeitigen Gallien Fuß gefaßt hatten, be⸗ 
tenders teit ihren Kämpfen mit den Germanen, waren fie mit den Alpen 
mehr und mehr vertraut geworven. Pompejus ging nicht auf der Linie, 
die Hannibal gewählt hatte, ſondern über einen füblicheren Paß, den er 
wegjam madhte:. Nach kurzem Aufenthalt im narbonnenftjchen Gallien € 
überflieg er die Pyrenäen und fland gegen Ende des Jahres 77 v. Chr. 
in Spanien. 

Pompejus war nicht nach Spanien gefantt worden, um Metellus 
zu verdrängen, auch nicht um die alleinige Leitung mit Metellus al Unter- 
geerdnetem zu übernehmen. Eine ſolche Anordnung, worurd ein Eon- 
jular einem Privatmanne untergeorpnet geweſen wäre, war unverträglich 
mit römilcher Sitte und Regel. Die beiden Feldherrn jollten neben ein- 
ander chen, ſich gegenjeitig unterftügen und den gemeinichaftlichen Zweck 
tes Krieges mit vereinten Kräften zu erreichen juchen. Diefe Anordnung, 
unvernünftig wie jeve Gollegiafität im Kriege, war gewiß ein Haupt- 
inberib Tür für die fchnelle Löfung der gefteliten Aufgabe. Zwar erzeigte 


1. Jr fing cr am, ſich felbft mit dieſen Namen zu bezeichnen, der bieber viel⸗ 
fach zu Spett Anlaß gegeben hatte. Plut. Pomp. 17. 

2, Bgl Sallast. Hist. IH, 7 Dietsch: Pompeius a prima adulescentia 
sermone fautorum similem fore se eredens A'exandro regi facta consultaque 
eus acmulator erst. 

3, Appian. b. e. I, 109: Ze &< a "Alzcım m para gpavipatos dvgen 

4 Zum IH, S. 361. 

5, Sallast. Hist. ib.: Per eas ‚Alpes! aliud ite- atque Hannibal, nobis 
opportunias patefeei Apnpian. b. ce. I, 109. . 

6; Cieero p. 1 Manil 30. 
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Bompejus dem Confular, als er mit ihm zufammentraf, die Außerliche 
Ehre, die ihm gebührte, durch Senkung ver Beile, aber in Diefer zur 
Schau getragenen Befcheidenheit war es leicht, die Darunter verſteckte Eitel- 
feit des amtlofen und doch fo Hoch geftellten jüngeren Mannes zu erfen- 
nen. Es wäre ein Wunder gewefen, wenn Metellus den ihm zu Hülfe 
gefommenen Pompejus mit herzlichen Willkomm empfangen hätte!, 
and wenn Pompejus nicht bemüht gewefen wäre, durch glänzende 
Baffenthaten, ohne Unterſtützung des Metellus, ſich als den Retter in 
der Noth zu zeigen. Der Berlauf des Krieges rechtfertigte weber das 
telbftbewußte Gebahren des Pompejus, noch das abfällige Urtheil, wel« 
des man bisher in Rom über Metelus gefällt hatte. Im Oegentheil, es 
ift ſelbſt aus den mangelhaften Ueberlieferungen über den Krieg erfenn- 
bar, daß Metellus jet reichlich nachholte, was er früher vielleicht Durch 
Laͤſſigkeit verfäumt hatte, und daß auf der anderen Seite Pompejus ent- 
weder hervorragendes Ungefchie an den Tag legte, oder daß er auffallen- 
des Mißgeichid hatte. 

Schon das erfte größere Unternehmen, welches.er im Jahre 760. Ehr. 
wagte, fchlug fehl. Während Metelus im Südweſten der Halbinfel ge⸗ 
gen Hirtulejus operirte, drang Pompejus vom Fuß der Pyrenäen, wo er 
überwintert hatte, nach Süden vor, um Lauron (nahe bei Balentia), eine 
der getreuen Städte, die hart von Sertorius belagert war, zu entfegen. 
Es wäre ein Schlag von großem moralifchen Gewicht geweſen, wenn er 
durch Befreiung diefer Stadt den übrigen fpanifchen Untertbanen Roms, 
die entweder noch ſchwankten oder ſchon auf Seite des Sertorius fanden, 
gezeigt hätte, daß der ftarfe Arm Roms fie zu ſchützen und nöthigen Balls 
zu beftrafen vermöge. Außerdem hätte ein erfter fiegreicher Schlag gegen 
Sertorius den Zauber gebrochen, der diefen in den Augen der Spanier 
umgab. Allein der Erfolg entfprach dieſen kühnen Hoffnungen nicht. 
Sertorius fühlte feine ftrategifche Heberlegenheit über ven jungen Prahler 


1) Webrigend war es wohl nur Schmähung von Seiten der Pompejaner, wenn 
dem Metellus nachgeſagt wurde, er habe aus Mißgunft gegen Pompejud alle Sol- 
daten entlaffen, die den Abfchied oder Urlaub verlangten, habe feine Magazine ab- 
fihtlich der Plünderung preißgegeben, die Bogen und Pfeile der kretiſchen Schüpen 
zerbrechen, die Elephanten hungern laſſen (Valer. Max. IX, 3, 7). Solde Schand- 
thaten mögen manchmal vorgelommen fein, wenn ein römischer Feldherr einem Rach⸗ 
folger Schwierigkeiten bereiten wollte, und fie werden öfter erwähnt (Band III, 339); 
allein bier wären fie nicht ein Zeichen von Bosheit, fondern von Verrüdtheit ge 
mefen, weil ja Metellus fein Kommando beibehalten follte. 
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Es kann nit Wunder nehmen, daß nach einem folhen Schlage die 
Stellung des Sertorius fefter war ald vorher. Der Ruhm feiner Thaten 
wibreitete fich, troß aller trügerifchen Berichte Des Pompejus nach Rom!, 
wd ed mögen wohl mandye änaftliche und manche weile Staatsmänner 
. Wert nicht ohne Befriedigung vernommen haben, daß des Pompejus Stolz 
m Falle gefommen fei, und daß er am Ende doch nicht der Dann fei, die 
Republik mit feinen Soldaten zu beherrfchen. In Spanien aber wirkte 
das Schickſal von Lauron, wie Sertorius erwartet hatte, abſchreckend auf 
die ſchwankenden und ermuthigend auf die ihm treuen Gemeinden. Auch für 
die Eintracht unter den ihm untergebenen Befehlshabern war ein jo ent- 
ſchiedener Sieg von Wichtigkeit und fchlug alle neidifchen und ehrgeizigen 
Regungen nieder, die ſich unter feinen Anhängern gezeigt hatten. Es war 
vorzüglich Perperna gewefen, der bei feiner Ankunft in Spanien im vo- 
tigen Jahre an der Spige der Trümmer von Lepidus gefchlagenen Schaa- 
ten? den Anſpruch erhoben hatte, den Oberbefehl über alle Streitfräfte 
der Partei zu führen. Wäre ihm dieſes zugeftanden worden, jo wäre 
mit nur eine Spaltung in der Partei entftanden, fondern die Oberlei⸗ 
tung wäre in ganz unfähige Hände gefommen. Aber die Spanier wol: 
ten von feinem anderen Führer hören als dem erprobten Sertorius, Den 
fie ſchon faft als den ihrigen und als Landsmann betrachteten, und Des 
Perperna Anfprüche wurden bei Seite gefchoben. Seht hatte Sertorius 
durch Den Sieg über Pompejus ſich wiederum als das wahre Haupt und 
den befähigten Leiter des Krieges erwiefen, und die bedrohte Einigkeit in 
feinem Lager war wieder hergeftellt. 

Die Thätigfeit des Pompejus fchien für den Neft des Jahres 76 
gelähmt. Wir hören nichts mehr von ihm, als daß er gegen Ende des⸗ 
ſelben Winterquartiere im äußerften Nordoſten Spaniens bezog. Ser: 
torins dagegen eroberte noch die Stadt Gontrebia und bezog dann das 
Winterlager in Caſtra Aelia. Das Endergebniß des Kriegsjahres 
76 v. Chr. war, wie e8 in wenig Worten Julius Obfequend 3 zufammen- 
faßt, daß die römifchen .Heere in Spanten von Sertorius geichlagen 
wurden. 


1) Plutarch. Sertor. 18: xopıdg deßohdn piypı "Pohung ds deivöraros 
üy rölepov perayerplsacdar tüv Tore orparnyav. OL ydp te pixpöv MV To 
Howrmlou xAos xTA. 

2) Oben ©. 13. 

3) Jul. Obseqg. c. 120: On. Octavio CO. Seribonio coss. .. a Sertorio 
in Hispania exercitus Romani caesi. 
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Das Jahr 75 v. Chr. öffnete fich mit befferen Ausfichten für Di: 
römischen Waffen. Während Sertorius im Innern der Halbinjel weilte, 
beihäftigt mit der Anſammlung der Mittel für den neuen Feldzug, er: 
litten feine Untergebenen auf beiden Seiten, im Sübweften und im Nord - 
‚often empfindliche Verluſte. Der wadere Hirtulejus wurde bei Italica 
am Bätis (unweit Sevilla) von Metellus befiegt und in einer zweiter 
unglũcklichen Schlacht getödtet. Im Often, in der Nähe von Valentia, 
Rieß Perperna auf Bompejus und wurde von diefem, wie e8 heißt mit 
einem Berlufte von 10000 Mann, geichlagen!. Sertorius hatte feinen 
Unterfeloherren Befehl gegeben, alle ernftlichen Zufammenftöße zu ver⸗ 
meiden und ſich auf den Fleinen Krieg zu befchränfen. Dieſe aber hatten 
rc verleiten laſſen oder waren gezwungen worden Schlachten anzunehmen, 
und die Folge ihrer Niederlagen war, daß die beiden römischen Heere nun 
boffen konnten, ihre Bereinigung zu bewerfftelligen. Ulm dies wo mög- 
ih zu verhindern, wandte ſich Sertorius fchnell gegen Pompeius, um 
ihn vereinzelt anzugreifen. Pompejus, ohne dieſe Abficht zu durchſchauen, 
nahm die Schladht an in der Erwartung, ohne Metellus Hülfe den Krieg 
durch einen Fräftigen Schlag zu beendigen und fo den Ruhm des Sieges 
ih allein zu fihern. Die fo oft in den römifchen Kriegen hervorgetretene 
Eiferſucht der Sollegen im Kommando zeigte ſich hier abermals in ihren 
ververblichen Yolgen und führte eine ſchmähliche Niederlage herbei. 

Serterius nämlich Rieß am Fluſſe Eucro Xucor) auf Bompejus, der 
jelbRt feinen rechten Flügel führte, während fein linker unter dem tüchtigen 
Aftanius Rand. Er wartete mit dem Angriff bid gegen Abend, weil er 
bei glücklichem ſowohl wie unglücklichem Ausgange der Schlacht von der 
Irisfenntniß feiner Truppen in näctlicher Berfolgung des Feindes oder 
in naͤchtlichem Rüdzug Bortbeil für ſich erwartete. Er hatte alſo die Ent- 
Iheikung, ob und wann er ſchlagen wolle, im feiner Hand und muß ſich 
einem Gegner jchen bierdurch überlegen gefühlt haben. Als die Schlacht 
ch catipamn, drangen anfangs Bompeius Truppen vor ; aber als Sertorius 
tee bemerkte, eilte ex vom rechten Fluͤgel. wo er dem Aftanius gegenüber 
getanten batte, weg anf ten linfen und brachte bald ven Bompejus zum 
Werten und zur völligen Flucht. Mittlenweile batte Afranins auf feinem 
Hügel gefürgt und war im Das Lager ter Serterianer eingedrungen, wel- 
ches rime Truppen ya rlüntere anfingen, in ter Meinung, daß ihr Sieg 


t' Piutarch Pomp. 18. 
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en allgemeiner fei. Aber Sertorius, defien Erwartung von dem Vor⸗ 
Keil der Dunkelheit fich bewährte, kehrte von ver Verfolgung des ge: 
Mlagenen Pompejus zurüd, überfiel Aftanius in dem Lager noch bei der 
Hünderung und trieb auch ihn mit großem Verluſte zurüd!. 

So büßte Bompejus feine Ungeduld und voreilige Ruhmfucht. Uns 
mittelbar nach der Schladht erſchien Metellus mit feinem Heer in ber 
Nähe und hinderte Sertorius, der auch große Verlufte erlitten hatte, an der 
Ausnützung feined Sieges?. Er hätte, fo fol diefer gefagt haben, ven 
Knaben mit der Ruthe nad) Rom zurüdgejagt, wenn jene Alte (Metellus) 
wicht Dazugefommen wäre?. Sertorius war nicht ftarf genug, den jet 
vereinigten Römern fofort Die Spite zu bieten. Daher verfchwand er auf 
eine Zeit aus dem Geſichtskreiſe verfelben, erfchien aber bald wieder an der 
:Spiße eines neu gejammelten Heeres und griff fie in der Nähe von 
Sagunt an, wo fie in dem erfchöpften Lande ihre Truppen kaum er- 
‚nähren und zufammenhalten konnten, Es fam zu einer Außerft blutigen 
Schlacht oder vielmehr einer Reihe von regellofen Einzelfämpfen, in 
denen abermald Pompejus mit einem Verluſt von 6000 Mann von 
Sertorius geworfen wurde, während Metellus gegen Perperna fiegreich 
blieb 5. Sertorius Verlufte waren nicht geringer als die römiſchen; er war 
zu geichwächt, das Lager des Metellus am folgenden Tage zu erftürmen ®, 
und er mußte wieder in das Innere der Halbinjel entweichen, um feine 
Streitfräfte, die nad) einem Mißerfolge wie Spreu auseinanderflogen, 
neu zu organifirten. Metelus und Bompejus, auch wenn fie zur Ber- 





1) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 19. In feinem Briefe an den Senat bei 
Salluſt (Hist. 3) ſpricht Pompejus weder von feiner Niederlage, noch von dem 
nachträglichen Derluft des zuerft eroberten Lagers, fondern blos von deſſen Er- 
oberung (castra hostium apud Sucronem capta): eine faum begreiflihe Un- 
verkhämtheit entweder ded Pompejus oder des Sallufl. Bei Livius (92) ift auch 
ein entjtellter Bericht: Cn. Pompeius dubio eventu cum Sertorio pugnavit, 
ita ut singula ex utraque parte cornua vicerint. 

2) Nadı Orosius V, 23 betrug der Berluft auf jeder Seite 10,000 Mann. 

3) Plutarch. Sertor. 19. Pomp. 18. 

4) Wahrſcheinlich zwifchen Sagunt (Murviedro) und dem Fluffe Turia (Buada- 
laviat). Vgl. Plutarch. Sertor. 19 und 21. Cicero p. Balbo 5 ſpricht von 
tinem acerrimum et maximum proelium Turiense. 

5) Plutarch. Sertor. 21. Vgl. Livius Epit. 92: Q. Metellus Sertorium 
et Perpernam cum duobus exercitibus proelio fudit; cuius victoriae partem 
cupiens ferre Pompeius parum prospere pugnarit. i 

6) Appian. b. c. I, 110. 
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folgung im Stande geweſen wären, mußten darauf verzichten, denn ſie« 
verloren bald feine Spur! und zudem mußten fie bedacht fein, ihre Truppen 
zu trennen, um fie in dem verwüfteten Lande während des herannahennden 
Winters ernähren zu fönnen. Metellus begnügte fid) vamit, hier und Da 
vereinzelte feindliche Haufen aufzureiben, Pompejus gewann noch einen 
Erfolg in der Einnahme und Zerftörung von Valentia und machte dann 
einen Verſuch, das fefte Clunia, in welches fi Sertorius geworfen hatte, 
zu nehmen. Als dieſer erfolglos blieb, bezog auch er wie jein College Die 
MWinterquartiere. 

Der Krieg in Spanien fing an, Pompejus verleivet zu werden; er 
hatte ihm bis jest keinen Ruhm eingebracht, wohl aber manche Ent- 
täufchung und reichlichen Spott; denn die verächtlichen Ausdruͤcke über 
ihn, die man dem Eertorius zufchrieb 2, und die nur zu gerechtfertigt er- 
dienen, waren gewiß in den römijchen Lagern und aud) in der Haupt- 
ftadt verbreitet und wurden von feinen Feinden eifrig herumgetragen. 
Während er ſich in den fpanifchen Gebirgen 3 mit römischen Geächteten 
und rauhen Barbaren berumfchlug, fland im fernen Often von Neuem 
ein Krieg mit Mithrivates in Ausficht, in dem, wie e8 fchien, viel leichter 
ein Triumph zu gewinnen war. Pompejus war fhon gewohnt, was ihm 
beliebte, vom roͤmiſchen Senate nicht durch Bitten, fondern durch Fordern 
zu erlangen, denn das fenatorijche Regiment wäre ja ohne feine Unter- 
ftügung ſchon zujammengeftürzt und er hielt ſich berechtigt als Protector 
aufzutreten. Er wandte fich jegt nad) Rom mit Klagen und Beichwerven, 
die faſt Drohungen glichen, und gab dem Senat Schuld für alle feine bis- 
berigen Mißerfolget. Er habe bis jegt den Krieg aus feinen eigenen 
Mitteln geführt, da er ohne Unterflügung von Haufe geblieben; fo fönne 
das nicht fortgehen; feine Hülfsquellen und fein Erebit feien erfchöpft ; 
er babe Luft, nach Italien zurüdzufehren, und der Bürgerkrieg werde in 


1) Bezeichnend für die Kriegdweife ded Sertorius fagt Plutarch Pompeius 19: 
Mer&Akou dE rpostövros dveyipnssv 6 Zeptihpiog oxsdasdkyrı to orpatinm. Toradraı 
yap Teav al bralüscıs al nddıv suvöpopat tüv dvdperuv, date roAldxıs pövov 
nlaväodar Toy Zeptchprov, roAldaıc 58 aöhıs imubvar pupicist nevrexaldexa 
orpatäs, Konep yeındıhouv EEalpyns rruuridusvov. 

2) Oben ©. 15. 29. 

3) Spanien war verrufen ald horrida et bellicosa provincia im Gegenſatz zu 
Griedenland und Aſien, quarım luxuria severitas ipsa corrumpi poterat. 
Valer. Max. IX, 1, 5. 

4) Sallust. Hist. 1. c. 
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alien ftatt in Spanien ausgefochten werden müflen, wenn ihm nicht 
jofort Berftärfungen, Geld, Waffen und Getreide gefchickt würden. 

Diefe Forderungen „mußten den Vätern der Republik viel zu denken 
und zu forgen geben. Sie konnten nicht leugnen, daß fie Pompejus ohne 
binlängliche Unterftügung gelaflen hatten. Aber fie konnten geltend 
machen, daß fie feinem Genie vertraut hätten, fich in Spanien jelbft 
Hülfsquellen für den Krieg zu eröffnen. Sie konnten hinzufeßen, daß es 
in der gebrüdten Rage der Republik nicht leicht fei, das Verlangte zu be⸗ 
ihaffen, da die gleichzeitigen Kriege in Macedonien, Dalmatien, Iſaurien 
und Kreta, beſonders aber der Krieg in Spanien felbft, wodurd nun 
ſchon fünf Jahre lang die Einkünfte jener Provinzen verloren gingen, die 
Regierung lähmten. Nichtödeftoweniger befchloß der Senat nad) Antritt 
der neuen Confuln für das Jahr 74, Bompejus Forderung zu bewilligen 
und ihm zwei neue Legionen und das nöthige Geld und Material zu 
ſchicen. Das war immer noch) das weifefte, was er thun konnte. Er hielt 
dadurch den nun ſchon gefürdjteten Mann in Spanien feft und vereitelte 
deffen etwaige Anfprüche auf den Oberbefehl gegen Mithrivates. 

Mit diefem war ed nämlich jegt zum Bruch gekommen, und der neue 
Krieg mit ihm drohte größere Verbältniffe anzunehmen als die früheren. 
Er hatte mit Sertorius Verbindungen angefnüpft, und es war zwilchen 
den beiden ein förmlicher Vertrag gefchloffen worden, ſtch gegenfeitig 
zu unterflügen und die römische Herrfchaft von Often und Werten her 
gemeinfam zu befämpfen. Mithrivates verſprach Geld und Schiffe; 
Sertorius unternahm, einen gefchulten Feldhauptmann und Soldaten nad) 
Aſien zu ſchicken und zugulaffen, daß ſich der König in den Befig von 
Bithynien und Kappadocien feste. Es heißt, auch die roͤmiſche Provinz 
Alien habe Mithrivates beanfprucht; aber Sertorius habe in deren Ab- 
tretung nicht gewilligt; zu einem folchen Zugeftändniß habe er ſich doch 
zu fehr ald Römer gefühlt?. Trotz dieſes Bedenkens war der Schritt, 
den Sertorius that, Landesverrath. Es ift das erfte Beifpiel feit dem 


1) Nach Plutarch. Sert. 24 wurde ein vollftändiger Vertrag geſchloſſen und 
beſchworen, ylyvovrar ouvdrixar al öpxor; ebenfo Livius 93: -Mithridates foedere 
cum Sertorio icto, bellum populo Romano intulit. 

2) Plutarch. Sert. 24. Es ift kaum denkbar, daß Sertoriud dem großen 
Könige von Pontus gegenüber fo auftreten Tonnte, oder daß der leptere ſich im 
geringften an Vorfchriften des Sertorius und eined Erulanten-Senatd würde gebunden 
erachtet Haben. Meberhaupt ift auf den angeblichen Bertrag zwifchen Mithridates 


/ 
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halb fabelhaften Eoriolan, daß ein Römer im bürgerlichen Zwift fi) mit 
einer auswärtigen Macht gegen feine Mitbürger verband. Camillus hatte 
es verfchmäht, in der Verbannung mit irgend einem der zahlreichen Nach- 
barn und Feinde Roms gegen Rom Pläne zu ſchmieden. In den Kämpfen, 
welche auf die Reformverfuche ver Gracchen folgten, war fein Anhänger 
der Volkspartei auf Seite der Stalifer getreten; Fein roͤmiſcher Feldherr 
focht in ihren Reihen gegen Rom. Sertorius war der erfte Römer, der 
eine römifche Provinz gegen Rom in Aufftand brachte und mit einem 
äußeren Feinde ein Bünbniß gegen fein Vaterland einging. Wäre er ein 
Grieche gewefen, fo würde ein derartiger Abfall nicht jo auffallend fein. 
Aber auch bei den Griechen haftete ein Fluch an den Handlungen eines 
Hippias, Themiftofles, Paufaniad und Alkibiades, beſonders wenn 
fie fi nicht mit Griechen, ſondern mit Barbaren gegen Griechen 
verbanden !, | 

In Rom aber hätte man erwarten follen, daß die Handlung Des 
Sertorius einen Sturm der Entrüftung gegen ihn hervorgerufen hätte, 


und Sertorius gewiß nicht viel zu geben. Daß lebterer fehr dankbar gewefen wäre 
für eine Geldfendung oder Schiffe, ift felbftverftändlich ; aber die Gegenleiftung von 
Soldaten und Dffizieren' war doch für Mithridated von fehr fraglichem Werthe. 
Zruppen hatte er genug, und Führer derſelben ebenfalld. Wie follte er fih dafür 
in feinen Plänen und Handlungen haben binden wollen? Webrigend lieferte nach der 
Erzählung von Appian (Mithr. 68) Sertoriud ganz Aſien an Mithridates! aus 
(suvertdero top MiApödrn Schoeıv 'Aclay te za Bibuviav xal Ilapdayovlav xal 
Karnadoxtay xal Tararlav), und nad) Orosius, VL, 2 erfcheint die Benukung bed 
fertorianifchen Hauptmannd M. Marius durh Mithridates eine zufällige (Sertorius 
ad eum M. Marium firmandi foederis causa misit: quem rex apud se reten- 
tum brevi ducem fecit). Man fiebt, daß in diefen Angaben große Willkür 
herrſcht. Der Proteft des Römers gegen Preidgebung der römifchen Provinz ift 
vieleiht nicht? ald eine Erfindung irgend eines patriotifhen Annaliften, der auch 
bei dem Empörer noch den echten Römerfinn retten wollte; grade wie man liebte, 
die Erfolge der Feinde einem römifchen Anführer zuzufchreiben,, früher dem Coriolan, 
jept dem Sertorius, 3. B. Florus III, 22: nec alias magis apparuit Hispani 
militis vigor, quam Romano duce. 


1) In der neueren Zeit, wo das Gefühl des Patriotismus unendlich abgefhmwächt 
worden ift und in feiner antiten Intenfität nur da noch, befteht, wo es (wie bei den 
halbbarbarifchen Völkern der öftlichen Welt) mit religiöfem Fanatismus zufammen- 
fallt, find die Fälle der Bourbond, Berwicks und Moreaus fo häufig, daß fie faum 
noch das Gefühl der Mißbilligung erregen. ‘ 
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vr ihm unter feinen eigenen ‘Barteigenoffen bittere Feinde hätte bereiten 
müflen !, 

Ob diefes wirklich der Fall war und ob es die Beranlaflung gab zu 
vr Verſchwörung, der er fchließlicdy zum Opfer fiel, das zu enticheiden 
ichlen und leider Die Beweiſe. Es wird auch nicht einmal leife angebeutet, 
daß die Unzufriedenheit mit ihm, die zur Verfchwörung und zum Morde 
führte, ihren Grund in dem Unwillen feiner römifchen Anhänger über 
ven Landesverrath Hatte. Im Gegentheil, e8 wird erzählt, daß der Kriegs 
rath, dem Sertorius die Borfchläge Mithrivats vorlegte, fein Bedenken 
mug, audy die römische Provinz in Aften vemfelben zu überlaffen 2. 

Wahricheinlich war es die Kunde von dem Einverftändniß des 
Sertorius mit Mithrivates, was den Metellus bewog, jest einen Preis 
anf feinen Kopf zu fegen®. Zwar fand fich Feiner in Sertorius Heer, 
dieſen Preis zu verdienen, aber viele verließen feine Fahnen und gingen 
m Metellus über, wie zu vermuthen ift, in Folge dieſer Proklamation. 
Dieſes erzeugte dann bei Sertorius Erbitterung und Mißtrauen. Er 
fürhtete Berrath unter feinen römifchen Soldaten, ftrafte mit barbarifcher 
Strenge die Verdächtigen und vertraute jeine Perfon ausfchlieglic, fpani« 
ſchen Leibwächtern an. Wir fehen deutlich, wie der Samen der Zwietracht 
in feinem Lager aufging, und daß eine Sache verloren war, die nur durch 
treued Zufammenhalten aller Betheiligten gerettet werden fonnte. 

Der Feldzug des Jahres 74 wurde von Seiten der Römer mit den 
Verftärtungen eröffnet, die der Senat auf Bompejus Vorftellungen ab» 
geihicht Hattes. Allein trotzdem trat Fein entſchiedener Fortſchritt ihrer 
Waſſen zu Tage. Nur Metelus, der wieder im Südweſten operirte®, 
hatte einige Erfolge zu verzeichnen. Er bemächtigte fich wie es heißt vieler 
Städte und führte die Einwohner weg in geficherte römifche Gebiete ”?. 
Er hatte überhaupt in den lebten Feldzügen die Hauptarbeit gethan: und 
den meiften Erfolg gehabt. Dies ſchoß ihm zu Kopfe. Er wollte alle 
Belt wiffen laffen, und gewiß auch den Pompejus, daß er ein großer 





1) Del. des Eatilina geplantes Bündniß mit den Wllobrogern, welches den 
Ausihlag gab bei der Berurtheilung der Verſchworenen. 

2) Plutarch. Sert. 23. 3) Plutarch. Sert. 22, 

4) Appian. b. c. I, 112. 

5) Ob die nachgeſchickten zwei Legionen an die zwei Feldherrn vertheilt oder 
Pompejus allein übergeben wurden, wird nicht erzählt. 

6) Sallust. Hist. II, 23 Dietsch. 7) Appian. b. c. I, 112. 

Ihre, Rom. Geſch. VI. 3 


32 Achtes Buch. 3. Sertorius. 


halb fabelhaften Coriolan, daß ein Römer im bürgerlichen Zwift fih mit 
einer auswärtigen Macht gegen feine Mitbürger verband. Camillus hatte 
es verfchmäht, in der Verbannung mit irgend einem der zahlreichen Nach = 
barn und Feinde Roms gegen Rom Pläne zu ſchmieden. In den Kämpfen, 
welche auf die Reformverfuche der Gracchen folgten, war fein Anhänger 
der Volkspartei auf Seite der Staliker getreten; kein römijcher Feldherr 
focht in ihren Reihen gegen Rom. Sertorius war der erfte Römer, der 
eine römifche Provinz gegen Rom in Aufftand brachte und mit einem 
äußeren Feinde ein Bündniß gegen fein Vaterland einging. Wäre er ein 
Grieche geweſen, fo würde ein derartiger Abfall nicht fo auffallend fein. 
Aber auch bei den Griechen haftete ein Fluch an den Handlungen eines 
Hippias, Themiſtokles, Pauſanias und Alfibiades, bejonvderd wenn 
fie fi) nicht mit Griechen, fondern mit Barbaren gegen Griechen 
verbanden !, | 

In Rom aber hätte man erwarten follen, daß die Handlung Des 
Sertorius einen Sturm der Entrüftung gegen ihn hervorgerufen hätte, 


und Sertoriud gewiß nicht viel zu geben. Daß lepterer fehr dankbar geweſen wäre 
für eine Geldfendung oder Schiffe, ift felbftverftändlicd, ; aber die Gegenleiftung von 
Soldaten und Dffizieren' war doch für Mithridates von ſehr fraglihem Werthe. 
Zruppen hatte er genug, und Führer derfelben ebenfalld. Wie follte er fich dafür 
in feinen Plänen und Handlungen haben binden wollen? Webrigens lieferte nach der 
Erzählung von Appian (Mithr. 68) Sertorius ganz Alten an Mithridates! aus 
(suvertdero op Midpödrn Schoeıv "Aclav te wat Bibuviav xal Ilapkayoviav xat 
Karzadoxtav xal Tadarlav), und nad) Orosius, VL, 2 erfcheint die Benupung des 
fertorianifchen Hauptmanndg M. Marius durch Mithridates eine zufällige (Sertorius 
ad eum M. Marium firmandi foederis causa misit: quem rex apud se reten- 
tum brevi ducem fecit,., Dan fiebt, daß in diefen Angaben große Willkür 
berrfht. Der Proteft des Römers gegen Preisgebung der römifchen Provinz ift 
vielleicht nicht® als eine Erfindung irgend eines patriotifchen Annaliften, der auch 
bei dem Empörer noch den echten Römerfinn retten wollte; grade wie man liebte, 
die Erfolge der Feinde einem römifchen Anführer zuzufchreiben , früher dem Coriolan, 
jept dem Sertorius, 3. B. Florus III, 22: nec alias magis apparuit Hispani 
militis vigor, quam Romano duce. 


1) In der neueren Zeit, wo dad Gefühl des Patriotismus unendlich abgeſchwächt 
Worden ift und in feiner antiken Intenfität nur da noch, befteht, wo es (wie bei ben 
halbbarbarifchen Völkern der öftlichen Welt) mit religiöfem Fanatismus zufammen- 
fat, find die Fälle der Bourbond, Berwicks und Moreaus fo häufig, daß fie faum 
noch dad Gefühl der Mipbilligung erregen. ‘ 
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kr ihm unter feinen eigenen Parteigenoffen bittere Feinde hätte bereiten 
müffen 1. 

Ob dieſes wirklich der Fall war und ob es die VBeranlaflung gab zu 
vr Verſchwörung, der er ſchließlich zum Opfer fiel, das zu enticheiden 
tchlen und leider Die Beweiſe. Es wird auch nicht einmal leife angebeutet, 
MB die Unzufriedenheit mit ihm, die zur Verfchwörung und zum Morde 
führte, ihren Grund in dem Unwillen feiner römifchen Anhänger über 
den andesverrath hatte. Im Gegentheil, es wird erzählt, daß der Kriegs: 
tath, dem Sertorius die Vorſchläge Mithridvats vorlegte, Fein Bedenken 
trug, auch die römifche Provinz in Aften demfelben zu überlaflen 2. 

MWahrfcheinlich war e8 die Kunde von dem Einverftändniß des 
Sertorius mit Mithrivates, was den Metellus bewog, jetzt einen Preis 
auf feinen Kopf zu fegen?. Zwar fand ſich Feiner in Sertorius Heer, 
diefen Preis zu verdienen, aber viele verließen feine Fahnen und gingen 
u Metellus über, wie zu vermuthen ift, in Folge diefer Proflamation. 
Diefed erzeugte dann bei Sertorius Erbitterung und Mißtrauen. Er 
fürchtete Verrath unter feinen römifchen Soldaten, ftrafte mit barbarifcher 
Strenge Die Vetdächtigen und vertraute feine Perfon ausfchlieglich ſpani⸗ 
hen Leibwächtern an. Wir fehen deutlich, wie der Samen der Zwietracht 
in feinem Lager aufging, und daß eine Sache verloren war, die nur durch 
treues Zujammenhalten aller Betheiligten gerettet werden Fonnte. 

Der Feldzug des Jahres 74 wurde von Seiten der Römer mit den 
Berftärfungen eröffnet, die der Senat auf Pompejus Vorftellungen ab» 
geſchickt hatteb. Allein trotzdem trat fein entichiedener Fortſchritt ihrer 
Waffen zu Tage. Nur Metellus, der wieder im Südweſten vperirte®, 
hatte einige Erfolge zu verzeichnen. Er bemädhtigte ſich wie e8 heißt vieler 
Städte und führte die Einwohner weg in geficherte römiſche Gebiete”. 
Er hatte überhaupt in den legten Feldzügen die Hauptarbeit gethan: und 
den meiften Erfolg gehabt. Dies fhoß ihm zu Kopfe. Er wollte ale 
Welt wiſſen lafien, und gewiß auch den Bompejus, daß er ein großer 


1) Vgl. des Catilina geplantes Bündnig .mit den Allobrogern, welches den 
Ausihlag gab bei der Berurtheilung der Verſchworenen. 

2) Plutarch. Sert. 23. 3) Plutarch. Sert. 22, 

4) Appian. b. c. I, 112. 

5) Ob die nachgefchicten zwei Legionen an die zwei Feldherrn vertheilt oder 
Pompejus allein übergeben wurden, wird nicht erzählt. 

6) Sallust. Hist. DI, 23 Dietsch. 7) Appian. b. c. J, 112, 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 3 
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Eieger jei. Deshalb ließ er fih nicht nur von feinen Soldaten als Im⸗ 
perator begrüßen, jondern er feierte auch Siegesfefte mit Schmauſereien, 
bei denen er fich wie ein Gott befränzen, beräuchern? und von ſchwülftigen 
ſpaniſchen Dichtern befingen ließ 2. 

Es macht ung einen fomifchen Eindrud, wenn wir jehen, daß ein 
im ganzen adhtbarer, vervienftvoller und vernünftiger Mann wie Metellus, 
der jedenfall zu den hervorragendften Staatsmännern und Feldherrn 
feiner Zeit gehörte?, fich.in fo indischer Weile bencehmen konnte. Man 
meint feinen römijchen Republikaner vor fich zu haben, fondern einen ver- 
wöhnten Despoten wie Dionyfius von Syrafus oder Ludwig XIV. von 
ranfreich. Aber die Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, die hier bei Metellus 
nur etwas ſehr grell und an unpafjendem Orte erichien, war im Grunde 
eine der bezeichnendften Eigenfchaften der Römer. Sie wurde genährt 
durch die Ahnenbilder, die lobenven Grabreven, die Familienchroniken, 
die Triumphe. Kein echter Römer war von ihr frei, und wenn fie wie 
bei Metellus und fpäter bei Eicero etwas ungeberdig auftrat, fo daß fie 
fogar römiſchen Beobachtern auffiel und von ihnen getadelt wurde, fo 
dürfen wir doch jene Schwächen einem Römer nicht fo hoch anrechnen, 
wie wir es berechtigt wären bei einem berühmten Manne unferer Zeit 
zu thun. 

Eine Urſache der Erfolge, welche Metellus im Süden der Halbinfel 
errang, war ohne Zweifel der Umftand, dag ihm nicht Sertorius, ſondern 
wahrfcheinlih der unfähige Perperna gegenüberftand. Sertorius felbft 
hielt um diefelbe Zeit im Norden Stand gegen Bompejus und wußte deſſen 
Unternehmungen zu vereiteln. So hatte Bompejus die Stadt Pallantia 


1} Piutarch. Sertor. 22. Sallust. Hist. II, 23 Dietsch. Valerius Max. IX, 
4, 5: Quid sibi voluit princeps suorum temporum Metellus Pius tunc cum 
in Hispania adventus suos ab hospitibus aris et thure excipi patiebatur? 
cum Attalicis aulaeis contectos parietes laeto animo intuebatur? cum 
immanibus epulis apparatissimos interponi ludos sinebat? cum palmata 
veste convivia celebrabat, demissasque lacunaribus aureas coronas velut 
coelesti eapite recipiebat. Plut. Pomp. 18: tter&dpurto to Sim xonıdr) rpös 
Tas Ndovd; Evbedends, zal perdin Tis els Syxov zart molurkictav Latpns &yeyöver 
peraßoAd, repi abrov. 

2) Cicero p. Archia 26: (Metellus Pius) qui usque eo de suis rebus 
seribi euperet, ut efiam Cordubae natis poetis, pingue quiddam sonantibus 
atque peregrinum, tamen aures suas dederet. 

3) Rad Valer. Max. IX, 1, 5 prinseps suorum temporum; val. Id. V, 2, 7: 
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im Lande der Vaccäer längere Zeit eingefchlofen und war ſchon nad 
Untergrabung der Mauern auf dem Punkte, viejelbe mit Sturm zu 
nehmen, als er durch Herannahen des Sertorius zum Abzug gezwungen 
wurde. Nun fam Metelus vom Süden her zu feiner Unterftügung, 
und beide unternahmen die Belagerung von Calagorris (Calahorra) im 
Lande der Vasconen am oberen Iberus, in welches fi Sertorius ge: 
worfen hatte. Hier war eine Gelegenheit, den Krieg mit der Gefangen- 
nahme des Mannes, der die Seele des Aufftandes war, zu beenden. Aber 
Sertorius hatte blos die feindlichen Führer vor der belagerten Stadt bes 
Ihäftigt, um ungeftört aus den verfchiedenen Völferfchaften durch feine 
Unterfeloherrn ein neues Heer zufammenbringen zu lafien. Als dies ge: 
ihehen war, fchlug er fi) ohne Mühe durch die Belagerer durch, ftellte 
fi) an die Spite der neuen Streitmacdht, überfiel und ſchlug die Belagerer 
mit einem Berluft von 3000 Mann und zwang fie, von der Stadt ala» 
gorris abzuziehen!. 

So ſchloß das fechfte Kriegsjahr mit einem beſchämenden Mißerfolg 
für die vereinigten Heere des Metellus und Pompejus und es ſchien, daß 
das Ende des Krieges durchaus nicht näher gerüdt wäre. Aber in der 
That mußte durd) die Erichöpfung des unglüdlichen Landes der fortgeſetzte 
Widerſtand gegen die römischen Waffen allmählich ermatten. So ver: 
wüftet war Spanien durch den langen Krieg, daß Pompejus feine Winter: 
quartiere in Gallien nehmen mußte?. Metellus überwinterte in der ſüd⸗ 
lihen Provinz. Sertorius war immer noch Herr faft des ganzen Landes, 
und unter den fpanifchen Völferfchaften zeigte fich noch feine Spur von 
Untreue oder Verrath. 

Wohl aber war dieſes der Fall unter des Sertorius eigenen Lande- 
leuten. Unzufriedenheit und Widerwillen gegen feinen Oberbefehl hatte 
Berperna gleich Anfangs an den Tag gelegt. Aber er hatte ſich dem 
allgemeinen Willen gefügt und ſich der Bührerfchaft des Sertorius unter» 
geordnet. Gewiß that er dies nicht ohne das Gefühl, daß ihm Unrecht 
gefhehe, und er hoffte auf eine Gelegenheit, die ihm das Führeramt über: 
tragen würde. Seine Unfähigkeit ald Feldherr und fein beftändiges Un- 
glüd hatten bisher feine Hoffnung vereitelt ; aber er gab fie deshalb nicht 
auf, und arbeitete mit mehreren Gefinnungsgenofien auf Sertorius Fall. 


1) Appian. b. c. I, 112, Plutarch. Sert. 21. 
2) Livius 93, 
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Zwar den Mörderlohn, den Metellus ausgeſetzt hatte, wollte er nicht 
verdienen, und er konnte ed auch nicht, da er mit dem herrſchenden Regt = 
ment der Optimaten feinen Frieden fließen wollte. Er wollte den Krieg 
fortfegen, aber auf eigene Fauft, ohne Sertorius. Daher war er bedacht, 
mit feinen Anhängern im geheimen ihm Schwierigkeiten zu bereiten. Mitt 
unbegreiflicher Verblendung juchte er unter den Bisher fo treuen Spaniern 
Unzufriedenheit zu fliften und fie durch Bedrückung und Quälerei gegen. 
Sertortus aufzuftacheln. Er brachte e8 dahin, daß Sertoriuß, durh Un = 
botmäßigfeit feiner alten Verbündeten erbittert, fich zu granfamen Strafen 
hinreißen ließ, wodurch der Riß natürlich nur erweitert wurde. Es heißt, 
Sertorius habe die Söhne der fpanifchen Edlen, welche die Schule in 
Osca befuchten und die er gewiflermaßen als Geißeln betrachtete, theils 
tödten, theils ald Sklaven verkaufen laſſen. Wenn diefes wahr ift, fo 
müffen wir allerdings annehmen, daß, wie erzählt wird, in Sertorius 
eine volftändige Wandlung zum Schlimmen eingetreten war!. Es würde 
damit auch flimmen, daß er, wie gleichfall8 berichtet wird, ftatt feiner 
früheren Mäßigfeit in Genüffen ſich nun allen Ausfchweifungen der Tafel 
und des Umgangs mit Frauen hingab? und die ernften Arbeiten vernad)- 
läffigte. Schwer ift zu begreifen, daß er fich fo lange von feiner nächften 
Umgebung täufchen ließ, daß er die Männer nicht durchichaute, die plan 
mäßig an feinem Verderben arbeiteten. Er fol allerdings mißtrauifch 
geworben fein und die Verdächtigen mit rüdfichtslofer Graufamfeit be= 
ftraft haben, aber es heißt, er traf die eigentlichen Verſchworenen nicht, 
und fpornte fie nur zu größerer Eile und Entfchiedenheit in ihren Mord⸗ 
plänen an. 
Wie unter ſolchen BVerhältniffen der Krieg im Jahre 73 geführt 
wurde, kann man fich ungefähr venfen. Zu großen Zufammenftößen 
fcheint e8 nicht mehr gefommen zu fein. Die hochauflodernde Flamme 
war erlofchen mit der Verzehrung des Brennftoffes, und das Feuer glomm 
nur noch in der Aiche und fladerte hier und da matt auf, ohne weiter um 
fih zu greifen. Wir hören nichts mehr von eigentlichen Kriegsoperatios 
nen des Pompejus oder Metellus, als daß fie eine Etadt nach der andern 


. 





— — 


1) Der richtige Ausdruck dafür wäre der von Appian. b. c. I, 113 gebrauchte: 


Siartovros Men Beod. 
2) Appian. b. c. I, 113: dv pw Ent Tols rpdypadı mövov Excv peler 
za nord d’ Tv Eri Tpu@fc, yavaıkl xal xbpots Kal mörors oydhdimv. 
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bejepten!. Den legten Widerftand fanden fie auffallender Weife nicht in 
ufitanien, Dem Ausgangspunfte der Erhebung, und in der größten Ent- 
frmung von ver Bafis ihrer Operationen, fondern grade in der Nähe der 
legteren, in der Provinz diesfeit des Iberus 2, 

Das Ende wurde befchleunigt durch eine Schandthat, wie fie in der 
tömiichen Geſchichte leider nicht vereinzelt dafteht, die Ermordung des 
deldherrn durch feine Soldaten. In der Verwilderung der Bürgerkriege . 
waren Berrath und Meuchelmord bei ven Truppen ſchon mehr als einmal 
vorgefommen. Ylarcus?, Cinna!, M. Brutus> waren durch ihre meute- 
tiſchen Soldaten erjchlagen oder dem Feinde ausgeliefert worden. Aber noch 
war der Hall nicht eingetreten, daß das anerkannte Haupt einer Partei ohne 
einen andern Grund als bloßen Neid und Eiferſucht einer Verſchwoͤrung 
alegen war. In allen Berichten, die wir über den Mord des Sertoriug 
haben, ift von feinem andern Beweggrund die Rede, und man muß ge- 
ftehen, daß diefer kaum für ausreichend gelten kann, eine ſolche That zu 
veranlafien. Wie fonnten Perperna und die Mitverſchworenen fo ver- 
blendet fein, aus bloßer Mißgunft ven Mann zu tödten, auf dem alle 
Hoffnungen eines Erfolges beruhten, der die bewegende Kraft in ihrer 
Sache war und den bisher das Glüd immer begünftigt hatte, wo er per- 
ſönlich eingriff® Wir fuchen unwillfürlich nad) einem tieferen Motiv, 
aber wir finden in den Quellen feine Andeutung, wenn wir ung nicht 
mit Appians Anficht® begnügen wollen, daß Sertorius, von Gott ges 
blendet , plöglich ein anderer geworden war, aus einem wohlmollenden, 
gerechten, fittlich firengen Manne ein Wüftling und ein Tyrann. 

Vielleicht liegt die Löfung dieſes Räthjeld in der Angabe über die 
Hoffnungslofigfeit, mit welcher Sertorius troß feiner Siege dem Aus- 
gang des Krieges entgegenjah. Es heißt, er habe fich bereit erflärt, die 
Waffen niederzulegen, wenn ihm nur verftattet würde, in feinem geliebten 
Baterland ſtill und zurüdgezogen zu leben ?. Dieſes Gefühl können wir 


1) Appian. b. e. I, 113: ol orparnyot “Popatuov pärddv tı Yabbhoavres 
ergeoav tais nölenr Tals bb Leprmpip adv xarappovhaet xal moAAd abrod 
REPEOTOV . . . . 00 pEvror peydÄn ye pdyg ovynveydmsav. Livius 94: res a 
Cn. Pompeio in Hispania contra Sertorium prospere gestas continet. 

2) Strabo III, 4, 10. 

3) Band V, 337. 4) Band V, 367. 5) Oben ©. 12. 

6) Appian. b. e. I, 113. Unm. 1 Seite 36. 

7) Plutarch. Sert. 22: xat yap Av dvip YeAdrarpıs xal roAdv Eymv Tmepov 
to) xatehdeiv.... Ev dE tal; vixaıs Seertunero mpog Merekkov xal rpös Tlor- 
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begreifen bei einem Manne, der bei aller Friegerifchen Hartmüthigfeit doch 
den fanften Regungen des Herzens nicht unzugänglich war, und z. B. fo 
an feiner Mutter hing, daß ihn die Nachricht von ihrem Tod faft über- 
mannte. Es wäre denkbar, daß er den Verfuch gemacht hätte, mit Der 
Regierung Frieden zu ſchließen, und daß viele Abficht, als fie ruhbar 
wurde, unter den Unverföhnlichen feiner PBarteigänger den Entichluß ges 
«reift hätte, Ihn als Verräther zu befeitigen und ohne ihn den Krieg fort⸗ 
zuſetzen. Aber es fehlen ung zu fehr die Anhaltspunkte in Zeugniflen der 
Schriftſteller, um dieſer Anficht mehr Gewicht, als was einer Bermuthung 
zukommt, beigulegen !. 

Trotz der angeblichen Grauſamkeit des Sertorius gegen die ſpaniſchen 
Verbündeten, trotz der Greuelthaten gegen die Geißeln in Dsca, blieben, 
wie es fcheint, die fpanifchen Truppen treu, und Sertorius, der ſchon 
langſt den Römern nicht mehr traute, hatte ſich mit einer fpanifchen Leib- 
wache umgeben, auf deren Ergebenbeit er fi) vollfommen verlaſſen konnte. 
Die Verſchworenen waren nicht Spanier, fondern ausſchließlich Römer. 
Sie fprengten das Gerücht aus von einem friegerifchen Erfolge, und 
Perperna vweranftaltete ein Gelage zur Feier des angeblichen Sieges, zur 
dem Sertotius als Gaſt geladen wurde. Während des Mahles fielen vie 
Verſchwodenen Aber den Webrloſen ber und erdolchten ihn?. 

So ſiel Sertorius. wic früber Viriathus durch Menchelmord, und 
Rom WAT era einem Feinde befreit, det zu jeder Zeit dem Staate geführ- 
U, wet ahır getadezn leicdt bätte verderblich werden fünnen. Eertertus 
iR ırog Seiret Windieligen Enllung gegen tie romiſche Arikofratie und 


tin Zonen an vu iniu wıretirter een Si Au its zuhvis uyen Bi 
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>” Plutarch, Neortor. W. 
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gegen Roms Herrichaft doch von den römischen Schriftftellern mit einer 
gewiſſen Worliebe behandelt worden. Man hat ihn den großen Männern 
gezählt, die Rom hervorgebracht, und fo ift er unter die Helden des 
Plutarch aufgenommen worden. Diejed Lob hat ihm auch Die neuere Ge⸗ 
ſchichtſchreibung nicht vorenthalten, ja fie ift noch weiter gegangen bis 
zu dem Zweifel, ob irgend ein römijcher Staatsmann der früheren oder 
der gegenwärtigen Zeit an allfeitigem Talent mit Sertorius ſich ver- 
gleichen Lafje !. 

Diefes feheint nun doch des Lobes zu viel. Es ift ein Irrthum, ihm 
‚ſtaatsmänniſches Talent“ zuzufchreiben?. Ex war vielleicht durch Ueber: 
zeugung, vielleicht aber auch durch zufällige Umftände dazu gebracht, fich 
auf die Seite der Demokraten zu ftellen zu einer Zeit, wo jeder Mann, 
der eine Rolle jpielen wollte, feine Wahl zwifchen beiden Parteien treffen 
mußte. Cinmal fo geftellt, hielt er bei feinen Freunden aus und fämpfte 
den Kampf durch bie zu Ende. Aber e8 war ihm auch feine Wahl ge: 
laflen zwiſchen freiwilligem Tode und ſolchem Ausharren. Denn, wie 
Ihon erwähnt, es gab für ihn keine Vergebung und fein neutrales Aus- 
land, wohin er hätte fliehen können. Die politifchen Meberzeugungen, die 
er hatte, war er bereit zu opfern, als er ſich erbot vie Waffen niederzulegen 
und in der Heimath als Privatmann zu leben, oder er war bereit fie zu 
vergefien, als er daran dachte, fern im atlantifchen Ocean auf den glüd- 
lichen Infeln eine Zufunft zu ſuchen. Seine Verbindungen mit den 
Piraten, mit mauretanifchen Parteien, mit Mithridates zeigen und einen 
fühnen Abenteurer, dem ed nur darum zu thun ift, fih von Wagniß in 
Wagniß zu ftürzen, ohne fich viel um eine Sache zu kümmern. Er war 
darin den vaterlandslofen Condottieren vergleichbar, die aus dem Kriege 
ihr Gewerbe machten. 


Und das war der Krieg auch bei ihm. Er war durch und durch 
Eoldat und nur Soldat. Die Tugenden des Soldaten und des Feldheren 
bejaß er im höchſten Grade. Er wußte in jeder Lage ſich dem Zwecke an⸗ 
zupaſſen, den er vor Augen hatte, und die Mittel zu ergreifen und zu 
Ihaffen, die dazu führten. Dabei kannte er Feine Rüdfichten auf Gefühle 
oder Rechte. Im Kriege mit Sulla überfiel er trog des Waffenftillftanves 
die Stadt Suefla?, in Spanien ließ er die Einwohner feindlicher Städte 


1) Mommfen, Rom. Geſch. III, 18. 2) Mommſen, a. a. O. 
3) Band V, 375. 
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zur Strafe niedermeteln oder verlaufen, eine ganze Cohorte beftrafte ex 
mit biutiger Härte wegen des Vergehens eines Einzelnen. Die Barbarerı 
wußte er äußerft geſchickt zu behandeln und feinen Zweden dienftbar zız 
machen ; er verföhnte fie durch glänzende Helme und andern Waffenſchmuck 
mit der ftrengen Disciplin des römifchen Kriegsdienftes; er benußte ihrerz 
Aberglauben, indem er eine zahme Hindin für ein Gefchenf ver Diana 
und Unterpfand des Sieges auf feinen Märfchen mit fich führte, er ent- 
wickelte ein glänzendes Talent für Friegerifche Organifation und war un= 
erfchöpflich im Auffinden von neuen Mitteln und Plänen, immer im An— 
ſchluß an die Natur des Landes und Volkes, wo er Krieg führte. Aber er 
fannte feine eignen Landsleute ſchlecht, over verftand es nicht fie zu be— 
handeln. Schon während des Bürgerfriegs in Italien fam er mit den 
andern Führen in Conflict, dann in Spanien verfannte er Jahre lang 
die falfche Gefinnung des Perperna, beichäftigte den unfähigen in wich— 
tigen Kommandos und ließ fi) von ihm und feinen Mitverfchworenen 
zu falfchen Schritten gegen feine treuften Anhänger verleiten. Schließlich 
ließ er fich in einer Weife überliften, die feinem Scharflinn wenig Ehre 
macht. 

Mit Sertorius Tode war der ſpaniſche Aufſtand zu Ende!. Die 
meiften VBölferfchaften, gewiß ſchon längſt überzeugt von der Frudhtlofigfeit 
ihres Unternehmens und erfchöpft von den Leiden des verheerenden Krieges, 
ergaben fich ſofort den römischen Feldherren?. Das fertorianijche Heer, 
empört über den Mord des gelichten Führers, in den allein es vertraute, 
war nabe taran in Meuterei auszubrechen. Mit Berjprechungen, Ge⸗ 
ſchenken und Strafen gelang es Perperna, die Soldaten für den Augen- 
blick bei der Fahne zu halten. Als er aber wagte fie gegen Bompeius zu 
führen, wurde er mit leichter Mühe vollftändig gefchlagen?. Auf der 
Flucht aus jeinem Verſteck hervorgezogen, verjuchte er jein Leben dadurch 
zu retten, daß cr verjprach, wichtige Angaben zu machen über Senatoren 
in Rom, die in geheimem Verkehr mit Sertorius geftanden hätten. Aber 
Pompejus war weije oder großmüthig genug, die Annahme dieſer Ent- 
hüllungen zu verweigern. Er lich die überlieferten Briefichaften ungelejen 
verbrennen und den Verräther ungebört tödten, und erftidte jo im Keime 


1) Orosius V, 23: Postremo ipse Sertorius.... isdem quibus et Viria- 
thus suorum dolis interfeetus finem bello fecit Romanisque victoriam sine 
gloria dedit. 

2‘ Plutarch. Sertor. 27. 5, Appian. b. c. L 114. 115. 
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ane Unterfuchung, die nur zu neuem inneren Zwift geführt haben 
würbe 1. 

Perpernas Tod und die Auflöfung feines Heeres beendigte ven Krieg 
in Spanien, infoweit er ald Fortfegung des Bürgerkrieges zwiſchen 
Marius und Sulla betrachtet werben fonnte und von Anhängern der 
dvemofratifchen Partei geführt wurde. Die meiften der aufftändifchen 
ſpaniſchen Völkerſchaften Fehrten fchon gleich nad) der Ermordung des 
Satorius zum Gehorfam zurüd. Nur einige wenige festen auch jebt 
noch auf eigene Kauft den Kampf fort und zwar nad) echt ſpaniſcher Art 
big zur Vernichtung. Unter ihnen ift der Widerftand von Calagorris ? 
durch feine Hartnädigfeit berühmt geworben und reiht ſich würdig an den 


von Sagunt und Numantia an. Die Belagerung wurde geleitet durch 


Pompejus Untergebenen, den tüchtigen Afranius, der die Stadt jchließlich 
durch Hunger bezwang, nachdem die Einwohner mit dem gräßlichften aller 
Rahrungsmittel, dem Fleifche ihrer eigenen Kinder, ihr elendes Leben ge- 
friftet hatten®. Eine andere Stadt, Urama, wurde von Pompejus jelbft 
bezwungen, und dieſer konnte ſich gewiffermaßen für den wirklichen Be- 
endiger des Krieges ausgeben, da Metellus nach dem Falle des Sertorius 
nicht mehr thätig auftrat und bald nach) Stalien zurüdfehrte. Pompejus 
verfehlte denn auch nicht, der Welt feinen Ruhm zu verfündigen. Er er- 
richtete am Fuße der Pyrenäen ein Siegesdenfmal, worin er behauptete, 
in dem Lande von den Alpen bis an die äußerften Grenzen Spaniens adıt- 
hundert und ſechs und fiebzig Städte unterworfen zu haben. 

In Wahrheit fah e8 mit dem Kriegsruhm, welchen Pompejus fich 
in Spanien in fünf Jahren (76—71) erworben hatte, feineswegs glän- 
zend aus. Als er ausgezogen war, im Jahre 77, glaubte er dem lang: 


1) Appian. b. c. I, 115: 8 de nportpbas drrextewev adrov mptv Es bbın 
Eideiv, deisas dpa ih Tı punvboctev dödantov, xal Erepwv dpyh xaxüv Ev "Pop 
qzvorto. Plutarch. Sertor. 27. 

2) Früher fchon einmal, aber vergeblich belagert. Oben ©. 35. 

3) Orosius V, 23. Valerius Max. VII, 6 extr. 3: Calagurritani, quia nullum 
iam aliud in urbe eorum supererat animal, uxores suas natosque ad usum 
nefariae dapis verterunt, quoque diutius armata iuventus viscera sua visce- 
ribus suis alerent, infelices cadaverum reliquias sallire non dubitarvit. 
Saltust. Hist. III, 6 Dietsch. 

4) Plin. Hist. Nat. III, 4. VII, 27. Weber die Größe diefer Zahlen würden wir 
und mit Recht wundern, wenn wir nicht ſchon von Cato und dem älteren Gracchus 
der (Band III, 321. 322) an Ähnliche Webertreibungen gewöhnt wären. 
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fam hinfchleihenden Kriege mit einem Fräftigen Schlage ein Ende machen 
zu fönnen und zu zeigen, daß nur die Unfähigkeit feiner Vorgänger, be= 
fonders des Metelus, Schuld an dem bisherigen Mißerfolge wäre. Statt 
defien ging es feit feiner Ankunft in Spanien eher ſchlimmer als befler. 

Beſonders wo er allein vperirte, erlitten die römischen Waffen ſchimpfliche 
und empfindliche Verlufte. Der für unfähig angeſehene Metellus mußte 
ihm wiederholt zu Hülfe kommen und feine Fehler wieder gut machen. 

Nur die almähliche Erihöpfung Spaniens und dann die Ermordung Des 

Sertorius neigten am Ende das lange ſchwankende Zünglein ver Wage 

zu Gunften Roms und machten es den beiden Feldherrn möglich, daheim 

al8 Sieger aufzutreten und den vielbegehrten Siegespreis, den Triumph 

zu begehren. 





rn — 





Kapitel 4. 
Spyartacns. 


Der Aufftand des Lepidus hatte, wie wir gefehen!, im Jahre 77 
mit dem Siege der reftaurirten Nobilität geendet. Es follte abermals die 
Probe gemacht werden, ob der von Sulla wieder in feine Rechte eingefeßte 
Senat politifchen Verftand und Tugend genug befäße, in den unend- 
lich fchwierigen Verhältnifien einer Reftaurationsherrfchaft mit Feſtigkeit 
das Regiment zu führen. 

Der Erfolg zeigte, daß die Erwartungen, die Sulla von.feinen Ge⸗ 
jegen gehegt hatte, auf Täufchungen beruhten. Nur die Form der fenato> 
riſchen Staatsleitung hatte er wieder hergeftellt; den Geift, den die alte 
Körperfchaft befeelt hatte, der neuen einzuhauchen, hatte er nicht ver« 
mocht. Die Aechtungen und die andern zahllofen Greuel der Bürgerfriege 
hatten ihr Werk gethban. Sie hatten Sehnen und Nerven durchſchnitten 
oder gelähmt, welche in früheren Zeiten der Republik diefe Körperfchaft 
zu einheitlichem Handeln zufammenbanden; fie hatten aus ihr eine Ver: 
jammlung von Männern gemacht, von denen jeder ängftlich auf die Er» 
haltung der eignen bevorzugten Stellung, des eignen Vermögens, Ein- 
fluſſes und natürlich des eignen Lebens bedacht war, nicht auf die Würde 
und das Wohl des Staates. 

Diefe Entartung im Weſen ded Senats, das langfame Werf der 
entfittlichenden Bürgerfriege und ihrer Schreden, haben wir ſchon mehr- 
mald Gelegenheit gehabt in ihren Symptomen zu bemerfen?. Sie war 
in der lebten Zeit wieder grell hervorgetreten in der Schwäche, die der 
Senat den Umtrieben des Lepidus gegenüber an den Tag legte, fie zeigte 

fi in dem leifen Auftreten gegenüber der Anmaßung des Pompejus, und 


1) Oben ©. 12. 2) Band V, 230. 
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fie war e8 denn auch), die die eingefchüchterten Kührer der Demofratert 
allmählich ermuthigte und zur Wiedergewinnung des Verlorenen anfpornte - 

Durch Sulla hatten die Senatoren das Richteramt wieder erhaltert 

in der ganzen Ausdehnung, wie fie es vor C. Gracchus befefien hatten - 
Wie fie diefes benugten oder vielmehr mißbrauchten, vernehmen wir amt 
beften von einem der treueften Anhänger der alten Ordnung, von Cicero. 
Diefer gefteht offen ein, daß „durch den üblen Ruf der Gerichte der ganze 
Senatorenftand erniedrigt werde“, und er belegt die Willfür der Richter 
mit dem verhaßteften Namen, den das freie Rom fannte, indem er fie 
eine „Herrichaft von Tyrannen“ nennt. 

Im Uebrigen erwies fich die Negierungsmafchine in ihrer jährlichen 
Ernennung von mehr ald einem Dutend hoher Staatsbeamten nicht 
glüdlicher und fegensreicher als bisher. Die Leiftungen diefer veralteten 
Mafchine waren oft fo kläglich, daß man allmählich anfing, das Ver— 
trauen. auf fie zu verlieren. Nachdem Sulla feine ftarfe Hand abgezogen 
und den Wahlen freien Lauf gelafien, Hatte es ſich wieder. einmal gezeigt, 
mit welchem fouveränen Unverftande das fouveräne Volk feine Eonfuln 
zu wählen pflegte. Die Wahl von Catulus und Lepidus im J. 78 ſchien 
danach angelegt, den inneren Zwift im Schoße der Regierung von neuem 
zu entflammen. Allerdings gelangte der Staat glücklich über diefe Gefahr 
hinweg, aber nur dadurd), daß man von der alten Ordnung abwich und 
neben oder über den verfafjungsmäßigen Beamten einem Manne ein 
Kommando anvertraute, der nicht innerhalb der gefeglichen Schranfen 
fland. Durch den Drang der Noth wurde man immer häufiger darauf ge- 
wiejen, auf längere Zeit Vollmachten in die Hände von Männern zu 
legen, die den Aufgaben gewachſen waren, oder doc) fehienen, und fo die 
vom Bolfe jährlich gewählten Magiftrate zu umgehen?. Die Krifis, in 


1) Cicero Verr. I, 36: Quoniam totus ordo paucorum improbitate et 
audacia premitur et urgetur infamia Jiudiciorum. Ib. II, 5, 175: Tulit 
haec civitas, quoad potuit, quoad necesse fuit, regiam istam vestram domi- 
nationem in iudiciis et in omni republica. 

2) So erhielt im I. 74 M. Antonius durch die Unterftügung des gemäßigten 
(Sall. Hist. III, 61, 8 Dietsch) Conſuls Cotta und die Partei des Cethegus im 
Ernate, ein maritimed Kommando, ähnlich‘ demjenigen, welches fpäter durch die 
lex Gabinia dem Pompejus übertragen wurde. Asconius ad Ciceronem in Verr. 
Divin. 17; M. Antonius — gratia Cottae consulis et Cethegi factione in 
senatu curationem infinitam nactus totius orae maritimae etc. Mehr unten 


©. 155 ff. 
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welche Die Republik jegt eintrat, war im wefentlichen hervorgerufen 
durch Die Unzulänglichfeit der alten Ordnung, des jährlichen Beamten- 
wechſels, in Dem das MWefen der Republik beftand. Bei den gewaltigen 
Aufgaben Des vergrößerten Staatswefens reichten in der That Jahres- 
beamte nicht mehr aus, und in der Verlängerung der Vollmachten, in ihrer 
Ausdehnung auf weitere Gebiete, bereitete ſich allmählich die Mo- 
narchie vor !. . 

Daß trog der gewaltiamen NRiederwerfung der Bolfspartei durch 
Eulla und trog des mißlungenenAufftandes des Lepidus noch immer 
Elemente der Oppofition vorhanden waren, die fi) mit dem Regiment 
der Robilität nicht verföhnen konnten, fehen wir deutlich an einer Anzahl 
von Verfuchen, die gleich darauf gemacht wurden, den verlorenen Boden 
wieder zu gewinnen. In drei Jahren nad) einander 762, 753 und 744 
wurden Anträge geftellt auf Erweiterung der von Sulla arg befchnittenen 
Gewalt der Volkstribunen, allerdings ohne Erfolg, aber doch nicht ohne 
bei der Maſſe des Volks die Meberzgeugung zu begründen, daß dieſes alte 
Bollwerf der Freiheit wieder hergeftellt werden müfle zum Schuge gegen 
die übermächtige Herrichaft des regierenden Standes. Für fi allein 
waren jest die Popularen noch zu Schwach, ihren Willen durchzufeßen, 
aber wenn ein mächtiger Mann die Sache in die Hand nahnı, fo war der 
Erfolg gefichert. Wir werden ſehen, wie Pompejus ſich diefe Sachlage 
zu nuge zu machen wußte, um ſich die Gunft des Volkes zu erwerben, 
al8 er den Optimaten anfing unbequem zu werben. 

So war alfo im Innern feineswegs vollfommene Ruhe während 
der acht Jahre des fertorianifchen Krieges, und wir find gewiß berechtigt, 
ung den Zuftand Roms und Italiens während diefer Zeit als einen fehr 
wenig befriedigenden vorzuftellen. Die Nachmwehen der Proferiptionen 
und Eonfiscationen waren langenoch nicht überwunden. Während manche 
Männer große Reichthümer erworben hatten, waren Tauſende verarmt 
und von Haus und Hof vertrieben. Italien, welches der Ruhe bevurfte, 


1) ®Bgl. Merivale Hist. of the Romans I, 46: One after another there 
arose political crises which demanded the combination of all the powers 
of the state in a single hand, The success of each experiment became 
an argument for its repetition, till the idea of submission to the permanent 
rule of one man first ceased to shock and was finally hailed with acclamatior. 

2) Sallust. Hist. III, 61, 8 Dietsch. 3) Cicero, I. Cornel. fr. 25. - 

4) Plutarch. Lucull. 5. 
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fie war e8 denn auch, die die eingefchüchterten Führer der Demokraten 
allmählich ermuthigte und zur Wievergewinnung des Verlorenen anfpornte. 

Durch Sulla hatten die Senatoren das Richteramt wieder erhaltene 

in der ganzen Ausdehnung, wie fie es vor C. Gracchus befeflen hatten. 
Wie fie dieſes benugten oder vielmehr mißbrauchten, vernehmen wir am 
beften von einem der treueften Anhänger der alten Ordnung, von Eicero. 
Diefer gefteht offen ein, daß „vurdy den üblen Ruf der Gerichte der ganze 
Senatorenftand erniedrigt werde“, und er belegt die Willfür der Richter 
mit dem verhaßteften Namen, den das freie Rom fannte, indem er fie 
eine „Herrichaft von Tyrannen“ nennt!. 

Im Uebrigen erwies fich die Regierungsmafchine in ihrer jährlichen 
Ernennung von mehr als einem Dutend hoher Staatsbeamten nicht 
glüdlicher und fegensreicher als bisher. Die Leitungen diefer veralteten 
Maſchine waren oft fo Eläglih, daß man allmählich anfing, das Ver— 
trauen. auf fie zu verlieren. Nachdem Sulla feine ftarfe Hand abgezogen 
und den Wahlen freien Lauf gelaffen, hatte es ſich wieder einmal gezeigt, 
mit welchem fouveränen Unverftande das fouveräne Volf feine Conſuln 
zu wählen pflegte. Die Wahl von. Catulus und Lepidus im 3. 78 fchien 
danach angelegt, den inneren Zwift im Schoße der Regierung von neuem 
zu entflammen. Allerdings gelangte der Staat glücklich über diefe Gefahr 
hinweg, aber nur dadurch, daß man von der alten Ordnung abwich und 
neben oder über den verfafjungsmäßigen Beamten einem Manne ein 
Kommando anvertraute, der nicht innerhalb der gefeglichen Schranfen 
ftand. Durch den Drang der Noth wurde man immer häufiger darauf ge- 
wiefen, auf längere Zeit Vollmachten in die Hände von Männern zu 
legen, die den Aufgaben gewachfen waren, oder doch fchienen, und fo die 
vom Volfe jährlich gewählten Magiftrate zu umgehen?. Die Krifis, in 


1) Cicero Verr. I, 36: Quoniam totus ordo paucorum improbitate et 
audacia premitur et urgetur infamia }iudiciorum. Ib. II, 5, 175: Tulit 
haec civitas, quoad potuit, quoad necesse fuit, regiam istam vestram domi- 
nationem in iudiciis et in omni republica. 

2) So erhielt im I. 74 M. Antonius durch die Unterflügung des gemäßigten 
(Sall. Hist. III, 61, 8 Dietsch) Conſuls Cotta und die Partei des Cethegus im 
Scnate, ein maritimed Kommando, ähnlich! demjenigen, welches ſpäter durch die 
lex Gabinie dem Pompejus übertragen wurde. Asconius ad Ciceronem in Verr. 
Divin. 17; M. Antonius — gratia Cottae consulis et Cethegi factione in 
senatu curationem infinitam nactus totius orae maritimae etc. Mehr unten 


S. 155 ff. 
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welche Die Republik jegt eintrat, war im wefentlichen hervorgerufen 
dur Die Unzulänglichfeit der alten Ordnung, des jährlichen Beamten- 
wechiels, in dem das Wefen ver Republik beftand. Bei den gewaltigen 
Aufgaben des vergrößerten Staatsweſens reichten in der That Jahres- 
Beamte nicht mehr aus, und in der Verlängerung der Vollmachten, in ihrer 
Ausdehnung auf weitere Gebiete, bereitete fi) almähli die Mo- 
narchie vor, . 

Daß trotz der gewaltfamen Riederwerfung der Volkspartei durch 
Eula und troß des mißlungenenAufftandes des Lepidus noch immer 
Elemente der Oppofition vorhanden waren, die ſich mit dem Regiment 
der Robilität nicht verföhnen fonnten, fehen wir veutlic an einer Anzahl 
von Verjuchen, vie gleich darauf gemacht wurden, den verlorenen Boden 
wieder zu gewinnen. In drei Jahren nad) einander 762, 753 und 744 
wurden Anträge geftellt auf Erweiterung der von Sulla arg befchnittenen 
Gewalt ver Volkstribunen, allerdings ohne Erfolg, aber doch nicht ohne 
bei der Maſſe des Volks die Ueberzeugumg zu begründen, daß diefes alte 
Bollwerfder Freiheit wieder hergeftellt werden muͤſſe zum Schuge gegen 
die übermächtige Herrfchaft des regierenden Standes. Für fih allein 
waren jest die Popularen noch zu ſchwach, ihren Willen durchzufegen, 
aber wenn ein mächtiger Mann die Sache in die Hand nahm, fo war der 
Erfolg gefichert. Wir werden jehen, wie Pompejus ſich diefe Sachlage 
zu nutze zu machen wußte, um ſich die Gunft des Volkes zu erwerben, 
als er den DOptimaten anfing unbequem zu werden. 

So war alfo im Innern feineswegs vollfommene Ruhe während 
der acht Sahre des fertorianifchen Krieges, und wir find gewiß berechtigt, 
uns den Zuftand Roms und Italiens während diefer Zeit als einen jehr 
wenig befriebigenden vorzuftelen. Die Nachwehen der Proferiptionen 
und Eonfiscationen waren lange noch nicht überwunden. Während manche 
Männer große Reihthümer erworben hatten, waren Taufende verarmt 
und von Haus und Hof vertrieben. Italien, welches der Ruhe bedurfte, 


1) ®gl. Merivale Hist. of the Romans I, 46: One after another there 
arose political crises which demanded the combination of all the powers 
of the state in a single hand. The success of each experiment became 
an argument for its repetition, till the idea of submission to the permanent 
rule of one man first ceased to shock and was finally hailed with acclamation. 

2) Sallust. Hist. III, 61, 8 Dietsch. 3) Cicero, I. Cornel, fr. 25. - 

4) Plutarch. Lucull. 5. 
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um ſich zu erholen, wurde zu einer und derjelben Zeit durch Kriege im 
Weſten und Often, am meiften aber durch die ftetd überhand nehmende 
Frechheit der Seeräuber geängftet. Um aber das Maß der Uebel vol zu 
machen, brach im Jahre 73 in Italien jelbft ein Krieg aus, der, was 
noch übrig war von Wohlftand, zu vernichten drohte. 

Seit der Unterdrüdung des zweiten Sklavenkrieges in Sicilien im 
Jahre 99 v. Ehr. hatten ſich die Sklaven dort und in ganz Italien auf- 
fallend ruhig verhalten troß der vielfachen Gelegenheit, die ſich darbot, in 
den Umwälzungen der Bürgerfriege ald Stand eine Rolle zu fpielen. Die 
Aufrufe an die Sklaven, welche einzelne Parteiführer erlaffen hatten, die 
Waffen zu ergreifen und Freiheit und Bürgerrecht durch Theilnahme am 
Kampfe zu gewinnen, waren von nur geringer Wirfung geweſen. Es 
ſchien, ald wenn während der afuten Krankheit das chronifche Uebel nady-= 
gelaffen hätte, wie e8 oft zu geichehen pflegt ſowohl beim einzelnen Men- 
fchen als bei Staaten. Die Sklaverei war eine fo allgemein ald noth- 
wendig anerkannte Lebensbedingung in der-antifen Geſellſchaft, daß eine 
gänzliche Befeitigung derfelben felbft den Sklaven undenkbar war und es 
fich auch bei Aufftänden von Sklaven nur darum handelte, ob die, welche 
gerade jeht das Joch trugen, es abjchütteln könnten, um ed dann wieder 
andern aufzubürden. Deshalb wurden die Sklaven nie berührt von dem 
Princip aller politifchen Kämpfe, wo e8 fi) um Erwerbung von Rechten 
einer Klafje von Bürgern oder Unterthanen handelte. Sie fahen diefen 
Kämpfen mit der Gleichgültigfeit von Unbetheiligten zu und wußten recht 
wohl, daß, was aud) immer ihr Ausgang fein würde, ihre eigene Lage 
unverändert. bleiben müßte, gleiche Knechtfchaft unter Siegern wie unter 
Beftegten. Nur wenn hier und da der Drud unerträglicy wurde, zwang 
Berzweiflung den Elenden die Waffen in die Hände und trieb fie zur 
Rache an ihren Drängern. Wo folche Ausbrüche verhaltenen Hafles ver- 
einzelt vorfamen, wurden die Schuldigen mit Leichtigkeit bewältigt; be= 
günftigten aber die Umftände die Zufammenrottung von vielen und ges 

meinſames Handeln, fo fam e8 zu dem fchredlichften aller inneren Kriege, 

dem Sflavenfriege. 
Solche Umftände traten ein im Jahre 73 in Capua. Dort hatte ein 
— gewiſſer On. Lentulus Batiatus einen) SkHavenzwinger, in welchem er 
Gladiatoren hielt, die er gelegentlich an die Veranftalter von öffentlichen 
Feſtſpielen zu verpachten pflegte. Die Gladiatoren waren nicht die ver- 
achtetften, auch nicht Die bedauernswertheften der verfchiedenen Arten von 
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Sflaven. Sie waren zum großen Theile friegsgefangene Barbaren, die 
im blutigen Kampfipiel fein hartes 2008 fahen, fondern viel eher eine 
zuſagende Beichäftigung, und fie fühlten wohl nicht alu bitter die 
Schmach, daß fie zur Beluftigung des Volkes ihr Blut verfprigen und 
auf den Willen der Zuſchauer ihr Leben lafien mußten. Sie waren dafür © 
frei von der gemeinen Sflavenarbeit, von der eintönigen, ermübenden 
Dienftbarkeit in Haus oder Feld, und fie wurden, was Koft und Pflege 
betraf, befier gehalten, als die Arbeitsiklaven, da ihre Gewandtheit im 
Schaukampf durch ihre Förperliche Tüchtigfeit bedingt war. Im Grunde 
war in dem Leben von vielen Gladiatoren nur ein geringer. Unterfchied 
zwiſchen ihren: jegigen Zuftand und der Zeit, wo fie entweder als frei- 
willige oder angeworbene Krieger auf Beute und Abenteuer auszogen!. 
Rur in einem Punkte war der Unterſchied von Bedeutung. Sie waren 
jest unfrei und abhängig von der Willfür und der gewiß nicht geringen 
Roheit von Herren und Erercirmeiftern, deren Handwerk es mit ſich 
brachte, unfreundlich, rauh und gewaltthätig zu Werke zu gehen. Da fie 
ſtets in größerer Anzahl gehalten, eingeübt und zu den Spielen verwendet 
wurden, fo ift es faft auffallend, daß wir nicht Häufig von Empörungen 
unter ihnen hören, und dieſes ift ſcher dem Umſtande zugufchreiben, daß fich 
die Sladiatoren im Ganzen in erträglicher Lage befanden?. Es muß alfo - 
eine befonders arge Mißhandlung geweien fein, welche die Gladiatoren 
in der Schule des En. Lentulus in Capua zur Meuterei trieb. Einige - 
fiebztg brachen aus dem Zwinger und flohen nad) dem Veſuv zu, von wo 
aus fie die umliegende Gegend durch Räubereien beläftigteit. 
Anfangs verurfachte die Bande nur geringe Beforgnifle, beſonders 
da die Entlaufenen gering an Zahl und gar nicht oder nur ganz noth⸗ 


1) Der Unterfhied zwiſchen Gladiatoren und Miethfoldaten ift in der That 
niht groß. Er beiteht hauptfählich darin, daß der Eintritt in den Stand bei der 
einen Klafje unfreiwillig, bei der andern feheinbar freiwillig ift. Beide fchlagen fich 
und fterben für eine Sache, die ihnen gleichgültig ift, der eine um Sold, der andere 
um Brod. Bei den Gladiatoren hatte das Auftreten vor einem zahlreichen Zufchauer: 
freife und die Möglichkeit, fih Auszeichnung, Beifall und Belohnung zu erfämpfen, 
gewiß auch oft einen fehr hohen Reiz (vgl. Friedländer, Sittengefchichte Roms IL, 345), 
während der Söldner unbeachtet auf einem Schlachtfelde oder auf dem Marfche vor 
Hunger und Strapazen umkommen fonnte. 

2) Diefed ergiebt fih auch daraus, daß Freie aus eigenem Antriebe fih als 
Sladiatoren anmwerben ließen, was ſchon zur Zeit der Republik geſchah und fpäter 
häufig vorkam. 


— 
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dürftig mit Stöden und Spießen bewaffnet waren. Aber ihre Zahl 
wuchs bald an. Nicht nur lodte ihr Beifpiel eine große Menge an derer 


Sklaven, unter denen ja Erbitterung gegen ihre Herren immer binfäng- 


lich gährte, fondern e8 fanden fich auch freie Leute ein, die das Plündern 
dem Arbeiten vorziehen mochten oder zu den vielen Taufenden gehörten, 
welche, durch Sullas Veteranen von Haus und Hof verjagt, im Elende 


— hermfhwärmten!. An der Spige aller, als frei erwählter Häuptling, 


— 


fand der Thraker Spartacus, der Kriegsgefangener, dann römijcher 
Soldat, Deferteur und zulest Gladiator gewefen war, ein Mann von 
Kraft und Muth und nicht ohne hervorragende militärifche Tüchtigfeit, 
die es ihm möglicdy machte, die zufammengelaufene Rotte buntfchedigfter 
Art zu einem Fampffähigen Heere zu bilden und, ohne andere Hülfsmittel 
al8 die eigene Yauft, ven römiſchen Staat drei Jahre lang in Schreden 
zu halten. 

Die erften VBerfuche, mit fchnell zufammengeraffter Mannfchaft Die 
Meuterei nieverzufchlagen, mißlangen in Eläglicher Weile. Der Prätor 
P. Barinius Glaber umzingelte die Gegend, wo die Flüchtlinge an Den 
Abhängen des damals bis zum Gipfel bebauten Veſuv ihre Schlupfwinfel 
hatten, und dachte fie Dort gefangen zu nehmen. Aber die Eingefchloflenen 
wußten an einer unbewachten fteilen Felfenwand fi) unbemerft an zu⸗ 
ſammengebundenen Weinreben berabzulafien und glüdlich durchzubrechen ; 


. fie ftürmten dann in das Lager der römifchen Truppen, erbeuteten Waf⸗ 


t 


fen, fchlugen in mehreren Gefechten die elende Miliz, die fofort augein- 
ander lief und ihnen das ganze Campanien preisgab, fie verfchafften füch 
Pferde, machten eine Abtheilung beritten, ftreiften weiter und weiter um- 
her und bemächtigten ſich fogar einiger Städte, wie Nola und Nuceria, 
wo fie in barbarifcher Weife raubten und entfeßliche Frevel verübten?. 
Der Erfolg führte ven Empörern nun neue Schaaren zu. Bald 
ſchwoll ihr Haufe zu einem Heere von angeblich 70,000 Mann. Sie 
ergoffen fich jebt über das Land wie ein Schwarm hereingebrochener Bar- 
baren, ſchlugen abermals die römischen Truppen unter Varinius und 
drangen ſüdlich vor bis an die Küften des tarentinifchen Meerbufeng, 
wo fie Thurii und Metapont einnahmen, Es war hohe Zeit, ernftliche - 
Mapregeln zu ergreifen und Italien vor einem inneren Feinde zu - 


1) Appian. I, 116: &Aeödepoı &x Toy aypiv. 
2) Orosius V, 24: Cum caedibus, incendiis, rapinis stuprisque omnia 
miscerent. 
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Hügen, gefährlicher als vie, welche zu derfelben Zeit in Spanien, Mace- 
donien, Afien und auf allen Meeren zum Untergange ver Republik ver- 
ſchworen ſchienen. 

Die beiden neu erwählten Confuln des Jahres 72 v. Chr. L. Gel⸗ 
ins und En. Cornelius Lentulus Clodianus wurden mit zwei regel- 
mäßigen Legionen gegen die Empörer gefandt. Anfangs begünftigte fie 
das Glück. Der Erfolg hatte die Schaaren der Sklaven übermüthig ge- 
macht und ein Haufen von angeblidy 30,000 hatte fich unter Kührung 
des Galliers Erirus dem Oberbefehl des Spartacus entzogen, um auf 
eigene Rechnung zu jengen und zu brennen. Diefe wandten ſich der 
öklichen Küfte zu und wurden nahe dem Gebirge Garganus im nörblichen 
Apulien vom Prätor Q. Arrius, einem Unterfeloherrn des Conſuls 
Gellius, ereilt, geichlagen und größtentheils vernichtet. Spartacus mit 
der Hauptmacht marjchirte ebenfalls nach Norden, in der Abſicht, wie 
eazahlt wird, nach feiner Heimath jenfeitö der Alpen zurüdzufehren. Aber 
der Conful Lentulus fam ihm zuvor, um ihm den Weg zu verlegen, waͤh⸗ 
trend der andere Conſul nach dem Siege über Erirus ihm folgte. In Ges 
fahr, von den beiden römifchen Heeren erbrüädt zu werben, eilte Spartacus 
tafch gegen Lentulus, beftegte ihn und wandte fih dann fchnell gegen Gel⸗ 
lius, dem er das gleiche Scyidfal bereitete. 

Als es den gefchlagenen Confuln gelungen war, ihre Truppen den» 
noch) zu vereinigen, erlitten fie nochmals eine Niederlage in Picenum ? 
und mußten nun von ihrem Borhaben abftehn, Spartacus im weiteren 
Marich nach Rorven zu verhindern. Derfelbe ftieß bei Mutina auf C. 
Caſſtus Longinus, den Proconjul von Gallia Cisalpina, und fchlug 
auch diefen, forwie den Prätor En. Manlius?. Er war jebt vollftändig 
Herr der Lage, und nidyts konnte ihn hindern, wenn er wollte, Italien, 
das Land der Knechtichaft für ihn und die Seinigen, zu verlaflen. Aber 
es fcheint, daß der Sieg die wilden Schaaren beraufchte und fie glauben 
machte, das fehöne Italien würde ihnen als Bente zufallen, es ſei alfo 
thöricht, aus dem eroberten Lande zu fcheiden. Ob auch Spartacus diefen 
Wahn theilte, iſt nicht zu entſcheiden. WBielleicht war er, wie andere 
Führer von zügellofen Empörern, nicht frei in feinen Entfchlüffen. Er 


1) Livius 96. 
2) Orosius V, 24: collatis frustra ambo consules copiis, aocepta gravi 
clade, fugerunt, 3) Livius 96. 
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machte Halt, veranftaltete in höhnifcher Nachahmung römiſcher Eitte zur 
Verherrlihung feined Sieged und zur Todesfeier feines gefallenen 
Waffengefährten Erirus ein Gladiatorenfpiel, wobei dreihundert römiſche 
Gefangene die Hechter und das Sklavenheer die Zuichauer madıtent, und 
wandte fich dann mit feinen ins Ungeheure angewachienen Banten ſũd⸗ 
wärts, un Jtalien nochmals mit allen Greueln eines Morpbrennerfrieges 
heimzuſuchen. 

Diesmal ſchien Rom ſelbſt das Ziel ſeines Marſches zu ſein. und 
in der Stadt verbreitete ſich Angſt und Entſetzen, wahrlich nicht obne 
Grund. Aber Spartacus. wie vordem Hannibal, verzichtete auf einen 
Angriff und wähte jeinen verheerenden Zug durch die ganıc Länge Italiens 
dis nach Thurii. wo er durch überieriiche Zufuht (wahricheinlich durch 
Socraͤuber) ſich mit Material für beſſere Bewaffnung verſab und von wo 
aus er nach allen Richtungen Streifzüge machte?. 

Nun war cin Theil des zweiten Kriegsjahres 72 v. Ehr.! rerüber- 
a0ganaın und takt aamı Jtalicn batte von ter Geiſel dicſes Ihmählichen 
Krredes aclımm. Gin Niederlage nach Der andern batten Die Graiuln, 
cam Kırovoniul und cm Fraıe armen. Die Mate ver Roten war fo 
ch acmaltica, Das Sparıacm® feine neuer Julimter mehr anzchmen 
Wort ent mm von Soaten meine Streden vreltinnia bebervichte. 
Wenn ve mut er beim Winner, die amd der Urs ner Wabl- 
SmeIen 2 enmwrrir "Er Ted nadee Jar 1 . Chr.‘ Yorrerzizen, te 
eniitng maren. wec Ic ed era. te mar mache ad er Gier ver Res 
wen tar Letrm re Thu Ve Grmihen R ECacins Im- 
mind Sıma ut Er Urt Drag, hara dem Scnat er rind 
Aurrronen om &E Yun ame. om Set richten Rrgel 
ment rum zhemaiem art mu uvm ich ara Srusamd ann 
More zu terırnaer er Wr TEICHE 2:8 ndnamm Sinner Ivwähet 
yew. %. !nılai mer ı Eur m oem ammeer Ic Te Krieg 
me Minmamd Mrte Sn rn Vemmd mer an hüitigt 
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M. Craſſus Laufbahn. 51 


Ihon über dreißig Jahre alt wart, hatte noch feine Gelegenheit gehabt, 
feine hervorragende Befähigung zum Felpherrn zu bethätigen. Der Senat 
beihloß alfo, mit Hebergehung ver neu erwäblten Konjuln, dem geweſenen 
Brätor M. Craſſus den Befehl gegen die Sklavenheere anzuvertrauen. 
M. Erafius hatte im marianifchen Bürgerkriege nach Cinnas Sieg 
feinen Vater und Bruder verloren, die beide ald Opfer der demofratifchen 
Rache fielen. Er felbft, noch fehr jung, war verſchont worven, hatte «8 
aber doch für gut befunden, ſich aus Rom zu entfernen und ſich eine Zeit 
lang in Spanien verborgen zu halten. Bon dort war er nad) Afrika ge- 
gangen, und ald Sulla im Jahre 83 aus Aſien zurüdfehrte, hatte er fich, 
ebenfo wie Pompejus und Metelus, vemfelben zur Verfügung geftellt 
und theilgenommen an den ernften Kämpfen, die zu Sullas Alleinberr: 
Ihaft führten. Den wefentlichften Dienft leiftete er dem Dictator dadurch, 
daß er in der lange ſchwankenden Schlacht am collinifchen Thore? die 
Samniter zum Weichen brachte und damit die von Sulla ſchon aufge- 
gebene Schlacht gewann. Dadurch hatte er fich Die dauernde Dankbarkeit 
Sullas gewonnen, der ihn nun gewähren ließ, als er den Sieg im ſchnoͤ⸗ 
defter Weiſe finanziell auszubeuten begann. Bon Haus aus war fein Ber: 
mögen mäßig gewejen?. Er hatte in feiner Jugend mit zwei verheiratheten 
Brüdern und feinem Bater im elterlichen Haufe zufammen gelebt, nad) alt⸗ 
tömijcher Sitte mäßig und genügfam. Als er aber einmal angefangen 
hatte, das Geldmachen in großem Maßftabe zu betreiben, da that er es 
bald allen andern zuvor und entwidelte eine Gefchiclichkeit, Ausdauer 
und Rüdfichtslofigfeit, die felbft in Rom unter Römern auffiel, welche 
die Kunft, das häusliche Gut zu vermehren, al8 eine ver höchften Tugen- 
den verehrten. Er wußte die Zeit zu benugen, wo fein Weizen blühte, 
und war nicht gehindert durch allzugroße Aengftlichfeit und durch Scrupel. 
ESchon während des Krieges war er im Verdacht, übermäßig Beute ge« 
macht, d. 5. geftohlen zu haben. Dann bet den Aechtungen und Güter: 
einziehungen war er voran im Kaufen, wo SBreife nur nominell waren, 
oder im Nehmen, wo Sulla feinen Günftling gewähren ließ*. Später 


1) Rah Mommfend Anficht war er nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 100, 
fondern 102 v. Chr. geboren (Röm. Geſch. III, 15). 2) Band V, 384, 
3) d. h. nah damaligem Begriff; er befaß nämlich nur dreihundert Talente 
(über 19/, Mill. Mark), während fich jein Vermögen zufegt auf mehr als fleben- 
taufend belief (Plutarch. Crass. 2). 
4) Plutarch. Crass. 6. 


4* 





u 


52 Achtes Bud. 4. Spariacus. 


brachte ex einen großen Theil der Baufläche Roms in feinen Beſitz und 
trat auf als Bauſpeculant im großen Stil, indem er den Wiederaufbau 
verbrannter oder eingeftürgter Häufer unternahm. Er kaufte in großer 
Zahl Sklaven aller Art, Handwerker ſowohl als auch gefchäftlich, literarifch 
und fünftlerifch gebilvete, die er zu Dienftleitungen ausliceh!. Das Ge- 
fchäft des Gelpverleibens zu hohen Zinfen verftanven die reichen Römer 
alle aus dem Grunde, feit den älteften Zeiten. Aber Erafius war reich 
genug, um großmüthig auftreten zu fönnen und gelegentlid, Geld ohne 
Binfen an feine Freunde zu verleihen, oder vielmehr, er hatte neben feiner. 
Geldgier auch politiſchen Ehrgeiz und benupte feine Kapitalien, um fidh 

die Ergebenheit einflußreicher Männer zu erfaufen oder dieſe gewiſſer⸗ 

maßen in feinen Dienft und Befoldung zu nehmen; er wußte auch, daß 

{0 angelegtre Kapital in inpirecter Weiſe reichlich wucherte. Zu dem- 

ielben Zweit bemupte er auch feine Beredtſamkeit, feine Rechtsfenutnifie 

und feine reipertable literariiche uud philoſophiſche Bildung, indem er mit 

großer Krreitwilligfeit als Anwalt auftrat, wo ed galt, politiſche Freunde 

u gewinnen. Auf joldhe Arbeiten verwendete er große Sorgfalt und Fleiß 

in Der Worberritung, und es fam ibm zu gute, daß er nicht allıu peinlich 

und gewiſſenbaft unseriuchte, weiten Beribcivigung er unternahm, wenn 

tt aur Kinn Hauptzweck erreichte. 

Tr Vrelſeitigkeu war Tüchtigkeit. welche Grafins als Solvat, als 
Krvarı war ald Barbäftdmann beſaß. obgleich bäufiger im alten Rom 
atd ın weuuer Zcu?, we alle Talente wat Berufözweige Ad) mehr ſpe⸗ 
are, deicdaen ihm ald einen ungcwöhnlicden Mann und erklären die 
Ya auffalcade Thariaibe, daß es ihm möglich war, im einer großen 
Nu cm drrerdaatade Rolle zu ſpiclen und achen Gactar und Bompejus 
u um Deidande aufguireen, der dic Geſchicke Der römiicden Welt ber 
Wmmar. 

Ia ur xiu Jalden SI— 72, die jr Suiad Dassamer verfloflen 
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waren, hatte Erafius in Rom gelebt, als Gefchäftsmann und Sachwalter, 
beſchäftigt Hauptfächlich mit der Sorge für fein wachſendes Vermögen. 
In der politifchen Laufbahn hatte er es His zur Prätur gebracht; aber es 
fheint nicht, daß er feit Sulla je wieder einen militärifchen Auftrag er- 
halten hatte. Jetzt, am Ende des zweiten Feldzuges gegen Spartacus, 
wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, mit Umgehung der für 71 ernann- 
ten Eonfuln den Oberbefehl in Italien zu erhalten!, und ed wurden 
ihm zu diefem Zweck die ausgiebigften Mittel zur Verfügung geftellt. 
Hatte man bisher durch Unterfchägung der Gefahr oder aus unzeitiger 
Sparſamkeit blos mit ungefchulten Milizen oder einer unzureichenden Zahl 


von Legionen den Kampf geführt, fo erhielt Eraffus nun ſechs neue Le⸗ 


gionen, welche mit den Reften der zwei noch im Felde ſtehenden ein Kriegs⸗ 
beer darftellten, größer ald das, womit Sulla den Mithrivates befämpft 
und befiegt hatte und das ficher ausreichen mußte, die Sflavenmaflen zu 
bewältigen. Aber die wiederholten Mißerfolge der bisherigen Feldherren 
hatten die römischen Truppen fo entmuthigt, daß auf die Zahl allein fein 
Berlaß war ohne eine Wiederherftellung des Eriegerifchen Geiſtes. Diejes 
zeigte fich bei dem erften Zufammenftoß eines Legaten des Erafjus mit den 
Feinden im picentifchen Gebiet von Kampanien, wo eine römische Eohorte 
ſchmählich Reißaus nahm und die übrigen mit in die Flucht riß. Bel 
diefer Beranlaffung zeigte Erafius, daß er etwas in fidy hatte von dem 
alteömifchen Geifte, der im Kriege vor den härteften Strafen nicht zurück⸗ 
bebte, wenn e8 galt, die militärifche Zucht zu wahren. Er ließ den zehn⸗ 
ten Mann der Cohorte ausloofen und vor den Augen der Kameraden 
durh das Beil enthaupten?. Diefe entfegliche Strafe, die gewiß feit 
Menfchenaltern nicht mehr vorgefommen war, verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Die römiichen Soldaten lernten wieder den Feind weniger fürdh- 
ten als ihren Feldherrn und fie gingen jeßt mit folcher Entſchiedenheit 
gegen die Empörer los, daß diefe von einer Stellung in die andere ge- 
drängt ſchrittweiſe zurüchweichen mußten bie an die ſüdlichſte Spitze von 
Bruttium. Wie in einer großen Treibjagd wurden die Sklavenhorden 


1) Es fällt dieſes vieleicht jchon vor Ablauf des Jahres 72, da Craſſus im 
Winter Spartacnd auf der bruttifchen Halbinfel eingefchloffen hielt. Plut. Crase. 10. 

2) Plutarch. Crass. 10. Wie leichtfertig oft Thatfachen entftellt werden, ergibt 
fi} aus Appian, b. c. I, 118, der berichtet, daß nah einigen Erzählern Craſſus 
fein ganze® ‘Heer deeimirt und alfo an 4000 Mann hätte hinrichten laſſen: oodev 
da TO nATIdos Evöordoas. 


54, Achtes Buch. A. Spartacus. 


umftellt und fchließlich auf dem engften Theile der Halbinfel durch einen 
von Meer zu Meer gezogenen Graben und Wal eingefchloffen. Es war 
feine geniale und feine ſehr muthige Art der Kriegsführung, auf dieſe 
Art mit Hade und Spaten den unebenbürtigen Feind zu befämpfen, ftatt 
ihm gerade auf den Leib zu gehen, aber fie fchien dem Zwede zu ent- 
fprechen, wenn ed gelang, fo mit einem Male das Land zu fäubern und 
feinen der Mordbrenner entwilchen zu laflen. Spartacus gerieth in große 
Noth. Es war unmöglich, auf dem engen Raume der bruttifchen Halb- 
infel die Tauſende zu ernähren, die hierher zufammengetrieben waren. 
Das Eleine Gebiet war bald vollftändig ausgefogen und die elenden Be- 
wohner mögen wohl ihr Gefchick verflucht haben, das gerade ihre Wohn⸗ 
ftätten und Felder zum Abfangen der Feinde beftimmt hatte. Spartacus 
machte einen Verſuch, nad Sicilien überzufegen, wo von dem letzten 
Sflavenaufftande her noch Brennftoff genug vorhanden war, der nur eines 
Funkens bedurfte, um von neuem hell aufzulodern. Er trat in Rhegium 
mit einer Flotte der überall gegenwärtigen Seeräuber in Verbindung, 
um mit ihrer Hülfe den Uebergang nad) Sicilien zu bewerfftelligen. Aber 
diefe ließen ihn im Stich, nachdem fie den Lohn für ihre Dienfte jchon 
empfangen hatten. Vielleicht trauten fie den Landräubern nicht, vieleicht 
wurden fie durch die Maßregeln abgefchredt, welche der berüchtigte Ver- 
res, der damals in Sicilien Statthalter war, zur Vertheidigung der Infel 
traf!. Kurz, Spartacus war gezwungen, entweder fid) zu ergeben, oder 
auf andere Weife fich aus feiner verzweifelten Lage zu befreien. Es wird 
erzählt, er habe verjucht, fi) von Craſſus freien Abzug auszubedingen?. 
Als dieſer aber alle Verhandlungen mit dem Geächteten von der Hand 
wies, fanden die Verzweifelten ihre Entichlofienheit wieder und bewerk⸗ 
ftelligten in einer ftürmijchen Nacht mit Gewalt ihren Durchbruch auf 
einem unzulänglic) befegten Punkte der meilenlangen Einfchließungslinie®. 

So war denn der fchöne Plan des Craſſus gefcheitert. Von neuem 
ergoß fich der verheerende Strom über Italien und e8 galt jebt, den Flüch- 
tigen nach verſchiedenen Richtungen nachzufegen und fie zum Stehen zu 
bringen. . Ein Haufe, hauptfächlich aus Galliern und Germanen zu- 


1) Verres behauptete dieſes. Cicero (Verr. 5, 2) fucht es feinem Zwede ent- 
fprechend zu widerlegen. 

2) Das muß der Vorſchlag ded Spartacud gewejen fein, der von Appian. b. 
c. I, 120 angedeutet wird mit: Es ouvähxas töv Kpdoaov rpouxakeito. 

3) Plutarch. Crass. 10. 
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jammengejeßt, wurde in Lucanien bald erreicht und vollftändig vernichtet, 
wobei Die Römer die Genugthuung hatten, eine Anzahl verlorener Adler 
und Fasces wieder zu gewinnen. Spartacus mit dem übrigen Haufen 
machte auf feinem Marfche plößlich Halt, griff die ihm nachſetzende Vor- 
but ver Römer an und jchlug fie mit Verluft aus dem Felde. Durch die 
jen Erfolg ermuthigt, ging er auch dem Hauptheer des Crafſus entgegen, 
tödtete fein Schlachtroß vor den Augen feiner Leute, zum Zeichen, daß 
Sieg oder Untergang ihm wie allen in dem Entjcheivungsfampfe bevor- 
ftehe, und fand dann nad) tapferer Gegenwehr den Tod auf dem Schlacdht« 
felde, den er zu ſtolz war auf der Arena al8 Gladiator zu erwarten. Die 
meiften feiner Mitfämpfer wurden zufammengehauen. Sechstaufend 
wurden gefangen! und auf der ganzen Strede des Weges von Capua bis 
Rom an Kreuze geichlagen. 

Der Sflavenkfrieg war beendigt. Was dem Gemegel entlommen 
war, wurde vereinzelt umftellt und gefangen. Ein Haufe von 5000, der 
fit) nad) Norden gewendet hatte und über die Alpen zu entfliehen hoffte, 
fiel dem aus Spanien heimfehrenden Pompejus in die Hände und wurde 
ohne Deühe nievergemadht. Der vom Glüde Begünftigte fonnte in einem 
Briefe an den Senat fid) rühmen, er habe den Krieg mit ver Wurzel aus- 
gerottet, nachdem Craſſus ven Feind in einer Schlacht überwunden habe. 


1) In dieſer Schlacht wurden nach Orosius V, 24 3000 römifche Bürger aus 
der Gefangenſchaſt befreit. Wenn diefe Thatfache wahr ift, fo widerlegt fie die An- 
gabe Appians b. c. I, 117, dag Spartacud nad feinem Siege über die beiden 
Conſuln im Jahre 72 (oben ©. 49) alle Kriegsgefangenen getödtet habe. Es ift 
aber möglih, daß die Angabe von der Befreiung der 3000 römifchen Gefangenen 
durch Craſſus erfunden ift, um feinen Ruhm zu erhöhen. 


Kapitel 5. 
Der dritte withridatiſche Krieg. 


Ad Zabre verrlonen im Akten teit ver Beendigung des zweiten mi⸗ 
eritauichen Erieges obne weirere Störung des Friedens. obgleich Die 
Gicrincee rriden Rem un? Mitbridates und das gegenſeitige Miß⸗ 
tranen zurtane terttamerıen. Rom gelangte nach Sullas Tote nicht 
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lande, wo in dem jchneebevedten Gebirgen und bei den großen Seen bie 
Duellen des Euphrat, des Tigris und des Arares liegen, jetzt die Rolle 
übernehmen wollten, weldyeAfiyrer, Meder, Berfer, Bartherumd fpäter noch 
andere Bölfer nacheinander auf kürzere oder längere Zeit im Often gefpielt 
haben. Tigranes erhob fi zum Großfönig, riß Stüde von Barthien, 
Kappadorien, Syrien an ſich und gründete am Ufer des Tigris eine neue 
Hauptftadt Zigranorerta, ein armenifches Rinive oder Babylon oder 
Seleucia. Das Reich. Armenien erhob fid) zu einer Großmacht im Often, 
während Syrien und Aegypten an innerer Entkräftung dahinfiechten. 
Kom mußte mit diefem Staate früher oder fpäter abrechnen, wenn es 
nicht auf Die Oberberrichaft in Aften und auf die Erbſchaft der Seleuciden 
und Lagiden verzichten wollte. 

Für jest war es ein glücklicher Umftand, dag Mithrivates, der al- 
ternde, aber immer noch uuternehmenve Feind der Republif, in dem bes 
vorftehenden Kampfe von feinem Schwiegerjohne Tigranes von Armenien 
nicht unterftügt wurde. Erf jpäter, als Mithrivates aus Bontus weichen 
mußte, wurde Armenien in den Krieg mit Rom verwidelt, und dann 
zeigte fich zur Genüge, welche Schwierigkeiten die rauhe Natur und große 
Entfernung ded Landes von Rom der Kriegsführung entgegenjehte. 

Sogar ohne Unterftügung von Armenien war Mithrivates beim 
Ausbruche des dritten Krieges ein furchtbarer Gegner. Er hatte in den 
rüheren Kämpfen die Römer kennen und fürdyten gelernt, und er bemühte 
fih, die Fehler zu vermeiden, die damals zu feiner Riederlage beigetragen 
hatten. Er unterließ bei feinen Zurüftungen die eitle Pracht der Zieraten, 
den flitterhaften Schmud der Waffen, die üppige Ausftattung der Zelte 
und Schiffe, die Schwelgerei der Tafel und des Haremd. Das Heer 
jollte fampfgerüftet, aber nicht mit unnügem Prunk belaftet fein. Was 
er von römtichen Waffen, Schwertern und Schilden brauchen fonnte, eig- 
nete er fi an, indem er ſowohl andere Ueberläufer vom römijchen Heere 
aus früherer Zeit!, ald aud) Offiziere, Die von Sertorius zu ihm Tamen, 

benugte. So war er eifrig thätig, lange ehe es zum Bruche mit Rom 
fam. Er fol ein Heer gefammelt haben von 120,000 Mann zu Buß 
und 16,000 Reitern, eine Flotte von 400 Schiffen? und hatte in feinen 


1) 8. Magius und 8. Fanniud aus dem Heere Fimbria's. Pseudo-Ascon. 
ad Cicer. Verr. I, 34, 87. 


2) Plutarch. Lucull. 7. Wie wenig auf folhe Zahlen zu geben ift, gebt 
daraud hervor, daß Appian , der (Mithr. 69) von 140,000 Mann fpriät, Tpäter 


Kapitel 5. 
Der dritte mithridatifche Krieg. 


Acht Jahre verfloffen in Aften feit der Beendigung des zweiten mi⸗ 
thrivatiichen Krieges ohne weitere Störung des Friedens, obgleich die 
Eiferfucht zwifchen Rom und Mithrivates und dad gegenfeitige Miß- 
trauen unverändert fortvauerten. Rom gelangte nach Sullas Tode nicht 
zur inneren Ruhe, Das Regiment des reftaurirten Senats war ohne Kraft 
und die Kriege in Spanien und Macedonien, Thracien und Dalmatien, 
fowie die Pladereien der Piraten verhinderten Rom, fi mit den An⸗ 
gelegenheiten des Oſtens ernftlich zu befchäftigen. 

Mittlerweile veränderte fich hier Die Lage der Dinge fehr wefentlich. 
Im Orient ift von je her die Staatenbildung bedingt geweien durch das 
Eingreifen großer ‘Berfönlichkeiten, neue Reiche und Städte find in 
fchneller Yolge entftanden und wieder untergegangen, wie es das Kriegs⸗ 
glüd eines Willfürherrfchers fügte, im Gegenfaß zu der langfamen, fte- 
tigen Entwidelung von Völkern und Staaten in Europa. So war au) 
jest in den Verhältniſſen zwiſchen Pontus, Armenien und PBarthien feit 
dem legten Kriege jchnell ein großer Umſchwung eingetreten. SParthien, 
welches früher den Anfchein hatte, die Erbichaft des perfifchen Reiches 
antreten zu wollen, war in Folge von dynaftiichen Zerwürfniffen plöglich 
in Schwäche zurüdgefallen. Mithrivates hatte fi) im Often und Norden 
des Schwarzen Meeres zu entichädigen verfucht für die Verlufte in Klein- 
aften und beherrjchte durdy feinen Sohn Machares jetzt das bosporanifche 
Reich in der Krim und an den Küften des afowfchen Meeres. Armenien 
fchließlih war unter Tigranes, des Mithrivates Schwiegerfohn, plöglic 
in die Höhe gejchoffen und ed ſchien, als wenn die Bewohner der Hod)- 
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lande, wo in den jchneebevedten Gebirgen und bei den großen Seen bie 
Duellen des Euphrat, des Tigris und bed Arares liegen, jetzt die Rolle 
übernehmen wollten, welche Aſſyrer, Meder, Berfer, Bartherumd fpäter noch 
andere Bölfer nacheinander auf kürzere oder längere Zeit im Often gefpielt 
haben. Tigranes erhob fih zum Großfönig, riß Stüde von Parthien, 
Kappadorcien, Syrien an fi) und gründete am Ufer des Tigris eine neue 
Hauptftadt Tigranorerta, ein armenifches NRinive oder Babylon oder 
Seleucta. Das Reich. Armenien erhob ſich zu einer Großmacht im Often, 
während Syrien und Aegypten an innerer Entkräftung vahinfiechten. 
Rom mußte mit diefem Staate früher oder fpäter abrechnen, wenn es 
nicht auf die Oberherrichaft in Aften und auf die Erbfchaft der Seleuciden 
und Lagiden verzichten wollte. 

Für jest war es ein glüdlicher Umftand, daß Mithrivates, der al- 
ternde, aber immer noch unternehmende Feind der Republif, in dem be 
vorftehenvden Kampfe von feinem Schwiegerjohne Tigranes von Armenien 
nicht unterftügt wurde. Erf ipäter, ald Mithrivates aus Bontus weichen 
mußte, wurde Armenien in ven Krieg mit Rom verwidelt, umd dann 
zeigte fich zur Genüge, welche Schwierigkeiten die rauhe Natur und große 
Entfernung des Landes von Rom der Kriegsführung entgegenfeßte. 

Sogar ohne Unterftügung von Armenien war Mithrivates beim 
Ausbruche des dritten Krieges ein furchtbarer Gegner. Er hatte in den 
rüheren Kämpfen die Römer kennen und fürchten gelernt, und er benrühte 
fih, die Fehler zu vermeiden, die damals zu feiner Niederlage beigetragen 
hatten. Er unterlieg bei feinen Zurüftungen die eitle Pracht der Zieraten, 
den flitterhaften Schmud der Waffen, die üppige Ausftattung der Zelte 
und Schiffe, die Schweigerei ver Tafel und des Haremd. Das Heer 
jollte fampfgerüftet, aber nicht mit unnützem Prunk belaftet jein. Was 
er von römischen Waffen, Schwertern und Schilden brauchen konnte, eig- 
nete er fich an, indem er ſowohl andere Weberläufer vom römiſchen Heere 
aus früherer Zeit!, als auch Offiziere, die von Sertorius zu ihm famen, 
benugte. So war er eifrig thätig, lange ehe es zum Bruche mit Rom 
kam. Er fol ein Heer gefammelt haben von 120,000 Mann zu Fuß 
und 16,000 Reitern, eine Flotte von 400 Schiffen? und hatte in feinen 


1) 8. Magius und 8. Fanniud aus dem Heere Fimbria's. Pseudo-Ascon. 
ad Cicer. Verr. I, 34, 87. 


2) Plutarch. Lucull. 7. Wie wenig auf folche Zahlen zu geben ift, gebt 
daraus hervor, daß Appian , der (Mithr. 69) von 140,000 Mann fpriät, fpäter 


Kapitel 5. 
Der dritte mithridatifche Krieg. 


Acht Jahre verfloffen in Aften feit der Beendigung des zweiten mi⸗ 
thrivatifchen Krieges ohne weitere Störung des Friedens, obgleich die 
Eiferfucht zwifchen Rom und Mithrivates und Das gegenfeitige Miß- 
trauen unverändert fortvauerten. Rom gelangte nad) Sullas Tode nicht 
zur inneren Ruhe, das Regiment des reftaurirten Senats war ohne Kraft 
und die Kriege in Spanien und Macevonten, Thracien und Dalmatien, 
fowie die Pladereien der Piraten verhinderten Rom, fi mit den An- 
gelegenheiten des Oſtens ernftlich zu beichäftigen. 

Mittlerweile veränderte fich hier die Lage der Dinge fehr wejentlich. 
Im Drient ift von je her die Staatenbildung bedingt geweſen durch das 
Eingreifen großer Perſönlichkeiten; neue Reiche und Städte find in 
fchneller Folge entftanden und wieder untergegangen, wie e8 das Kriegs⸗ 
glüd eines Wilffürherrfchers fügte, im Gegenfag zu ver langfamen, ftes 
tigen Entwidelung von Völfern und Staaten in Europa. So war auch 
jest in den Verhältniffen zwiſchen Pontus, Armenien und Parthien feit 
dem lebten Kriege jchnell ein großer Umfchwung eingetreten. SBarthien, 
welches früher den Anfchein hatte, die Erbichaft des perfiichen Reiches 
antreten zu wollen, war in Folge von dynaftifchen Zerwürfnifien plöglich 
in Schwäche zurüdgefallen. Mithrivates hatte fi) im Often und Norden 
des ſchwarzen Meeres zu entfchädigen verfucht für Die Verlufte in Klein: 
aften und beherrfchte durch ſeinen Sohn Machares jegt das bosporanifche 
Reich in der Krim und an den Küften des afowfchen Meeres. Armenien 
fchließlih war unter Tigranes, des Mithridates Schwiegerfohn, plößlic 
in die Höhe gejchoffen und es ſchien, als wenn die Bewohner der Hod- 


Emportommen Armeniene. 57 


lande, wo in den fchneebevedten Gebirgen und bei den großen Seen bie 
Quellen des Euphrat, des Tigris und des Arares liegen, jeht die Rolle 
übernehmen wollten, weldyeAfiyrer, Meder, Berfer, Parther und fpäter noch 
andere Bölfer nacheinander auf fürzere oder längere Zeit im Oſten geipielt 
haben. Tigranes erhob fi) zum Großfönig, riß Stüde von Barthien, 
Kappadocien, Syrien an ſich und gründete am Ufer des Tigris eine neue 
Hauptftadt Tigranorerta, ein armenifched Rinive oder Babylon over 
Seleucta. Das Reich Armenien erhob fi) zu einer Großmacht im Often, 
während Syrien und Aegypten an innerer Entkräftung dahinfiechten. 
Rom mußte mit diefem Staate früher oder fpäter abrechnen, wenn es 
nicht auf die Oberherrichaft in Alten und auf die Erbfchaft der Seleuciven 
und Lagiden verzichten wollte. 

Für jebt war es ein glüdlicher Umftand, daß Mithridates, der al- 
ternde, aber immer noch unternehmende Feind der Republif, in dem bes 
vorftehenden Kampfe von feinem Schwiegerjohne Tigranes von Armenien 
nicht unterffüßt wurde. Erf jpäter, als Mithrivates aus Pontus weichen 
mußte, wurde Armenien in ven Krieg mit Rom verwidelt, und dann 
zeigte fich zur Genüge, weldye Schwierigfeiten die rauhe Natur und große 
Entfernung des Landes von Rom der Kriegsführung entgegenjepte. 

Sogar ohne Unterftügung von Armenien war Mithrivates beim 
Ausbruche des dritten Krieges ein furchtbarer Gegner. Er hatte in den 
rüheren Kämpfen die Römer kennen und fürdhten gelernt, und er bemühte 
fih, die Fehler zu vermeiden, die damals zu feiner Niederlage beigetragen 
hatten. Er unterließ bei feinen Zurüftungen bie eitle Pracht der Zieraten, 
den flitterhaften Schmuck der Waffen, die üppige Ausftatiung der Zelte 
und Schiffe, die Schwelgerei ver Tafel und des Haremd. Das Heer 
jollte fampfgerüftet, aber nicht mit unnügem Prunf belaftet fein. Was 
er von römiichen Waffen, Schwertern und Schilden brauchen konnte, eig- 
nete er fich an, indem er fowohl andere Ueberläufer vom römijchen Heere 
aus früherer Zeit!, als auch Offiziere, die von Sertorius zu ihm Tamen, 
benugte. So war er eifrig thätig, lange ehe es zum Bruche mit Rom 
kam. Er foll ein Heer gefammelt haben von 120,000 Mann zu Fuß 
und 16,000 Reitern, eine Flotte von 400 Schiffen? und hatte in feinen 


1) 8. Magius und 8. Fanniud aus dem Heere Fimbria's. Pseudo-Ascon. 
ad Cicer. Verr. I, 34, 87. 

2) Plutarch. Lucull. 7. Wie wenig auf folche Zahlen zu geben ift, gebt 
daraus hervor, daß Appian , ber (Mithr. 69) von 140,000 Mann fpriät, Tpäter 
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Häfen unendliche Vorräthe zur Berpflegung diefer Kriegsmacht ange- 
häuft. Mit den Seeräubern und Sertorius hatte er Verbindungen an— 
geknüpft und war gewiß längft vorbereitet und zum Kriege entfchloflen, 
als im Jahre 75 ein Creigniß eintrat, das den Bruch mit Rom zur 
Folge hatte. 

Diefes war der Tod von Nilomedes TII., König von Bithynien, 
ver, da er feine Erben hatte, wie jeiner Zeit Attalos von Pergamon fein 
Volf und Reich der römischen Republik hinterließ. Dies wenigfteng be- 
fagte ein Teftament!, und der Senat nahm feinen Anftand, fofort die 
Erbichaft anzutreten und Bithynien als römifche Provinz in Befit zu 
nehmen. Diejes Vorrüden der römischen Grenze in feine Nähe war für 
Mithrivates eine neue Bedrohung, befonders da Bithynien den Eingang 
zum Eurinus beherrſchte und vom Beherrfcher vefielben der pontijchen 
Flotte das Mittelmeer verfchloffen werden konnte. Chalfedon auf dem 
aftatifchen Ufer des Bosporus hatte damals faft dieſelbe Wichtigkeit wie 
das heutige Conftantinopel und war wie das legtere ein Zankapfel zwi⸗ 
chen ven Mächten des Mittelmeeres und des fchwarzen. Einen Anſpruch 
auf Bithynien konnte zwar Mithrivates nicht erheben, wie früher auf 
Baphlagonien?, allein an einem Vorwand zum Kriege fehlte ed nicht. 
Er hatte es troß feiner Bemühungen nicht dahin bringen Fönnen, eine 
fchriftliche Urkunde über den mit Sulla abgejchloffenen Frieden zu er« 
halten. IDer Mangel eines ſolchen Documentes hatte e8 Murena im 
Jahre 83 möglich gemacht, in frivolfter Weife den zweiten Krieg mit 
Mithrivates anzufangen 3. Auch diefer Krieg war ohne fchriftlichen Friedens⸗ 
vertrag zu Ende gegangen. Der Senat fehien in hinterliftiger Welle ab- 
fichtlich den formellen Abichluß des Friedens zu verzögern, um zu einer 
gelegenen Zeit den Krieg zu erneuern, als wäre er bloß durch ftilljchwei- 
gende Waffenruhe unterbrochen‘. Mithrivates war alfo vollfommen im 
Recht, wenn er das gleiche that und jegt im Jahre 74 losſchlug, wo er 


(c. 72) das Belagerungdheer vor Kyzikos auf 300,000 beziffert. Orosius VI, 2 läßt 
mehr ald 300,000 durch Hunger und Krankheiten aufgerieben werden. 

1) Die Echtheit dieſes Teſtamentes, forwie des früheren von Attalos (Band V, 
712) und dedjenigen, welches Apion von Kyrene zu Gunften Romd gemacht haben 
fol, ift wohl nicht unanfechtbar, aber es fehlen und die nöthigen Mittel, diefelben 
zu prüfen. 

2) Band V, 301. 3) Band V, 432. _ 

4) Plutarch. Luc. 5: roAAav oüv addıc dvaxıvobvruy Toy. Mredptdarıxöv 
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binlänglich gerüftet und Rom durch den Krieg in Spanien und Mace- 
donien noch gehemmt war. Er entfandte Kleinere Heerhaufen nach Kappa- 
dorien und der Provinz Aften, wo, wie er wußte, ſchon wieder der Drud 
der Statthalter! und Zollpächter wie vor Jahren die römifche Herrfchaft 
verhaßt gemacht hatte, und er marfchirte mit feiner Hauptmacht der Küfte 
des Eurinus entlang, wo feine Flotte ihn begleitete, grabezu auf Bir 
thynien, von welchem die Römer eben Befit ergriffen hatten. 

Die Pläne und Rüftungen des Mithrivates waren in Rom nicht 
ınbefannt geblieben. Die Ausficht auf einen großen Krieg im Often 
war unter den obwaltenden Umftänden feineswegs erfreulich und hätte 
eine beſonnene, vorjorgliche Regierung zu Vorbereitungen in großem 
Stile veranlafien follen. Wir hören aber ftatt deſſen nur von Eiferfucht 
unter den tonangebenden Staatsmännern, die fi) gegenfeitig die Ehren 
und Bortheile mißgönnten, welche das Kommando in einem folcdhen 
Kriege zu verfprechen ſchien. Pompejus, der damals in Spanien ſich 
mit den Sertorianern herumfchlug und an diefem ruhmlofen und gefahr: 
vollen Kriege feinen Geſchmack mehr fand, fchien mit vem Gedanken um: 
gehen, ohne weiteres fein Kommando niederzulegen, nach Rom zurüd- 
zukehren und ſich um den Öberbefehl gegen Mithrivates bewerben zu 
wollen 2. Um dieſe Abficht zu vereiteln, wenigftens ihm jeden Vorwand 
um Verlaſſen Spaniens zu nehmen, verwandte fi Licinius Lucullus 
aufs wärmfte dafür, daß ihm die verlangten Berftärfungen und Gelv- 
mittel ſofort nach) Spanien gefchidt würden. So hoffte Lucullus fich den 
Mitbewerber um das afiatiche Kommando fern zu halten. Er war fürs 
Jahr 74 zum Eonful erwählt worden und brannte vor Begierde, den Krieg 
im Oſten zu führen. Dort hatte er unter Sulla mit großer Auszeichnung 
gedient 3 und war nad) Beendigung des erften mithrivatifchen Krieges 
in Afien geblieben, beauftragt mit der Ordnung der arg zerrütteten Pro» 
yinz. In dieſem Amte hatte er fi durch Wohlwollen, Leutfeligfeit und 
tehtlichen Sinn die Zuneigung der hart mißhandelten Provinzialen ers 


rölepov Ep Mdproc (M. Cotta, Eonful von 74) abröy ou neraüchar AAN dva- 
neradchat. 


1) Ueber die Schandthaten des Verres in Afien f. unten Kay. 9 S. 136. 
2) Oben ©. 30. 
3) Band V, 319. 
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worben 1 und war dem Würgen und Plündern ver Proferiptiongzeit & 
Italien fern geblieben2. Er hatte reine Hand behalten, obgleih er Da 
perjönliche Vertrauen Sullas im höchften Grade beſaß und ſich alfo rum 
feiner Rüdfehr jo viel hätte erlauben fönnen, wie Craſſus? und ander 
weniger gewiſſenhafte Günftlinge des Dictatord. Die Auszeichnung, DI 
ihm Sulla dadurch zu Theil werden ließ, daß er ihn in feinem Teſtament 
zum Bormund feines Sohnes ernannte, kraͤnkte den eitlen Pompejuß Der 
maßen, daß er zeitlebens auf ihn neidiſch blieb. Lucullus war nit ohn 
Ehrgeiz (und von welchem Staatsmann jener Zeit gilt nicht daſſelbe ?), 
aber er war nicht den meiften anderen ähnlich, die von ihrem Ehrgeiz gamı 
verzehrt wurden und ohne eine politische Rolle zu fpielen nicht glaubter 
leben zu fönnen. Er war in diefer Beziehung eher geiftesverwandt mil 
vielen großen Staatsmännern unferer Zeit, die, wenn ed das Gebot Der 
Pflicht verlangt, von der politifchen Bühne abtreten fönnen in die Stille 
des Privatlebens“ und fo ihrem Baterlande dienen, indem fie anderen 
Kräften Blog machen. Er hatte feinen Geiſt ausgeftattet mit der gelehr- 
ten Bildung feiner Zeit, durch Studien in griechifcher und römischer Lite⸗ 
ratur, Beredtſamkeit und Philofophie, fo daß er in der Zurüdgezogenheit 
die Leere und Dede eines geiftig Armen nicht empfand. Plutarch? erzählt 
eine artige Anekdote von ihm, die ebenfo von feinem jugendlichen Selbft- 
vertrauen, wie feiner literarifchen Fertigkeit und auch feiner Eitelkeit 
zeugt. Er ſoll einmal auf eine Herausforderung literarifcher Freunde es 
unternommen haben, wie der Würfel fiele, entweder in griechiicher oder 
lateinifcher Sprache, in Profa oder in Verfen, den marfifchen Krieg zu 

behandeln. In der That hinterließ er eine griechifche Darftellung dieſes 

Krieges, die alfo wohl in Folge jener Wette gefchrieben wurde. Wie hoch 

der Werth feiner literarifchen Leiftungen ftieg, Eönnen wir nicht beurthei- 

len, da nichts von Lucullus Schriften ſich erhalten bat. Unter feinen Zeit- 


1) Plutarch. Luc. 4: rapapbdıdy tı doxei räc ZuAda yalerörntos yereadaı 
rals rölesıv ob övov Kadapov xal ölxarov AAAa xal pgov. 

2) Plutarch. Luc. 4: rõv rept dv 'Iradtav xaxüv.... ob rdvu netioye 
delg vi zboyg nepl tüs Ev 'Aola npdseıs Ppadbvac. 

3) Oben ©. 51 f. 

4) Auch das Eintreten in die parlamentarifche Oppofition ift Privatleben im 
römiſchen Sinne infofern, ala die bloße Mitgliedfihaft im Parlament kein Amt ver- 
leiht und der Betreffende alfo privatus ift. Eine Stellung in der kegalen Oppofition 
genügte aber den Römern nicht, wenn man überhaupt von einer folchen prechen kann. 

5) Plutarch. Luc. 1. 
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xnoſſen erfreute er. ſich eines guten Namens, und Sulla, der ſelbſt die 
Feder führte und literariſch gebildet war, hielt ihn würdig, ſeine Denk⸗ 
würdigfeiten herauszugeben. 

Zucullus iſt unter den vielen kalten, harten, rohen und gleichgültigen 
Geftalten Der römiichen Geſchichte eine wohlthuende Erfcheinung. Hätte 
Rom in feinem hohen Adel viele Männer gehabt wie Lumlius, die bei 
großer Begabung, hoher Bildung, militäriicher und politifcher Tüchtig⸗ 
kit Ach fo frei gehalten hätten von dem Mißbrauch ver Gewalt, von Habs 
much! und Gewaltthätigfeit, von Herrſchſucht uud Willkür, fo hätte die 
Republik umter der Leitung eines weiſen und kraͤftigen Senates noch 
länger fortbeftehen können. 

Lucullus war, wie gefagt, nicht ohne Ehrgeiz. Es wird erzählt, 
daß er troß ſeines hochadligen Stolzes fid gelegentlich einmal zu einer 
Handlung verleiten ließ, die, wenn fie wahrheitögetreu berichtet ift, ihn 
wirflich in unfern Augen erniedrigen muß. Er hoffte auf den Oberbefehl 
gegen Mithrivated. Aber das Roos, welches über vie Vertheilung ver 
Provinzen entichied, wies jeinem Gollegen im Gonfulat, dem Aurelius 
Gotta, die Provinz Bithynien und damit jenen Oberbefehl zu, während 
es ihm Gallien anwies. Er war alfo bei Seite gefhoben, wenn es ihm 
nicht gelang, durch außerorventlichen Auftrag einen Antheil an den aſia⸗ 
tiichen Lorbeeren zu erlangen. 

Damals war einer der einflußreichften Männer im Senate ein ger 
wifler SB. Cornelius Gethegus, ein Mann ohne Gefinnung und Ueber⸗ 
zeugung 2, früher ein eifriger Marianer, dann ein Anhänger Sullas, bei 
dem er fich durch Berrath feiner früheren Barteigenofien ? einzufchmeicheln 
wußte, fo daß er dazu gelangte, eine große Rolle zu jpielen, obgleich fein 
Privatleben mit den Laſtern eines vornehmen: Wüftlings befledt war. 
Ein öffentliches Amt fcheint er nie bekleidet zu haben; allein in den Co⸗ 
terien, wo damals im Geheimen die politifchen Stränge gezogen wurden, 
war er eine fehr einflußreiche Perſoͤnlichkeit, jo daß feine Empfehlung für 


1) Allerdings fagt Belleiud II, 33 von Lucullus, daß er alioqui per omnia 
laudabilis et bello paene invietus pecuniae pellebatur cupidine, aber er deutet 
niht an, daß diefe pecuniae cupido in Habjudht, avaritia, ausartete oder Lucullus 
m den böfen Praftiten verleitete, die damald im Schwunge waren. 

2) Sallust. Hist. I, 48, 20 läßt Philippus fagen: Agite ut lubet! parate 
vobis Cethegi atque alia proditorum patrocinia, qui rapinas et incendia 
instaurare cupiunt. 3) Valer. Max. IX, 2, 1. . 
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einen Candidaten von entfheidendem Gewicht war!. Diefem Mann: 
gegenüber nun hatte Lucullus früher Stellung genommen und war jeiner 
Ränfen offen entgegengetreten. Jetzt aber, ald es fih darum handelte, 
feinen Beiftand zu gewinnen, um ein Kommando in Aſien zu erhalten, 
nahm Lucullus feinen Anftand, ſich an den Intriganten zu wenden, und 
zwar, wenn wir Plutarch glauben fönnen, in einer Weife, die beſchämend 
und entehrend für beive war. Wie Plutarch erzählt 2, lebte damals in Rom 
eine berühmte Buhlerin mit Namen Precia, die ihre perfönlihen Reize 
zum Zwecke politifcher Intriguen zu verwerthen wußte. Sie hatte unter 
ihren Verchrern auch den einflußreichen Eethegus und beherrfchte dieſen 
jo vollftändig, daß fie durch ihn ganz Rom gewiflermaßen in ihrer Gewalt 
hatte3. An diefes Weib wandte ſich nun Lucullus und wußte fie durch 
Geld und Schmeichelei für fich zu gewinnen, fo daß fie ihren Buhlen Ce⸗ 
thegus bewog, für Lucullus einzutreten. Auf fo fchmusigem Umwege 
joU nun Lucullus dazu gelangt fein, flatt der ‘Brovinz Gallien den Auf⸗ 
trag zu erhalten, zunächft an Stelle des eben verftorbenen Octavius, 
der als PBrätor in Eilicien die Seeräuber befämpfte, dorthin abzugehen. 
Dann, als der Krieg mit Mithrivates einen Mann von erprobter mili- 
tärifcher Tüchtigfeit verlangte, wurde ihm der Befehl über das Landheer 
übertragen, während der nicht weniger wichtige Seeftieg feinem Eollegen 
Cotta anvertraut wurde ®. 

Unter den vielen militaͤriſch unfähigen Stadtmagiftraten, welche 
aus den Wahlen des römifchen Volkes jährlicd) hervorgingen, um zu 
Wafler wie zu Lande gegen jeden möglichen Feind verwendet zu werben, 
ſcheint M. Aureliud Cotta, des Lucullus College für 74, einer der un= 


1) Cicero Parad. 5, 3: Cethego, homini non probatissimo (cupiditas) 
servire coegit eos; qui sibi esse amplissimi videbantur, munera mittere, 
noctu venire domum ad eum, precari, denique supplicare, 

2) Plutarch. Luc. 6. 

3) Plutarch. Luc. 6: Ravıdracın eis Exelvny mepifädey  Tüs röleug 
ÖUVALLLG. 

4) Die Erzählung; von der Precia und ihrem politifchen Einfluß in Rom ſcheint 
eine arge Mebertreibung zu fein. Plutarch ift der einzige Gewährdmann, und feine 
Autorität genügt nicht und glauben zu machen, daß damals im republifanifchen Rom 
gemeine Buhlerinnen eine ſolche Rolle pielen konnten, die in den Zeiten der Argften 
Deipotenwirtbfchaft auffallen würde. Daß Cicero von ihr nichts wußte, fann man 
mit Beſtimmtheit annehmen; denn jonft hätte er fie erwähnt in der Stelle Parad. 
5, 3 (oben Anm. 1). 


machte auch darin feine Ausnahme von der großen Zahl der Bürgergene- 
tale der Republik, daß er die Art von Kühnheit befaß, welche auf ver 
Unterſchätzung der Gefahr, auf Unwifienheit, Unerfahrenheit und Etgen- 
dünfel beruht. Auch hatte er die gewöhnliche Dofis Ehrgeiz, der ihn an⸗ 
trieb, aus Eiferfucdht gegen feinen Collegen und um diefem den Ruhm 
volrwegzunehmen, recht ſchnell auf den Feind loszugehen?. Statt alfo 
auf Lucullus zu warten, der mit fünf Legionen von Eiltcien aus langfam 
berbeigog, rüsfte Cotta von Chalkedon aus dem Mithridat entgegen. Es 
fam in der Nähe diefer Stadt zu einer Doppelfchlacht zwifchen ven feind- 
lichen Heeren und Flotten und in beiden zogen die Römer den Kürzeren 3. 
Bon ihren Schiffen wurden vier verbrannt und fechszig genommen. Das 
Zandheer wurde in wilder Flucht auf die Stadt Chalfedon zurüdgetrieben 
und verlor dabei an 3000 Mann. 
Nach feinem leichten Siege über Eotta fcheint ſich Mithrivates nicht 
lange mit der Belagerung > von Chalkedon aufgehalten zu haben. Er 
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äbigften geweſen zu fein!; und grade diefem fiel durch die blinde Ent» 
ſcheidung des Looſes der Befehl in der wichtigften Provinz zu, welche jet 
den Angriff eines hochgefährlichen Feindes zu erwarten hatte. Cotta 


1) Appian. Mithr. 71: Körras .. . dodevie td Toltpıa nduran. 
2) Plutarch. Luc. 8: «at rnoAAüv drayyeAkövruv Aön AoöxouAAov £v Opuriq 
srparoredeberv Erriövra, mövov 00x Ev Tals yepalv Eyeıy röv Bplapßov olöevog, 
‚Ss pn peraldßn Aobxoudlos abrod, oupßaletv Zoreuße. Appian. Mithr. 71 
weicht in der Erzählung ab, indem er weniger wahrfcheinlih die Schlacht ald ein 
Ausfallgefecht darftellt. Dagegen fpricht auch der von Eutrop. VI, 6 gebrauchte Aus- 
drud: Cotta apud Chalcedonem vietus acie etiam intra oppidum coactus 
est et obsessus, fowie Livius 93: Cotta proelio vietus est. 
3) Als Anführer in der Schlaht wird P. Rutilius Nudus genannt, Orosius 
VI, 2 Rad Appian, Mithr. 71 blieb Cotta in Chalkedon zurüd und ſchickte Nudus 
gegen Mithridates. 
4) Appian, Mithr. 71. Nach Memnon, Hist. excerpt. 39 jogar 5300. — 
Bei diefer Gelegenheit erzählt Appian, daß ein Theil der Flüchtlinge abgefchnitten 
wurde durch das voreilige Herablaffen der Fallthore; c. 71: ds 58 xal rept Tüv 
wumv delsavrss ol pblaxes ta xAcidpa Radfixav Es abrac And pnyavris. Noüdov 
pev xal ray AAdmv Tyepövav Tınas Ralwöloıs dvipmsavto, ol de Aoınol merakd 
za te plAav xal tüv rolepluv drbAAuvro, tAs yeipas Es Exarepous Öpkyovrsc. 
5) Bon einer Belagerung von Chalfedon fpricht nur Eutrop. VI, 6; allein wenn 
diefe auch in den ausführlicheren Berichten von Plutarh und Appian übergangen 
ift, fo ift doch als ficher anzunehmen, daß Mithridates nicht von Chalkedon abzog, 
ohne die Stadt wenigftend teinzufchliegen. Das gefchlagene Heer konnte er hoffen 
feftzubalten, bis es fich vor oder nach der Einnahme von Kyzikos ergab. 
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wandte ſich vielmehr ſüdweſtlich gegen das wichtige ! Kyzifos an der Bro- 
pontis, wahrfcheinlich in der Hoffnung, diefes ohne Schwierigkeit nehmen 
zu fönnen, da die Kyzikener in ven Kämpfen bei Chalkedon ſoeben große 
Berlufte erlitten hatten ? und vorausfichtlich außer Stand waren, ſich ge⸗ 
gen einen plöglichen Angriff zu halten. Aber wenn er darauf gerechnet 
hatter bei ven Bewohnern diefer griechifchen Freiſtadt Muthlofigkeit anzu- 
treffen, jo fand er ſich arg getäufcht, denn er ſah fich genöthigt, die Stadt 
mit Aufbietung aller feiner Macht einzufchließen und nad) den Regeln 
der Kriegskunſt förmlich zu belagern. 

Die Belagerung von Kyzikos durch Mithrivates ift ein denkwurdiges 
Ereigniß in der antiken Kriegsgeſchichte, nicht weniger hervorragend als 
die ruhmmolle Bertheivigung , welche im erften mithrivatifchen Kriege 
Rhodos ald Bundesgenoffin Roms den Angriffen des pontifchen Königs 
entgegenfebte®. Es ift jehr zu bedauern, daß wir feinen ausführlichen 
Bericht von Seiten der Belagerten haben, von deren heldenmüthiger Aus⸗ 
dauer und von deren Leiden wir nur im allgemeinen und eine Vorftellung 
aus den Berichten machen können, die aus der Erzählung von Römern ge- 
flofien find. Aber auch fo erfcheinen die wadern Bürger der alt«helleni- 
fchen Freiſtadt in einem glänzenden Lichte ald würdige Erben des Ruhmes 
der Marathonfämpfer. Und aud) fie kämpften gegen orientalifchen Des- 
potismus und erhielten ſich, wenigftens auf ein Jahrhundert, das Föft- 
liche. Gut der Freiheit. 

Mithrivates führte gegen Kyzikos feine ganze Kriegsmacht, angeb- 
(ich 150,000 Mann zu Fuß, 16,000 Reiter und eine Flotte von 400 
Schiffend®. Die Flotte blofirte den Doppelhafen, der an dem Sunde 
zwifchen Inſel und Feſtland lag, zu beiden Seiten der Brüde, welche 
die Inſel mit dem Feftlande verband. Das Landheer nahm Stellung 


1) Ueber die Wichtigkeit von Kyzikos vgl. Cicero -p. Murena 15, 33: nam 
quum totius impetus belli ad Cyzicenorum moenia constitisset, eamque 
urbem sibi Mithridates Asiae ianuam fore putavisset, qua effracta et revulsa, 
tota pateret provincia etc. 

2) Rad) Plutarch. Luc. 9 3000 Mann und 10 Schiffe. 

3) Band V, 312. 

4) Salluſts Schilderung in der verlorenen Hiftorie lag, wie die Fragmente 
erfennen lafjen, der Erzählung des Livius zu Grunde, aus dem bie andern fchöpften. 
Plutarch. Luc. 11 verweift auf Salluft. 

5) Weber dieje Zahlen vgl. oben S. 57 Aum. 2. 
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theils auf den Höhen, die im Rüden der Stadt auf der Infel lagen, 
theils auf dem Feftland, der Stadt gegenüber, jo daß dieſe vollftändig 
von aller Verbindung mit außen abgeſchloſſen war. Als die Kyzifener, 
ungeichredt durch die große Uebermacht, fih zum Widerſtande entfchloffen 
zeigten, wurden alle Mittel verfucht, die Stadt jo bald als möglich mit 
Eturm zu nehmen. Griechifche Ingenieure, wie der Thefjalier Nikomedes, 
leiteten den Gang der Belagerungsarbeiten, für deren rafche Ausführung _ 
taufende von Soldaten verfügbar waren. Ein Erftürmungsthurm (Hele- 
polis) von hundert Ellen Höhe ragte bald über die Zinnen der Stadt- 
mauer empor, und Dämme wurden aufgejchüttet, um den Stadtgraben zu 
überbrüden und dem Thurme und den Mauerbrechern ven Weg zur 
Mauer zu ebnen. Auf zufammengefoppelten Schiffen wurde ein Thurm 
mit Fallbrücke erbaut, um von der Serfeite in ähnlicher Weife vorzu: 
gehen. Zugleich wurden unter Die Mauern Stollen getrieben, die fo lange 
mit Balfen geftüst wurden, bi6 man durch Anzünden des Holzes den 
Einfturz der Mauern bewerfftelligen fonnte. 

Diefen Anftrengungen festen die Belagerten eine unverzagte Ver⸗ 
theivigung entgegen. Trotz ihrer geringen Zahl waren fie auf allen Bunften 
zum unermüdlichften Widerftande ftetd auf ihren Poſten, gruben von innen 
Stollen gegen die feindlichen Angriffsftollen und befamen bei diefer Gelegen- 
beit einmal beinahe den König Mithridates felbft in ihre Gewalt?. Wenn 
ein Stüd der Mauer eingefallen war, jo bauten fie dahinter, ehe der Feind 
die Brefche benugen fonnte, eine neue Mauer. Kurz alle Mittel ver Ber» 
theidigung, die und aus manchen antiken Städtebelagerungen befannt find, 
brachten die Kyzifener zur Anwendung 3. Ihre ganze Seelengröße aber 
zeigten dieſe tapferen Männer, ald Mithridates, am Erfolge der Waffen 
verzweifelud, ihre bei Chalkedon gefangenen Mitbürger vor die Mauern füh- 
ren ließ und fie vor den Augen ihrer Väter und Brüder zu ermorden drohte, 
wenn die Stadt fich nicht ergäbe. Die Unglüdlichen ftredten vergebens 
ihre Hände aus und flehten um ihr Leben. Mit dem Gefühle, wie es 
nur dur die Gluth des antiken ‘Patriotismus geftählt werden Eonnte, 
forderten die Bertheiviger von Kyzifos ihre dem Tode geweihten Mit: 








1) Die Höhen mit dem Heiligthume der dindymenifchen Göttermutter, deifen 
Gründung die Sage an die Argonauten anknüpfte. 

2) Wahrjcheinlich in einem Gefecht unter der Erde, wie eind bei der berühmten 
Belagerung von Ambrakia im ätolifchen Kriege erwähnt wird. Band III, ©. 138. 

3) Appian. Mithr. 74. 
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bürger auf, ihr Schickſal als Männer zu ertragen, und verweigerten ſtand⸗ 
haft, fie durch Uebergabe der Stadt zu retten !. 

Wenn etwa geeignet ift, unfere Achtung vor dem Helvenfinn Der 
Kyzifener noch) zu fleigern, jo ift ed der Umftand, daß fie lange Zeit von 
der Nähe des römijchen Heered und von der Möglichkeit einer Rettung 
feine Kenntniß hatten. Lucullus war allerdings herangerüdt, aber einen 
Angriff zu machen auf Die ungeheure Uebermacht des pontifchen Heeres 
wagte er nicht, und er konnte die eingefchloffene Stadt nicht einmal von 
feiner Ankunft in Kenntniß jegen, um fie zur Ausdauer aufzumuntern. 
Endlich gelang es einem fühnen Schwimmer mitteld zweier zuſammen⸗ 
befeftigter Schläuche fich durch die feindlichen Schiffe Hindurchzufchleichen 2 
und den Belagerten die frohe Nachricht zu bringen, daß ihre Befreier in 
der Nähe wären. Aber thatfächliche Hülfe vermochte Lucullus ihnen nicht 
zu leiften. Nur nad) längerer Zeit gelang ed ihm, einen großen Kahn 
aus einem Binnenfee über Land ind Meer zu transportiren und Diefen 
mit einigen Soldaten bemannt nachts durch die feindliche Flotte hindurch 
nad) der Stadt zu ſchickens. Von der Hineinbringung von Lebensmitteln, 
an denen gewiß auch in der Stadt Mangel war, hören wir nichte. 

In großer Roth ift die Gottheit dem Menichen nah, weil der Menich 
fi dann zur Gottheit wendet und im feften Gottvertrauen neuen Muth 
und neue Kraft gewinnt. So war ed auch in dem hart bevrängten Ky⸗ 
zikos. Die Stadt war vor allen Göttern der Perfephone geweiht, denn 
fie war die Morgengabe, die die Göttin bei ihrer Vermählung mit dem 
‚Herrfcher der Unterwelt von Zeus empfangen hattet. Ihre eftfeier ftand 
bevor, aber es fehlte das ſchwarze Rind, das ihr wohlgefällige Opfer ; 
es weibete fern auf dem Feſtlande mit den geflüchteten Rinderherven der 
Stadt. Mit frommen Sinn hatten ſchon die Priefter als Erjag ein 
Rind, aus Brotteig geformt, vor dem Altar aufgeftellt, als plöglid das 
lebende Opferthier herübergeſchwommen fam, ohne Führer ven Weg zum 
Tempel und an den Altar fand und fich dem Opferpriefter ftellte. Es war 
ein Pfand der Gunft ver Göttin, und diefe follte ſich bald in einem ge- 
waltigeren Zeichen offenbaren. Ein furchtbarer Winterfturm erhob fich 

1) Appian. Mithr. 74. 

2) Orosius VI, 2. Frontin. Strateg. III, 16, 6. Florus III, 5. 

3) Plutarch. Luc. 9. Strabo XII, 8, 11. 

4) Appian. Mithr. 75: Atyerar 6 7 rölıs turpotxiov bo Arös to Köpr 

dohmvar, xat seßouaev abıhv ol Kukıanvoi pdlıara denn. 
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von fo zerftörenver Kraft, daß die großen Belagerungsthürme niederge- 
worfen und die lange Arbeit der Feinde in einer Nacht zu nichte gemacht 
wurde. 

So rettete, wie der findliche Glaube eines phantafievollen Volkes 
treuberzig erzählte, die Schuggöttin ihre Verehrer, die in der Vertheidi- 
gung ihrer Stadt nicht blos den häuslichen Herd, ſondern audy den 
Tempel dei Göttin vor Entweihung wahrten. Aber aud) eine andere 
Göttin, Athene, war freundlich bilfreih. Wenigſtens bezeugten es fpäter 
viele Bewohner des benachbarten Jlion, daß fie ihnen im Traume er- 
ſchienen fei, triefend von Schweiß und mit zerriffienem Gewande, als wenn 
fie eben aus einem heftigen Ringen gekommen wäre. 

Wie lange die Belagerung von Kyzikos dauerte, wird nicht genau 
angegeben. Sie begann gegen Ende des Jahres 741 und dauerte in den 
Winter hinein. Lucullus war vielleicht erft im Herbft des Jahres in 
Afien gelandet und hatte eine ziemliche Zeit verbraucht, ehe er mit feinen 
fünf Legionen, etwa 30,000 Mann, in ver Nähe des Kriegsichauplages 
anfangte. Bon den fünf Legionen war nur eine neu ausgehobene von 
ihm aus Italien mitgebracht worden. Die vier anderen fand er in Aften 
vor und zwar enthielten zwei noch den Stamm der fimbrianifchen Legi- 
onen, die im Jahre 86 nad) Aften gefommen waren? und aljo jegt 13 
Fahre dort gedient hatten. Sie hatten ſich von Anfang an durdy ihre 
Zuchtlofigkeit hervorgethan, aber allerdings auch ihre Tapferkeit bewiefen 3, 
und mußten feit ihrer Bildung ſich durch Anwerbungen faft ganz erneut 
haben. Dennoch war von dem alten Geift noch viel geblieben, und Lu- 
cullus hatte nicht geringe Mühe, fie an die ſtramme Kriegszucht zu ges 
wöhnen. Auf feinem Marſche war er aufgehalten durch die Nothwendig⸗ 
feit, manche zum Abfall neigende Gemeinden in der Treue zu befeftigen, 
was ihm meiftens gelang, weil er noch von früher befannt und wegen 
feiner Gerechtigkeit beliebt war®. Auch mit Heerhaufen des Mithridates 
war er zufammengeftoßen, obgleich e8 zu einer eigentlichen Schlacht nicht 

fam. Als er endlich in Bithynien anlangte, fand er feinen Collegen Gotta 


1) Appian. Mithr. 72: 6 yeınbv Non nAnadLov. 
2) Band V, 337. 
3) Plut. Luc. 7: addddeıs pe£v —XRX xat Tapdvopot, pAyıpor dE xat 
TAhpoves ner’ Epreiplas roAtpov. 
4) Plutarch. Luc. 7. 
5% 
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bürger auf, ihr Schidjal ald Männer zu ertragen, und verweigerten ftand- 
haft, fie durch Uebergabe der Stadt zu retten !, 

Wenn etwas geeignet ift, unjere Achtung vor dem Helvenfinn der 
Kyzikener noch zu fteigern, fo ift e8 der Umftand, daß fie lange Zeit von 
der Nähe des römiſchen Heeres und von der Möglichkeit einer Rettung 
feine Kenntniß hatten. Lucullus war allerdings herangerüdt, aber einen 
Angriff zu machen auf die ungeheure Uebermacht des pontiichen Heeres 
wagte er nicht, und er konnte die eingefchloffene Stadt nicht einmal von 
feiner Anfunft in Kenntniß jegen, um fie zur Ausdauer aufzumuntern. 
Endlich gelang es einem kühnen Schwimmer mitteld zweier zufammen- 
befeftigter Schläuche ſich Durch Die feindlichen Schiffe hindurchzuſchleichen? 
und den Belagerten die frohe Nachricht zu bringen, daß ihre Befreier in 
der Nähe wären. Aber thatfächliche Hülfe vermochte Lucullus ihnen nicht 
zu leiften. Nur nad) längerer Zeit gelang ed ihm, einen großen Kahn 
aus einem Binnenfee über Land ing Meer zu transportiren und Diefen 
mit einigen Soldaten bemannt nachts durd) die feindliche Flotte hindurch 
nad) der Stadt zu ſchickens. Bon der Hineinbringung von Lebensmitteln, 
an denen gewiß aud) in der Stadt Mangel war, hören wir nichts. 

In großer Roth ift die Gottheit dem Menjchen nah, weil der Menſch 
fih) dann zur Gottheit wendet und im feften Gottvertrauen neuen Muth 
und neue Kraft gewinnt. So war ed aud) in dem hart bevrängten Ky- 
zikos. Die Stadt war vor allen Göttern der Perſephone . geweiht, denn 
fie war die Morgengabe, die die Göttin bei ihrer VBermählung mit dem 
Herrſcher ver Unterwelt von Zeus empfangen hatte‘. Ihre Beftfeier ftand 
bevor, aber es fehlte das jchwarze Rind, das ihr wohlgefällige Opfer ; 
es weidete fern auf dem Feſtlande mit den geflüchteten Rinderherden der 

Stadt. Mit frommen Sinn hatten jchon die Prieſter als. Erjag ein 
Kind, aus Brotteig geformt, vor dem Altar aufgeftellt, als plößlich das 
lebende Opferthier herübergeſchwommen fam, ohne Führer den Weg zum 
Tempel und an den Altar fand und fich den Opferpriefter ftellte. Es war 
ein Pfand der Gunft der Göttin, und diefe follte fi bald in einem ge 
waltigeren Zeichen offenbaren. Ein furchtbarer Winterſturm erhob fich 

1) Appian. Mithr. 74. 

2) Orosius VI, 2. Frontin. Strateg. III, 16, 6. Florus III 5. 

3) Plutarch. Luc., 9. Strabo XII, 8, 11. 

4) Appian. Mithr. 75: Atyerar 6 7 rölıs &urpotxtov bo Arös to Köpn 
Sodfivar, xat aeßoucev abrhv ol Kufınvoi padısra Yeüv. 
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von ſo zerförender Kraft, daß die großen Belagerungsthürme nieverge- 
worfen und die lange Arbeit der Feinde in einer Nacht zu nichte gemacht 
wurde. 

So rettete, wie der kindliche Glaube eines phantafievollen Volkes 
treuberzig erzählte, die Schußgöttin ihre Verehrer, die in der Vertheidi- 
gung ihrer Stadt nicht blos den häuslichen Herd, ſondern auch den 
Tempel dei Göttin vor Entweihung wahrten. Aber auch eine andere 
Göttin, Athene, war freundlich hilfreich. Wenigſtens bezeugten es fpäter 
viele Bewohner des benachbarten Ilion, daß fie ihnen im Traume er- 
fchienen ſei, triefend von Schweiß und mit zerriffenem Gewande, al8 wenn 
fie eben aus einem heftigen Ringen gefommen wäre. 

Wie lange die Belagerung von Kyzikos dauerte, wird nicht genau 
angegeben. Sie begann gegen Ende des Jahres 741 und dauerte in den 
Winter hinein. Lucullus war vielleicht erft im Herbft des Jahres in 
Aſien gelandet und hatte eine ziemliche Zeit verbraucht, ehe er mit feinen 
fünf Zegionen, etwa 30,000 Mann, in der Nähe des Kriegsichauplages 
anlangte. Bon den fünf Legionen war nur eine neu ausgehobene von 
ihm aus Stalien mitgebracht worden. Die vier anderen fand er in Afien 
vor und zwar enthielten zwei noch den Stamm der fimbrianifchen Legi- 
onen, die im Jahre 86 nach Afien gefommen waren? und alfo jegt 13 
Fahre dort gedient hatten. Sie hatten ſich von Anfang an durch ihre 
Zuchtlofigfeit hervorgethan, aber allerdings auch ihre Tapferkeit bewiefen 3, 
und mußten feit ihrer Bildung fidy durch Anwerbungen faft ganz erneut 
haben. Dennod) war von dem alten Geift noch viel geblieben, und Lu- 
cullus hatte nicht geringe Mühe, fie an die ſtramme Kriegszucht zu ges 
wöhnen. Auf feinem Marjche war er aufgehalten durch die Nothwendig- 
feit, manche zum Abfall neigende Gemeinden in der Treue zu befeftigen, 

was ihm meiftend gelang, weil er noch von früher befannt und wegen 
feiner Gerechtigkeit beliebt war“. Auch mit Heerhaufen des Mithridates 
war er zufammengeftoßen, obgleich es zu einer eigentlichen Schlacht nicht 
fam. Als er endlic) in Bithynien anlangte, fand er feinen Collegen Cotta 


1) Appian. Mithr. 72: 6 yeınv Non rAnsıdlan. 

2) Band V, 337. 

3) Plut. Luc. 7: adtdöeıs ev Avdpmror xal Tapdvopor, paytmor dE xal 
Ahpoves per’ Eureiplas rroAkpou. 

4) Plutarch. Luc. 7. 
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gefchlagen und in Chalkedon eingejchloflen. Seine Macht war zu gering, 
um es im Felde mit Mithrivates aufzunehmen; er mußte darauf bedacht 
fein, die feften Städte zu fehügen und jo die gänzliche Eroberung Bithy- 
nieng durch Mithridates zu verhindern. Wahrfcheinlich marjchirte er mit 
diefer Abſicht auf Kyzikos, wurde aber durch einen Nachtmarfch feines 
Gegners verhindert, vor ihm dieſe Stadt zu erreihen!. Jetzt blieb ihm 
nichts übrig, als in der Nähe in einer geficherten Stellung beobachtend 
zu verweilen. Er fand ſüdlich von Kyzifos einen noch unbejegten Hügel, 
vortrefflich geeignet zu einem befeftigten Lager und fo gelegen, daß er die 
Straßen beherrichte, auf denen die Verproviantirung des pontifchen Hee⸗ 
res bewerfftelligt werden mußte?. Hier ſetzte er ſich feft, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er durch Abſchneidung der Zufuhr das jo zahlreiche pontijche 
Heer in Bedrängniß bringen und zum Abzuge würde nöthigen Fönnen. 
Lucullus hatte mit klarem Feldherrnblick das richtige gefehen. Was 
er berechnet hatte, traf ein. Eine Zeit lang genügte die feindliche Flotte, 
die nöthigen Vorräthe herbei zu fchaffen, aber mit dem Vorrüden des 
Winters erichwerten die Stürme und Wogen des Eurinus die freie Be- 
wegung der Schiffe, und da der Landweg verjperrt war, fo fing das pon⸗ 
tifche Heer an, die Noth der Belagerten zu empfinden, fo daß taufende 
durch Hunger und Krankheiten weggerafft wurden?. E68 zeigte ſich jet, 
wie unverftändig Mithridates gehandelt hatte, indem er in echt aftatifcher 
Weiſe nur mit großen Heeresmaſſen operirte, ohne Rüdfiht auf die zu 
löfende Aufgabe und die Beichaffenheit der Gegend. Er fand jetzt, daß 
fein Heer viel zu groß war und daß er beſonders mit feiner zahlreichen 
Reiterei gegen eine belagerte Seeftadt nichts ausrichten konnte. Er ver- 


1) Dieſes läßt fich folgern aus Plutarch. Luc. 9: BouAöpevos o3v (Mißptödeng) 
kadeiv tov AobxouAAov ebYüs Arno deinvou voxta duoyavr; xal vorepav Eymv Exlveı 
xal güdver This nölemg Avrixpus Ay’ hrepg mept td Täs "Adpasrelas Epos löpboas 
tv dbvanın. 

2) Südlich von Kyzikos breitet fich unweit des Meeres der Landfee Daskylitid aus. 
Dadurch und durch einige Küftenflüffe ift der Zugang ind Innere des Feftlandes von 
der Stadt aus fehr eingeengt und kann alfo leicht abgefchnitten werden. Appian. 
Mithr. 72: Mißdprödrnv 52 Alpyn xal Öpeor xal rorapois Aroxkelserv (EweAkov! 
Tay xard yAv dndvrwv..... obre E&bdous ebpelas Zrı Zyovra, obte Praleohar 
&uvapevov Erı Aobxoudkov brd Tis Öuoymplas. 

3) Plutarch. Luc. 11 und Appian. Mithr. 76 erzählen, daß fogar Menſchen⸗ 
fleifch verzehrt wurde. 
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ſuchte alſo dieſe und einen Haufen des unnützen Troſſes und des Gepäcks 
zurückzuſchicken. Aber Lucullus holte die Abziehenden am Fluſſe Rhyda⸗ 
kos, öftlich von Kyzikos ein, richtete ein großes Blutbad unter ihnen an, 
erbeutete 6000 Pferde, unzählige Laſtthiere und 15,000 Gefangene!. 
Dieſe führte Lucullus im Triumph am feindlichen Lager vorüber, in wel⸗ 
chem die Roth von Tag zu Tag größer wurde. Endlich, als Mithridates 
die Stadt mit Sturm zu nehmen verzweifelte, entjchloß er fi) zum Ab⸗ 
zug. Allein diefer war jetzt nicht mehr leicht zu bewerfftelligen, denn feine 
Truppen, die anfangs wohl hätten durchbrechen können, waren jegt durch 
Entbehrungen und Krankheiten jo geſchwächt, daß fie den nachſetzenden 
Römern am Fluffe Aeſepos und am Granikos zu taujenden erlagen. Der 
Reſt erreichte die Stadt Lampſakos am Hellespont, wohin auch Mithri- 
dates mit dem Reft des aufgeriebenen Heeres zu Schiffe gelangte. Wäre 
die römifche Flotte in dem unglüdlichen Kampfe bei Ehalfevon nicht ver- 
nichtet worden, fo wäre e8 möglich gewejen, jegt auch Die pontiſche See- 
macht, ebenfo wie Das Lanpheer, unſchädlich zu machen und vielleicht durch 
Gefangennehmung des Königs den Krieg zu beendigen. 

Bevor Lucullus fich anfchidte, die Früchte feines glänzenden Sieges 
einzufammeln, erfüllte er die angenehme Pflicht, den heldenmüthigen Bür- 
gern von Kyzikos, deren Treue und Ausdauer den großen Erfolg mög» 
(ih gemacht hatten, feinen Danf abzuftatten. Die Kyzikener ihrerfeits be- 
willfommneten ihn jubelnd al8 ihren Retter und ftifteten ihm zu Ehren 
ein jährliches Feftfpiel, welches feinen Ramen ven Nachkommen in ehren- 
vollem Anvenfen erhalten follte. Die Stadt wurde in ihren alten Frei⸗ 
heiten beftätigt und für ihre Berlufte und Dienfte durdy Erweiterung 
ihres Gebietes belohnt. Sie blühte von neuem auf und ward eine der 
fchönften und reichften Städte Aftens?. Aber dieſes Glück dauerte leider 
nur furze Zeit. Rom hatte ein ſchlechtes Gedaͤchtniß für erwiefene Dienfte, 
wie fhon manche Stadt in Italien erfahren hatte?. In der Regierung 


— — — 





1) Appian. Mithr. 75. Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir, daß die Pferde lahm 
waren ek obrorpißĩe, durch Abreiben an den Hufen; ein Beweis, daß fie feine 
Hufeifen hatten, wie alle Pferde im Alterthum. 

2) Strabo XII, 8, 11: &vdpıAos rais rpchram tav xara Thy 'Aclav I rödıs 
pey&der Te wat Addeı xal ebvopla rpbs Te elphvmy xal rölenov. Wie Strabo 
weiter ausführt, befoldete Kyzikos drei ftädtifche Architekten Erıpekouptvous olxoöo- 
pradteov Te Önpoclov xal Öpydvmv. 

3) Bor allem Fregellae; vgl. Band V, 64. 
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des Kaiſers Tiberius wurden der Stadt unter einem nichtigen Vorwande 
ihre Freiheiten entzogen !. 

Zu Lande war jet, zu Anfang des Jahres 72 v. Chr.?, Mithri- 
Dates geichlagen, fein ungeheures Heer vernichtet, Bithynien von ihm be⸗ 
freit; aber noch beherrichte feine Flotte in Verbindung mit den verbün- 
deten Seeräubern das Meer und befonders den Zugang zum Eurinus. 
Ehe Lucullus weiter nad Often vordrang und das pontifche Reich felbft 
angriff, mußte er ſich den Rüden fichern und die Verbindung mit dem 
ägäifchen Meere offen erhalten. Er wandte ſich alſo zunächft weftlich ge- 
gen Lampſakos am Hellespont, wohin auch die Triimmer des geichlagenen 
Heeres abgezogen waren. Mithrivated, zu Schiffe ebendorthin gelangt, 
machte feinen Berfuch, die Stadt gegen die Römer zu halten. Er ſchiffte 
jeine Truppen ein und ließ auch die vornehmften Einwohner der unglüd- 
lichen Stadt mit ihnen die Schiffe befteigen, um fie nach orientalifcher 
Despotenart als gezwungene Anſiedler in fein Reich zu fchleppen. 

Lucullus nächfte Aufgabe war nun, eine Seemacht zu fchaffen, um 
das ägäiſche Meer von den dort noch kreuzenden feindlichen Schiffen zu 
ſäubern. Eine ähnliche Aufgabe hatte er ſchon im erften mithrivatifchen 
Kriege im Jahre 87 als Unterfeloherr Sullas mit großem Geihid und 
vollſtändigem Erfolge .gelöft?. Einem Römer ftanden in einem folchen 
Halle die Hülfsquellen der Bundesgenoſſen zu Gebotet, und die See- und 
Handelsſtädte des öftlihen Meered waren um dieſe Zeit um jo cher be- 

li! Tacitus Ann. IV, 36: Obieeta publice Cyzicenis incuria caerimoniarum 
D. Augusti additis violentiae criminibus adversum cives Romanos; et ami- 
sere libertatem, quam bello Mithridatis meruerant circumsessi nec minus 
sua constantia quam praesidio Luculli pulso rege. 

2) Mommion jegt die Belagerung ven Kyozikos in den Winter 74 73, nimmt 
alje am, tag vucullus und Gotta ver Ablauf ibres Amröjabred 74 von Stalien nad 
Alten gingen, und daß nicht nur idee Rüflungen für den Krieg und die Fahrt dabin, 
ſendern auch ale Kriegereignifte in Afien. die der Belagerung von Kozikes perangeben, 
in dad Jadt 74 faJen. Dieſes iſt aber nicht möglid. Der Umſtand, daß Livius 
und Gutter want uud Gin p. Mur 33 die rominden Feldberren nicht Pro⸗ 
cenſuln ıumn, ſendern Gemuln, fann nicht ſchwer wiegen: denn Dieser Mangel an 
Genauigkeit femmt auch jent ver. Durch die Aneßung ter Belagerung ven Kyzikos 
in den Winter 7473 verſchieden Mb die Greitanine der num felgenden Sabre bie 
6, we der armeniſche Krieg degiant. und Re füllıe den Zeittaum nicht aus. 

Ss Want V, 31% 

1 Tas die tenifche Fler tem win Safran am auf tie Rineirfung der 
Purtinuern angmioen wur, iſt ſden Band II. 43 göchat. 
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reit, Rom zur See zu unterftügen, als fie ohne Roms Hülfe feine Rettung 
ſahen vor der wachjenden Macht der Seeräuber, weldye allem friedlichen 
Handel und allem Geveihen ververblich zu werden drohte. So gelang es 
denn Zucullus, bald eine mäßige Flotte zufammen zu bringen und zwar 
ohne die Geldmittel, angeblich 3000 Talente, anzugreifen, welche der 
Senat beichloffen hatte, ihm zu diefem Zwed zur Verfügung zu ftellen!. 

Das Glück begünftigte ihn. An dem Strande, wo der Sage nad) 
der Griechen Schiffe in grauer Vorzeit bei der Belagerung von Troja and 
Land gezogen waren, überrafchte und nahm er dreizehn Fahrzeuge; ver 
Reſt ver feindlichen Flotte flüchtete an den Strand einer unbewohnten 
feinen Inſel bei Lemnos, angeblich verfelben Infel, wo Philoktet fein 
tragifches Schidfal erduldet hatte und wo noch damals ein Altar und an⸗ 
dere Andenfen an ihn erinnerten. Lucullus ſchickte einen Theil feiner 
Schiffe um die Infel herum, ließ dort Mannfchaft landen und fo Die 
feindlichen Schiffe auch vom Lande aus angreifen. Sie fielen ſämmtlich 
in feine Gewalt, mit den drei Anführern, von denen einer der von Ser- 
torius abgefandte Marius war. 

Während diefes gefchah, wurden von Lucullus Legaten die verichie- 
denen Städte erobert, in denen noch pontifche Beſatzungen lagen, wie 
Prufias am Meer, Pruſa am aftatifhen Olymp?, Nikaea und Apamea. 
Das lebtere wurde von dem tüchtigen Triarius genommen und litt alle 
ES chreden einer gewaltfamen Erftürmung, wobei viele Einwohner fogar 
in ven Tempeln getödtet wurden, worin fie den heiligen Schug der Göt- 
ter gejucht hatten 3. Db die Bürger von Apamea Partei genommen hat- 
ten für Mithridates over ob fie blo8 der Mord» und Raubluft der römi- 
ſchen Soldaten zum Opfer fielen, ift nicht leicht zu entfcheiden®. Leider 
wiflen wir aus anderen Beifpielen, daß die Römer in ſolchen Fällen we⸗ 
nig Unterfchied machten zwifchen Schuldigen und Schuldlofen, und daß 
die letzteren oft bLo8 deshalb als Feinde behandelt wurden, weil man einen 
Borwand fuchte, fie zu mißhandelnd. Den römifchen Feldherren war es 
in folhen Fällen äußerft ſchwer, ihre Soldaten zu zügeln, aud) wenn fie, 


1) Plutarch. Luc. 13. Appian. Mithr. 77. 

2) Memnon. Hist. fr. 41. 3) Appian. Mithr. 77. 

4) Nach Memnon. Hist. fr. 41 vertheidigten fi die Apameer eine Zeit lang, 
und öffneten dann die Thore. Wahrſcheinlich waren es die pontifchen Soldaten, 
welhe gegen die Römer kämpften, und die Bürger der Stadt, welche die Thore 
öffneten. 5) Dal. Band II, 289. 
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wie der edelmüthige Lucullus, die Abftcht hatten, die Beftegten zu ſchonen. 
Ein Einfchreiten gegen die wilde Raub- und Mordwuth wurde als ein 
Eingriff in die Rechte des gemeinen Mannes betrachtet und mit Haß und 
MWiderfeglichfeit vergolten. Diefes follte bald Lucullus erfahren, ver mehr 
als die meiften römifchen Großen ein weiches, edelmüthiges Herz hatte 
und es fi) zur Aufgabe machte, die Beftegten jo viel ald möglich zu 
fchonen. 
Als Mithrivates Lampfakos räumte, hatte er wahrfcheinlich noch 
nicht ganz die Hoffnung aufgegeben, feine Eroberungen an der Propon⸗ 
tis zu halten, und er hatte ſich zunächft nad) Nifomedien, der Hauptftadt 
der Könige von Bithynien, begeben. Als aber der Krieg zur See wie zu 
Lande für ihn eine immer ungünftigere Wendung nahm, beichloß er, nach 
feinem Stammlande Bontus zurüdzufehren, wo er jet den Angriff Der 
Römer zu erwarten hatte. Der Bosporus war noch offen! und er fonnte 
mit allen Trümmern feined Heeres den Seeweg antreten. Aber ald er in 
den Eurinus eingefahren war, wurde er von einem fo heftigen Sturme 
überfallen, daß ein großer Theil feiner Ylotte zu Grunde ging und Die 
Küfte auf lange Streden mit Schiffstrümmern bededt wurde. Sein eig- 
nes Admiralichiff gerieth in Gefahr zu verfinfen, und er rettete fih mit 
genauer Noth auf einem leichten Piratenfchiff nach Heraflea, welches ihn 
gewiß ſehr gegen den Willen? der Einwohner aufnehmen mußte und 
durch eine hinlängliche Beſatzung in den Stand gejegt wurde, Die zu er- 
wartenden Angriffe ver Römer abzuweifen?. Bon Heraflea fegelte Mi- 
thridates zuerft nach Sinope und dann nach Amifus, wo er ebenfalls 
Vorkehrungen zur Vertheidigung traf, und begab fich dann in das Innere 
feines Reiches nach Kabira, um neue Streitkräfte zur Fortfegung des 
Krieges zu fammeln. 
Die römiſchen Heere rüdten nunmehr zum Angriff vor. Die Stadt 
Heraflea wurde in aller Form von Cotta, dem unfähigen Eollegen des 
Lucullus, belagert, der die Schlappe bei Ehalfevon erlitten hatte. Lucul⸗ 


1) Es wird erzählt, diefes fei der Säumigkeit des Voconius Barba zuzuſchreiben 
‚gewefen, der, von Lucullus mit der Aufgabe betraut, ihn zu fperren, fich lange auf 
Samothrafe aufgehalten habe, um ſich in die dortigen Myſterien einweihen zu lafien. 
Plutarch. Luce. 13. Diefed lingt fehr abfonderlih und ift wohl nur Geſchwätz. 

2) Auf Andringen ded beftochenen Lamachus, des erfien Magiftratd (Memnon 42). 

3) Plutarch. Luc. 13. Memnon 42 nennt den Anführer der pontiſchen Be- 
fagung Connacorir und gibt die Zahl der Truppen auf 4000 an. 
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lus Drang in Pontus ein, Fräftig unterftüst auf dem Marfche von den 
Balatern, die ihn mit Lebensmitteln verfahen, bis er in der Ebene am 
Thermodon anlangte, wo foldyer Weberfluß herrichte, daß, wie erzählt 
wird, im Lager ein Rind für eine Drachme fäuflich war und ein Sklave 
far vier!. Lucullus Abficht war, durch Bedrohung der wichtigften 
Städte Des Landes Mithrivates herbeizuloden, um nicht nöthig zu haben, 
die Berfolgung defjelben in die unwegfamen Gebirge auszudehnen. Auch 
dachte er, es fei weile, dem geichlagenen König Zeit zu gönnen, fi in 
etwas zu erholen und aus eignen Mitteln ein neues Heer zu ſammeln, 
damit er nicht gevrängt würde, fih in den Schutz des mächtigen Königs 
von Armenien zu begeben, der dann ftatt eines Zujchauers ein Feind 
werden würde. In diefer Berechnung betrieb Lucullus die Belagerung 
von Amiſos, Themiskyra und Eupatoria in Pontus mit Langfamfeit 2, 
zum Aerger feiner Soldaten, die nach der Gelegenheit verlangten, Städte 
mit Sturm zu nehmen, um fie dann ausplündern zu können, und die nun 
gezwungen wurden, während des Winters (72/71 v. Chr.) im Lager 
vor den feindlichen Pläten alle Mühfeligfeiten eines Winterfeldzuges 
zu ertragen, anftatt in Ruhe und Muße ihrer gemachten Beute froh zu 
werden. Bor mandyen diefer Städte kam e8 übrigens zu ganz ernftlichen 
Kämpfen. Die Befagung von Amiſos machte fräftige Ausfälle auf die 
Römer, vor Themiskyra wurden die Angreifer und Vertheidiger fogar in 
Minengängen handgemein, wie es nur bei den hartnädigften Belage: 
rungen vorzufommen pflegte. Aber der Winter verging, ohne daß eine 
diejer Feſtungen in Pontus oder auch Heraflea in Bithynien oder Sinope 
den Römern in die Hände fiel. 

Mittlerweile hatte Mithrivates die ihm gegönnte Friſt benutzt und 
im Innern feines Landes neue Streitkräfte gefammelt. Sich außerdem 
durch Bündniſſe zu verftärfen gelang ihm nicht. Der König Tigraned 
von Armenien, fein Schwiegerfohn, an den er ſich um Beiftand wandte, 
gab ihm fein Gehör. Er befand ſich in Syrien und war beichäftigt, Die 
Eroberungen in dem Erblande der Seleuciden, die er ſchon gemacht hatte, 
auszudehnen und zu befeftigen. Daß ihn die Römer möglicher Weiſe 
hierbei ftören fönnten, und daß feine Sicherheit ein Zufammengehen mit 
Mithrivates erheifchte, Fam ihm bei feinem Größenwahn nicht in den 


1) Plutarch. Luc. 14. 
2) Plutarch. Luc. 15: padaxücs n roAtopxla Ypdpevos. 
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Sinn. Eben fo wenig wie von ihm fonnte Mithrivates von feinem 
eigenen Sohne Machares, ver am kymmeriſchen Bosporus faft unab- 
hängig herrſchte, Hülfe erlangen. Machares gab die Sache feines Vaters 
für verloren und fuchte zu feiner Sicherheit die reundfchaft der Römer 
zu gewinnen. So war denn Mithrivates auf fich felbft angewiefen und 
e8 gelang ihm, ein neued Heer von 40,000 Mann und 4000 Reitern zu 
fammeln, mit denen er bei Kabira mitten im eigentlichen Bontug Den 
Angriff erwartete. Durch die Erfahrung belehrt vermied er e8, fein Land 
zu verlaflen und den Feinden entgegen zu gehen, um auf fremdem Boden 
zu fämpfen. Lucullus mußte ſich entfchließen, gegen feine Abficht ihn auf- 
zufuchen. Er ließ Murena vor Amifus zurüd, die Belagerung fortzufegen 
und brach wahrfcheinlich im Frühjahr 71 auf in der Richtung auf Ka- 
bira. Es ſcheint, daß er in dem Entſchluſſe, das Gebirge zu überfchreiten, 
beftärft wurde durch einen angeblichen Ueberläufer, einen Verwandten des 
Königs, namens ‘Phoenix, der fidy wie ein zweiter Zopyros bei ihm ein- 
ftellte und unter dem Vorgeben, vom Könige mißhandelt werden zu fein, 
fi in fein Vertrauen ſchlich. Diefer verſprach ihn ficher über einen Paß 
zu führen. Er hatte aber, wie er fagte, diefen Entfchluß erft gefaßt, nadh- 
dem er fehon durch verabredete Feuerſignale dem Mithridates den An- 
marjch des Feindes gemeldet hatte. Lucullus ging auffallender Weije in 
diefe ihm geftellte Fallei. Der Verrat) anderer Diener des pontifchen 
Königs hatte ihn fo ficher gemacht, daß er feine fonft bewährte Vorficht 
vergaß. Kaum hatte er nad) Heberfchreitung des Gebirges die Ebene bei 
Kabira erreicht, als ein plöglicher Reiterangriff feine Truppen zum Ste- 
hen brachte und ihn zu fchleunigem Rüdzug zwang. Eine zweite Schlappe 
folgte der erften und mit Mühe gelang es Lucullus, unter der Führung 
einiger landesfundigen Jäger auf fchwierigen Pfaden einen Ort zu er 
reichen, wo er fi) durch Gräben und Verfchanzungen gegen weiteren An- 
griff deden fonnte. Auf längere Zeit ſich hier zu halten war deshalb 
ſchwer, weil das Heer nicht hinlängliche Vorräthe mitgenommen hatte. 
Es war nöthig, ftarfe Truppenabtheilungen auf weite Entfernungen 
auszufchiden, um aus dem befreundeten Kappadorien das Nöthige her. 
bei zu holen. Mithrivates fuchte feinen Vortheil zu benutzen und 
Ihidte einen Heerhaufen aus, den zurücdfehrennen Römern den Weg 


I) Appian. Mithr. 79 ftellt die Handlung des Phoenir nicht dar als eine 
Kriegslift, ſondern ale einen dem Lucullus erwiefenen Dienft. So auch alle Neueren. 
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m verlegen. Die beiden Haufen ftießen aufeinander und zum großen 
Glũck Für Lucullus fiegten die Seinigen vollftändig, fo daß nur wenige 
Feinde entfamen und in großer Unordnung auf Mithrivates Standlager 
wrüdiprengten!. Diefer, geichredt durd) den übertriebenen Bericht der 
Fliehenden von dem erlittenen Unfall, beichloß noch in der Nacht, fein 
Lager zu verlafien, und theilte diefen Beichluß den Hauptleuten mit. Aber 
ehe Der Befehl zum Aufbruch an die Truppen erging, merften diefe an 
den Vorbereitungen zum jchleunigen Abzug, welche die vornehmen Füh- 
ter durch Einpaden ihrer Koftbarfeiten machten, daß die Stellung ge- 
fährdet fei. Sie fürdhteten einen nächtlichen Ueberfal. Eine plößliche 
Panif ergriff fi. Sie ftürmten, alle Befehle mißachtend, in völliger 
Auflöfung auf die Ausgänge des Lagers zu, riffen die Verfchanzungen 
auseinander, tödteten die widerftehenden Yührer und fuchten ihr Heil in 
wilder Flucht. Vergebens warf ſich ihnen Mithridates in den Weg und 
beichwor fie zu bleiben. Er wurde felbft im Gedränge zu Boden geworfen 
und mußte fid) entfchließen, die ſchmähliche Flucht der feigen, zuchtloſen 
Rotte zu theilen. Die Römer merkten was vorging, rüdten heran und 
bieben auf die Flüchtlinge ein. Hätte nicht die Plünderung des Lagers, 
welcher Lucullus Soldaten trotz des ftrengen Gegenbefehles ihres Feld⸗ 
berrn fich hingaben, einen Aufenthalt verurfacht, fo wäre das ganze pon- 
tifche Heer vernichtet worden. Aber auch fo fielen taufende? unter den 
Streichen der Verfolger und Mithrivates felbft entging nur mit genauer 
Roth der Gefangenichaft. 

So lautet der faum verftändliche Bericht? von dieſem merfwürbigen 
Siege, dem feine eigentlidhe Schlacht vorausging, der aber Doch Lucullus 


1) Bei Plutarh (Luc. 17) und Appian (Mithr.) 81) wird bier feine eigent- 
lihe Schlacht, fondern ein unbedeutende? Treffen erwähnt, wie es den Umftänden 
entjpricht ; dagegen fchiet bei Memnon (Hist. frg. 44) Lucullus den Seinigen Per 
ftärfungen und es entfteht ein heftiger Kampf. 

2) Nach Livius 97 mehr ald 60,000, während nach Plutarch. Luc. 15 die 
ganze Macht des Mithridated fih auf 44,000 belief. Vgl. Über die werthlofen 
Zahlenangaben oben ©. 58 Anm. 1. 

3) Plutarch. Luc. 17. Appian. Mithr. 81. Nach einer Andeutung bei Salluft 
(Histor. 4, 61 in dem Briefe ded Mithridated an Arſaces wäre ed Mangel an 
Lebensmitteln gewefen, was den Aufbruch des pontiichen Heeres veranlaßte: Resti- 
tuto deinde apud Cabiram exercitu et variis inter me atque Lucullum 
proeliis inopia rursus ambos incessit. IIli suberat regnum Ariobarzanis 
bello intactum: ego vastis circum omnibus locis in Armeniam concessi. 
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aus einer werzweitelten Lage befreite und das ganze Königreich Pontus 
ibm zu Füßen legte. Wäre es ihm gelungen, fich auch ver Berfon Des 
Konigs zu bemächtigen, ſo wäre mit einem Echlage der Krieg beendigt ge- 
wxicu. Aber chne Dieten legten Erfolg waren alle Siege und alle Eroberungen 
unse vun Rem fübrte nicht Krieg mit dem Königreiche Bontus oder 
a Nike, die Mitbridates unter feinem Ecepter vereinigt hatte, ſon⸗ 
dra mr ibn ih, gerade wie es früher mit Biriethus und Jugurtha 
ext xy mr Scerreried gefümpit batte. Das einzig mögliche Ziel Des 
Krrgod war der Ted des Mannes, ver in jeiner Perſon die ganze Wider- 
Wexnäfrar: dd Arızdad darſtellte. 

Net zus Mitbridates auf Fortiegung des Krieges mit eigenen 
Kir urchen. Gr gab Kabira auf und flüchtete nach vem nahen 
nut Kızım', we ein Hechpriefter aus königlichem Geichlecht 
anr Stadt ar? Iomend far eine unabbüngige Herrichaft ausübte. Der 
Tommi war cin beibrerebried natienales Heiltgtbum der Artemis, ver 
Kiriizurt ums wrirrrdninen Kulmd wat cin Walliabrisott, wo an 
umıaz Rem era ven Tiger Artviercmmee und ihre Gaben 
autatae Fre Iemmiscnr und mide weniger als ſechstauſend 
Tour Tre runıına den Dabracer ur furiiher Pracht und 
Aria. az ıyaee ca miticzet Mixvıtant verbunden mit Te 
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wur ed ır one! Veroıie ven ea Auaatigmmd. 
Axt ie Sa des Rt:dedates rim nt ar Xdertage bei Ka⸗ 
Na 2 nur ri. ders ur ir Voyr ver frmama von 
se ar, Ca dur Siege womit or dem cm Wahl scher 
Sort INN 


ix manga Drum tm 2 mar mi ne Adadan ns Fizard 
ar m m ine ia am am NE Feen dei m Dis 
Taler mul mat me some Ku Run. uber ronkeibt 
mIN tura2 BuRT lumar ma ne uhr m mn Solum u mim 
RI Re Kon re mise Son Kent mim Ne m green, 
22? 2 vw mnmitndar Brenn arten 
Kraus me Re Dumm na α. Nm But ee en 
Dr vide near For ma Yon vom zur an nnanaoz 
m Kama TE m Dr Tem a m) nung wr m Som mim Sei 
nn, ee » BLITZER Dan. Zu m 'i 
S See urt women ze Im weeeuteime Sum gr ok 
werner Wirmeanar mir a me he I UL 5 NT. em Soahed 


Zod der königlichen Frauen. 77 


Ehe Mithridates feinem Reiche ven Rüden wandte, um bei feinem 
Shwiegerfohne Tigranes von Armenien Schuß zu fuchen, vollführte er 
eine Greuelthat, die ihn vollftändig als aftatifchen Despoten fennzeichnet. 
&r erließ einen Befehl, feine fämmtlichen Weiber in feinem Harem zu 
Pharnakia zu tödten. So viel verlangte die Würde des Königs, da fie 
or Befangenfchaft zu retten unmöglich war. Der Eunuch Bacchides er⸗ 
bielt den blutigen Befehl und führte ihn gewiflenbaft aus. Unter den 
Frauen befanden fich zwei Griechinnen, Berenife aus Chios und die Mi- 
kfierin Monime. Bon der legteren erzählten fich ihre Landsleute mit 
Stolz, daß fie Des Königs Werbung widerftanden babe, bis er in recht⸗ 
liher Ehe fich mit ihr verbunden und ihr ein Diadem und den Titel Kö- 
nigin gegeben habe. Seitdem hatte fie aber Beranlaffung, ihre Schön- 
kit zu beflagen, die ihr fern von der geliebten Heimath ftatt ehelichen 
Glüdes eine glänzende Gefangenjchaft unter barbarifhen Wächtern und 
Ratt eines Gatten einen Gebieter eingebracht hatte. Jetzt, ald der Befehl 
ihr zufam, daß fie fterben müfle, und Bacchives großmüthig ihr freiftellte, 
die Todesart zu wählen, machte fie ven Verfuch, fi) mit ihrem Diadem 
zu erhängen. Es zerriß und die Unglückliche mußte von des Henfers 
Schwert ven Tod erleiden. Berenife, die ihre Mutter zur Gefellfchafterin 
bei fi) Hatte, nahm mit diefer den Giftbecher. Aber audy ihr verfagte 
das felbftgewählte Mittel. Um den Todesfampf abzufürzen, wurde fie 
von ihren Henkern erftidt. 
Zwei unverehelichte Schweftern des Mithrivates befanden fich bei 
den Frauen ımd auch fie follten nicht in feindliche Hände fallen und, im 
Triumphe aufgeführt, das Fönigliche Haus mit Schande beveden. Doch 
waren ihre Gefühle getheilt. Die eine, ehe fie ftarb, verfluchte ihren 
Bruder, die andere aber dankte ihm, weil er inmitten feines Unglüdes fie 
nicht vergeffen und dafür geforgt habe, daß fie frei und unentehrt aus 
dem Leben fcheiden könnte. Als Lucullus diefe Blutthaten erfuhr, war er 
betrübt, denn er war, wie Plutarch fagt, gutherzig von Natur und men- 
ſchenfreundlich!. Gern möchten wir annehmen, daß dieſes die wahre Ur⸗ 
fahe von Lucullus Trauer war, und nicht, daß er blos bedauerte, fo 
herrliche Schauftüde für feinen Triumph verloren zu haben. 





Großvater, der mit Lucullus verhandelte und für feinen Abfall von Mithridated mit 
Beriprehungen belohnt wurde, die fpäter Pompejus nicht hielt. 

1) Plutarch. Luc. 18: taüta ev oöv Yücer ypnotöv övra xal piÄdväpmrov 
tivla zöv AodxouAkov. ° 
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Lucullus unterwarf fi) nun ohne Mühe das von Mithrivates ge— 
räumte Land. Wie der Hochpriefter von Kumana, jo übergaben ihm 
andere Fürften und Diener des Könige Städte und Burgen, in welchen 
neben Schägen auch viele Gefangene, darunter Verwandte des königlichen 
Haufes, in Verwahrung waren. Es ift leicht verftändlich, daß ein Haus 
wie das des Mithrivates, wo Vater und Sohn oft ſich befehdeten, unter= 
wühlt war von innerem Zwift, und daß viele der Samilienglieder, die 
dem Könige näher ftanden, feinem gefährlichen Mißtrauen ausgejegt, 
ſchuldig oder unſchuldig die Möglichkeit ihrer Untreue mit Gefangenichaft 
büßten. Alle diefe, von Lucullus befreit, priefen ihn als ihren Retter 
und halfen dem milden Sieger, das Wohlwollen des Volkes zu erwerben. 

Indeſſen hielten die ſchon längft belagerten größeren Feſtungen im— 
mer noch aus. Heraklea war im Jahre 72 nad) dem Entſatz von Kyzikos 
und Mithridates Rüdzug aus Bithynien von Cotta angegriffen worden, 
während Lucullus Pontus bejegte. Die Stadt war, ebenfo wie Kyzikos, 
eine Eolonie von Milet und hatte unter der Oberherrfchaft der bithyni⸗ 
ſchen Könige eine repubfifanifche Selbftverwaltung genoflen 1. 

Als Mithridates mit feiner großen Flotte im Anfange des Krieges 
an der Küfte entlang nad) dem Bosporus fegelte, hatte ihn Heraflea nicht 
in die Stadt gelafjen, war aber durch eine Hinterlift gezwungen worden, 
fünf Trieren zu feiner Flotte zu ftelen?. Dadurch hatte die Stadt, wenn 
auch unfreiwillig, eine feindliche Haltung gegen Rom eingenommen. 
Diefe wurde noch verfchärft, als bald darauf römische Zollpächter in 
Heraklea erfchienen und fi anfchidten, die Stadt als eine zehntpflichtige 
Brovinzialftadt zu behandeln. Die Zollpächter wurden geheimnißvoll aus 
dem Wege geichafft, ein Vergehen, wofür die Strafe nicht ausbleiben 

konnte. Dennod war die Bürgerichaft von Heraklea durchaus nicht ge- 
willt, für Mithrivates Partei zu nehmen, fondern hoffte ihre Sonder- 
ftelung zu wahren. Als aber Mithrivates auf feinem Rüdzuge von Ky- 
zifos mit den Trümmern von Heer und Flotte vor Heraflea anlangte, 
gewann er, wie oben erzählt, den erften Beamten der Stadt, durd) Ver: 
ſprechungen und Geld und brachte e8 durch Lift dahin, daß eine Befagung 
von 4000 Mann unter Connacorir in die Stadt eingelafien wurde. Nun 


1) Ihre wechfelnden Schickſale jchildert Strabo XII, 3, 6: Tv Te abrövonog, 
elt' Erupavvndn) Ypövous tıvas, eit' EReußtpmoe Eaurhv rzahıv, Dotepov 6 Eßaorkeudn. 
2) Memnon. Hist. frg. 38. 3) Oben ©. 72. 
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war Die Weutralität, welche die Stadt zu beobachten wünfchte, preisge- 
geben und ihr Gefchid mit dem des pontijchen Reiches verfnüpft. Cotta 
übernahm die Belagerung 1 und machte die größten Anftrengungen, die 
Scharte auszumegen, die er bei Chalkedon davongetragen, zugleich aber 
auch fich Die Beute zu fihern, welche die Plünverung diefer reichen Han- 
delsſtadt verſprach. Cotta war in jeder Hinficht das Gegentheil von fei- 
nem @ollegen Lucullus, ganz unfähig im Kriege, dabei aber graufam 
und habgierig. Er hatte eine günftige Gelegenheit, in der Belagerung 
der unglüdlichen Stadt diefe Eigenjchaften an den Tag zu legen. 

Zuerft verfuchte er die Stadt mit Sturm zu nehmen. Die üblichen Ans 
Kalten wurden getroffen. Aber feine Maſchinen erwiefen fich, als unbrauch⸗ 
bar. Den Ingenieuren ließ er dafür die Köpfe abbauen und zog ſich 
von der Stadt zurüd, um fie enge zu blofiren und auszuhungern. Dieſer 
Plan fcheiterte daran, daß er die Zufuhr zur See nicht verhinvern konnte, 
venn noch beherrichten pontiiche Schiffe den Eurinus. Endlich Fam 
der Legat Triarius mit römischen und rhodifchen Schiffen an. Die- 
fer hatte im Auftrage des Lucullus im ägäiſchen Meere gefreuzt, um die 
feindlichen Schiffe, die von Spanien und Kreta zurüderwartet wurden, 
aufzufangen. Es war ihm gelungen, diefelben in der Stärke von achtzig 
Schiffen bei Tenedos vollftändig zu ichlagen und er war dann in den 
Eurinus gejegelt, die Operationen der Römer von der Seefeite her zu 
unterftügen. Die berafleotiichen Schiffe, die ihm entgegengetreten waren, 
wurden in den Hafen zurüdgetrieben und der Stadt jegt die Zufuhr zur 
See abgejihnitten. Bald fing in ihr der Mangel an ſich fühlbar zu 
machen. Die fremde Beſatzung und ihr barbariicher Anführer Eonnacorir 
mißhandelten die unglüdlichen Bürger, um fie zur Herausgabe verheim- 
Lichter Lebensmittel zu zwingen. Der Hunger hatte Seuchen im Gefolge, 
welche Taufende hinrafften und endlich den Trotz der Vertheidiger brachen. 
Gonnacorir unterhandelte um freien Abzug mit Triarius, dem Flotten- 

führer, beftieg in einer Nacht mit jeinen Truppen die Schiffe und über- 
ließ die Stadt und die Bewohner der Gnade ver Römer. Die Soldaten 
von der Flotte brachen zuerft ein und fühlten ihre Mordluſt in dem Blute 
der Veberwundenen, die weder Tempel noch Altäre ſchützten? Dann 


1) Wahrfcheinlih bald nach dem Abzug des Mithridated aus Bithynien, aljo 
im Laufe ded Sahres 72. Die Belagerung dauerte zwei Jahre. 
2) Memnon. Hist. frg. 51: xat roAAd Tods noAltas bpsrns Eidußavev, nEpvn- 
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merkte auch das Landheer und Cotta, daß der Widerſtand aufgehört habe 
und daß ihre Kameraden ihnen zuvorgekommen und bereits in der Plün⸗ 
derung begriffen ſeien. Faſt wäre es zwiſchen den beiden Theilen der 
roͤmiſchen Soldaten zum Kampfe gekommen; aber es gelang den Führern, 
die Leidenſchaften zu zügeln, indem fie eine allgemeine und gleichmäßige 
Bertbeilung der Beute veriprachen. Cotta, als der oberfte im Rang, nahm, 

wie billig, ven Hauptantheil für fih. Er jchidte den Legaten Triarius 
tert, um vie naben Küftenftädte Tios und Amaftris zu beſetzen, und gab 
Rh ganz der ibm ſo zufagenden Aufgabe hin, das eroberte Heraflea gründ- 
lich auszuplündern. Er verſchonte weder Privatgüter noch die Tempel, 

Die er ibres Schmudes ımd ihrer heiligen Kunftwerfe beraubte. Heraklea, 

die Stadt des Herakles. beſaß ein beſonders herrliches Standbild ihres 

Schutzgottes, pielbewundert wegen teiner Fünftleriichen Bollendung, aber 

in Ten Augen des Römerd gewiß noch wertbooller wegen der Keule und 

des Bogens und Köchers, die von reinem Golde waren. Diejen Herafles 

und viele antere Weibefüde und Keoftbarfeiten ließ Cotta auf Schiffe 

verladen, um ste nad Italien zu bringen. Ein großer Theil aber ging 

annreeg3 verloren, da viele Schiffe, zu ſchwer beladen, die See nicht 

Bulten konnten und verranfen!. 

Kaum weniger traurig ald das Echidjal von Heraflea war das von 
Amirus. Dieſes war lange von Murena belagert, wurde aber mit großer 
Ausdauer von em tüchtigen Kallimaches veribeitigt, bis Lucullus jelbft 
beranfam und Durch einen unvermutheten Angriff vie Mauern erftürmte. 
Kallimabes, um ſeinen Rückzug zu veden, zündete vie Stadt an und 
ſchiffte ch mit feinen Truppen ein. Lucullus wellte Das Feuer löſchen 
taten und vie Stadt erbulten, aber jeine Soldaten weigerten ſich Hand 
anzulegen und verlangten mit Ungeſtüm vie Griaubnis per Plünderung. 
Er war gezwungen nadyugeben. und nun ergeien ſich Die entichelten Hor⸗ 
den über Die unglückliche Stadt und bätten das Werf ver Jerkönung voll: 
endet. wenn nicht ein Plöglider Regen wenigſtens dem Femer Einhalt 
gerdun Dim. Als Lucullus am feigenten Tage die vermiten Statt Jah, 
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vergoß er Thränen und Elagte, daß das Echidfal ihm nicht hold fei, wie 
es Sulla geweſen war, dem e8 vergönnt habe, Athen vor dem Untergang 
zu retten, während es ihn mit Mummius, dem Zerftörer des herrlichen 
Korinth, gleich Helle. Was in feiner Macht war, das Elend der Stadt 
zu lindern, that er. Er ließ viele der Häufer wieder aufbauen, rief die 
geflüchteten Einwohner zurüd, lud auch neue Anſiedler ein, die Stadt 
wieder zu bevölfern, erweiterte ihr Gebiet um hundertundgwanzig Stadien 
und gab ihr ihre Selbftverwaltung zurüd!. 

Rod, eine andere huldvolle Handlung des Lucullus, welche ihn als 
einen wahren, von echter Humanität befeelten Griechenfreund fennzeichnet, 
verdient hier der Erwähnung. Im erften mithridatifchen Kriege war eine 
Anzahl Familien aus Athen geflohen, um der Gewaltherrichaft des blu⸗ 
tigen Tyrannen Ariftion 2 zu entgehen. Dieje hatten in Amifus, ver 
Tochterſtadt Athens, eine Zuflucht gefucht und gefunden und waren feits 
dem als Bürger dort geblieben. Jetzt waren fie gezwungen, das herbe 
Schidfal ihres neuen Baterlandes zu theilen, und ein Theil von ihnen 
hatte Habe und Leben verloren. Lucullus, der wie alle gebildeten Rö- 
mer für die Pflanzftätten griechifcher Bildung wahre Hochachtung empfand, 
ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, einen Tribut der Dankbarkeit zu 
entrichten. Er befahl die Ueberlebenden mit anftändiger Kleidung zu be⸗ 
ichenfen und ſchickte fie mit Reiſegeld verfehen in ihre alte Heimath zurüd 3. 

Die wichtigſte der pontifchen Städte war unftreitig Sinope, der Ges 
burtSort des Mithrivates und feit mehr ald hundert Jahren dem Reiche 
einverleibt*. Sie hatte durch diefe Einverleibung zwar ihre Unabhängig. 
feit verloren, aber unter der Hoheit der pontifchen Könige war ihre Selbft- 
regierung gewiß wenig gejchmälert worden; Mithridates bejonderd 
zeichnete feine Geburtsftadt vor allen anderen aus und betrachtete fie als 
die Hauptftadt des ganzen Landes 5. 

Als nad) feiner Niederlage vor Kyzikos die Römer auch Sinope bes 
drohten, waren die griechifchen Einwohner der Stadt vor die fchwierige 


1) Plutarch. Luc. 19, Appian. Mithr. 83: uörsvopov Hole Thy öl. 
Memnon. Hist. frg. 45: xal xat! dpyds pev yövos tüv noAırav odx SAlyos 
yeyovev, Öorepov de Toy SAedpov AcbxoAdos Entoyev xal Tmv nöAıv adrois xul 
Tv Xapavy toic dtaswdeicıv Anoxatestnaev. 

2) Band V, 313, 3) Plutarch. Luc. 19. 4) Band V, 296. 298, 

5) Strabo XU, 3, 11. 

Ihne, Röm. Geld. VI 6 
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Frage geftellt, ob fie fich für die Sache ihres Herrn opfern oder die Römer 
al8 Befreier bewillkommnen follten. Die Enticheidung war deshalb 
ſchwer, weil Mithrivates eine Beſatzung in die Stadt gelegt hatte, Die 
fie nicht weniger von innen bevrohte, als Die Römer von außen!. An Der 
pipe derfelben ftanden ein Grieche, Kleochares, ein Hauptmann der See- 
täuber, Seleufos, derfelbe, der Mithridates auf der Fahrt von Nikomedia 
nad) Heraflea von dem Seefturm gerettet hatte 2, und Bacchides, der Eunuch, 
der Henfer der föniglichen Frauen. Diefe Männer waren entichloflen, 
die Stadt den Römern nicht zu übergeben, ſondern fie entweder für den 
König zu halten, oder, wenn fie nicht zu halten wäre, zu ihrem Vortheil 
zu plündern. Sie begannen damit, Leonippos, den von Mithridates ein- 
gefegten oberften Beamten, zu ermorden, weil Ddiefer in feiner Treue 
ſchwankend geworden war und mit dem ‘Plane umging, mit Lucullus in 
Unterhandfung zu treten. Demfelben Berdachte erlagen viele andere Bür- 
ger, fodaß dumpfe Verzweiflung ſich aller bemächtigte. Die Bertheidigung 
wurde mittlerweile mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg betrieben. 
Es gelang dem Seeräuber Seleufos, ein Geſchwader römifcher Trans⸗ 
portfchiffe zu nehmen, welche für das Belagerungsheer beftimmt waren. 
Die Zuverficht der Vertheidiger wuchs und mit ihr die Rüdfichtslofigfeit 
gegen die Bürger der Stadt, gegen welche fie mit Mord und Mißhand- 
(ungen wütheten®. Jegt entfland Meinungsverfchiedenheit unter den feind- 
lichen Hauptleuten. Kleochares empfahl Fortfegung des Widerſtandes. 
Seleukos rieth, fämmtliche Bürger zu tödten und den Römern die Stadt 
zu verfaufen. Eine Zeit lang dauerte dieſes Schwanfen. Als aber Lucul⸗ 
{ug felbft vor der Stadt erfchten und Machares, des Mithridates Sohn, ftatt 
der belagerten Stadt beizuftehen, die Römer mit Proviant verfah und mit 
ihnen Freundſchaft zu fchließen fuchte, indem er Lucullus eine goldene 
Krone überfandte, gaben die Vertheidiger die Hoffnung auf, ließen vie 
Stadt durch ihre Banden plündern, beluden ihre Schiffe mit den Raube, 
den fie wegfchleppen konnten, ftedten die übrigen Schiffe in Brand und 


1) Strabo XII, 3, 11: Öorepov de [Ewehrnn] drö AcuxöAAou xat tod Eyxadn- 
ptvou Tupdvvou Xal Evrös Apa xal Extös Toltopxoup£vm. 

2) Oben ©. 72. 

3) Strabo XII, 3, 11: 6 yap Eyxatactadeis drd Tod Baaıldus Ypobpapyos 
Baxytöns brrovomv dsl riva rpoöoslav &x tüv Evöodey xal roAlas alxlas xal 
payds rarüv xTA. 

4) Memnon. Hist. frg 53: xat tupavvixdrepov Ere Tüc rröAemg Tipyov, YPbvous 
ze drplrous Tv roAttiv rotodvres xal ta Aa ty bustntı drroypcbpevot. 
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fegelten unter dem Schuge der Racht nach der öftlichen Küfte des Eurinus. 
Lucullus, aus dem Feuerfchein fchließend, was vorging, ließ feine Trup- 
pen die Mauern erfteigen und Die noch vorgefundenen Feinde nieverhauen 1. 
Die Stadt behandelte er dann mit derfelben Großmuth wie Amiſus und 
fuchte durch Gewährung von Freiheiten die Wunden zu heilen, die der 
Krieg gefchlagen hatte?. 

Waͤhrend Lucullus College und feine Legaten die pontifchen Städte 
belagerten, widmete er jelbft fich der fehwierigen Aufgabe, die Verwaltung 
der Provinz Aften neu zu ordnen und die Untertbanen Roms von ber 
Tyrannei der Zollpächter und Wucherer zu befreien, welche fchlimmer als 
feindliche Heere unter ihnen gehauft hatten. 

Sulla hatte der Provinz eine Kriegsfteuer von 20,000 Talenten 
auferlegt, eine Summe, welche für das reiche Land nicht unerſchwinglich 
war, deren Zahlung aber wegen der ſchweren Kriegsjahre, der mithriva- 
tiichen und römijchen Einquartirungen und Requifitionen augenblidliche 
Berlegenheiten verurfachte, ſo daß die einzelnen Gemeinden, auf welche 
die Summe vertheilt war, ſich genöthigt fahen, Geld zu borgen. Hier 
war nun ein ergiebiges Feld gewonnen für die römifchen Geldverleiher, 

die fich überall einfanden, wo die Waffen ver Legionen einen NRothftand 
geichaffen hatten, um von diefem Nothftande Ruben zu ziehen. Sie 
ſchofſen Gemeinden und Privatleuten Kapitalien vor, und zwar zu ſolchen 
MWucherzinfen, daß endlich durch fie die urfprüngliche Schuld auf das 
Sechsfache anfhwoll. Neben den Geldverleihern waren natürlich auch die 
Zollpächter nach Aſien gefommen, und beide Klafjen von Blutfaugern 
wetteiferten in einer Mißhandlung der Provinzialen, fo entfeglich un- 
menfchlicher Art, daß wir der Erzählung des Plutarch den Glauben ver- 
fagen müßten, wenn nicht ähnliches über römische Exrpreffungen von Zeu⸗ 
gen berichtet würde, deren Zuverläfftgfeit unanfechtbar iſts. Plutarch 
erzählt t, dag Privathäufer und Städte der werthvollſten Kunftwerfe, ja 
Tempel ihrer Weihgefchenfe beraubt wurden, daß Schuldner ſich ſelbſt in 
die Knechtſchaft gaben oder Söhne und Töchter verfaufen mußten, ja daß 


1) Angeblich (Plutarch. Luc. 23) 8000. Diefes ift gewiß eine arge Ueber⸗ 
treibung, aber daß ein Blutbad angerichtet wurde, fcheint gewiß, und da die pon⸗ 
tifhe Beſatzung ſicher zu Schiffe entkam, fo waren die Erfchlagenen wohl meift 
Bürger von Sinope. 

2) Appian. Mithr. 83: AoöxouAdos de Av nödın euhüs E)eudepav hileı. 

3) Cicero ad Attic. V, 21. 4) Plutarch. Luc. 20. 
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Trage geftellt, ob fie fi für Die Sache ihres Herrn opfern oder die Römer 
als Befreier bemillfommnen follten. Die Enticheivung war deshalb 
ſchwer, weil Mithrivates eine Bejagung in die Stadt gelegt hatte, Die 
fie nicht weniger von innen bedrohte, al8 die Römer von außen!. An der 
E pipe derjelben ftanden ein Grieche, Kleochares, ein Hauptmann der See- 
räuber, Seleufos, derfelbe, der Mithrivates auf der Fahrt von Nikomedia 
nad) Heraflea von dem Seefturm gerettet hatte, und Bacchides, der Eunuch, 
der Henfer der föniglichen Frauen. Diefe Männer waren entfchloffen, 
die Stadt den Römern nicht zu übergeben, ſondern fie entweder für den 
König zu halten, oder, wenn fie nicht zu halten wäre, zu ihrem Vortheil 
zu plündern. Ste begannen damit, Leonippos, den von Mithrivates ein- 
gefesten oberften Beamten, zu ermorden, weil Ddiefer in feiner Treue 
ſchwankend geworden war und mit dem Plane umging, mit Lucullus in 
Unterhandlung zu treten. Demfelben Berdachte erlagen viele andere Bür- 
ger, ſo daß dumpfe Verzweiflung fi) aller bemächtigte. Die Vertheidigung 
wurde mittlerweile mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg betrieben, 
Es gelang dem Seeräuber Seleufos, ein Geſchwader römifcher Trans⸗ 
portfchiffe zu nehmen, welche für das Belagerungsheer beftimmt waren. 
Die Zuverficht der Vertheidiger wuchs und mit ihr die Rüdfichtslofigfeit 
gegen die Bürger der Stadt, gegen welche fie mit Mord und Mißhanp- 
(ungen wütheten®. Jetzt entftand Meinungsverjchiedenheit unter den feind⸗ 
lichen Hauptleuten. Kleochares empfahl Fortfegung des Widerftanves. 
Seleukos rieth, fämmtliche Bürger zu tödten und den Römern die Stadt 
zu verlaufen. Eine Zeit lang dauerte dieſes Schwanfen. Als aber Lucul- 
lus felbft vor der Stadt erfchien und Machares, des Mithridates Sohn, ftatt 
der belagerten Stadt beizuftehen, die Römer mit Proviant verfah und mit 
ihnen Freundfchaft zu fchließen fuchte, indem er Lucullus eine goldene 
Krone überfandte, gaben die Vertheiviger die Hoffnung auf, ließen die 
Stadt durch ihre Banden plündern, beluden ihre Schiffe mit dem Raube, 
den fie wegfchleppen konnten, ftedten die übrigen Schiffe in Brand und 


1) Strabo XII, 3, 11: Öorepoy de [vorn] dd Acuxöikou xal tod Eyxadn- 
nevou TUpavvon xal Evrös Apa xal Extös roltopxoupevn. 

2) Oben ©. 72. | 

3) Strabo XH, 3, 11: 6 yap Eyxatastadeis brd Tod Basıkdus Ypobpapyos 
Baxytöns Dbrovonv del Tıva poöoclav Ex tüv Evöodev xal rroAlas alxlas xal 
oyayds rormv xTA. 

4) Memnon. Hist.)frg 53: «at tupavvixdrtepov Erı Tfc nölewg Tpxov, P6vous 
ze dxpltous Toy roAttüv Totodvtes xal a Ada Ty bustmtı Atoypebpevot. 
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fegelten unter dem Schutze ver Nacht nach der öftlichen Küfte des Eurinus. 
Lucullus, aus dem Yeuerfchein fchließend, was vorging, ließ feine Trup- 
pen die Mauern erfteigen und die noch vorgefundenen Feinde nieverhauen !. 
Die Stadt behandelte er dann mit derfelben Großmuth wie Amifus und 
fuchte durch Gewährung von Freiheiten die Wunden zu heilen, die der 
Krieg geichlagen hatte?. 

Während Lucullus College und feine Legaten die pontifchen Städte 
belagerten, widmete er felbft fich der ſchwierigen Aufgabe, die Verwaltung 
der Provinz Afien neu zu ordnen und die Unterthbanen Roms von der 
Tyrannei der Zollpäcdhter und Wucherer zu befreien, welche fchlimmer als 
feindliche Heere unter ihnen gehauft hatten. 

Sulla hatte der Provinz eine Kriegsſteuer von 20,000 Talenten 
auferlegt, eine Summe, welche für das reiche Land nicht unerſchwinglich 
war, deren Zahlung aber wegen der ſchweren Kriegsjahre, der mithriva- 
tifchen und römifchen Einquartirungen und Requifitionen augenblidliche 
Berlegenheiten verurfachte, ſo daß die einzelnen Gemeinden, auf welche 
die Summe veriheilt war, ſich genöthigt fahen, Geld zu borgen. Hier 
war nun ein ergiebiged Feld gewonnen für die römifchen Geldverleiher, 
die fich überall einfanden, wo die Waffen der Legionen einen Nothftand 
geihaffen hatten, um von diefem Nothſtande Nutzen zu ziehen. Sie 
Ichoffen Gemeinden und ‘Privatleuten Kapitalien vor, und zwar zu folchen 

Wucherzinfen, daß endlich durch fie die urfprüngliche Schuld auf das 
Sechsfache anſchwoll. Neben den Geldverleihern waren natürlich auch Die 
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Zollpäcdhter nach Alien gefommen, und beide Klafien von Blutfaugern 
wetteiferten in einer Mißhandlung der Provinzialen, fo entfeglich un- 
menfchlicher Art, daß wir der Erzählung des Plutarch den Glauben ver- 
fagen müßten, wenn nicht ähnliches über römtjche Erprefiungen von Zeu- 
gen berichtet würde, deren Zuverläffigfeit unanfechtbar ift!. Plutarch 
erzählt 4, daß Privathäufer und Städte der werthvollften Kunftwerfe, ja 
Tempel ihrer Weihgefchenfe beraubt wurden, daß Schuldner ſich felbft in 
die Knechtſchaft gaben oder Söhne und Töchter verfaufen mußten, ja daß 


treibung, aber daß ein Blutbad angerichtet wurde, ſcheint gewiß, und da die pon⸗ 
tifhe Beſatzung fiher zu Schiffe entlam, fo waren die Erfehlagenen wohl meift 
Bürger von Sinope. 
| 2) Appian. Mithr. 83: AoöxouAdos de Try rödın eudüs Eleudtpav Hpler. 
3) Cicero ad Attic. V, 21. 4) Plutarch. Luc. 20. 
’ 


1) Angeblich (Pluterch. Luc. 23) 8000. Diefed ift gewiß eine arge Ueber 
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manche der Unglüdlichen durch Feſſeln und ausgefuchte Martern gepeinigt 
wurden. 

Es ift nicht zu verwundern, daß Menfchen, die fo behandelt wurden, 
die römische Herrfchaft verfluchten, und daß Lucullus, ald er im Jahre 
73 nad) Aften fam, Mühe hatte, einen allgemeinen Abfall zu verhindern. 
Daß ihm dies dennoch gelang, ift ein glänzendes Zeugniß von feiner 
ftaatsmännifchen Tüchtigfeit und von dem Zutrauen, welches er fi früher 
Ihon in Aften durch feine Leutfeligfeit und Rechtlichkeit erworben hatte. 
Er hatte anfänglic Feine Zeit, das Uebel gründlich zu heilen, da die Be- 
drängniß feines Collegen Cotta bei Chalkedon ihn von feiner friedlichen 
Aufgabe abrief. Doch verfäumte er nicht, die Dränger der Provinz zu 
warnen i und fie zur Mäßigfeit zu verweilen. Dann, als er ganz Pontus 
von den feindlichen Heeren gefäubert hatte und die Belagerung der noch 
widerftehenden Städte nicht mehr jeine ganze Thätigfeit in Anfpruch 
nahm, wandte er ſich wieder der Aufgabe zu, die fchreienden Mißſtände in 
der Provinz zu befeitigen. Er verorpnete, Daß zwölf von hundert der höchfte 
Jahreszins für Darlehen fein ſollte; er verbot bei Verluft des Kapitals, 
Zins vom Zins zu nehmen, Faffirte alle Schulden, wenn es ſich heraus⸗ 
ftelte, daß der Schuldner an Zinſen mehr ald das Kapital abbezahlt 
hatte 2, und beftimmte ferner, daß feinem Schuldner mehr ald ein Viertel 
feines Einfommens vom Gläubiger abverlangt werden dürfe. 


Durch diefe weifen und billigen Maßregeln wurde der ſchwer be- 
drückten Provinz neues Leben verliehen. Die Schuldner waren nun im 
Stande, im Zeitraum von vier Jahren die Schulvenlaft fo weit zu tilgen, 
daß fie ihr Hab und Gut wieder ihr eigen nennen fonnten. Ihre Danke 
barkeit für ihren Wohlthäter wuchs zur Verehrung an und fie feierten 
feinen Namen in Freudenfeften und öffentlichen Spielen. 

Sehr verfchieden war die Wirkung in Rom. Der ganze mächtige 
Stand der Ritter, die Zollpächter und Kapitaliften wurden Lucullus ge⸗ 
ſchworene Feinde. Allen ihren Einfluß jegten fie daran, diefen fo gefähr- 
lichen Menichen, welcher ihr Gejchäft vervarb, welcher Unterthanen gegen 
Römer in Schug nahm, aus der Provinz zu entfernen, die ihre Gold» 


1) Plutarch. Luc. 7: perpiwtepous Errerpäto vouderav roteiv. 

2) Plutarch. Luc. 20: tod paxpor£pous Tod dpyalou töxous dretxorbe. 

3) Plutarch. Luc. 23: AovuxodAkeıd te Tyov Ent run Tod dvbpös al ris 
tips hölova rıy dAndıymv ebvorav abr@rapeiyon. 
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grube war. Ein großer Theil der römifchen Nobilität fland in ven 
Schuldbüchern diefer Menfchen over war geldbedürftig und alfo abhängig 
von ihnen; ahdere, wie Bompejus und feine zahlreichen Anhänger, waren 
ſchon Längft neidiſch auf Lucullus Ruhm und begierig nadı dem Gewinn, 
den der Krieg in Aften verfprah!. So fammelte ſich allmählih in Rom 
der Stoff zu einer Oppofition, die in nicht langer Zeit über Lucullus 
triumpbiren und ihn vom Schauplap feiner Siege abrufen follte, nachdem 
fie durch Verweigerung der nöthigen Unterftügung es dahin gebracht hatte, 
daß er in feinem Siegeslaufe gehemmt und zur ‘Preidgebung feiner großs 
artigen Eroberungen gegwungen wurde. 

Für jegt aber war Lucullus Stern nod) immer im Auffteigen. Mi⸗ 
tbrivates war befiegt und aus feinem Lande vertrieben. Damit hätte ein 
weniger fcharffichtiger Feldherr den Krieg für beendigt, feine Aufgabe für 
gelöft betrachten Fönnen. Allein Lucullus erfannte, daß der Kampf immer 
von neuem entbrennen würde, fo lange Mithridvates lebte und freie Bes 
wegung hätte. Es war nicht ein umwürdiger Beweggrund, nicht Herrich- 
ſucht und Ruhmgier, wie man in Rom ihm Schuld gab, was ihn bewog, 
den Krieg fortzujeßen, fondern die Ueberzeugung, daß er feine Aufgabe 
noch nicht vollftändig gelöft habe, und daß zur Sicherung der errungenen 
Erfolge diefe Erfolge felbft noch einmal eingefegt werden müßten. 

So entfpann ſich aus dem pontifchen Krieg der armenifche, ein Krieg, 
der Lucullus Feldhertngenie in noch glänzenderem Lichte erjcheinen läßt 
als der Krieg in Bontus, der aber trotzdem mit dem Verlufte der domi⸗ 
nirenden Stellung endigte, welche Rom am Anfang deffelben inne hatte. 

Der König Tigranesd von Armenien hatte, wie erzählt?, in wunder: 
bar raſchem Siegeslauf fein rauhes, armes Stammland zur Herrichaft 
über einen großen Theil von Aften erhoben ; er hatte Theile von Parthien, 
Kappadocien und Syrien mit einer großen Anzahl Kleiner Dynaften feinem 
Scepter unterworfen und herrfchte jegt in der eingebildeten Majeftät eines 
Königs der Könige mit dem Pomp der alten Beherrfcher von Perfien. Seine 
Bedienung beftand aus untermorfenen Königen, die feines Winks gewärtig 

mit verfchränften Armen feinen Thron umftanden oder neben feinem Wa⸗ 


1) Plutarch. Luc. 20: &xstvor päv odv dis deivd nenovdöres dv "Pop Tob 
AovxodAAou xateßömv xal yphpasıy dvlorasav Er’ abröy Evloug TÜV Önnayuyav 
neya duvdpevor at roAAods Onöypews Merompevor TÜN » maktrevonkven. 

" 2) Oben ©. 57. 
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manche ver Unglüdlichen durch Feſſeln und ausgefuchte Martern gepeinigt 
wurden. 

Es ift nicht zu verwundern, daß Menfchen, die jo behandelt wurden, 
die römische Herrfchaft verfluchten, und daß Lucullus, als er im Jahre 
73 nadı Aften fam, Mühe hatte, einen allgemeinen Abfall zu verhindern. 
Daß ihm dies dennoch gelang, ift ein glänzendes Zeugniß von feiner 
ftaatsmännifchen Tüchtigfeit und von dem Zutrauen, welches er fi) früher 
Ihon in Aften durch feine Leutfeligfeit und Rechtlichfeit erworben hatte. 
Er hatte anfänglich feine Zeit, das Uebel gründlich zu heilen, da die Be⸗ 
drängniß feines Collegen Cotta bei Chalkedon ihn von feiner friedlichen 
Aufgabe abrief. Doch verfäumte er nicht, Die Dränger der Provinz zur 
warnen! und fie zur Mäßigfeit zu verweilen. Dann, als er ganz Pontus 
von den feindlichen Heeren gefäubert hatte und die Belagerung der noch 
widerftehenden Städte nicht mehr feine ganze Thätigfeit in Anfpruch 
nahm, wandte er ſich wieder der Aufgabe zu, die fchreienden Mipftänve in 
der Provinz zu befeitigen. Er verorpnete, daß zwölf von hundert der höchfte 
Jahreszins für Darlehen fein ſollte; er verbot bei Verluft des Kapitals, 
Zins vom Zins zu nehmen, kaſſirte alle Schulden, wenn es ſich heraus- 
ftellte, daß der Schulpner an Zinfen mehr als das Kapital abbezahlt 
hatte 2, und beftimmte ferner, daß feinem Schuldner mehr al ein Viertel 
feines Einfommens vom Gläubiger abverlangt werden dürfe. 


Durch dieſe weiſen und billigen Maßregeln wurde der ſchwer be= 
drüdten Provinz neues Leben verliehen. Die Schuldner waren nun im 
Stande, im Zeitraum von vier Jahren die Schulvenlaft fo weit zu tilgen, 
daß fie ihr Hab und Gut wieder ihr eigen nennen fonnten. Ihre Danf- 
barkeit für ihren Wohlthäter wuchs zur Verehrung an und fie feierten 
feinen Namen in Freudenfeften und öffentlichen Spielen ?. 

Sehr verfchieven war die Wirfung in Rom. Der ganze mächtige 
Stand der Ritter, die Zolfpächter und Kapitaliften wurden Lucullus ges 
ſchworene Feinde. Allen ihren Einfluß ſetzten fie daran, diefen fo gefähr« 
lichen Menſchen, welcher ihr Gejchäft vervarb, welcher Unterthanen gegen 
Römer in Schug nahm, aus der Provinz zu entfernen, die ihre Gold- 


1) Plutarch. Luc. 7: perpiwrepoug Ererpäto vouderav roteiv. 

2) Plutarch. Luc. 20: tous paxpor£pous Tod dpyalou t6xous drexorbe. 

3) Plutarch. Luc. 23: AouxobAkcıd Te Ayov Ent Tıan Tod dvbpös xal r7is 
rıpnnis Hölova av dAndıyn)v ebvorav aur@ rapeiyov. 


grube war. Ein großer Theil der römifhen Nobilität ftand in den 
Schuldbüchern diefer Menfchen over war geldbebürftig und alfo abhängig 
von ihnen, andere, wie Pompejus und feine zahlreichen Anhänger, waren 
ſchon Längft neidiich auf Lucullus Ruhm und begierig nadı dem Gewinn, 

den der Krieg in Aſien verfprah 1. So ſammelte fi allmählich in Rom 
der Stoff zu einer Oppoſition, die in nicht langer Zeit über Lucullus 
triumpbhiren und ihn vom Schauplag feiner Siege abrufen follte, nachdem 
fie durch Verweigerung der nöthigen Unterftügung es dahin gebracht hatte, 
daß er in feinem Siegeslaufe gehemmt und zur Preisgebung feiner groß: 
artigen Eroberungen gezwungen wurde. 

Für jegt aber war Lucullus Stern noch immer im Auffteigen. Mie 
thridates war beftiegt und aus feinem Lande vertrieben. Damit hätte ein 
weniger fcharffichtiger Feldherr den Krieg für beendigt, feine Aufgabe für 
gelöft betrachten können. Allein Lucullus erfannte, daß der Kampf immer 
von neuem entbrennen würde, fo lange Mithrivates lebte und freie Be- 
wegung hätte. Es war nicht ein unwürdiger Beweggrund, nicht Herrich- 
fucht und Ruhmgier, wie man in Rom ihm Schuld gab, was ihn bewog, 
den Krieg fortzufegen, fondern die Ueberzeugung, daß er feine Aufgabe 
noch nicht vollftändig gelöft habe, und daß zur Sicherung der errungenen 
Erfolge dieſe Erfolge felbft noch einmal eingeſetzt werden müßten. 

So entfpann fid) aus dem pontifchen Krieg der armenifche, ein Krieg, 
der Lucullus Felohertngenie in noch glänzenderem Lichte erjcheinen läßt 
als der Krieg in Bontus, der aber trotzdem mit dem Verluſte der domi- 
nirenden Stellung endigte, welche Rom am Anfang deflelben inne hatte. 

Der König Tigranes von Armenien hatte, wie erzählt?, in wunder⸗ 
bar rafchem Siegeslauf fein rauhes, armes Stammland zur Herrichaft 

über einen großen Theil von Aften erhoben; er hatte Theile von ‘Barthien, 
Kappadocien und Syrien mit einer großen Anzahl Kleiner Dynaften jeinem 
Scepter unterworfen und herrſchte jebt in der eingebilveten Majeftät eines 
Königs der Könige mit dem Pomp der alten Beherrfcher von Perſien. Seine 
Bedienung beftand aus unterworfenen Königen, die feines Winfs gewärtig 
mit verfchränkten Armen feinen Thron umftanden oder neben feinem Wa- 
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1) Plutarch. Luc. 20: &xsivor piv odv dig dervd nerovdötes dv "Popm Tod 
AouxobMouU xateßdwv xal yphpasıy dylorasav Er’ auröv Evlous TÄv önpayuydv 
neya duvdwevor xal ToAAods Öröypems Terompetvor Töv » moherevopkvon, 

2) Oben ©. 57. 
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gen einhergingen!. In feiner neuen Hauptftadt Tigranocerta unweit Des 
Tigris, die er mit Griechen und andern verpflanzten Völferfchaften ges 
füllt hatte, erhob ſich ein Föniglicher Palaft, der an Pracht mit den großen 
Paläften von Rinive und Perſepolis wetteiferte, Gärten und Jagdgehege 
mit fünftlichen Seen?, ja fogar ein griechifches Theater und griechifche 
Schaufpieler dienten dem Genuß oder doc, dem Prunfe des Barbaren» 
berricherd. In dem Gefühle feiner unanfehtbaren Macht hatte Tigranes 
im Anfange des Krieges zwiſchen Rom und feinem Schwiegervater feine 
Neutralität gewahrt, ohne des legteren Warnung zu beachten, daß Das 
unerjättlihe Rom, wenn ed Pontus erobert hätte, auch gegen Ar- 
menien feine Waffen kehren würde. Er hatte fogar noch während Des 
Krieges feine Pläne auf Eroberung von ganz Syrien weiter verfolgt, in 
der Meinung, daß gerade jet die Gelegenheit ihm günftig wäre, wo Nom 
mit fo vielen Feinden zugleich zu kämpfen hätte. Ex hatte nach Mithrivates 
Niederlage bei Kabira diefem zwar geftattet, in Armenien eine Zuflucht zu 
ſuchen, aber ex hatte ihn in einer Art ehrenvoller Haft gehalten und ihn 
nicht an feinen Hof gelaſſen. Zwanzig Monate war fo der raftloje Mi- 
thridates gezwungen geweien, obnmädhtig zuzufehen, wie die Römer fein 
Land bejepten, wie eine Burg nach der andern von treulojen Dienern 
ihnen übergeben wurde, und wie die großen Städte an der Seefüfte nach 
verzweifelten Widerſtande in ihre Hände fielen. Endlich aber ſchlug die 
Stunde feiner Erlöfung. Seine Borbherfagung war eingetroffen. Die 
Römer erflärten nad) der Eroberung von Pontus dem Könige von Armenien 
den Krieg und diejer gebrauchte jept feinen Beiſtand. 

Tigranes, wie gelagt, in eitler Selbfttäufchung befangen, befand 
ih in Syrien, beichäftigt mit der Berfolgung feines Eroberungs⸗ 
plans, als Lucullus Abgejandter, fein Schwager B. Elodius, der fpä- 
tere Todfeind Ciceros, ſich bei ihm einfand und ohne Umſchweife die 
Auslieferung Des Mithrivates verlangte. Der König der Könige hätte 
gewiß fein Bedenken gehabt, vielem Anfinnen nachzufommen, wenn er es 

1) Plutarch. Luc. 21: Baousic && zullor mev T,oav ol Sepamebovres adıöy, 
tissapes de, 0%: dei zepi adrdy eiyev Korıp omas Ti Sopupöpous inzörn pe 
Üduvove zeseds rapadiorrus dv yrraniorors, wadrnuiup dE zat yprparilove 
nepusotürtes Emnideypivar 8 day reis yepıtv, ren Eidaer nalııre tüv 
synadten diomelörncis civar Louksiaz. 


2) Appian. Mithr. 44, . 
3) Piutareh. Lue. 21: änlas äre Tas dv Vonteg Mike zarzorpepänsve. 
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mit feiner Würde hätte vereinigen können. Aber er war fchon tief verlegt 
dadurch, Daß der römische Feldherr ihm in feinem Schreiben nicht feinen 
vollen Titel gab, fondern ihn nur einfach König nannte. Er ließ Lucul- 
lus diefe Kränkung empfinden, indem er in feiner Antwort ihm den Titel 
Imperator nicht beilegte, und er verweigerte rundweg die Auslieferung 
jeines Schwiegervaterd. 

Damit war der Bruch zwiſchen Rom und Armenien eingetreten. 
Lucullus hatte vielleicht auf Nachgiebigfeit gehofft. Jetzt blieb ihm nichte 
übrig, als die Ehre Roms, die er verpfändet hatte, einzulöfen. 

Wir müflen ftaunen vor ver Kühnbheit diefes Entſchluſſes. Bon ver 
römischen Regierung hatte Lucullus weder Truppen nody Geld zu erwar- 
ten für einen Krieg, den er auf eigene Verantwortung und gegen den 
Wunſch ded Senates unternahm. Er war alfo angewiefen auf feine fünf 
Legionen, die Hülfstruppen aftatifcher Berbündeter und die Hülfsquellen, 
die er fich felbft in Afien eröffnen konnte. Er war alfo faft in ähnlicher 
Lage, wie fein Vorgänger und Meifter Sulla, der den erften Krieg mit 
Mithridates ohne alle Unterftügung der heimifchen Regierung, ja als 
Geächteter hatte führen müffen. Aber Lucullus fand, wie Sulla, in fich 
ſelbſt Die Mittel, welche ihm die Regierung verfagte. Die fünf Legionen, 
die während des vierjährigen Feldzuges durch Kämpfe und Strapazen ficher 
viel an Mannſchaft eingebüßt hatten und deren Stimmung immer fchwies 
tiger wurde, wußte er zu ergänzen! und im Gehorfam zu erhalten. Das 
legtere war gewiß beſonders ſchwierig bei den zwei fimbrianifchen Legionen, 
die nun jchon fiebenzehn Jahre in Aften fanden und mit vollem Recht 
ihre Entlafjung verlangten. Sie beklagten ſich bitter, daß fie, die Sieger 
in fo vielen Kämpfen, härter behandelt würden als die cannenſiſchen Le⸗ 
gionen nad) ihrer Niederlage. Sie waren außerdem mit Grol erfüllt 
gegen Lucullus, welcher ihrer Raubluft, wo er immer fonnte, Zügel an⸗ 
legte und nicht blos die römijchen Untertbanen, fondern ſogar befiegte 


1) Diefed wird allerdings von feinem unferer Zeugen geradezu gefagt, aber wir 
müflen ed annehmen, da wir wifjen, wie fehr Truppen im Kriege und befonderd 
auf weiten Märjchen zufammenjchmelzen und des Nahfchubed bedürfen. Zur Er» 
gänzung flanden Lucullus wahrfcheinlich römifche Abenteurer zu Gebote, die fih 
immer in den Provinzen und in der Nähe der Heere in großer Anzahl herumtrieben. 
Er nahm auch gewiß feinen Anftand, die gefangenen oder übergelaufenen Söldner 
des Mithridated anzuwerben. Plutarh (Luc. 28) und Memnon (Hist. fr. 56) 
erwähnen Thraker im römifchen Heer. 
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Feinde gegen fie in Schug nahm. Es ift kaum begreiflich, wie ed ihm 
gelang, fie bei guter Laune, oder wenigftens bei der Fahne zu halten, be= 
ſonders, da er zu vornehm, ftolz und zurüdhaltend war, um als echter 
Soldatenfreund fich Das Herz des gemeinen Mannes zu gewinnen. In⸗ 
deſſen e8 gelang für jest, und die ungweifelhafte Tapferkeit und militärifche 
Tüchtigfeit der Friegsgehärteten Veteranen verſprach troß ihrer Fleinen An- 
zahl fchnellen Erfolg gegen die Ueberzahl unebenbürtiger Feinde. 

Da Lucullus zum Schuße des eroberten Landes und zur Sicherung 
der Verbindung einen Theil feiner Truppen, 6000 Mann unter Sors 
natius in Pontus zurüdlaffen mußte, fo ftanden ihm zum Einmarſch in 
das feindliche Gebiet angeblich nur 12,000 Legionare und weniger als 
3000 Reiter zu Gebote. Allein es ift anzunehmen, daß hier, wie faft 
überall, die römifchen Erzähler verfäumten, die Hülfsvölfer zu erwähnen! 
oder wenigſtens deren Mitwirfung nad) Gebühr zu würdigen. Doch er- 
ſehen wir aus einer Andeutung bei Strabo 2, daß Ariobarzanes von Kap- 
padocien die Römer unterftügte, was übrigens aus der ganzen Stellung 
diefes Fürften zu Rom als felbftverftändlicy angenommen werden könnte 3. 
Auch werden die Galater nicht ermangelt haben, jegt wie vor vier Jahren 
unter Dejotarus 4 die Römer zu unterftügen, und zwar hauptfächlich mit 
Reiterei. Wir wiflen außerdem, daß die Römer von je her die Kunft ver- 
ftanden, Zwiefpalt unter ihren Gegnern zu benugen, den Abfall Unzu⸗ 
friedener zu begünftigen und fidy ihrer ald Bundesgenofien zu bedienen. 
Dazu bot aber die Gewaltherrfchaft des armenifchen Königs reichlich Ge⸗ 
legenheit ; denn diefe war vielen der Unterworfenen geradezu unerträglich 5, 
und die Gefandtichaft, welche Lucullus an Tigranes geſchickt hatte, um 
die Herausgabe des Mithrivates zu verlangen, hatte, wie das bei römi- 
ſchen Gefandtichaften üblich war, ihre Anwefenheit benugt, um mit den 





1) Appian. Mithr. 84 fpricht nur von zwei Regionen und 500 Reitern, nimmt 
alfo gar feine Notiz von Hülfvölfen. Da Plutarch (Luc. 24) von 3000 Reitern 
fpricht, fo fann man annehmen, daß darunter 2500 nicht Römer waren. 

2) Strabo XII, 2, 1. 

3) Beim erſten Einmarfh in Pontus (71) war Lucullus jchon von Kappadocien 
aus verproviantirt worden (oben ©. 74). Dal. au Memnon. Hist. fr. 54: 
BebxoANos dE eis vnv Kannadoxtav EInAudbs xal plAov Eymv röv Enapyovra abris 
Aptoßaplavnv, deßn . .. röv Edppdenv. 

4) Oben ©. 73. 

5) Plutarch. Lue. 31: Av yap 06x dvasyerös h av "Appevlaov dpyr Tolc 
"Einen. 
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Unufriedenen Berbindungen anzufnüpfen und fie zu Verbündeten anzu: 
werben. 
Bei alledem war ein Angriff auf Armenien ein hoͤchſt gewagtes Un- 
ternehmen. Statt den Muth des Lucullus zu bewundern, müßten wir 
ihn der Tollfühnbeit anflagen, wenn wir glauben könnten, daß er von 
der Ausdehnung und Beichaffenheit des Landes eine richtige Vorftellung 
gehabt Hätte. Ein rauhes Bergland, wo ewiger Schnee die Gipfel ber 
deckte und reißende Ströme die tiefeingefchnittenen Thäler durchtobten, wo 
ein kurzer Sommer mit langer, bittrer Winterfälte wechfelte und der rauhe 
Boden für die abgehärteten Einwohner faum dürftige Nahrung fpendete, 
wo weder Wege noch Brüden die Wildniß zugänglich machten und un« 
erfteigliche Bergfetten wie Wälle himmelhoch emporftarrten, ein folches 
Land fegte, wenn auch ſchlecht vertheidigt, dem Angreifer Schwierigfeiten 
entgegen, die feine Kriegstüchtigkeit überwinden fonnte. Run aber hatte 
der mächtige Herrſcher Diefed Landes, der in fünfundgwanzigjähriger Re⸗ 
sierung ſich ald Krieger und Eroberer bewährt hatte, auch noch den ge: 
fährlichften Gegner Roms, den verfchlagenen Mithrivates zum Bundes⸗ 
genofjen genommen und war entfchloffen, fein Land mit Aufbietung aller 
feiner Macht zu vertheidigen. 

Von Kappadorien aus brach Lucullus im Jahre 69 auf und über- 
ſchritt den Euphrat, der die Grenze zwifchen dieſem Lande und der ar- 
menifchen Landfchaft Sophene bildete. Sein Marfch wurde begünftigt 
durch die freiwillige Unterwerfung der Einwohner, die er gut behandeln 
ließ, und durd) die Wegnahme von Kornmagazinen ded Königs. Tigra: 
ned, fo wird erzählt, tüdtete den Boten, der ed wagte, das Heranrüden 
der Feinde zu melden; dann aber, als dieſes nichts nügte, jchidte er einen 
Heerhaufen unter Mithrobarzanes, einem feiner Sklaven, aus, mit dem 
Befehl, die frechen Eindringlinge zu vernichten und ihren Führer gefangen 
ihm vorzuführen. Mithrobarzanes büßte den Verfuch mit Niederlage und 
Tod, und jegt marſchirte Lucullus gerade auf Tigranocerta zu, in der Er- 
wartung, daß er durch Bedrohung der Hauptftadt Tigranes ganze Macht 
beranloden und mit einem Schlage würde vernichten können. 

Die Berechnung traf zu. Gegen den Rath) des jebt gewigigten Mi« 
thrivates! 309 Tigranes mit feinem ungeheuren Heere von Armeniern, 
Arabern, Syrern, Mevern und noch anderer Völferflämme gegen das 


1) Oben ©. 74. 
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fleine Häuflein des Lucullus, der gezwungen worden war, einen heil 
feiner Truppen vor Tigranocerta zur Beobachtung der Befagung zurüd- 
zulafien, und jest mit feiner Reiterei, 10,000 Schwerbewaffneten und 
10,000 leichten Zußtruppen einer zwanzigfachen Uebermacht entgegen- 
ſtand!. Es Klingt wie ein orientalifches Märchen, daß ver unabjehbare 
Barbarenihwarm im erften Anlauf von den Römern geworfen wurde. 
Der große König der Könige bewährte fich nicht al8 Held. Er hatte, wie 
erzählt wird, beim erften Aublick der Römer ſich fpottend geäußert, Daß 
ihrer zu viel feien für eine Gefandtichaft und zu wenig für ein Heer, und 
er hatte bedauert, daß ihm nur Gelegenheit gegeben fei, diefe wenigen zu 
vernichten und nicht alle römifchen Heere und Feldherrn auf einmal. Als 
er fie zum Angriff vorrüden fah, hatte er verwundert ausgerufen: „Wie ! 
fie fliehen nicht; fie wagen den Angriff?" und dann, als der Sieg Der 
verachteten Feinde entſchieden war, dachte er an nichts anderes, als feine 
Perſon zu retten. Er legte fein Diadem ab, um unerfannt zu bleiben, 
und wandte fich mit wenigen Reitern "zu fchmählicher Flucht, ohne fich 
weiter um ſein Heer zu kümmern. 

Wie die Schlacht gewonnen wurde, iſt aus den mageren Berichten, 
die wir haben, nicht zu erkennen. Es ſcheint, daß die vielgefürchteten 
Panzerreiter, wie anderswo die Sichelwagen und auch oft die Elephanten, 
ihrem eigenen Kriegsherrn ſchädlicher waren, als den Feinden; daß ſie 
durch die verſtellte Flucht der römiſchen Reiter zur Verfolgung verleitet 
wurden, in Unordnung geriethben und dann dem Angriff weichend ſich mit 
aller Wucht auf die Ihrigen warfen, wodurch eine Banif und bald all- 
gemeine Flucht entftand. Den Römern blieb nur noch die Arbeit des 
Niedermetzelns der Feinde, die fich gegenfeitig den Weg verfperrten. Nach 
dem Bericht des Lucullus fielen 100,000 vom Fußvolk und faft Die ganze 
feindliche Reiterei, während er felbft nur fünf Todte und hundert Ver- 
wundete zählte?. Solchen Vebertreibungen werden wir feinen Glauben 


1) So Livius bei Plutarch. Luc. 18. In Lucullud eigenem Bericht an ben 
Senat (Plut. Luc. 26) waren aufgezählt 30,000 Bogenfhügen und Schleuderer, 
50,000 Reiter, darunter 17,000 geharniſchte, 150,000 Dann fehwergerüfteted Fuß⸗ 
volt nebft 35,000 vom Troß. Die Zahlen bei Appian. Mithr. 85 find ungefähr 
ebenfo groß und haben ebenfo viel Werth. Dagegen gibt Memnon Hist. frg. 57 
auffallender Weife die Gefammtzahl auf 80,000 an. 

2) Mebertreibungen diefer Art, denen wir auch bei den fullanifchen Siegeöbe- 
richten begegnen (Band V, 327), find bezeichnend für die Ruhmredigkeit, deren ſich 
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beimefien. Es erhellt aber unabhängig davon aus den Folgen der Schlacht, 
daß Lucullus einen volftändigen und jehr glänzenden Sieg davontrug 2. 
Der Schlacdhttag, der 6. October, der feit der Niederlage des DO. Ser- 
vilind Caepio im Jahre 1052 als ſchwarz im römifchen Stalenver bes 
wihnet war, durfte von nun an mit Recht wieder als ein glücklicher 
angefehen werden. 

Mit der Schlacht war aud) das Schidfal der Hauptftabt entfchieden. 
Es nüßte ihr jet nichts, daß fie fünfzig Ellen hohe Mauern hatte. Die 
Einwohnerfchaft hatte feinen Funken von der Begeifterung, mit welcher 
beilenifche und italifche ebenfo wie andere Bürgerfchaften fonft Haus und 
Herd zu vertheidigen bereit waren. Tigranocerta war eben nicht die 
Heimath feiner Bewohner, fondern viel eher ein Drt der Verbannung für 
die Taufende, welche die Laune des barbarifchen Despoten von der Hei- 
math ihrer Väter weggefchleppt hatte, um feinem Prunf und Stolz 
zu fröhnen. Sie fchauten mit fehnfüchtigen Blicken von den Mauern 
auf die Fämpfenden Heere und flehten um Sieg für die Fremden als ihre 
Befreier. Ihre Gefinnung blieb natürlic, dem Befehlshaber der Befatung 
nicht verborgen. Er ließ fie entwaffnen. Aber als der Sieg der Römer 
entſchieden war, bewaffneten fie fi) mit Stöden, überwältigten die Be- 
jagung und öffneten ven Römern die Thore. 

So fiel die prächtige Tigranesftabt in die Gewalt der Römer und 
mit ihr überreiche Beute?. Die Soldaten wurden für die überftandenen 
Mühen durch die Erlaubniß zur Plünderung entſchädigt, aber die fried- 
lihen Bürger * und befonders die Frauen vor jeder Gewaltthat geſchützt, 
und die unfreiwilligen Bewohner der Stadt in ihre Heimath entlaflen. 
Der menfchenfreundliche Sieger fah in diefen Handlungen der Milde einen 


die beften römifchen Feldhauptleute nicht entfchlagen fonnten, und die wohl darauf 
berechnet waren, daß Feder davon glauben könne und werde, fo viel ihm gut dünkte. 
Mit einer Kritik folcher Zahlenangaben verlohnt es fich nicht fich aufzuhalten, felbft 
wenn man dazu wie im gegenwärtigen Fall einen Anhalt hat. Orosius VI, 3 gibt 
den Berluft der Feinde auf 30,000 Mann an. 

1) Der König nad) Dios (36, 3a) zutreffender Bemerkung ebd6s E&tuadev, dcov 
Tre dpert; zar fh Teyvn ravrös Öplkou. xpatel. Plutarch. Lucull. 28. Oros. 
VI 3 

2) Band V, 179, 

3) 8000 Zalente wurden für die Kriegskaſſe zurüdbehalten. 

4) Es wird bejonderd erwähnt (Dio 36, 3a), daß die den Römern freundlich 
gefinnten Einwohner verfchont wurden. 
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Lohn für feine Anftrengungen, nach dem er nicht weniger verlangte, als 
nad} friegerifcher Ehre. 

Lucullus ftand auf der Höhe feines Ruhms. Er hatte zwei große 
Könige überwunden, den einen durch langfame bevächtige Kriegsführung, 
den andern durch Fühnes Wagen?. Nie hatte die allfehende Sonne eine 
ſolche Schlacht geſchaut; fo rühmte der Philofoph Antiochos. Die er- 
fahrenften römifchen Feldherrn erkannten Lucullus Berdienft an. Alles 
Murren verftummte in feinem Lager. Freudenfeſte und eine glänzende 
Siegesfeier in der eroberten Hauptftadt verherrlichten den überrafchenden 
Erfolg, und nicht blos Römer und Griechen, ſondern auch viele der Ein- 
heimifchen hatten Grund, an der Freude theilgunehmen; denn die Herr⸗ 
Ihaft des Großfönigs hatte ſchwer auf ihnen gelaftet und mandje hatten 
fhon vor der Enticheidung die Römer als Befreier begrüßt. Der Fürft 
von Gordyene, Zarbienos, war mit Lucullus Abgefandten P. Clodius 
in Unterhandlungen getreten. Der Verrath war entdedt worden und Zar⸗ 
bienos ſammt feiner ganzen Familie hatte mit dem Tode gebüßt. Jetzt 
gab ihm Lucullus ein feierliches Leichenbegängniß und errichtete ihm ein 
Denfmald, So wußte er fi die Sympathien der Eingeborenen und ihre 
willige Mitwirkung zu feinen ferneren Unternehmungen zu verfchaffen. 
Die raſch aufgebaute armenifche Herrichaft Hatte feinen inneren Halt. 
Veberall waren die in Mefopotamien, Syrien und Kleinaften unterwor- 
fenen Dynaften und Völfer zu der Hoffnung erwacht, das verhaßte Joch 
des armentfchen Despoten abzufchütteln, und fchlofien fi) an die Römer 
ans. Der fo glänzend begonnene Krieg fchien nothwendig zu einer bal- 
digen Unterwerfung des ftolzen Königs unter die römijchen Forderungen 
führen zu müflen. 

Bei diefer Lage der Dinge konnte ein Feldherr wie Lucullus nicht 
im Zweifel fein über das, was ihm zu thun oblag. Jetzt den Krieg ab- 


1) Plutarch. Luc. 29: rpouycpeı de xal talda xar' dklav rdvdpi tüv dred 
dıxmocbyns “at pilavdpurlas Erralvav Öpeyopevp pällov 7; Tüv Em Tols 
rolepixols Katopddpanıy. 

2) Plutarch. Luc. 28 extr.: Popatov & ol deivöraroı arparnyol xal nielora 
roAtpors wuuÄnxbtes Emyvouvv pdltora Tod AouxobAkou Tö &bo Baarleis Toüc 
Entyavestdtous al peylorous dual Tols Evavriordrors, tiyeı rat Bpadyrärte, 
KATASTKATNYTOAL. 

3) Plutarch. Luc. 29. 

4) Orosius VI, 3: tunc ad Lucullum totius paene Orientis supplices 
venere legati. | 
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wbrechen, das Heer zurückzuführen, die gemachten Eroberungen aufzu- 
geben, Die ihm zugefallenen Verbündeten der Rache ihres Herrn zu über- 
laſſen, konnte ihm nicht in ven Sinn fommen. Er durfte erwarten, daß 
ver Stolz des Gegners gebrochen und dem Kleinmuth gewichen fei, ber 
gewoͤhnlich bei ſchwachen Raturen dem Uebermuth folgt. Er konnte jegt 
mit ihm von der eroberten Hauptftadt aus unterhandeln, mo er fürs erfte 
bequeme Winterquartiere fand. Auch mit dem Partherfönige Phraates 
fonnte er hoffen in freundichaftliche Verbindung zu treten, da er ihm die 
Landichaften in Mefopotamien zurüderftatten konnte, welche Tigranes 
vom Partherreiche abgerifien hatte. Wie follte der gefchlagene König, fo 
vereinzelt, den Kampf fortzufegen wagen, wenn er keinen Bundesgenoflen 
fand als den aus feinem eigenen Rande vertriebenen, von feinem eigenen 
Sohne verrathenen Mithrivates ? 

Aber gerade diefer Mithrivates war es, der die Berechnungen des 
Lacullus durchkreuzte. Er wußte den ſchwachen Tigranes ganz unter fei- 
nen Einfluß zu bringen und diefen Einfluß zur Yortfegung des Krieges 
geltend zu machen. Sein Rath war bisher unbefolgt geblieben. Statt 
das feindliche Heer ind Innere des Landes zu loden, ihm durch die Reiterei 
die Zufuhr abzufchneiden und es im Einzelnen aufzureiben, wie Mithri- 
dated gewollt hatte, war Tigranes mit feiner ganzen Macht auf Lucullus 
losgegangen und fo gefchlagen worden. Jetzt ſah er feinen Irrthum ein, 
und als Mithrivates nad) der Niederlage mit ihm zufammenfam und flatt 
ihn zu tadeln ihn durch Sympathie zu gewinnen verftand, ſchloß er fich 
ag an ihn an und ließ fi) von ihm leiten. 

Mithridates war durch das Unglüd nicht gebeugt, ſondern zu neuen 
Thaten aufgeftachelt. Der alte Römerfeind war von neuem furchtbar, 
jest, wo er mit der ruhigen Meberlegung des Alters und doch mit jugend- 
licher Spannftaft die Leitung des Krieges übernahm. Er ftand auf einem 
Boden, wo er feine ganze Kraft fühlte. Der Kampf mit Rom, dem er 
in Griechenland, im weftlichen Aften und felbft in Bontus erlegen war, 
wurde in den Hochgebirgen Armeniens mit befferen Ausfichten auf Erfolg 
von neuem aufgenommen. 

Wäre Lucullus im Jahre 68 von der heimifchen Regierung fo unter- 
Rügt worden, wie ed das wahre Interefie Roms verlangte, fo wäre wohl 
auf einen baldigen, befriedigenden Abſchluß deſſelben zu rechnen gewefen. 
Aber grade jegt fand ſich Lucullus gehemmt von allen Seiten. Die In- 
triguen der von ihm gefchädigten Wucherer und Zollpächter dauerten in 
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Rom fort und fanden Begünftigung bei feinen politifchen Gegnern unt 
Neidern, die ihn befchuldigten, daß er aus Herrſchſucht und Habgier ab: 
fichtlich den Krieg in die Länge zöge!. Bon einer Nachfendung frifche 
Truppen aus Stalien ſcheint gar nicht Die Rede gewefen zu fein. Es waı 
fhon viel, daß Lucullus nicht geradezu abberufen wurde. Es ſchien aber, 
als wenn die Regierung in Rom den Feldherrn durch Verweigerung jeder 
Unterftügung zur Niederlegung des Oberbefehls Hätte zwingen wollen. 
Indem er diefes nicht einfah oder feiner Einficht nicht folgte, ſchadete er 
feinem Ruhm. Aber es war nicht Ehrgeiz, fondern Pflichtgefühl, was 
ihn trieb, den Oberbefehl zu behalten und den Krieg fortzufegen. 

Seine Zuverficht war mit dem Siege gewachſen. Als er merkte, daß 
der Bartherfönig Phraates nicht blos mit ihm, fondern audy) mit Tigranes 
und Mithrivates verhandelte und ſchwankend war, weflen ‘Bartei er er- 
greifen follte, fam er fogar auf den Gedanken, gegen ihn die Waffen zu 
wenden. Es war in der That eine zu verlodende Ausficht, ald Sieger 
über die drei aftatifchen Könige zu triumphiren. Aber ald die in Pontus 
von Sornatius befehligten Soldaten fid) rundweg weigerten, feinen Be- 
fehlen zu gehorchen, und die bei ihm in Armenien ftehenden Truppen ſich 
dieſer Widerfeglichkeit anfchlofien, fügte fih Lucullus in das Unvermeid- 
liche und gab den Plan eines Angriffes auf ven Partherfönig auf?. Er 
mochte wohl auch zu der Einficht gefommen fein, daß diejer Angriff vor 
der vollftändigen Unterwerfung Armeniens ein zu gewagtes Unter- 
nehmen fei. Diefe Unterwerfung aber war er entſchloſſen durchzuführen, 
und zwar mitteld eines Angriffs auf die alte Haupiftadt des Landes 
Artarata am Arares. 

Im Sommer des Jahres 68 v. Chr., nachdem der Schnee auf den 
armeniſchen Gebirgen gefehmolzen war, brach Lucullus aus feinen Winter- 
quartieren bei Tigranocerta auf und marfchirte in nörblicher Richtung 
mitten hinein in das armenifche Hochland. Er bewegte ſich jept auf Den 
Spuren der Zehntaufend, die Zenophon von Kunara bie and Meer ges 
führt hatte. Keine Andeutung in unferen Duellen läßt vermuthen, daß 
er oder irgend einer feiner Begleiter das Vorbild jener Helvenfchaar vor 
Augen hatte. Wäre dies der Fall geweſen, jo hätte ver Wunfch, e8 ihnen 
gleich zu thun, gewiß zur Nachahmung angefpornt und nicht fo leicht 
Kleinmuth und Verzagen vor den Strapazen des Weges auffommen 


1) Plutarch. Luc. 33. 2) Plutarch. Luc. 30. 
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laſſen. Der Marſch war Außerft befchwerlich, der Feind zeigte fich nur von 
ferne oder wo vereinzelte Abtheilungen abgefchnitten werben fonnten. Das 
Ziel des Zuges lag noch unendlich weit jenfeit pfadlofer Bergfetten und 
wider Ströme. Mit großer Anftrengung wurde die erfte diefer Berg⸗ 
fetten und das Thal des Arfanias, des öftlichen Euphrat, erreicht, deſſen 
Duellgebiet nördlid) vom Wan⸗See liegt. Hier machten die Feinde einen 
Berfuch, den Uebergang zu wehren, wurden aber, wo fie Stand hielten, 
zirüdgetrieben!, fo daß dem Weitermarich des römifchen Heeres fein 
neues Hinderniß in den Weg gelegt wurde. Um fo größer aber waren 
die Hindernifje der Ratur. Der kurze armenifche Sommer war jchon zu 
Ende, ald Die Tag- und Nacht⸗Gleiche herannahte. Schnee und Reif be- 
deckten die Erde, die Flüſſe ftarrten von Eis. Obdachlos den Unbilden 
ver rauhen Witterung preisgegeben, erlagen Menſchen und Thiere den An⸗ 
ſttengungen des Marjches und dem Mangel an Rahrung. Nach einigen 
Tagen brach der Unmuth der Soldaten in Widerfeglichkeit aus. Ber: 
gebens fuchte Lucullus fie anzufpornen mit der Ausficht auf baldige Er- 
oberung der reichen Hauptftadt Artarata, die, wie die Sage ging, auf 
Hannibal Rath am Arares gegründet worden war, ein zweites Karthago 
und ein würdiges Endziel ihrer Siege und Entbehrungen. Sie rotteten 
ſich zuſammen und verlangten mit Ungeftüm, den Rüdmarfch anzutreten. 
Befehl und Bitten waren fruchtlos. Lucullus mußte fich entichließen 
nachzugeben und führte fein Heer auf einem anderen Paſſe über das Ge⸗ 
birge zurüd in die füblichen, milderen Abhänge und in die Ebene von 
Mefopotamien?. Hier gelang es ihm, durch einen nächtlichen Ueberfall 
die ſtark beſetzte Stadt Niſibis zu nehmen, wo er feine erfchöpften Trup⸗ 
pen in bequemen Winterquartieren unterbrachte, immer noch die Hoff- 
nung nährend, im nächften Feldzug den Angrifföfrieg fortzufegen. 


1) Plutarch. Luc. 31 weiß hier von ciner förmlichen Schlacht zu erzählen, in 
welcher, wie er aus Livius anführt, allerdingd weniger Feinde getöbtet und gefangen 
wurden, als in den früheren, aber mehr von den oberen Hauptleuten. Dio 35, 6, 
der einen ziemlich ausführlichen Bericht von dem Marfche giebt, jagt nichts von einer 
eigentlichen Schlacht. Auch Appian. Mithr. 87 erzählt nur von Angriffen auf Foura- 
girende (Teypdvns Tols setoAoyodar “Popalors repıresiv Mosäro). Aus allem geht 
mit ziemlicher Sicherheit hervor, dag die Schlachtbeichreibung bei Plutarch ein Phan- 
tafieſtück ift, wie fie die Annaliften allerdings mit wenig Geſchick, aber mit großer 
Reichtfertigkeit und Dreiſtigkeit zu entwerfen verftanden. 

2) Plutarch. Luc. 32. 
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Aber es hätte ihm jet Elar fein müſſen, daß diefes mit den Truppen 
unter feinem Befehl unmöglich) war. Die Stimmung unter denfelben war 
eine ihm fo feinpfelige geworden, daß offene Meuterei zu jeder Zeit aus⸗ 
brechen fonnte. Und in ver That waren ihre Klagen nicht ganz unbe⸗ 
gründet. Yür die meiften war die gefegliche Dienftzeit längft abgelaufen. 
Sie waren in endlofen Märfchen und in unaufhörlichen Kämpfen durch 
Wunden und Krankheiten gefchwächt, die gemachte Beute war verthan 
oder verloren und das Ende des Krieges ſchien jo fern ald je. Lange 
hatten fie murrend und widermwillig einem Führer gehorcht, der e8 in Der 
That nicht verftand, durch Leutfeligfeit ihre Hingebung zu gewinnen, Der 
zu ftolz und hochfahrend war, ſich mit feinen Kriegern herablafiend zu be— 
freunden und ihre Gefühle zu theilen!. Ex hatte immer nur den ftrengen 
Befehlshaber hervorgefehrt, unbedingten Gehorfam verlangt, feine von 
den Schmeichelfünften geübt, mit denen damals die meiften römifchen 
Generale die Gepflogenheiten des Forums in das Lager hinüberzutragen 
geneigt waren. Er hatte fie fich noch mehr entfremdet durch Die Strenge, 
womit er fie vom Plündern abgehalten hatte und wodurch er in ihren 
Augen mehr ald Freund der Beflegten denn der Seinigen aufgetreten war. 
So war er ihnen von Grund aus verhaßt geworden und diefe Gefinnung 
war von höheren Offizieren genährt worden, beſonders von feinem eigenen 

Schwager P. Elodius?. Diefer glaubte fi) von Lucullus zurüdgefegt 
und that alles mögliche, die Widerfeglichkeit ver Truppen zu nähren. Er 
Ipielte ven Demagogen im Lager und redete den Leuten zu, daß fie ſich 
den felbftfüchtigen Abfichten des Oberfeldherrn nicht Länger opfern follten, 
der fie im Kampf mit allen Völfern auf der weiten Erde herumführe, blos 


1) Plutarch. Luc. 33: 00x &v depaneutıxöc nAhdous oTpatıwrıxod al Träv 
td npös Aöovav TOD dpyop.£vou yıyvöpevov Apyic Atımlav wal xardAusıv Tyobpevos' 
zb BE meyıotov, oWÖE Toig Öuvarois zal lootlmorg EbApMOSTOS eivar repurds, AAAQ 
xarappovioy xal pundevös Ablous rpös adraöv Myobpevos “TA. Dio 36, 18: 00x 
Edhvaro Tüv auotparevopntvov ol dpyeıv, Ad del Te Loraslalov xai TeAos 
Eyrarklırov adröv. Tod Te ydp oyısı npoostarte, xal Öuonpscodos dxpıßts 
te Ev tals Toy Epymy drrarhaes xal Arapalınros Ey Tals Tiumplars dv 00x 
Aristaro obre Adyp tıya npooayaytodar obr’ Erteixelg dvaprhoachat, Kv rrdvrev 
ws TE xal Ev minder, xal palısra orpatevopevw dei. Kal dia toöß' ol orpa- 
rıörar Ems pev ed TE Epkpovro xal tac Aprnayas dvraklac tüv xıvöövev elyov, 
Mrpo&vro abrod, Erel de Ertarsav xal &s pößov Avti ray EArlöwov dvrixattorngen, 
obdey Erı Tpocerlumcav. 

2) Plutarch. Luc. 34. 
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ieinen Wagen und Kameelen zur Bewacung, die er mit Schäten be« 
laden habe, während die alten Soldaten des Pompejus, als friedliche 
Bürger angefedelt, mit Weibern und Kindern ein glüdliches Leben führ⸗ 
ten, obgleich fie nicht mit einem Mithrivates oder Tigranes in unwirth⸗ 
lichen Gegenden Krieg geführt, fondern nur mit Flüchtlingen und Skla⸗ 
ven in Spanien und Italien gekämpft hätten. Wenn fie, die aflatifchen 
Legionen, durchaus gezwungen wären noch weiter zu dienen, fo wäre es 
befier für fie, den Reft von Geſundheit und Leben dem Manne zu wid⸗ 


wen, der feinen höchften Ruhm darein fegte, ſeine Soldaten glüdlich zu 
machen. 


Während jo der Arm ermattete, der mit wuchtigem Schlage den 
Feind zu Boden geworfen hatte, gewann dieſer Feind neue Kräfte und 
Zunerficht, den Kampf von neuem aufzunehmen. Der Krieg nahm einen 
anderen Eharafter an. Von der Vertheidigung gingen die aflatifchen 
Fürften zum Angriff vor, und zwar mit foldyem Erfolge, daß innerhalb 
eined Jahres (67 v. Chr.) die glänzenden Eroberungen in Armenien, 
Tigranocerta und Riflbis und auch ganz Pontus mit Ausnahme der 
feften Plätze wieder in ihre Gewalt geriethen, und daß es faft den An- 
ihein hatte, als wäre alle Arbeit der legten ſechs Jahre vergebens ge- 
wejen und der Krieg müßte von neuem begonnen werben. 

Zuerft ging Armenien verloren. Während Lucullus mit feinen aufs 
fälfigen Truppen noch bei Rifibis fand, warf ſich Tigranes mit neu ge- 
biſdetem Heere auf 2. Yannius, der, wie es fcheint, zur Deckung des er⸗ 
oberten Tigranocerta zurüdgelaften worden war. Dieſer fonnte ſich nicht 
halten und wurdefaum durch ven herbeiziehenden Lucullus vor. Bernichtung 
gerettet. Zu gleicher Zeit ging Mithrivates mit armenifchen und ponti⸗ 
ſchen Truppen zum Angriff auf die ſchwachen Zruppenförper vor, die 
unter Somatius und Triarins in Pontus yirüdgeblieben waren. “Der 
alte König kaͤmpfte wie ein gemeiner Krieger. Mehr ald einmal wurde 
er im Handgemenge verwundet und für tobi vom Schlachtfelde getragen, 
aber Die Wunden fchienen feinen fohlachtgehärteten Körper nicht zu Fähmen, 
ebenfo wenig wie bisher Unglüd feinen Muth gebeugt hatte. Er über- 
fiel Kabins Adrianus in feinem Lager und ſchlug ihn in Die Flucht, und 
brachte zulegt der römifchen Hauptmacht unter Triarius bei Zela eine 
voliftändige Niederlage bei, die faft mit ihrer Vernichtung endigte. Mehr . 
ald 7000 Mann, darunter 150 Genturionen und 24 Kriegstribunen, fie- 
len in diefer mörberifchen Schlacht, die mit einem Male alle Triumphe 
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des Lucullus aufzumägen ſchien. Zwar der Oberfeldherr felbft hatte Die 
Riederlage nicht verfchuldet. Er ftand noch immer in Mefopotamien bei 
Rifibis, welches er preiszugeben fich nicht entſchließen konnte. Doch 
fonnte er nicht länger bleiben. Er marfchirte zurüd nad) Bontus, zur 
großen Befriedigung feiner Soldaten, die nun wenigftens auf Dem 
Wege zur Heimath fich befanden. Als er aber in Pontus angelangt 
Miene machte, den Kortfchritten des Mithrivates Einhalt zu thun und 
gegen ihn vorgehen wollte, da riß das längft geloderte Band der mili- 
tärifchen Disciplin. Die Yimbrianer verweigerten trogig den Gehorfam 
und widerftanden auch den Bitten des Feldherrn, der jeinen Stolz fo weit 
vergaß, daß er mit Thränen und Flehen fie zu erweichen und um- 
zuftimmen fuchte. Rur fo weit gaben fie nad), daß fie verfprachen, Bis 
zum Herbft noch bei der Fahne zu bleiben, und wenn fie angegriffen wür⸗ 
den, zu fämpfen. Zu einem Angriff aber wollten fie ſich nicht verfteben, 
und drohten nad) Ablauf der Frift jedenfalls ihre Entlaffung zu ver- 
langen !. 

Das mußte ſich ein römifcher Feldherr von feinen Soldaten bieten 
lafien. Vergebens wandte fi) Lucullus um Unterftügung and. Marcius 
Rex, der ald Proconful mit drei Legionen in Cilicien ftand. Er erhielt 
zur Antwort, feine Truppen wollten nicht marjchiren. Auch der Conſul 
M' Acilius Glabrio, der in Folge eines Volksbeſchluſſes noch in feinem 
Amtsjahre 67 nad) Bithynien und Pontus abgegangen war, um Lucullus 
im Befehl gegen Mithrivates abzulöfen, verweigerte feinen Beiftand. Er 
blieb unthätig in Bithynien flehen, und ftatt Truppen zu ſchicken, forderte 
er Lucullus auf, die fimbrianifchen Legionen, denen der Abſchied bewilligt 
fei, zu entlaffen, indem er zugleid) einen Befehl befannt machte, welcher fie 
mit Strafe bedrohte, wenn fie nody länger bei der Fahne blieben?. Nun 
waren fie nicht mehr zu halten. Der Sommer war vorübergegangen, ohne 
daß Mithrivates einen Angriff auf Lucullus unternommen hatte. Er 
hatte ſich nämlich damit begnügt, Kappadorien zu verwüften und den 
König Ariobarzanes und andere Fürften für ihre den Römern geleiftete 
Hülfe zu ftrafen, was Lucullus machtlos war zu verhindern. Set bes 
haupteten die Fimbrianer, fie feien ihres Wortes entbunden, und zogen 
mit Hohngefchrei und trogigen Geberven aus dem Lager, indem fie dem 


1) Plutarch. Luc. 35. 
2) Appian. Mithr. 90. Dio 36, 37. 
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Feldherrn zuriefen, er folle allein ven Krieg führen, der ihm allein Rugen 
bringe. 

So endigte die militärifche Laufbahn eines Mannes, der unter den 
Feldherren der Republit ganz ohne Zweifel in der vorderſten Reihe fteht, 
ein würbiger Schüler Sullas und allen andern bis auf den einzigen Gae- 
far überlegen. Er hatte ſechs Jahre lang den Krieg geführt faft nur mit 
den Mitteln, die er ſich durch ven Krieg felbft gefchaffen. Rom lieg ihn 
ohne Unterftügung, feine politifchen Feinde arbeiteten ihm entgegen und 
nährten die Unbotmäßigfeit feiner Truppen. Trotzdem warf er ven furcht- 
barften Feind, den Rom feit Hannibal gefannt hatte, von dem weftlichften 
Punfte Kleinafiens und von den Gewäflern des ägäiſchen Meeres in fein 
Reich zurüd, fäuberte die römische Provinz von den feindlichen Schaaren, 
eroberte Die wichtigften Städte an der Küfte des Euxinus, trieb dann 
Mithrivates über die Grenzen feines Reichs hinaus und verfolgte ihn bis 
in das Innere eined mächtigen Nachbarlandes, welches bis jet fein römi- 
her Soldat betreten hatte, und deffen Stärfe, die in feinen rauhen Ge⸗ 
birgen beftand, feinem Römer befannt war. 

Zu diefem legten Unternehmen wurde er durch die Größe feines 
Erfolges hingeriffen, und die Unzulänglichkeit der Mittel, mit welchen 
er ed unternahm, war die Urfache feines Unterliegend. Aber er unter: 
lag ohne Einbuße feines militärifchen Ruhmes und auch die Früchte feiner 
Siege gingen nicht ganz verloren. Vielmehr war der leichte Sieg feines 
Nachfolgers weſentlich vorbereitet und gefichert durch feine Vorarbeit, 
und der Triumph, den er nad) feiner Rüdkehr in Rom feierte, war des⸗ 
bald reichlich verdient. 


Die Kriegein Dalmatien, Macedonien und Thracien. 


Gleichzeitig mit den Kriegen, welche die Republif nach Sullas Tode 
in Spanien und fpäter in Aſien zu führen hatte, hören wir gelegentlich 
von Kämpfen mit ven Völferfchaften, die auf der Balfanhalbinfel nörd⸗ 
lich der römifchen Provinz Macedonien und öftlich des adriatifchen Mee⸗ 
es wohnten. Diefe Völker, Thracier und Illyrier, gefchüst durch ihr 
unwirthliches Land und ihre rauhen Gebirge, hatten felbft gegen die maces 
donifchen Könige ihre Unabhängigkeit behauptet und waren für die füd- 
fich gelegenen Kulturländer ftets läftige Nachbarn gewefen. Sie auch nur 
von räuberifchen Einfällen abzuhalten war für die römifchen Statthalter 
eine ſchwierige Aufgabe, und fie benutzten jede Gelegenheit, welche die 

7* 


100 Achtes Buch. 5. Der dritte mithridatifche Krieg. 


Lage der Repubfif ihnen bot, um zu Lande wie audy zur See dad Räuber- 
handwerk zu treiben, welches für alle barbarifchen Nationen von jeher 
eine natürliche Bedingung der Eriftenz geweſen ift. ' 

Bon dem Berlauf dieſer Kämpfe hat fich feine zufammenhängende 
Kunde erhalten. Der Kriegslärm von jenen feitab liegenden Gebieten 
tönt nur dann und warn ſchwach ans Ohr. In den Kämpfen, die bald 
hier, bald da ausbrachen, war fein innerer Zufammenhang, der eine fort- 
laufende Kriegsgeichichte als ein in fich abgeſchloſſenes Ganze hätte anzie- 
hend machen können. Beiläufig hören wir von Zufammenftößen römifcher 
Führer mit ven Barbaren.in Maredonien, Thracien, Dalmatien, in venen 
befonders M. Lucullus, der Bruder des Beſiegers des Mithrivates ,. fich 
auszeichnete, und deren Ende war, daß die Oberherrichaft Roms in dem 
ganzen ausgedehnten Gebiet zwiichen dem Eurinus und dem adriatifchen 
Meer, füdlich der. Donau anerfannt wurde, ohne daß aber für jetzt Die 
völlige Unterwerfung jener Völferfchaften gelang, oder eine eigentliche 
Provinz dort errichtet werden konnte!. 


1) Rur em Theil, das Illyricum in engerer Begrenzung, findet fih im 3. 59 
in römifchen Befig als Provinz, und wurde damald Caeſar auf fünf Jahre zur 
Berwaltung übergeben. 


6. Kapitel. 
Der Prozeß des Cluentins. 


Die ſechs Jahre (77—T1 v. Ehr.), währenn welcher Bompejus in 
Spanien befehligte, waren für die römifche Nobilität eine erwünfchte 
Frift, worin es ihr vergönnt war, die Regierung nad) den Grundfägen 
der fullanifchen Neuordnung zu leiten. Ttotz einiger Verſuche, die ges 
macht wurden, an diefer Ordnung zu rütteln, und die im J. 75 auch in 
der Lex Aurelia des Conſuls C. Aurelius Cotta die gehäfftge Klauſel 
entfernten, welche den geweſenen Volkstribunen die höhere Beamtenlauf- 
bahn verfchloßt, war die Nobilität in vollem Genuffe der Rechte und 
Annehmlichkeiten, welche ihr nah Sullas Anfchauungen gebührten. Die 
Wahlen ver oberften Beamten wurden in der alten Weife auf foldye Mit- 
glieder der Nobilität gelenkt, welche vem ganzen Stande gegenüber,feine 
andern Anfprüche machten, als die Beichlüffe des Senates auszuführen, und 
die bereit waren, nach verwaltetem Amte wieder zurüdzutreten und Andern 
Platz zu machen. Es war die regelrechte Folge des Herrſchens und Ge⸗ 
horchens geſichert, wie fle die Theorie des republifanifchen Staatsrechts 
forderte, und die nicht geftattete, daß ein Einzelner fich fo fehr über die 
Mafle ver Standesgenofien erhob, um eine dauernde Führerfchaft in Ans 
ſpruch zu nehmen. 

Die Wahlen wurden, wie e8 die Verfaflung forderte, von dem Wolfe 
vollzogen; aber im engeren Kreife tonangebender Mitglieder der Robilität 





1) Ascon. ad Cie. frg. Cornel. p. 78: Cotta legem tulit, ut tribunis plebis 
liceret, postea alios magistratus capere, quod lege Sullae iis erat ademptum. 
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wurden die Bandidatenliften entworfen, und nur foldhe Namen Dem 
Volke zur Abftimmung vorgelegt, welche die Billigung der Coterien und 
Clubs gefunden Hatten, in denen, Männer wie Gethegus! das Wort 
führten. 
Neben dem geficherten Beſitz der oberften Beamtenftellen und der da⸗ 
mit verbundenen Emolumente, erfreuten fich die Mitglieder der Nobilität 
auch wieder des Rechtes, in den Gerichtshöfen als gefchworene Richter zu 
urtheilen. Diefes Recht, welches C. Grachus den Senatoren genommen 
und den Rittern gegeben hatte, war von dieſen nicht weniger gemißbraucht 
worden, al8 von ihren Vorgängern?. Sulla hatte e8 dann den Senato- 
ten zurüdigegeben?, und diefe hatten nichts eiligered zu thun, als durch 
eine fchamlofe Ausbeutung defjelben den Beweis zu liefern, daß die Zeit 
der Prüfung, die über fie gefommen war, fie keineswegs geläutert hatte. 
Die fenatorifchen Gerichte waren bald wieder der Schaupla eines voll⸗ 
ftändig organifirten Beſtechungsweſens. Der Wahrfpruch der edlen Rich- 
ter war ebenjo Fäuflich, wie die Stimme des gemeinften Quiriten bei Der. 
Wahl der Beamten. Die Unfchuld und das gute Recht des Angeklagten 
wogen federleicht in dieſer Wage der Gerechtigkeit; die Reden und Be⸗ 
weisführungen der Anwälte waren eitel Spiegelfechtereien, blos berechnet 
auf den Schein, niemand horchte auf die hohlen Deklamationen der Ned- 
ner, auf ihre ebenfo Frechen Schmähungen der Gegenpartei, wie auf Die 
Lobpreifungen ihrer Elienten, wohl aber fpigte man das Ohr auf den 
Klang des Goldes, welches von den Agenten? der Rechtfuchenden ausge: 
theilt wurde. Der Handel in Stimmen wurde mit einer Schamlofigfeit 
getrieben, die unglaublidy wäre, wenn wir fie nicht in Ciceros Reden mit 
Händen greifen könnten. Es hat ganz das Anfehen, al8 ob die meiften 
Mitglieder des fenatorifchen Standes von der Ueberzeugung durchdrungen 
gewejen wären, ihre privilegirte Stellung fei nur von furzer Dauer und 
fie müßten die Zeit benugen, während ihr Weizen blühte. Daß außer- 
halb ihres Standes die Entrüftung immer lauter wurde, ging ihnen nicht 
nahe. Sie arbeiteten ungeftört fort, als hätten fie die Abficht, zu zeigen, 
daß die Reinheit der Gerichte unter der republifanifchen Staatsorbnung 
unerreihbar wäre. | 


1) ©. oben ©. 61. ©. 44, Anm. 2. 

2) Band V, 93. 3) Band V, 424. 

4) Den sequestres, wie fie mit technifch zu diefem Zwed gebrauchten Aus⸗ 
drud hießen. Unten S. 112, Anm. 1. 
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Ein klares, aber zugleich abjchredendes Bild von dem damaligen 
Zuftande der römifchen Rechtspflege und zugleich von dem fittlichen Ver⸗ 
fall Italiens giebt und die Rede, weldye Eicero im Jahre 66 v. Ehr. zur 
Bertheidigung des Aulus Eluentius aus Larinum vor einem Geſchwore⸗ 
nens&erichte hielt und worin er ausführliche Mittheilungen macht über 
einen acht Jahre vorher entſchiedenen Prozeß, in welchem fein jegiger 
Client der Kläger war gegen feinen Stiefvater Albius Statius Oppiani- 
cus. Diefer frühere Prozeß, unter der Prätur des fpäter fo berüchtigten 
Berres 74 v. Ehr. in Rom verhandelt, hatte ungeheures Aufichen er- 
regt, weil nad) dem allgemeinen Urtheil der öffentlichen Meinung bei 
demjelben die frechften Betrügereien und Beftechungen vorgefommen waren. 
Die Richter hatten ihren Wahrſpruch gegen ven Angeklagten Oppianicus 
gegeben und diefer war mit Berbannung beftraft worden. Es wurde da= 
ber als ficher angenommen, daß die Richter von dem Ankläger Eluentius 
beftochen worden wären, und es wurde ferner gefolgert, daß Oppianicus 
unfchuldig verurtheilt worden ſei. Sein Bertheidiger, der Volkstribun 
Duinctius, machte diefe als fiher angenommene Beftechung in Volfsver- 
jammlungen zum Gegenftande heftiger Anklagen ver Robilität und bes 
gründete darauf jeinen Antrag auf Abſchaffung der ſullaniſchen Geſetz⸗ 
gebung, wobei er, durch die Autorität und Die Bitten des 2. Lucullus ver- 
hindert; wurde. 

Dffenbar [mar diefer Prozeß ein ungewöhnlicher Kal. Es Tann 
nicht immer fo fchlimm hergegangen fein, fonft wäre es nicht erflärlich, 
daß grade an diefen Fall fi) der allgemeine Unwille anheftete, der im 
Laufe von vier Jahren eine neue Ordnung der Gerichtshoͤfe veranlaßte, 
welche den Senatoren das ausfchließlihe Richteramt nahm, um es unter 
ihnen, den Rittern und einer dritten Klaffe, den fogenannten Yerar-Tri- 
bunen, zu teilen. Aber wie man an Prachteremplaren die Natur von Er- 
fcheinungen, normalen wie abnormen, am beften erkennen kann, fo fann 
man an dem Prozeß des Eluentius die Wirkungen ftudiren, weldye die 
ftaatlichen Einrichtungen und der Gang der welthiftorifchen Ereigniſſe 
auf das, Privatleben und die Sittlichkeit der Gefellihaft in jener denk⸗ 
würdigen Zeit hatte. Wir werden daraus fehen, wie die gewaltigen 

Stürme, welche die flogen Baumgipfel durchtoſten und mandyen Aft und - 
manche Krone nidten, auch nahe am Boden befcheidene Sträucher zer- 
zauften und entblätterten, und ed wird fich zeigen, was oft bei der Betrach⸗ 
tung der großen Weltereignifie überfehen wird, daß das Glüd der Men- 
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chen in dem unterften Schichten bevingt tft Durch eine geveihlihe Ent- 
witfelung ber ftaatlichen Ordnungen. 

Wir müffen bei ver Schilderung der Ereigniffe, die dem berühmten 
Prozeſſe vorausgehen, anknüpfen an den großen Bundesgenofienftieg, in 
welchem die Italiker für ſich den Eintritt in Die römiſche Bürgerſchaft er- 
fampften (90—88 v. Chr.). Im diefem Kriege war ein angefehener 
Bürger Der italiſchen Landſtadt Larinum mit Namen M. Aurius!, der im 
aufftändischen Heere diente, bei Asculum gefallen; wentaflens war er 
nicht in feine Heimath zurüdgefehrt und feine verwittmete Mutter Dinaea 
trauerteüber ihn als einen Todten. Sie hatte noch drei Kinder, zwei Söhne 
undeine Tochter, Magia, die mit einem angefehenen Bürger deffelben Lari⸗ 
num, namend Statins Albins Oppianicus verhetrathet und von ibm 
Mutter eines Sohnes, des jüngeren Opplanicus war. 

Statius Albius Oppianicus ift die Hauptperfon in dent ſchauder⸗ 
haften Familiendrama, welches in Ciceros Rede uns vor Augen tritt. 


1) Familienverhaltniſſe der Cluentier, Aurier und Statier. 
I. Cluentier. 
1 A. Cluentius vermählt mit 2 Saſſia. 3 Dinaca. 4 Cluentia. 
5 A. Cluentius, Gicerod Elient. 
6 Eluentia, Gattin von IL, 6. 
IL Aurier. 
1 M. Aurius vermählt mit Dinaca (I, 3) 


2 M. Aurius. 3 N. Aurius. 4 En. Magius Auriud. 5 Magia. 


Better: 
6 Aurius Melinus vermählt mit Eluentia (I, 6) und Saffia g. 2). 
III. Statier. 
1 Statius Albius Oppianicus 2 C. Oppianicus. 


vermählt mit 3 Magia (II, 5) 
4 Cluentia (I, 4) 
5 Wittwe von II, 4 
6 Papia. 
7 Rovia 
8 Saffia (I, 2). 


——r— | N ESERSEES EEE. 
9 Oppianicus der Jüngere, Anfläger ded A. Eluentiug, 
Sohn des Oppianicus (III, 1) und der Magia (II,5). 
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Cicero ift unſer einziger Zeuge und er fpricht als Sachwalter in einem 
Rechtsftreite, in welchem er Oppianicus gegenüberftand. Wir dürfen und 
alfo feiner Fuͤhrung nur mit Borficht anvertrauen und müflen immer auf 
der Hut fein, wenn er, ald echter Advokat, verfucht, uns für feine Auf- 
faſſung zu gewinnen. Wenn er ohne Erbarmen die Gegenpartei zu 
ſchmaͤhen und als den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuſtellen ſich be- 
müht, fo find wir gewiß berechtigt, bei manchen nicht echärteten Behaup- 
tungen und Infinuationen unfer Urtheil zurückzuhalten. Hätten wir auch 
die Ausführungen des gegnerischen Anwaltes, fo wuͤrden gewiß manche 
von @iceros Behauptungen ſich als unbegruͤndete Verdaͤchtigungen heraus⸗ 
Rellen. Da wir leider dieſe Ausführungen nicht kennen, fo find wir wohl 
berechtigt, Re ans ben Andentungen, die Gicero felbft geben muß, zu er- 
gängen. Allein, wenn wir auch noch fo geneigt find, wie unvertretene 
Bartei in Schug zu nehmen, fo können wir doch nicht umhin, aus den 
zugeftandenen Thatſachen ven Schuß zu ziehen, daß Statius Albius 
Dppianicus einer der verworfenften Boͤſewichter war, welche die Zeit der 
hinfiechenven Republif in Italien hervorgebracht hat. 

Er muß ein gewinnendes Aeußere gehabt haben. Wenigfiens hatte 
er großes Glück bei Frauen, deren er nicht weniger als ſechs! nad ein- 
ander heirathete. “Die erfte derfelben war die oben genannte Magia, die 
einzige Tochter der Dinaea. Sie fcheint bald nach der Geburt eines 
Sohnes, des jüngeren Oppianicus, geftorben zu fein und der Wittwer 
heirathete -nun die Tante feiner verftorbenen Frau, eine Schwefter ver 
Dinaca. Die Familie der Eluentier, aus welcher diefe zweite Gattin des 
Dppianicus ſtammte, war eine der angefehenften in Larinum, und Cluentia 
muß alfo ihrem Gatten eine gute Mitgift gebracht haben. Es fcheint 
aber, daß diefer im Verſchwenden viel Geſchick hatte und mit dem zuge: 
brachten Bermögen ſchnell fertig war. Wenigſtens finden wir ihn bald 
auf der Jagd nach dem Glück in Rom, wo er nad) Ciceros Bericht fich 
in einer Weife zu Geld zu verhelfen wußte, die, wenn wahrheitögetreu 


1) Mit Beftimmtheit läßt ich nicht fagen, ob Magia oder Eluentia die erfte 
Gattin ded Oppianicug war. Gicerod Audeinanderfepung ift keineswegs mufterhaft 
Mar. Er nimmt wenig Rückſicht auf die Zeitfolge, und ift fehr ſchwankend in der 
Bezeichnung der Perfonen, die er bald mit einem, bald mit einem andern, bald gar 
nit mit Namen nennt. Go fpricht er $ 35 von der Wittwe ded En. Mogiug, 
die Oppianicus heirathete; aber er nennt ihren Namen nicht, fo daB man nicht 
weiß, ob fie eine ſechſte Frau mar oder identifch mit einer der genannten, etwa Papia. 
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berichtet ift, ihn zu einem Gauner und Schurfen erſten Ranges 
ftempelt!. 

Ein junger Mann von Larinum, mit Namen Afuvius, von großem 
Vermögen und ſchwachem Verftanve, hatte fih von einem liederlichen Ge- 
jellen, einem gewiſſen Avillius, zu groben Ausjchweifungen verleiten laf- 
fen und war, um feinen Laftern nad) Herzensluft zu fröhnen, aus Der 
Provinzialftadt nad) Rom gegangen, dem Paradies der Schlemmer, wo 
er nun mit feinem Barafiten ein loderes Leben führte. In dem einfäl- 
tigen, reichen Burfchen entvedte Oppianicus ein leicht zu erjagendes Wild 
und verabredete mit Avillius folgenden Plan. In einer Nacht, welche 
Aſuvius bei einer Dirne zubrachte, ftellte Avillius ſich plötzlich todtkrank 
und machte in Gegenwart von Notar und Zeugen, die Oppianicus her- 
beigerufen hatte und die weder ihn noch den Ajuvius perfönlih kannten, 
ein Teftament, worin er, fih für diefen Aſuvius ausgebend, über fein 
angebliches Vermögen zu Gunften des Oppianicus? verfügte. Nachdem 
dies gefchehen, wurde der arme Tropf Afuvius von den beiden Verſchwo⸗ 
tenen bei einem Spagiergange vor der Stadt in eine Kiedgrube gelodt 
und von Avillius getödtet. Durch unvorfichtige Aeußerungen des Oppiant- 
us fommt die Sache and Licht. Avillius wird des Mordes angeklagt; 
jein Muth verläßt ihn und er gefteht fein Verbrechen ein. Aber Oppiani- 
us, der ald Theilnehmer mit zur Verantwortung gezogen worden war, 
weiß Rath. Er kennt die jchwache Seite des Criminalrichters (triumvir 
capitalis), bei dem die Sache anhängig war, eines gewiſſen Q. Manlius, 
der durch die Gunft des Volkes zu dem wichtigen Amt befördert worden 
wer, zu welchem ihn weder fein Charakter noch feine frühere Lebensweiſe 
befäbigten. Er brachte e8 durch Beſtechung leicht dahin, daß die Sache 
vertufcht wurde, fo daß er mit heiler Haut und einem Theile des Raubes, 
wenn auch mit etwas üblem Rufe in feine Baterftabt zurüdfehren 
fonnte. 

Nach einiger Zeit tauchte bier plöglich die Nachricht auf, Marcus Au- 
ring, der todigeglaubte Sohn der Dinaca, ſei nicht, wie man angenommen 
batte, bei Asculum gefallen, ſondern blog in Gefangenjchaft gerathen 
und befinde ſich irgendwo in einem Sflavenzwinger?. Die trauernde 


1) Cieero pro Ciwentio e. 13. 
2) Died bat Gicere (Gap. 13) zwar nicht erwähnt, aber es folgt and dem 


Zuſammenbange ald nethwendig 
3) Die Möglichkeit hiewen wirft cin recht grelles Licht auf die Zuftände der 
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Mutter ſchoöpfte neue Hoffnung, ihren lang verlorenen Sohn wieder zu 
Anden, ver jest allein von ihren Kindern noch am Leben war; denn Die 
beiden anderen Söhne waren furz nach einander geftorben, die Tochter, 
die Gattin des Oppianicus, war auch todt und hatte nur ein Kind, den 
jüngeren Oppianicus, binterlaffen. Diefem ihrem Enkel hatte Dinaca 
in ihrem Teftamente ihr ganzed Vermögen vermacht. est fügte fie die 
Klauſel hinzu, daß er ihrem Sohne Marcus Aurius, wenn diefer wieder 
gefunden werden follte, ein Legat von 400,000 Sefterzen auszahlen follte!. 


Diefe Klaufel wurde des M. Aurius Verderben ; denn Oppianicug, 
der feinem Sohne oder vielmehr ſich felbft eine fo hohe Summe nicht ent⸗ 
geben laſſen wollte, fette jebt alles daran, den unbequemen Erben zu be: 
feitigen. Er führte die Verwandten des Marcus Aurius, die den Ver- 
lorenen aufjuchen wollten, auf eine falſche Fährte und ließ dieſen durch 
einen Helferöhelfer aus dem Wege fchaffen. 

Während der vergeblihen Nachforfchungen nad) ihrem Sohne war 
Dinaea geftorben ?. Aber die ganze Verwandtichaft der Aurier in Larinum, 
die groß und einflußreicy war, drohte dem frechen Erbichleicher Vergel- 
tung. Einer der Verwandten namens Aurius Melinus erklärte öffentlich, 
er werde Oppianicus des Mordes anflagen, wenn fi) der Verdacht ber. 
fätigte. Oppianicus fühlte ſich nicht mehr behaglich in feiner Vaterftadt. 
Er entwich und benugte nun die Wirren des Bürgerfrieges, der gerade 
jegt zwifchen Sulla und ven Marianern wüthete, um Sicherheit für feine 
Berfon zu finden und zugleich ſich an feinen Wiverfachern zu rächen. Er 
begab fich in das Lager des DO. Metellus, der auf Sullas Seite focht, 
ſetzte ſich bei dieſem in Gunft und fehrte nach dem Siege der fullanifchen 
Waffen nach Larinum an der Spitze einer bewaffneten Schaar zurüd, als 
der Beauftragte des Siegers, mit der Vollmacht, durch Aechtung und 
Bonfiscation die unzufrievenen Gegner in der italifchen Landſtadt zum 
Gehorſam zu bringen. 


Zeit, wie fie fih unter dem Einfluß der rechtlich anerkannten Sklaverei der Kriegs⸗ 
gefangenen während und nad) dem inneren Kriege entwidelten. 

i) Cicero pro Cluentio 22: itaque testamentum fecit eiusmodi ut illi 
filio HS. CCCC milia, legaret, heredem institueret eundem illum Oppianicum 
(den jüngeren) nepotem suum. An einer andern Stelle $ 41 wird Oppianicus 
beichuldigt, ein falfches Teftament unterfchoben zu haben. 

2) Rad Eicero $ 22 an einer Krankheit, nad $ 40 war fie von Oppianicus 
vergiftet. 
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berichtet ift, ihn zu einem Gauner und Schurfen erften Ranges 
ftempelt!. 

Ein junger Mann von Larinum, mit Namen Afuvius, von großem 

Vermögen und ſchwachem Berftande, hatte ſich von einem lieverlichen Ge⸗ 
jellen, einem gewiflen Avillius, zu groben Ausichweifungen verleiten laf- 
jen und war, um feinen Laftern nad) Herzendluft zu fröhnen, aus Der 
Provinzialftadt nah Rom gegangen, dem Paradies der Schlemmer, wo 
er nun mit feinem SBaraftten ein loderes Leben führte. In dem einfäl- 
tigen, reichen Burfchen entdedte Oppianicus ein leicht zu erjagendes Wild 
und verabredete mit Avillius folgenden Plan. In einer Nacht, welche 
Afuvius bei einer Dirne zubrachte, ftellte Avillius ſich ploötzlich todtkrank 
und machte in Gegenwart von Notar und Zeugen, die Oppianicus ber- 
beigerufen hatte und die weder ihn noch den Ajuvius perfönlich kannten, 
ein Teftament, worin er, fich für diefen Aſuvius audgebend, über fein 
angebliches Vermögen zu Gunften ded Oppianicus? verfügte. Nachdem 
dies gefchehen, wurde der arme Tropf Aſuvius von den beiden Verſchwo⸗ 
tenen bei einem Spagiergange vor der Stadt in eine Kiesgrube gelodt 
und von Avillius getödtet. Durch unvorfichtige Aeußerungen des Oppiani- 
us fommt die Sache and Licht. Avillius wird des Mordes angeklagt; 
fein Muth verläßt ihn und er gefteht fein Verbrechen ein. Aber Oppiani- 
cus, der ald Theilnehmer mit zur Verantwortung gezogen worden war, 
weiß Rath. Er fennt die jchwache Seite des Eriminalrichters (triumvir 
capitalis), bei dem die Sache anhängig war, eines gewiflen Q. Manlius, 
der durch die Gunft des Volkes zu dem wichtigen Amt befördert worden 
war, zu welchem ihn weder fein Charakter noch feine frühere Lebensweife 
befähigten. Er brachte es durch Beftechung leicht dahin, daß die Sache 
vertufcht wurde, jo daß er mit heiler Haut und einem Theile des Raubes, 
wenn auch mit etwas üblem Rufe in feine Vaterftadt zurüdfehren 
fonnte. 

Nach einiger Zeit tauchte hier plöglich die Nachricht auf, Marcus Au- 
rius, der todtgeglaubte Sohn der Dinaea, fei nicht, wie man angenommen 
hatte, bei Asculum gefallen, fondern blos in Gefangenfchaft gerathen 
und befinde fich irgendwo in einem Sflavenzwinger?®. Die trauernde 


i) Cicero pro Cluentio c. 13. 

2) Diefes hat Cicero (Cap. 13) zwar nicht erwähnt, aber es folgt aus dem 
Zufammenhange ald nothwendig. 

3) Die Möglichkeit hiervon wirft ein recht grelled Licht auf die Zuftände der 
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Autter fchöpfte neue Hoffnung, ihren lang verlorenen Sohn wieder zu 
finden, der jest allein von ihren Kindern noch am Leben war; denn Die 
beiden anderen Söhne waren furz nach einander geftorben, die Tochter, 
die Gattin des Oppianicus, war auch todt und hatte nur ein Kind, den 
fingeren Oppianicus, hinterlaffen. Diefem ihrem Enkel hatte Dinaea 
in ihrem Teftamente ihr ganzes Vermögen vermacht. Sept fügte fie die 
Klauſel Hinzu, daß er ihrem Sohne Marcus Aurius, wenn Diefer wieder 
gefunden werben follte, ein Legat von 400,000 Sefterzen auszahlen follte1. 

Diefe Klaufel wurde des M. Aurius Verderben ; denn Oppianicus, 
der feinem Sohne oder vielmehr ſich felbft eine fo hohe Summe nicht ent- 
gehen laſſen wollte, fegte jegt alles daran, den unbequemen Erben zu be: 
jeitigen. Er führte die Verwandten des Marcus Aurius, die den Ver- 
(orenen aufjuchen wollten, auf eine falfche Fährte und ließ dieſen durch 
einen Helferöhelfer aus dem Wege fchaffen. 

Während der vergeblichen Nachforſchungen nach ihrem Sohne war 
Dinaea geftorben 2. Aber die ganze Verwandtſchaft der Aurier in Larinum, 
die groß und einflußreich war, drohte dem frechen Erbfchleicher Vergel: 
tung. Einer der Verwandten namens Aurius Melinus erklärte öffentlich, 
er werde Oppianicus ded Mordes anflagen, wenn fich der Verdacht bes. 
fätigte. Oppianicus fühlte fich nicht mehr behaglich in feiner Vaterftadt. 
Er entwich und benugte nun die Wirren des VBürgerfrieges, der gerade 
jeßt zwifchen Sulla und den Marianern wüthete, um Sicherheit für feine 
Berfon zu finden und zugleich fi) an feinen Wiverfachern zu rächen. Er 
begab fich in das Lager des Q. Metellus, der auf Sullas Seite focht, 
jebte fich bei diefem in Gunft und fehrte nach dem Siege der fullanifchen 
Waffen nad) Larinum an der Spite einer bewaffneten Schaar zurüd, als 
der Beauftragte des Siegerd, mit der Vollmacht, durch Aechtung und 
Bonfiscation die unzufriedenen Gegner in ver italifchen Landſtadt zum 
Gehorfam zu bringen. 


Zeit, wie fie fih unter dem Einfluß der rechtlich anerkannten Sklaverei der Kriegs⸗ 
gefangenen während und nad) dem inneren Kriege entwidelten. 

1) Cicero pro Cluentio 22: itaque testamentum fecit eiusmodi ut illi 
filio HS. CCCC milia,legaret, heredem institueret eundem illum Oppianicum 
(den jüngeren) nepotem suum. An einer andern Stelle $ 41 wird Oppianicus 
beihuldigt, ein falſches Teſtament unterfchoben zu haben. 

2) Rah Cicero $ 22 an einer Krankheit, nach 5 40 war fie von DOppianicus 
vergiftet. 
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Das erite Opfer feiner Rache war jener Aurius Melinug, welche: 
fich unkfuger Weile als der Vertheidiger der Rechte feines Vetters Marcue 
hervorgethan und den Oppianicus mit einer Anklage auf Mord bedroh: 
hatte. Uebrigens war dieſer Aurius Melinys auch nicht grade ein 
Muſtermenſch. Er wear verheirathet gemejen mit der einzigen Schwefter 
des A. Cluentius, des Blienten von Cicero, der neben Oppianicus im 
Mittelpunkte dieſer verwidelten Samiltengefchichte ſteht. Saffta, Die 
Mutter diefer beiden Gefchwifter, ebenfalld eine Wittwe wie Dinaea und 
reich begütert, wird von Cicero geſchildert als ein entfehliches Scheufal, 
aller weiblichen Zugend und Ehrbarfeit bar und wie befefien von einem 
böjen Geifte unerbittlicher Beinpfchaft gegen ihre eigenen Kinder. In 
ihrer zügellofen Züfternheit verführte fie zu ehebrecherifchem Umgang ihren 
eigenen Schwiegerfohn Aurius Melinus, den oben genannten Vetter Des 
verfchollenen Marcus Aurius, und fie ruhte nicht, bis Diefer feine Gattin 
verftoßen Hatte, um an deren Stelle die Mutter zu ehelichen. Das gab 
doch jelbft bei den laren Gepflogenheiten der damaligen Zeit, wo die Ehe 
als eine gelegentliche Verbindung zu beliebigen Zweden leicht eingegangen 
und ebenjo leicht gelöft wurde, in der Provinzialftadt Larinum ein allge- 
‚meines Vergerniß. Der junge A. Eluentius empfand, daß die Ehre der 
Familie geihändet und feine. Schwefter ſchmählich behandelt war. Er 
nahm ſich ihrer freundlich an und wandte ſich von feiner ehr» und pflicht- 
vergeflenen Mutter ab, die von nun ab feine ärgfte Feindin wurde und 
mit all ihrem Sinnen und Trachten auf fein Verderben binarbeitete. 

Für jegt wurde dem Skandal ein blutiges Ende gemacht, indem, wie 
oben berichtet, Aurius Melinus, der Gatte der Saffta, von Oppianicusd 
auf die Profcriptionslifte gefegt und getödtet wurde. Man follte meinen, 
Saflia hätte dem Mörder ihres Gatten eine tödtliche Feindſchaft entgegen- 
bringen jollen, denn es ift Doch anzunehmen, daß fie diefen wenigftend mit 
finnlicher Leidenfchaft liebte, da fie ihn ihrer eigenen Tochter abfpenftig 
gemacht hatte, aber im Gegentheil, fie vergalt in ihrer eigenen Weiſe 
Böſes mit Gutem, und ftatt Oppianicus zu haffen, heirathete fie ihn. 

Diefer hatte allerdings über die Ehe nicht minder bequeme Vorftel- 
lungen als Saſſta. Cr hatte nad) dem Tode feiner beiden Frauen, ver 
Magia und der Elnentia, ſchon Zeit gehabt, drei andere Frauen nach ein: 
ander zu ehelichen. Die erfte war die Wittwe des Gn. Magius Aurius, 
eines der drei Söhne der Dinaea, alfo eine nahe Verwandte. Er hatte fie 
geehelicht, nachdem er fie bewogen hatte, das noch ungeborene Kind ihres 





| 
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chen verſtorbenen Gatten zu töbten und dadurch den Erben des Vermögens 
wfielben zu befeitigen!. Die Ehe war von furzer Dauer?. Ob fie durch 
Ion der Kran oder durch Scheidung endigte, wird nicht berichtet. Bon 
den zwei anderen Frauen hatte dem Oppianicus jede einen Sohn geboren 
und war dann verſtoßen worden. Sept, wo er mit unbeichränkter Macht 
ansgerüftet in Larinum berrichte und die Stabt terrorifiren Fonnte, wie 
em Sulla im Kleinen, fpähte er umher nach einer reihen Erbin, um 
re ald Gattin an fernen Herd zu führen. Sajfia war eben Wittwe ge 
werden, da Oppianicus ihren Gatten Aurius Melinus getödtet hatte. 
Aber dieſer Eonnte wie König Richard fagen, er habe das nur gethan, 
um ihr zu einem befieven Gatten zu verhelfen. Er fuchte alfo ihre Hand. 
Sie war nicht abgeneigt. Doch konnte fie wegen ihres großen Vermögens 
Bedingungen machen. Drei Stieflinder waren ihr zu viel. Höchſtens 
ans, ven Sohn der Magia, wollte fie dulden. Die Kinver der zwei ver- 
koßenen Frauen, beide noch im zarteften Alter, wurden alfo ohne weiteres 
getötet und im das binibefledte Haus und das entweihte Chebett zog 
Saſſia als Siegerin ein. 

Oppianicus ſtand anf der Hoͤhe des Erfolges. Alles war ibm ge⸗ 
lungen. Er hatte feine Gegner zum Schweigen gebracht oder vernichtet. 
Die Verbrechen, die er begangen, waren fo zahlreich, daß wie bloße Auf- 
ählung derſelben ermüdet, und neben offenbasen und anerfannten Mord⸗ 
thaten haftete noch vielfacher Verdacht auf ihm, der ihn im Kreife feiner 
Berwandten und im ganzen Stäptchen Larinum als eine gefährliche Beftie 
ericheinen ließ, welcher Jedermann ſcheu aus dem Wege ging. Man 
munfelte, daß fogar feine Gattin Gluentia, dann feine Schwiegermutter 
und Schwägerin Dinaea, ja fein eigener Bruder &. Oppianicus und 
deſſen ſchwangere Gattin von ihm durch Gift "befeitigt werben ſeien. 


1) Cie. $ 33. 2) Cic. $ 35: Quae nuptiae non diuturnae fuerunt. 

3) Cie. $ 25: Itaque illis erudelissime interfectis non mediocri ab eo 
ceteri proscriptionis et mortis metu tenebantur. 

4) Nach Cicero p. Cluent. 22 Sollte man nicht auf eine Ermordung der Dinaca 
ſchliehen. Es heißt da »oppressa morbo este. ber ib. 40 erzähft er ausführ- 
lih, wie Oppianicus fie durch einen Herumreifenden Arzt, den 2. Clodius aus Ancona 
habe vergiften laffen, und zwar für die Summe von 2000 Sefterzen. — Nach $ 30 
hatte Oppianicus feine Gattin Eluentia, die Tante von A. Cluentius, feine zweite 
Gattin vergiftet — nah $ 31 feinen Bruder C. Oppianicus und beffen ſchwangere 
Sattin Auria — nad $ 34 beredete er die Wittwe ded En. Magius fi die Leibes⸗ 
imucht abzutreiben und ihn zu ehelichen. 
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In Eicerog Rede werben alle dieſe Verbrechen ald erwielen angenommen, 
aber aus Achtung für die Menjchheit wollen wir annehmen, daß hier ver 
Redner viel übertrieben hat. Es bleibt nod) genug übrig, um Oppiani- 
cus ald einen verruchten Webelthäter zu ftempeln, der vor feiner Schand- 
that zurücthebte, wenn er Dadurch glaubte feinen Zweck zu erreichen. 

Seht, nachdem er fich in den Befig des Vermögens der Aurier gefegt 
hatte und durch den Tod oder Mord feines Bruders und defien Gattin auch 
diefe beerbt hatte, ftrebte er auch nach dem Vermögen der Eluentier. Die 
Mutterdes A. Eluentius, die ehrvergeffene Saffta, hatte fich ihm als Gattin 
ergeben und es ſchien, daß alle ihre Leidenschaften fich jegt vereinigten im 
Haß gegen ihren Sohn, den fie ſich durch ihr Tafterhaftes Leben entfrem- 
det hatte. Sie verfolgte ihn von nun an mit einer nie raftenden Feind⸗ 
feligfeit, die in ihrer Unweiblichfeit, Unmütterlichfeit und Unmenſchlich⸗ 
feit etwas Dämonifches hat. Diefen Sohn aus dem Wege zu Ichaffen 
war natürlich auch der jehnlichfte Wunſch des Oppianicus, denn dadurch 
kam auch das reiche Erbe der Eluentier in feine Hände. Er begann alfo 
auch gegen ihn das oft geübte Spiel. Gift follte das Mittel fein. Die 
nöthigen Helfershelfer waren bald gefunden. Ein gewiſſer Fabricius, ein 
guter Freund des Oppianicus, follte durch einen Yreigelaffenen, Sca⸗ 
mander, den Arzt des Cluentius beftechen, oder durch einen Diener des 
Arztes, einen gewiffen Diogenes, die nöthige Dofis Gift in die Arznei 
hinein prafticiren. Es ergiebt fich aus Ciceros Erzählung und es ift auch 
jonft genugfam befannt, daß die Sklaven ver Aerzte und aud) die Aerzte 
jelbft, im alten Rom faft immer Griechen, und zwar Sflaven oder Frei⸗ 
gelaflene, fich oft ohne Schwierigkeit zu ſolchen Dienften gebrauchen ließen 
und mit der Kunft des Vergifteng ein einträgliches Gewerbe trieben. Ver⸗ 
giftungen fpielen überhaupt eine fehr hervorragende Rolle in der römi- 
jhen Criminalgeſchichte; ein eigener Gerichtshof hatte über Vergiftungs- 
klagen zu entſcheiden und es ift leicht verftänvlich, daß bei ver Schwierigfeit 
einer Beweisführung, bei der völligen Unfunde der Römer in phyfiolo- 
giſchen und pathologifchen Erſcheinungen, bei ihrer Unfähigkeit eine che- 
mifche Analyfe vorzunehmen und fomit die Todesurfache wiflenichaftlich 
feftzuftellen, der bloße Verdacht und die Furcht ftatt ficherer Berweismittel 
wogen und manchem Unfchuldigen ververblich wurden. 

Dod in diefem Falle kam es nur zum Verfuch, nicht zur Ausfüh- 
tung ded Verbrechens. Der Sklave Diogenes war treu und fchlau. Er 
verrieth jeinem Herrn und diefer dem Eluentius den. Mordplan. Jetzt 
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wurde Mine gegen Mine getrieben. Cluentius war fein Tölpel wie 
Auvius, den man in eine Kalle loden konnte. Im Gegentheil, er fcheint 
ebenfo entſchloſſen als verfchlagen geweien zu fein. Er kaufte dem Arzte 
jeinen Sklaven Diogenes ab, natürlich fo, daß die Gegner feine Ahnung 
von dem Zweck diefer Transaction hatten und vielleicht glaubten, der Arzt 
babe, um die Bergiftung zu erleichtern, den Eluentius zu dem Kauf be- 
redet umd man fönne jegt im eigenen Haufe des Eluentius durch den be- 
ſtochenen Sklaven gegen ihn vorgehen. Aber die Sache wandte fich anders. 
AB Scamander mit dem Gift im Haufe des Eluentius erfchien und mit 
Diogenes über die Beibringung deſſelben verhandelte, wurde er abgerebes 
ter Maßen belaufcht und im Beſitze des Giftes und des Geldes, das er 
als Mordlohn mitgebracht hatte, ergriffen. So hatte man den unwiber- 
leglichen Beweis gewonnen, daß ein Mordverfuch gemacht worden war, 
und Cluentius brachte nun nad) einander Anflagen gegen Scamander als 
das Werkzeug des beabfichtigten Verbrechens, gegen deflen Patron Fabri- 
cius als Vermittler, und endlich gegen Oppianicus jelbft als Anftifter 
und Urheber. 

Diefe drei Brozeffe wurden in Rom verhandelt vor einem aus Sena- 
toren beftehenden, vom Prätor Verres eingefebten Gerichtshofe (74v. Ehr.). 
Im erften war jogar Eicero als Bertheidiger des Scamander aufgetreten, 
und es ift peinlich zu fehen, daß der gewandte Advofat, der fpäter ale 
Prätor auf der Seite der Gegenpartei nicht Worte genug finden konnte, 
den Oppianicus al8 den Ausbund aller Schlechtigfeit darzuftellen, früher 
fh dazu hergeben konnte, einen auf der That ertappten Verbrecher in 
Schug zu nehmen. Indeſſen Ciceros Beredtfamfeit nügte feinem Elienten 
nichts. Derfelbe wurde verurtheilt und ebenfo fein Patron, Fabricius. Es 
ſcheint, daß in beiden Prozeſſen die Richter Feiner Verfuchung ausgeſetzt 
waren, fich in ihrem Wahrſpruch durch Gold von den Forderungen des 
Gewiſſens loszuſagen. 

Anders aber kam es in dem dritten Prozeſſe, worin die Hauptperſon, 
der Anſtifter des Mordverſuches, Oppianicus ſelbſt, ſich zu vertheidigen 
hatte. Seine Sache ſtand in der That ſehr bedenklich. Durch die Entſchei⸗ 
dung in den beiden vorhergehenden Faͤllen war gegen ihn ein doppeltes 
Praäjudicium entſtanden, deſſen logiſcher Folgerung er um jo weniger ent—⸗ 
gehen konnte, als der Prozeß vor denſelben Richtern, wie die früheren, ver⸗ 
handelt wurde. Wenn ſeine Verbindungen mit Fabricius und Scaman⸗ 
der nachgewieſen waren, jo war es unmöglich, ihn frei zu ſprechen, und 
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alle feine fo ſchlau angelegten und ſo Faltblütig ausgeführten Pläne endig⸗ 
ten damit, daß er jein Leben in ver Verbannung befchließen mußte. Er 
hatte die dringenpfte Veranlafjung alles anzuwenden und alles zu opfern, 
um einem verdammenden Urtheilsſpruch zu entgehen. 

In diefer verzweifelten Lage blieb ihm nichts übrig, als die Richter 
zu beflechen. Er wandte fid) an einen derfelben, einen gewiflen Stajenus, 
der fhon im lebten Prozefle gegen Fabricius ein freifprechendes Urtheil 
abgegeben und dadurch feine Bereitwilligfeit erklärt hatte, auch den 
Oppianicus unſchuldig zu finden. Stajenus übernahm das Geſchäft1. 
Er verfprach die Hälfte der zweiunddreißig Richter für den Angeflagten 
zu gewinnen; aber Die Sache foftete viel Geld, da die Richter nicht für 
eine Kleinigkeit fi) dazu verftehen konnten, ihr früheres Urtheil auf den 
Kopf zu ftellen. Jedermann, fo argumentirte Stajenus mit unwiderleglicher 
Folgerichtigfeit, würde annehmen, die Richter feien beftochen, wenn fie 
jest anders urtheilten als kurz vorher, und er zeigte, daß fie Diefes Odium 
nicht auf fich nehmen könnten, ohne dafür ganz- gehörig entſchädigt zu 
werden. Dem Dppianicus waren diefe Gründe einleuchtenn. Er hatte 
gewiß aus unweiler Sparfamfeit verfäumt, bei den zwei früheren Pro- 
zeffen in den Beutel zu greifen, ald Scamander und Fabricius verurtheilt 
wurden. Jetzt, wo es ihm ſelbſt an den Kopf giug, war er um fo ver=- 
ſchwenderiſcher. Er vertraute dem Stajenus die Summe von 640,000 
Sefterzen an, was für jeden der zu bearbeitenden ſechszehn Richter 40,000 
Sefterzen ausmachte, ımd nun glaubte er ſich feines Erfolges ficher. 

Der Prozeß nahm feinen orbnungsmäßigen Verlauf. Aber ald es 
zur Abkimmung kam, fand fi) Stajenus, der diefelbe zu einem für 
Oppianicus gnftigen Ziele lenken follte, nicht eis. Quinctius, der An⸗ 
walt des Oppianicus, fehöpfte Verdacht. Er beftand darauf, Stajenus 
herbeizuholen und ferner, die Abſtimmung öffentlih und nicht mit ge- 


1) Das Beſtechungsweſen bei den römischen Gerichten, ebenſo wie bei den Volke: 
wahlen war vollftändig geordnet und geregelt. Der Hauptagent, der ed unternahm, 
einen Gerichtöhof zu Beftehen, wie hier Stajenus, hieß sequester. Die Offenheit, 
womit Gitero vor den Richtern von diefen Praktiken fpricht, und die Dreiftigkeit, 
worin er fie ermahnt, ein ehrliches Urtheil ohne Rückſicht auf Geld und Gunſt 
abzugeben, zeigt, daß fait ſchon die Scheu vor dem Lafter überwunden war. Vgl. 
Cicero Verr. I, 1, 22: Vos, quod ad vestram famam, existimationem 
salutemque communem pertinet, iudices, prospieite atque consulite. Splendor 
vester facit, ut peccare sine summo rei publieae detrimento ac perieulo 
non possitis etc. 
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heimen Stimmtäfelchen vorzunehmen. Zu feinem und feines Clienten 
Entjegen ſtimmte nun Stajenus nicht für, fondern gegen Oppianicus; 
cbenfo die anderen Richter mit Ausnahme von fünfen, und es erfolgte 
die Berurtheilung des Angeklagten. — So weit fönnen wir der Darftellung 
Eicero8 Glauben beimefjen. Aber in dem, was folgt, drängt fid) ung un- 
willfürlich die Ueberzeugung auf, daß er die Wahrheit verheimlicht und 
dadurch die Thatfachen entftellt. Davon, daß fein eigener Client, Aulus 
Eluentius, die Richter beftochen babe, will er natürlich nichts wiffen. Er 
isnorirt faft die Beichuldigung und fucht nur auseinanderzufegen, daß 
diejer bei feinem ſonnenklaren Recht Beftechung nicht nöthig gehabt habe. 
Dagegen führt er mit vielen Worten aus, wie e8 fam, daß Oppianicus troß 
ver Beftechung der Richter verurtheilt worden fei. Er fagt, Stajenus habe 
nie beabfichtigt, die ihm von Oppianicus anvertraute Summe unter die 
Richter zu vertheilen, jondern fie ganz für ſich zu behalten, feinen Auf: 
traggeber aljo zu prellen und fich gegen ihn dadurch den Rüden zu veden, 
daß er feinen Collegen vorfpiegelte, Oppianicus hätte aus Geiz mit dem 
Gelde nicht herausrüden wollen. Dadurch habe er das Gefühl ver ent- 
rüfteten Unfchuld bei ihnen wach gerufen und die Verurtheilung des An- 
geflagten veranlaßt. Er habe gehofft, daß dieſer als ruinirter Mann und 
Berbannter nicht mehr würde daran denfen fönnen, wegen dieſes Gauner⸗ 
Rreiches Vergeltung zu fuchen, und er habe gehofft, jo ven Raub für fich 
behalten zu Fönnen. 

Daß diefer fein ausgeklügelte Schurfenftreich des edlen Senators 
Stajenus als eine Thatfache von Cicero vorgetragen werden konnte, wirft 
ein entfegliches Licht auf die Körperfchaft der damaligen Richter, auch 
wenn Ciceros Behauptungen ſich ganz als grundlos herausftellen follten. 
Denn er konnte doc, feinen Zuhörern nur das vortragen, was innere 
Wahrſcheinlichkeit hatte, was an fich möglich und denkbar war, und das 
war der Art, daß es das ganze damalige Gerichtsverfahren verdammte. 
Indeſſen fcheint und trog mangelnder Zeugnifie der Gegenpartei eine an- 
dere Erklärung des Ausganges wahrfcheinlicher. 

Wir halten diefe Entfcheidung nicht, wie Cicero e8 darftellt, in ver 
Macht der Wahrheit und Gerechtigkeit begründet, fordern darin, daß 
Cluentius mit gewichtigeren Gründen in Flingender Münze die Richter 
zu überzeugen verftand, daß fie wohl thäten, audy gegen den Hauptan- 
geflagten in demfelben Sinne zu enticheiden und der Wahrheit die Ehre 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 8 
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zu geben, wie fie e8 jchon zweimal gegen feine Helfershelfer gethban hatten 1 
Cluentius wußte zu gut, daß er fich auf Beweismittel umd Logifche Gründe, 
auf feine gute Sache und den böfen Ruf des Gegners allein nicht flüßer 
fonnte. Ihm ftand als Sachwalter deflelben ein Mann gegenüber, Deı 
Bolkstribun 2. Duinctins, der es verftand, durch große Revefunft ein: 
fchlechte Sache herauszupugen und eine gute zu verunglimpfen. Er felbfi 
war fein Neuling im römijchen Gerichisverfahren und er fcheute ſich wohl 
eben fo wenig wie andere, die Mittel anzuwenden, die vorausfidhtlich zum 
Ziele führten. Er zahlte daher, wie wir ficher annehmen können, Den 
höchften ‘Preis und erfaufte Damit die Berurtheilung des Mannes, der im 
Bunde mit feiner Mutter ihm nad) dem Leben trachtete?. 

Die Wirkung diefes Urtheilfpruches war eine ungeheure. Ganz Rom 
nahm Partei für Oppianicus. Diefer war verurtheilt worden und man 
wußte oder glaubte zu wiflen, daß die Richter beftochen waren. Der na⸗ 
turgemäße Schluß war, es fei ein Unfchuldiger durch eine fchmähliche 
Intrigue ein Opfer der Corruption geworden. Die allgemeine Entrüftung 
richtete fich gegen den Gerichtshof, der den ungerechten Spruch gefällt hatte 
und gegen das ganze Syſtem, in dem jo etwas möglich war. 

Diefe Entrüftung wurde von 2. Duinctius, dem PVertheidiger des 
Dppianicus, gebührend ausgebeutet. Er hielt Volksverſammlungen, 
worin er gegen die fenatorifchen Richter donnerte und auf eine neue Ge- 
ftaltung der Gerichishöfe drang. Mit Mühe gelang es der Nobilität, 
die Aufregung zu beichwichtigen. Der Senat decretirte, daß Beftechungen 
von Richtern zu verdammen feien, und autorifirte fomit eine Anklage der 
Schuldigen. Der Vorſitzende des Gerichtes C. Junius und einige Rich⸗ 
ter wurden auch in der That angeklagt, überführt und verurtheilt. Die 
Genforen Lentulus und Gellius fließen vier Jahre fpäter zwei andere aus 
dem Senat, ja einer wurde von feinem eigenen Bater enterbt. Cicero 
ſelbſt nahm feinen Anftand, in einer öffentlichen Rede das junianifche Ge⸗ 
richt zu brandmarfen 3, weil die Richter fich hätten beftechen laflen, und 
noch) dazu vom Kläger ebenfo wie vom Angeflagten. Kurz, das Gefchrei 
war fo groß, daß in der allgemeinen Meinung Oppianicus für einen une 


1) ©. unten Anm. 3. ' 

2) Cicero Verr. I, 13 gefteht diejed fogar felbft ein (f. Anm. 3). Er be- 
hauptet auch (pro Caecina 28), es fei ftadtbefannt, wie viel ein Richter in dem 
Prozep gegen Oppianicus erhalten habe, diefen zu verurtheilen. ' 

3) Diefed that Cicero in der erften Rede gegen Verres $ 29: M. Caesonius... 
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ſchuldig Berurtheilten galt, und daß Eluentius Jahre lang mit dem 
Drium zu kaͤmpfen hatte, welches gegen ihn als ven Urheber des erfauften 
Urtheils gerichtet war. 

Oppianicus war endlich zu Fall gebracht. Es gelang ihm zwar, 
vie Summe Geldes, die er zur Beftechung der Richter dem Stajenus an- 
vertraut hatte, deſſen Krallen wieder zu entreißen. Aber er mußte als 
Berbannter die Hauptfladt meiden und er wanderte heimathlos mit feiner 
Sattin Saſſia in Italien umber. Nach drei Jahren farb er in Folge 
ned Sturzes vom Pferde und mit feinem Tode wäre über eine büftere 
Familientragödie der Borhang gefallen und wir hätten wohl fein Wort 
von allen feinen Schurfereien und Mordthaten erfahren, wenn nicht ber 
Haß der Mutter gegen ihren Sohn den Tod des Gatten überlebt und fie 
noch nach weiteren fünf Jahren angeftacdhelt hätte, an ihm Rache zu 
nehmen. 

Der jüngere Oppianicus war mittlerweile erwachien und feine Stief- 
mutter Saffta hatte ihn mit einer Tochter vermählt, welche die Frucht 
ihrer zuchtlofen Ehe mit ihrem Eidam Aurius Melinus wart. Er mußte 
jegt auf ihr Betreiben eine Klage gegen feinen Halbbruder A. Eluentiug 
vorbringen, und zwar daß er feinen Bater, den vor acht Jahre verur- 
theilten Oppianicus mit Gift getödtet Habe. Die Beweife, die er vor» 
brachte, waren folgende. Ein gewifler Strato, ein griechifcher Sklave und 
zugleich Arzt, dem Saffta in Larinum eine Bude eingerichtet hatte, wo er 
für ihre Rechnung feine Kunft ausüben follte, Hatte in ihrem Haufe 
einen Diebflahl begangen und dabei zwei Mitfflaven getödtet. Durch 
Folterung wurde ihm ein Geftändniß abgepreßt und zugleich fagte er aus, 
er babe vor fünf Jahren auf Anftiften des Cluentius den Oppianicus 
vergiftet ; dieſer ſei alfo nicht in Folge feines Sturzes geſtorben. Nachdem 
Strato diefe Ausſage gethan, wurde ihm Die Zunge ausgefchnitten und 
er wurde aus Kreuz geichlagen. Seine Ausfage aber wurde als Zeugniß 


homo in rebus iudieandis spectatus et cognitus... cum iudex in Iuniano 
consilio fuisset, turpissimum illud facinus non modo .graviter tulit, sed etiam 
in medium protulit. Ib. $ 39: quod inventi sunt senatores qui C. Verre 
praetore urbano sortiente exirent in eum reum, quem incognita causa con- 
demnarent; quod inventus est senator, qui cum iudex esset, in eodem iudicio 
et ab reo pecuniam acciperet, quam iudieibus divideret, et ab accusatore, 
ut reum damnaret. Dazu Adconiud: Staienum dicit ab utroque parte fuisse 
corruptum etc. Ebenſo Cicero in Verrem II, 79, 1) Oben ©. 108, 
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benugt, auf deſſen Grund der jüngere Oppianicus eine Anklage gegen 
Eluentius auf Mord erhob. 

Nunmehr fam der Prozeß in Rom zur Verhandlung, bei welchem Cicero „ 
damals Prätor, die Vertheidigung führte und die Rede hielt, welche un 
alle diefe Einzelheiten erhalten hat. Ueber den Ausgang des Prozeffes 
haben wir feine Kunde. Könnten wir einen Schluß ziehen aus den vor= 
gebrachten Bewelfen des Klägers, jo würde die Nothwendigkeit der Frei= 
fprechung fich ergeben ; denn wirkliche Zeugniffe waren feine vorhanden. 
Die angebliche Ausfage des Sklaven auf ver Folter, die noch dazu nicht 
beglaubigt war und durch das Ausfchneiven der Zunge fogar fehr ver⸗ 
dädhtigt wurde, hätte, auch wenn fie im Gerichtshofe jelbft und ohne 
Holterung abgelegt worden wäre, nicht das geringfte Gewicht gehabt bei 
einem unparteiifchen Richter. Das aber war grade die Frage, ob die Rich⸗ 
ter unparteiifch waren. Beftechung war wohl Diesmal außer Frage. Der 
Gerichtshof beftand aus Gelchworenen, die nicht mehr aus Senatoren 
allein, fondern auch aus Nittern und Aerartribunen gewählt waren, 
nach der neuen Gerichtsordnung des Jahres 70 n. Chr. durch das Ge⸗ 
jeb des 2. Aurelius Cotta!. Aber es ift offenbar, daß das Odium des 
früheren Prozeſſes noch fortvauerte, und gegen diefes richtet ſich ganz be- 
ſonders Cicero Vertheidigungsrede, während er die vorgebrachten Be- 
weife für die angebliche Vergiftung des Oppianicus durch Eluentius ganz 
furz abfertigt. 

Es war eine Eigenthümlichfeit des römifchen Criminalprozeſſes, die 
von der Zeit der alten Volfsgerichte herrührte und fi) auf die Ge- 
fhmwornengerichte fortpflanzte, daß die Enticheidung bedingt war nicht 
allein, oder nicht einmal hauptfächlich durch die Beweife für Thatfacdhen, 
worauf ſich die Anflage ſtützte, daß fie alfo nicht abhing von der Bei- 
bringung überzeugender Darlegung der Schuld oder Unfchuld des Anger 
klagten, fondern daß fie beftimmt wurde durch den Gefantmteindrud, den 
der Angeklagte auf die Richter machte. Daher legten die Vertheibiger oft 
das Hauptgewicht auf Nebendinge, die zur Schuldfrage in feiner Be— 
ziehung ftanden, betonten das gute Verhalten des Angeklagten, feine Ber- 
dienfte um das Vaterland, die Achtung welche er bei feinen Angehörigen 
oder Mitbürgern genoß, während fie die Gegenpartei durch maßlofe 
Schmähungen, erwiejene und unerwielene Anfchuldigungen verhaßt zu 


1) ©. 123. 
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machen fuchten. Bei der Vertheidigung des Cluentius fühlte Cicero fehr 
wohl, daß fein Hauptaugenmerk darauf gerichtet fein müfle, den Verdacht 
m zerſtreuen, daß dieſer in dem Prozeß gegen feinen Stiefvater vor acht 
Jahren durch Beftechung der Richter deſſen Berurtheilung veranlaßt habe. 
Welchen Einprud er bei feinen Hörern hervorbrachte, wiflen wir nicht !. 
ever unbefangene Leſer der Rede wird aber die Ueberzeugung gewinnen, 
dag in Betreff des großen Prozefies acht Jahre früher die öffentliche Meis 
nung Recht hatte, umd daß die Richter damals von Eluentius beftochen 
waren?. Daraus folgt allerdings noch nicht, daß Oppianicus unjchuldig 
war. Aber feine Schuld ift ebenſowenig erwiejen, wenigftend für unfer 
Gefühl aus den Zeugnifien, die bei dem Prozefle vorgebracht wurden ®. 
Indeſſen einen verwidelten Criminalfall zu beurtheilen aus den einfeitigen 
Angaben einer Partei ift nicht wohl möglich und es Tann und am Ende 
gleichgültig fein, welcher von den beiden Männern der Schuldige war. 
Für uns hat dagegen das Gefammtbild Interefie, welches der ‘Prozeß uns 
entrollt von dem Zuſtande der Gefellihaft und von der Gerichtsverwal- 
tung jener Zeit, welche beide der Art waren, daß, wenn der Baum zu er- 
fennen ift an feinen Früchten, wir zu dem Schlufle fommen müflen, daß 
es Zeit war, die Art an den Stamm zu kegen. 


1) Wie es fcheint, erreichte er feinen Zwed, denn nah Quinctifian II, 17, 21 
rühmte er fi) se tenebras offudisse iudicibus in causa Cluentii, worin aller- 
dinge das Geftändnig liegt, daß er fih bewußt war, eine fhlechte Sache zu ver⸗ 
theidigen. Die Rede pro Cluentio galt deshalb auch ald Ciceros Meifterftüd nach 
Sidonius Apollinaris Epist. 8, 10: M. Tullius in actionibus ceteris ceteros, 
pro A. Cluentio ipse se vicit. 

2) Oben ©. 114 Anm. 3. 

3) So weit wir fehen, lag der einzige Beweid darin, daß der Freigelaffene 
Scamander im Haufe ded Cluentius auf der That ertappt wurde, als er den Dio- 
gened, einen Sklaven des Cluentius, zur Vergiftung feined Herm bereden wollte 
md ſchon das Gift, und Geld für den Mörderlohn bei fih hatte ($ 47). ber 
fonnte das nicht ein abgekartetes Spiel fein? 
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Als Pompeius im Jahre 71 nach Beendigung des fertorianifchen 
und des Fechterfrieges nach Rom zurüdfehrte, fand er, daß die Verhält- 
niffe in den fech8 Jahren feiner Abwefenheit ſich weſentlich verändert 
hatten. Die Nobilität hatte die ihr von Sulla zurüdgegebene Herrjchaft 
fo mißbraucht, daß die faft vernichtete Volkspartei wieder anfangen Fonnte 
ihr Haupt zu erheben. Es waren vorzüglich zwei Dinge, wonach fie 
ftrebte; erftlich Die Wiederherftellung des Volfstribunats in feinem alten 
Machtumfang und zweitens die Läuterung der Gerichte von der Eorruption 
der fenatorifchen Geſchworenen. 

In ver Schwächung des Volfstribunats lag der Schwerpunft der 
fullanifchen Reform. ine geficherte Adelsherrichaft war in der That 
unmöglich, wenn die Tribunen ohne Rüdficht auf den Senat durch Ple⸗ 
bifeite thatfächlich Die Regierungsacte beftimmen fonnten. Daher be 
fämpften die Vertreter der Nobilität, voran Catulus und Lucullus, die 
populären Anträge auf Wieverherftelung des Volfstribunats, die Jahr 
auf Jahr gemacht wurden; aber fie hatten einen fchweren Stand be 
fonder& deshalb, weil in der That die Ausſchließung der Bolfstribunen 
von allen höheren Staatsämtern unbillig und unweife war, und dieſes 
felbft von gemäßigten Optimaten empfunden wurde. Deshalb mußte 
denn auch diefe Beichränfung ſchon im Jahre 75 v. Chr. aufgehoben 
werden, und zwar auf den Antrag des Conſuls C. Aurelius Cotta’. 


1) Sallust, Hist. III, 61, 8: Nisi forte C. Cotta ex factione media consul 
eliter quam metu iura quaedam tribunis restituit. Daʒu Cicero frg. Cornel. 
p. 78 Orell. und Ascon. ad Cic. 
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Damit aber war die Volkspartei noch nicht zufrieden und der Tribun 
Duinctius machte im folgenden Jahre einen neuen Anſturm gegen die 
inllanifche Geſetzgebung. Welche Argumente ihm ver Prozeß des Eluentius 
indie Hand gab, um die beftehende ®erichtöverfaffung zu verdammen, haben 
wirgefehen. Es gelang aber nody einmal der Robilität, die Unzufriedenen 
zu befchwichtigen. WBielleicht diente diefem Zwed auch ein Getreidegeſetz 
(tie lex Terentia et Cassia frumentaria), von den Eonfuln des nächften 
Jahres erlaflen 1, wodurch wenigftend der Inurrende Magen befriedigt und 
jo die Ruhe erhalten werden follte. Allein Alles deutete darauf bin, daß 
die Robilität faft abgewirthichaftet hatte und daß es nur eines Fräftigen 
Anftoßes bedurfte, um das fchon ſchwankende Gebäude ver fullanifchen 
Berfaffung umzuſtürzen. 

Wäre Pompejus ein Mann geweſen wie Sulla, von fefter, ehrlicher 
politifcher Ueberzeugung, fo hätte er jegt nach feiner Rüdfehr aus Spanien 
ver Bartei, aus welcher er hervorgegangen war, zur Stüge dienen und fie 
noch auf längere Zeit im Befit ded Regiments befeftigen fönnen. Aber 
eine politifche Ueberzeugung und Charafterfeftigfeit war grade das, was 
ihm fehlte. Er war auch zu wenig Staatsmann, um für die inneren 
Tragen ein Berftänpniß zu haben. Es kam ihm nur darauf an, für 
feine Berfon nicht zurüdzuftehen hinter andern und die unerhörte Aus: 
nahmsſtellung, die er bisher eingenommen hatte, auch für die Zukunft zu 
behalten, vor allem aber ein hohes Kommando zu befommen, wo er die 
militärifchen Fähigkeiten, die er fich zutraute, konnte glänzen lafien. 
Wenn ihm gelang dieſes durchzuſetzen, fo Fam es ihm nicht darauf an, 
auf welche Partei er fich fügen mußte. Diejenige war ihm willfommen, 
welche ihm ihre Dienfte anbot und Ausficht auf Erfolg verfpradh. 

Schon vor und während feines fpanifchen Kommandos war Bompejus 
mit der Robilität gejpannt. Er hatte nach Befiegung des Lepidus im 
Jahre 77 feine Ernennung zur Kriegsführung in Spanien dem widerſtre⸗ 
benden Senate abgetrogt?; dann ald er in Spanien in die Klemme fam, 
hatte er die Schuld feiner Mißerfolge dem Senate zugefchrieben, der ihn, 
wie er Flagte, ohne die nöthige Unterftügung ließ?. Er hatte gedroht, 
diefe Provinz zu verlaffen und nach Italien zurüdzufehren. Der Senat, 
mit Lucullus an der Spige, hatte ihn beichwichtigt, ihm Verftärkungen 


1) Cicero in Verr. III, 70. V, 21. 
2) Oben ©. 22. 3) Oben ©. 30. 
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gefchikt und ihn dadurch abgehalten, fi um das Kommando gegerı 
Mithrivates zu beiverben, welches Lucullus begehrte und erhielt. Jetzt, 
nach Beendigung des fpanifchen Krieges, wiederholte fi) Die Schwierig = 
feit vom Sabre 77 in vergrößertem Mafftabe. Wieder ftand Bompejus 
in Stalien an der Spibe eines Heeres, das er zu entlafien zögerte!, un 
wieder verlangte er für feine Perfon Auszeichnungen, welche mit der be= 
ſtehenden, republifanifchen Ordnung unverträglich waren. Obgleich er 
immer noch feine ordentliche Magiftratur befleivet hatte und daher recht- 
lich nur ein einfacher Ritter war, fo verlangte er doch die Zuerfennung 
eines Triumphs. Er hatte zwar ſchon einmal triumphirt; aber das war zur 
der Zeit gewefen, als Sullas Belieben ftatt aller Gefege galt?. Segt 
ſollte ihm diefe Gefegwibrigfeit als Präcedenzfall für eine zweite dienen 
zu einer Zeit, wo man hoffte wieder aus dem Ausnahmezuftand heraus 
in die alte gefegliche Ordnung gelangt zu fein. Und nicht mit dem Triumph 
zufrieden, beftand er auch darauf für das nächſte Jahr das Eonfulat zu 
erhalten und alfo die fämmtlichen Borftufen, die zu dem höchften Amte 
führten, zu überfpringen. Er wußte fehr gut, daß er in diefen Forde⸗ 
rungen beim Senate jehr ernftlichem Widerfpruch begegnen würde, und 
er nahm deshalb feinen Anftand, fich gegen feine früheren Freunde und 
Gönner mit denen zu verbinden, die er bisher aufs bitterfte befämpft hatte. 
Er fonnte unmöglich bei der Volkspartei Sympathien haben. Als 
eifriger Sullaner hatte er gegen die befiegten Marianer in Sicilien, Afrika 
und Stalien graufam gewüthet, und eben fam er aus dem Lande zurüd, 
wo der legte derjelben, der tapfere Sertorius von ihm im Anftrage des 
Senats zu Tode gehegt worden war. Das Odium, welches in den Augen 
der Demokraten an diefem Auftrage haftete, war nicht überglängt von 
blendendem Kriegsruhm, denn Pompejus Waffenthaten waren nicht ge- 
eignet, dem römifchen Stolz zu fchmeicheln. Nur der Umftand, daß 
mit Sertorius zugleich die empörte Provinz überwunden und dem römischen 
Staate zurüdgegeben war, konnte das Volf mit dem Ausgang des ſpa⸗ 
nifchen Krieges ausföhnen und Pompejus etwa den Feldherren an die 
Seite ftellen, die wie Marius die Barbaren überwältigt hatten. Indeſſen 
die politifche Nothwendigfeit half über diefe Schwierigkeiten hinweg. Die 


1) Zonaras 10, 2: Av d' brobla aut Bens dis ob Tponseran T6 arpdreuna, 
& niwv 58 Badteitaı povapylas Ratdpymv. 
2) Band V, 391. 
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geſchwächte Volkspartei nahm mit Freuden die Anerbietungen an, welche 
iht fo unerwarteter Weije von dem Manne gemacht wurden, der an der 
Spite eines Heeres die Macht in Händen hatte, die verlorenen Rechte 
für fie wieder!zu erobern, und bot dafür die Stimmen, über weldye fie in 
den Eomitien verfügte, um den römischen Ritter auf den curulifchen Stuhl 
m erheben. 

Die Zweitheilung des Eonfulats machte e8 nothwendig, auch für 
einen Collegen zu forgen. Ein folcher wurde gefunden in der Perjon 
des M. Erafius, ver foeben den Yechterfrieg beendet hatte. Erafius ge- 
hörte zwar auch, wie Bompejus, der fullanifchen Partei an; aber ihm fo 
wenig wie jenem war e8 fo fehr um die Intereſſen feiner Partei ald um 
jeine eigenen zu thun, und dieſe fuchte er vorzüglich durch Anhäufung des 
toloffalen Vermoͤgens zu befriedigen, welches feinen Beinamen Dives jo 
eminent rechtfertigte!. Die beiden Männer begruben ihre gegemfeitige 
Eiferfucht und Feinpichaft in ihrem gemeinfamen Interefje. Sie verftän- 
digten fich mit einander, ſich nicht zu befämpfen, fondern gemeinjam zu 
berrichen. Ihr vereinigter Einfluß fehte alles durch, was fie begehrten: 
einen Triumph für Bompejus, eine Ovation für Erafjus, der es unter 
feiner Würde hielt, für feinen Sieg über Sklaven die höhere Ehre zu be» 
anfpruchen, und für beide das Confulat. 

In dem Bunde zwifchen Pompejus und Eraffus haben wir das 
Borfpiel zu dem fogenannten Triumvirat, dem Bunde der Beiden mit 
Caeſar. Man fieht, wie naturgemäß fich diefe perjönlichen Buͤndniſſe 
aus der republifanifchen Verfafiung entwidelten. In weniger Elar und 
beftimmt herwortretender Form waren fie ſchon viel älteren Urſprungs. 
Jedesmal, wenn der Einfluß eined einzigen Bewerbers um die höchften 
Würden nicht ausreichte, lag ed nahe, daß er ſich an andere, namentlich an 
einen Mitbewerber anfchloß, mit diefem feine eigenen Hilfsmittel zu 
gemeinfamen Zweden vereinigte, Compromiſſe mit ihm abſchloß und Ver⸗ 
träge machte, die jedem die Erreichung feiner beſonderen Abfichten er 
leichtern follten. 

Bompejus Eitelfeit war befriedigt. Ihm war zu Theil geworben, 
was noch fein Römer von der Erbauung der Stadt an ſich hatte träumen 
faffen?. Was waren des Marius fieben Confulate im Bergleich mit der 


1) Oben ©. 51. 
2) Bol. Cicero p. 1. Manilia 62: Quid tam singulare quam ut ex sena- 
tus consulto legibus solutus consul ante fieret, quam ullum alium magi- 
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Stellung, die er, nicht mehr als fünfunddreißig Jahre alt, jegt einnahm C 
Er war fchon jeßt anerfanntermaßen der erfte Mann in Rom. Ihm zur 
Liebe war ein mehrhundertjähriges Grundgefeß umgeftoßen worden. Eime 
neue Ordnung der Dinge war eingeführt. Nicht durch Waffengewalt 
bezwungen, ſondern freiwillig ordnete fih Rom ihm unter, weil es feine 
unendliche Heberlegenheit anerfannte und feinen andern Bürger befaß, denn 
es wie ihm feine Gefchide anvertrauen konnte. — Der eitle Mann gefiel 
fi in der abfichtlichen Hervorhebung feiner Ausnahmeftelung. Da ex 
noch fein obrigfeitliches Amt bekleidet hatte und nody nicht Senator war, 
fo war er natürlich ein Reuling in dem fenatorifchen Gefchäftsgang, und 
er ließ fich von einem Freunde, M. Varro, eine Anweifung über die zu 
beobadhtenden Formen fchreiben!. Einen großen Theatererfolg aber 
erzielte er bei der Ceremonie der öffentlichen Mufterung der Ritter vor 
den Genforen. Bei diefer führte er als einfacher Ritter fein ‘Pferd am 
Zügel den Cenforen vor und beantwortete die folenne Frage, ob er feine 
zehn Dienftjahre vollendet habe, mit den Worten: „Sa, und zwar alle 
unter meinem eigenen Befehl“?. Der laute Jubel des Volkes belohnte 
dieſe ſtolze Befcheidenheit, und e8 war gewiß eine der jchönften Stunden 
in Bompejus Leben, alsihn Senat und Bolf nach der Mufterung in feier- 
lihem Zuge in feine Wohnung geleiteten. 

Mittlerweile vergaß er nicht, die Verſprechungen zu erfüllen, die er 
dem Volfe gemacht hatte. Noch vor dem Antritt feined Amtes hielt er 
eine Rede, worin er die Wieverherftelung aller Rechte des Tribunats 
verfprach und die Rothwendigfeit anerfannte, die Gerichte von den beſtech⸗ 
lichen Richtern zu fäubern, fowie die Provinzen zu fchügen gegen die 
Räubereien der Statthalter?. Dann brachte er früh im Jahre 70 die 
Frage von der Herftellung der tribunicifchen Gewalt vor den Senat, wo 
er natürlich dem heftigften Widerftande begegnete. DO. Catulus, der hoch- 
angeſehene Borkämpfer ver Robilität, M. Lucullus, der Bruder des großen 
Feldherrn, der jetzt gegen Mithrivates fiegreich kämpfte, ſetzten allen ihren 
Einfluß daran, das verhaßte Volkstribunat in ven Feſſeln zu halten, die 
ihm Sulla angelegt hatte. Es war vergebens. Der zweite Conſul M. 


stratum per leges capere potuisset?... quae in omnibus hominibus nova 
post hominum memoriam constituta sunt, ea tam multa non sunt quam haec 
quae in hoc uno homine videmus. 

1; Gell. XIV, °. 2) Plutarch. Pomp. 14. 

3‘ Cicero in Verr. I, 45. 
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Caffus Hatte fich verpflichtet, ven Vorſchlag des Pompejus zu unter- 
ſühen; Die Truppen der beiden Heerführer fanden noch vor Rom und 
warn im Nothfalle zu ihrer Verfügung, den gefeglichen Widerftand mit 
Bewalt zu brechen; das Volk war in ver größten Aufregung. Es war 
mehr und mehr zu der Meberzeugung gekommen, daß die Tribunen allein 
im Stande wären, den fürdhterfihen Mißbräuchen zu fteuern, welche in 
ver legten Zeit fo grell zu Tage getreten waren. Um Schlimmeres zu ver- 
meiden, gab der Senat fnirfchend feine Zufimmung und nun wurde das 
unheilvolle Geſetz vom Volke in aller Form angenommen !. Man jubelte 
über Die wieder errungene Freiheit. Pompejus wurde als Wohlthäter des 
tömifchen Volkes gepriefen, als größer noch im Frieden denn im Kriege. 
Er fühlte fich gefchmeichelt und ahnte nicht, wie nahe die Zeit wäre, 
wo er es bitter zu bereuen haben würde, feiner Partei untreu gerworden 
zu fein und eine Kraft entfefjelt zu haben, welche eine gefchictere Hand 
als die feinige ald Waffe gegen ihn felbft zu benugen verftand. Das 
wiederhergeftellte Boltstribunat, ftatt ein Schild der Freiheit zu werden, 
diente von nun an den Mächtigen, ihre ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen; 
es wurde der Schemel, auf welchem Caeſar zur Alleinherrichaft emporftieg 2. 

Nunmehr kam auch das neue Richtergefeh an die Reihe. Auf Pom⸗ 
pejus Beranlafiung beantragte der Prätor 8. Aurelius Gotta, daß bie 
Berichte in Zufunft beftehen follten zu je einem Drittel aus Senatoren, 
Rittern und Nerartribunen, d. h. aus Bertretern der drei Stände, aus 
denen Damals das römiſche Volk beftand. Die Aerartribunen waren nänıs 
lich niedere Steuerbeamte, welche von dem Volke jährlich erwählt wurden, 
und fie fonnten alfo al8 Vertreter der unterften Klaſſe gelten. 

Gegen diefe Reform war es auch für die eifrigften Optimaten an- 
ſtandshalber nicht möglich, einen plaufiblen Einwand vorzubringen. Die 
Senatorengerichte waren wegen ihrer ſchamloſen Beftechlichkeit der allge: 
meinen Verachtung anheimgefallen und felbft Catulus mußte dieſes ein- 
geftehen?. Sie gingen an innerer Fäulniß zu Grunde und ed war fogar 


1) Damit wurden natärlih auch die Xributcomitien wieder den Genturiate 
comitien in legislatorifcher Hinficht gleichgeftellt gegen Sullas Berfügung. Band V, 415. 

2) Sall. Cat. 38, 

3) Cicero in Verr. I, 43: Moneo praedicoque id quod intelligo, tempus 
opportunissimum vobis hoc divinitus datum esse, ut odio, invidia, infamia, 
turpitudine totum ordinem liberetis. Nulla in iudiciis severitas, nulla religio, 
nulla iam existimantur esse iudicia. Itaque a populo Romano contemnimur, 
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Stellung, die er, nicht mehr als fünfundvreißig Jahre alt, jegt einnahm? 
Er war ſchon jegt anerfanntermaßen der erfte Mann in Rom. Ihm zu 
Liebe war ein mehrhundertjähriges Orundgefeß umgeftoßen worden. Eine 
neue Ordnung der Dinge war eingeführt. Nicht durch Waffengewalt 
bezwungen, fondern freiwillig orbnete fi Rom ihm unter, weil es feine 
unendliche Weberlegenheit anerfannte und feinen andern Bürger befaß, dem 
e8 wie ihm feine Gefchide anvertrauen konnte. — Der eitle Mann gefiel 
fi in der abfichtlichen Hervorhebung feiner Ausnahmeftelung. Da er 
noch fein obrigfeitliches Amt befleidet hatte und noch nicht Senator war, 
fo war er natürlic) ein Neuling in dem fenatorifchen Gefchäftsgang, und 
er ließ fih von einem Freunde, M. Barro, eine Anweiſung über die zu 
beobachtenden Formen fchreibent. Einen großen “Tcheatererfolg aber 
erzielte ex bei der Ceremonie der öffentlichen Mufterung der Ritter vor 
den Genforen. Bei diefer führte er als einfacher Ritter fein Pferd am 
Zügel den Genforen vor und beantwortete die folenne Frage, ob er feine 
zehn Dienftjahre vollendet habe, mit den Worten: „Sa, und zwar alle 
unter meinem eigenen Befehl“2. Der laute Jubel des Volfed belohnte 
diefe folge Befcheidenheit, und ed war gewiß eine der fchönften Stunden 

in Pompejus Leben, als ihn Senat und Volk nad) ver Mufterung in feier⸗ 

lihem Zuge in feine Wohnung geleiteten. 

Mittlerweile vergaß er nicht, die Verfprechungen zu erfüllen, die er 
dem Volke gemacht hatte. Noch vor dem Antritt feines Amtes hielt er 
. eine Rede, worin er die MWiederherftellung aller Rechte des Tribunats 
verſprach und Die Nothwendigkeit anerkannte, die Gerichte von den beftech« 
lichen Richtern zu fäubern, fowie die Provinzen zu ſchützen gegen die 
Räubereien der Statthalter®. Dann brachte er früh im Jahre 70 die 
Frage von der Herftellung der tribunicifchen Gewalt vor den Senat, wo 
er natürlich dem heftigften Wibderftande begegnete. Q. Catulus, der hoch. 
angejehene VBorkämpfer der Robilität, M. Lucullus, der Bruder des großen 
Feldherrn, der jeßt gegen Mithridates fiegreich fämpfte, ſetzten allen ihren 
Einfluß daran, das verhaßte Volfstribunat in den Feſſeln zu halten, die 
ihm Sulla angelegt hatte. Es war vergebens. Der zweite Eonful M. 


stratum per leges capere potuisset?... quae in omnibus hominibus nova 
post hominum memoriam constituta sunt, ea tam multa non sunt quam haec 
quae in hoc uno homine videmus,. 

1) Gell. XIV, 7. 2) Plutarch. Pomp. 14.. 

3) Cicero in Verr. I, 45, 
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Graffus Hatte ſich verpflichtet, den Vorſchlag des Pompejus zu unter- 
Rügen ; die Truppen der beiden Heerführer ftanden noch vor Rom und 
waren im Rothfalle zu ihrer Verfügung, den gefeglichen Widerftand mit 
Gewalt zu brechen; das Volk war in der größten Aufregung. Es war 
mehr und mehr zu der Meberzeugung gefommten, daß die Tribunen allein 
im Stande wären, den fürchterlihen Mißbraäͤuchen zu fteuern, welche in 
der legten Zeit fo grell zu Tage getreten waren. Um Schlimmeres zu ver: 
meiden, gab der Senat fnirfchend feine Zuftimmung und nun wurde das 
unheiloolle Gefet vom Volke in aller Form angenommen !. Man jubelte 
über die wieder errungene Freiheit. Pompejus wurve ald Wohlthäter des 
römischen Volkes gepriefen, als größer noch im Frieden denn im Kriege. 
Er fühlte fich gefchmeichelt und ahnte nicht, wie nahe die Zeit wäre, 
wo er es bitter zu bereuen haben würde, feiner Partei untreu geworden 
u fein und eine Kraft entfeflelt zu haben, welche eine geſchicktere Hand 
ald die feinige ald Waffe gegen ihn ſelbſt zu benugen verftand. Das 
wieverhergeftellte Voltstribunat, ftatt ein Schild der Freiheit zu werden, 
diente von nun an den Mächtigen, ihre ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen; 
es wurde der Schemel, auf welchem Gaefar zur Alleinherrfchaft emporftieg 2. 

Nunmehr kam auch das neue Richtergefeb an die Reihe. Auf Pom⸗ 
pejus Beranlafjung beantragte der Prätor 8. Aurelius Cotta, daß die 
Berichte in Zufunft beftehen follten zu je einem Drittel aus Senatoren, 
Rittern und Xerartribunen, d. h. aus Bertretern der drei Stände, aus 
denen damals das römische Volk beftand. Die Aerartribunen waren näm⸗ 
lich niedere Steuerbeamte, welche von dem Volke jährlich erwählt wurden, 
und fie konnten aljo als Vertreter der unterften Klaffe gelten. 

Gegen diefe Reform war e8 auch für die eiftigften Optimaten an- 
ſtandshalber nicht möglich, einen plaufiblen Einwand vorzubringen. Die 
Senatorengerichte waren wegen ihrer ſchamloſen Beftechlichfeit ver allge: 
meinen Verachtung anheimgefallen und felbft Catulus mußte dieſes ein- 
geftehen?. Sie gingen an innerer Fäulniß zu Grunde und e8 war fogar 


1) Damit wurden natürlich auch die Xributcomitien wieder den Genturiat- 
comitien in Legistatorifcher Hinficht gleichgeftellt gegen Sullad Berfügung. Band V, 415. 

2) Sall. Cat. 38, 

3) Cicero in Verr. I, 43: Moneo praedicoque id quod intelligo, tempus 
opportunissimum vobis hoc divinitus datum esse, ut odio, invidia, infamia, 
turpitudine totum ordinem liberetis. Nulla in iudiciis severitas, nulla religio, 
nulla iam existimantur esse iudicia. Itaque a populo Romano contemnimur, 
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ein unverdientes Zugeftändniß, daß das aurelifche Gejeb den Senatorer 
noch immer ein Drittel der Richterftellen belief. Vielleicht hoffte mas 
durch Die Mifchung der Richterflafien zu erreichen, daß die eine Klaffe Dis 
anderen beauffichtigte und ein Zufammengehen der ſchlechten Elemente zım 
Vergewaltigung des Rechts verhinderte. Leider aber erwies fich auch Diefe 
Erwartung als eitel. Denn wo alle Stände jo verdorben waren, wie im 
damaligen Rom, da konnte eine Mifchung der ungejunden Säfte feine 
Klärung und Reinigung zur Folge haben. 

Die Eoalition zwifchen Bompejus und Crafius beruhte feineswegs 
auf ehrlicher Mebereinftimmung in ihrer politifchen Ueberzeugung. Sie 
war ein Uebereinfommen zwifchen eiferfüchtigen Nebenbuhlern, gefchloffen 
im perfönlichen Intereſſe jedes der Beiden und zur Erreichung ganz be- 
flimmter, augenblidlicher Zwede. Bon einem dauernden Zujammen- 
gehen der beiden Männer konnte alfo Feine Reve fein. Im Gegentheil, 
Argwohn und Scheelfucht hielt fie während der ganzen Zeit ihres gemein- 
famen Eonfulats auseinander 1, wo fie nicht durch förmlichen Vertrag ſich 
verpflichtet hatten, befondere Maßregeln durchzufegen. Allein die That- 
jache, daß zwei fo hervorragende Männer ſich blos zu verftändigen brauch⸗ 
ten, um den Staat thatfächlich zu regieren, genügte, um für die nächfte 
Zeit die bisher allmächtige Nobilität in Schranfen zu halten. Sie beugte 
fid) vor ven Männern, die es in ihrer Hand hatten, durchzuſetzen was ihnen 
beliebte. Der Senat fonnte ſich Glück wünfchen, daß Pompejus es nicht 
auf wirkliche Alleinherrfchaft abgelehen hatte, ſondern zufrieden war, für 
den erften Bürger des Freiftaates zu gelten, und daß er nicht das Bedürf⸗ 
niß empfand wie Sulla, überall einzugreifen. und feinen Willen zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Sobald Pompejus erreicht hatte, wonach er ftrebte, 


despicimur: gravi iam diuturnaque flagramus ignavia. Neque enim ullam 
aliam ob causam populus Romanus tribuniciam potestatem tanto studio 
requisivit: quam quum poscebat, verbo illam poscere videbatur, re vera 
iudicia poscebat. Neque hoc Q. Catulum, hominem sapientissimum atque 
amplissimum fugit, qui Cn,. Pompeio, viro fortissimo et clarissimo de tri- 
bunicia potestate referente, quum esset sententiam rogatus, hoc initio est 
summa cum auctoritate usus: Patres conscriptos iudicia male et flagitiose 
tueri: quod si in rebus iudicandis populi R. existimationi satis facere 
voluissent, non tanto opere homines fuisse tribuniciam potestatem desi- 
deraturos. VBgl. die ganze Stelle Verr. I, 3749. Oben ©. 114. 
1) Plutarch. Crass. 12, Pomp. 23. Zonaras X, 2. 
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kbien er befriedigt, oder wenigftend ermattet. Er war zu bequem, zu vor« 
nehm, zu wenig begabt mit der Leichtigkeit der Rede und der Gewandtheit 
des Barteiführere, um an dem inneren Getriebe der Staatsgefchäfte fte- 
gen Antbeil zu nehmen; er zog fih am liebſten in die würbevolle Ab⸗ 
geihlofienheit feines Haufes zurüd, wo er vor häufiger Berührung mit 
dem ruheloſen Haufen auf dem Forum und mit den intriguirenden Führern 
ſeiner eigenen Partei ficher war. Er ergögte das fchauluftige Wolf durch 
öffentliche Spiele, die er im fertorianifchen Kriege gelobt hatte, und ließ 
es gewiß bei dieſer Gelegenheit an nichts fehlen, fich in feiner ganzen 
Sröße und Herrlichkeit als öffentlichen Wohlthäter zu zeigen; aber nir⸗ 
gendwo trat er weiter mit einer ausgeſprochenen politifchen Thätigfeit 
beroor,, als wären alle feine Wünfche erfüllt und er hätte befchloflen, 
jezt nur fich zu leben. 

Seitdem durch Wiederherftellung des Volfstribunats und durch 
Theilung des Richteramtes das unerträgliche Uebergewicht der Adelsherr⸗ 
haft nach fullanifcher Rorm befeitigt worden war, fchienen die Anforde- 
rungen der Demokraten fürs erfte befriedigt. Es wurde deshalb auch dem 
beroorragendften Vertreter des Adels, dem O. Lutatius Catulus die Ehre 
nicht ftreitig gemacht, den von ihm wiederhergeftellten Tempel des Jupiter 
Gapitolinus im Jahre 69 feierlich einzuweihen und in der Weihinfchrift 
unter dem Giebelfelde feinen Ramen prangen zu laffen, eine Auszeichnung, 
welche das Schickſal dem fonft ftets fo glüdlichen Sulla nicht gegönnt hattet. 

Nach heftigen Stürmen und großen Gefahren trat eine kurze Zeit 
verhältnigmäßiger Ruhe ein. Der Bürgerkrieg war zwar noch in feinen 
Nachwehen fühlbar. Die gewaltfamen Veränderungen im Befigthum art 
Grund und Boden in Italien waren noch nicht überwunden, die vielen 
Beraubten, Gefchädigten, Mißhandelten und deren Kinder waren mit 
den neuen Zuftänden noch nicht ausgeföhnt, aber die Wunde war doch 
wenigftens im Begriffe zu heilen und zu vernarben, und das Berürfniß: 
nach Ruhe, welches ſich nad) jeder großen Erfchütterung geltend macht, 
war der Bildung neu geregelter, ruhiger Zuftände günftig. Der Krieg 
in Spanien, der gefährlichfte von allen, der den Verluft der fo werthvollen 
Provinz nahe gebradyt hatte, war beendet; Die Verwidelungen in Aften 
und die Ränbereien der Piraten bedrohten die Integrität des römijchen 
Staates nicht geradezu, und fo fonnten fich in Rom Männer wie Cicero, 


1) Liv. 98. Bel. Band V, 450. 377. 
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der jetzt feine öffentliche Laufbahn betrat, dem Glauben hingeben, vi: 
Republik, die nun fchon fo lange gedauert und jo manche Gefahr über: 
ftanden hatte, bebürfe blos eines gewöhnlichen Maßes von Bürgerfintn, 
Rechtſchaffenheit und Mäpigung, um für die Zukunft Glüd und Wohl—⸗ 
ergehen des Volkes zu fihern. An die Nothwendigkeit einer grundfäß- 
Iichen Umgeftaltung der Berfafiung konnte es Optimaten wie Eicero, Ca⸗ 
tus, Lucullus, Hortenflus nicht einfallen zu denken. Die Uebel und 
Mißbraͤuche, die fie fahen und anerfannten, glaubten fie mit denjenigen 
Waffen erfolgreich befämpfen zu können, welche ihnen die Geſetze der Re⸗ 
publik in die Hand gaben, und deshalb waren dieſe Männer im wahren 
Sinne des Wortes Conſervative. 

Ihnen gegenüber ftanden nicht Männer, die ein Klar formulirtes Pro⸗ 
gramm hatten über die Staatsordnung, welche etiwa an dieStelle der be- 
ſtehenden treten ſollte. Es gab zwar noch eine demokratiſche Partei, aber 
fte hatte feine pofitiven Pläne, wie die Gracchen fie gehabt hatten. Was 
diefe Männer zufammenbrachte, war allgemeines Unbehagen und Yeind- 
ſchaft gegen die beftehende Ordnung oder vielmehr das Widerftreben und der 
Widerwille. ſich zu begnügen mit der Ausficht, in althergebrachter Weife 
im Dienſte des Staates allmählich emporzufteigen zu deſſen Ehrenftellen 
und Velobnungen. Die Zeit der plöglicden Umfchwünge hatte eine Klafle 
von Bürgern erzeugt. die wie Spieler auf einen Wurf Alles zu gewinnen 
boten und im dieſer Hoffnung Alles wagten. Die Grunvfäge der De- 
wofratie waren ſolchen Männern, als deren ausgeprägtefter Typus Ca⸗ 
tilima anzutehen if, nur ein Vorwand. Was fte anftrebten, war durch 
Herrkbaft im Staat die Mittel zu gewinnen, ihrer Genußfucht zu fröh- 
an. Gia veformateritiches Streben, ja auch nur eine Hare, ehrliche Ueber⸗ 
wuguma Aber beſtebendes Recht und ein politiſches Ideal batten dieſe 
Auer gewig nice wat ihre Wühlereten teunten daher ven Staat wohl 
bedtanagen amd gefaͤbrden. aber nicht umgeitaleen. 





Kapitel 8. 


Marcus Tullins Cicero. 





Marcus Tullius Cicero, deſſen uns erhaltene Schriften einen ſo 
großen und werthvollen Theil der roͤmiſchen Literatur ausmachen, nimmt 
moleich auf der politiſchen Bühne eine hervorragende Stellung ein. Bei 
feinem einzigen Manne der alten Welt ift es uns vergönnt, fo tief in das 
Innerfte feines Charakters zu bliden, fo die Masten, Schleier und Falten 
zu lüften, welche andere Männer mehr oder weniger verveden. Er hat 
ſich ſelbſt gezeichnet, wie er war. In feinen Reden und mehr noch in fei- 
nne Briefen werden mir in einem Grade vertraut mit feinem Denken und 
Fühlen, wie ed nur möglich ift, wenn wir in unmittelbaren Verkehr mit 
einem Menſchen treten. Bon Andern kennen wir nur das Bild, welches 
Freunde oder Feinde gezeichnet haben, @icero fehen wir in dem Spiegel, 
den er ſelbſt und von fi} vorhält. Es iſt wahr, diefed Bild hat manche 
Züge, die nicht geeignet find, hohe Bewunderung und Verehrung einzu- 
flößen; aber wenn man gerecht fein will, wird man eingeftehen, daß es 
um viele der größten Helden der Gefchichte nicht anders ftehen würde, 
wenn wir fie fo in ihren perfönlichen Schwächen beobachten könnten wie 
Gicero. „Vertrautheit erzeugt Verachtung“ fagt ein Sprüchwort, und 
wenige können fo gerecht fein, daß fie die wirkliche Größe eines Mannes 
anerfennen, ſobald fie Schwächen bemerken, von denen fie jelbft frei zu 
fein glauben. So ift e8 denn gefommen, daß Cicero, beſonders in unjerer 
Zeit fpeculativer Selbftgerechtigfeit, oft bitter getabelt, ja mit feurrilen 
Schmähungen überhäuft worden ift, fo daß es faft erfcheinen könnte, er 
wäre im Grunde nichts gewefen als ein eitler Tropf, behaftet mit einer 


126 Achtes Buch. 7. Des Pompejus erfted Confulat. 


ver jeßt feine öffentliche Laufbahn betrat, vem Glauben hingeben, die 
Republik, die nun ſchon jo lange gedauert und jo manche Gefahr über = 
ftanden hatte, bevürfe blog eined gewöhnlichen Maßes von Bürgerfinn . 
Rechtfchaffenheit und Mäßigung, um für die Zukunft Gfüd und Wohl- 
ergehen des Volfes zu fihern. An die Nothwendigkeit einer grundſätz— 
fichen Umgeftaltung ver Berfafiung konnte e8 Optimaten wie Cicero, Ca= 
tulus, Lucullus, Hortenfius nicht einfallen zu denken. Die Uebel und 
Mißbränche, die fle fahen und anerkannten, glaubten fie mit denjenigen 
Waffen erfolgreich befämpfen zu Fönnen, welche ihnen die Gefete der Re⸗ 

publif in die Hand gaben, und deshalb waren diefe Männer im wahren 

Sinne des Wortes Conſervative. 

Ihnen gegenüber ftanden nicht Männer, die ein Har formulirtes Pro⸗ 
gramm hatten über die Staatsordnung, welcheetwa an dieStelle der be⸗ 
ftehenden treten follte. Es gab zwar noch eine demofratifche Partei, aber 
fie hatte Feine pofitiven Pläne, wie die Gracchen fie gehabt hatten. Was 
diefe Männer zuſammenbrachte, war allgemeines Unbehagen und Feind: 
ſchaft gegen die beftehende Ordnung oder vielmehr das Widerftreben und der 
Widerwille, fi zu begnügen mit der Ausficht, in althergebrachter Weife 
im Dienfte des Staates allmählich emporzufteigen zu deſſen Ehrenftellen 
und Belohnungen. Die Zeit der plöglichen Umfchwünge hatte eine Klaffe 
von Bürgern erzeugt, die wie Spieler auf einen Wurf Alles zu gewinnen 
hofften und in diefer Hoffnung Alles wagten. Die Grundſätze der De- 
mofratie waren folchen Männern, als deren ausgeprägtefter Typus Ca⸗ 
tilina anzufehen ift, nur ein Borwand. Was fie anftrebten, war durch 
Herrſchaft im Staat die Mittel zu gewinnen, ihrer Genußjucht zu fröh- 
nen. Ein reformatorifches Streben, ja auch nur eine Flare, ehrliche Ueber⸗ 
zeugung über beftehendes Recht und ein pofitifches Ideal hatten viefe 
Leute gewiß nicht und ihre Wühlereien fonnten daher ven Staat wohl 
bevrängen und gefährden, aber nicht umgeftalten. 





Kapitel 8. 
Marcus Tullins Cicero. 


Marcus Tullius Eicero, deſſen uns erhaltene Schriften einen fo 
großen und wertbvollen Theil der römifchen Literatur ausmachen, nimmt 
gleich auf Der politifchen Bühne eine hervorragende Stellung ein. Bei 
feinem einzigen Wanne der alten Welt ift e8 uns vergönnt, fo tief in das 
Innerfte feines Charakters zu bliden, fo die Masken, Schleier und Falten 
zu lüften, woelche andere Männer mehr oder weniger verbeden. Er bat 
fich felbft gezeichnet, wie er war. In feinen Reden und mehr noch in fei- 
nne Briefen voerden wir in einem Grade vertraut mit feinem Denfen und 
Fühlen, wie es nur möglich ift, wenn wir in unmittelbaren Verkehr mit 
einem Menſchen treten. Bon Andern kennen wir nur das Bild, welches 
Freunde oder Feinde gezeichnet haben, Cicero ſehen wir in dem Spiegel, 
den er ſelbſt uns von fi) vorhält. Es iſt wahr, dieſes Bild hat manche 
Züge, Die nicht geeignet find, hohe Bewunderung und Verehrung einzu- 
Nößen, aber wenn man gerecht fein will, wird man eingeftehen, daß es 
um viele Der größten Helden der Gefchichte nicht anders ftehen würde, 
wenn wir fie jo in ihren perfönlichen Schwächen beobachten fönnten wie 
Cicero. „Bertrautheit erzeugt Verachtung“ fagt ein Sprüchwort, und 
wenige können fo gerecht fein, daß fie die wirkliche Größe eines Mannes 
anerfennen, fobald fie Schwächen bemerfen, von denen fie felbft frei zu 
fein glauben. So ift e8 denn gefommen, daß Cicero, befonders in unferer 
zeit fpeculativer Selbftgerechtigfeit, oft bitter getadelt, ja mit feurrilen 
Schmähungen überhäuft worden ift, fo daß es faft erfcheinen fönnte, er 
wäre im Grunde nichts geweſen als ein eitler Tropf, behaftet mit einer 
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bedauerlichen Geläufigfeit im mündlichen und fehriftlichen Austrud, Die 
ihn zum langweiligen Schwäger und voluminöfen Scribenten gemacht 
hätte. Es wird leicht angefchlagen, daß er aus niederer Stellung durch 
eigne Kraft fich zu dem höchften Ehrenplag des Staates emporarbeitete, 

daß fein Wort ein gewichtiges war auf dem Forum vor Gericht und Volk 
und im Senat, wenn es fi) um große Enticheidungen handelte, daß er 
mehr al& einmal mitten im Kampfgewühl in einer fieberhaften Krifis Der 
Republik ftand, wo er Leben und alles wagte, und daß er ichließlih wür- 

dig gefunden wurde, dem unverjöhnlichen Haſſe einer Partei zum Opfer 

au fallen, welche den Umſturz der republifanifchen Ordnung vollzog. 

Gin Mann, ver eine folche Rolle gefpielt bat, gehört zu den Größen 
feines Volkes und man kann ibn nicht gering ſchätzen und berabwürdigen, 
obne Daß cin gleiches Urtbeil gefällt wird über diejed Bolf ſelbſt, unter 
weldem Freund wic Keind vor ibm Achtung batten und in dem er nicht 
tur leg unt undedeutendſte wur. 

Ciccro Kutter trübe etlamut. wo icine Stärfe lag, die ihn befähigen 
fonne. uaar wınca Mitbürgern ch berrorzutbun-und dem Gemeinwefen 
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Es iſt Daher nicht unwahrſcheinlich, daß, wie Plutardy angiebt!, 
Gicero e8 geraten fand, ſich auf einige Zeit aus Rom zu entfernen, wenn 
auch er ſelbſt 2 nur augeftehen will, daß ihn die Rüdficht auf feine ſchwache 
Geſundheit und Der Wunſch nach weiterer Ausbildung in Philofophie 
and Rhetorik veranlaßt habe, eine Reife nach) Griechenland zu unter- 
schmen. Auf Athen lag noch immer ein Abglanz feines alten Ruhmes, 
und Männer wie die Philofophen Antiochos, Zeno, Phaedros und der 
Rhetor Demetrios zogen wie einft die großen Heroen in Gedanke und 
Wort ſtrebſame Fünglinge in die noch nicht ganz verödeten Räume der 
Aademie und Stoa. Sehe Monate verweilte Eicero in Athen, dann 
ging er weiter nad) Often, machte eine Studienreije durch Kleinafien und 
hielt ſich beſonders in Rhodos längere Zeit auf, wo damals unter Molo 
und dem Stoifer Poſidonios eine Art Hochichule blühte, welche felbft mit 
Athen wetteifern Tonnte. 

Nach zwoeijähriger Abweſenheit fehrte Cicero im Jahre 77 nad Rom 
müd. Sulla war im vorhergehenden Jahr geftorben, der wahnmwißige 
Aufftand Des Lepidus war niedergeworfen. Rom befand ſich in einem 
Zuftand von verhältnißmäßiger Ruhe und gefeglicher Ordnung, und Cicero 
fonnte fich der Aufgabe widmen, für welche er ſich bisher mit Eifer und 
Ausdauer vorbereitet hatte. Obgleich ahnenlos und ohne großes ererbtes 
Bermögen, ohne mächtige Beichüger und ohne Geihmad und Anlage zur 
militärischen Laufbahn, hatte er dennoch als Ziel die höchften Staatswürden 
ins Auge gefaßt und hoffte e8 auf dem Wege der redneriſchen Ihätigfeit, 
für welche er in fih den Beruf fühlte, zu erreichen. Das Forum follte 
für ihn die Wahlftatt fein, wo er feine Siege erfechten umd feine Triumphe 
zu erlangen hoffte im Kampfe mit Männern wie Hortenfius und Cotta, 
die damals die Gerichte durch die Gewalt ihrer Rede beherrſchten. Cicero 
widmete fich ganz der forenftichen Thätigfeit und es konnte nicht fehlen, 
daß der feurige, junge Mann bald Fuß faßte in der Achtung ſowohl des 
Volkes als audy feiner Mitbewerber. So konnte er fih ſchon im nächſten 
Jahr erfolgreih um die Ouäftur bewerben und beftieg im Jahre 75 im 
Alter von 31 Jahren diefe unterfte Stufe der Leiter, die ihn ftetig bis zur 
oberften Staffel, dem Confulat emporheben joltte. Als Ouäftor ging er 
mit S. Perucaeus als feinem vorgeiegten Proprätor nach Sicilien und 
erhielt als feinen Verwaltungsbezitk die weftliche Hälfte der Inſel mit 
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bevauerlichen Geläufigfeit im mündlichen und fchriftlichen Ausprud, Die 
ihn- zum langweiligen Schwäger und voluminöfen Scribenten gemacht 
hätte. Es wird leicht angefchlagen, daß er aus niederer Stellung durch 

eigne Kraft fich zu dem höchſten Ehrenplat des Staates emporarbeitete, 

daß fein Wort ein gewichtiges war auf dem Forum vor Gericht und Volk 
und im Senat, wenn es fi) um große Enticheidungen handelte, daß er 
mehr als einmal mitten im Kampfgewühl in einer fieberhaften Krifig der 

Republik ftand, wo er Leben und alles wagte, und daß er fchließlich wür⸗ 

dig gefunden wurde, dem unverföhnlichen Hafle einer Partei zum Opfer 

zu fallen, welche den Umſturz der republifanifchen Ordnung vollzog. 

Ein Mann, der eine folche Rolle gefpielt hat, gehört zu den Größen 
feines Volfes und man kann ihn nicht gering ſchätzen und herabwürdigen, 
ohne daß ein gleiches Urtheil gefällt wird über dieſes Volk felbft, unter 
welchem Freund wie Feind vor ihm Achtung hatten und in dem er nicht 
der leßte und unbedeutendfte war. 

Eicero hatte frühe erfannt, wo feine Stärfe lag, die ihn befähigen 
fonnte, unter feinen Mitbürgern fich hervorzuthun-und dem Gemeinwefer 
mit Erfolg zu dienen. Die Natur hatte ihn nicht, wie feinen Landsmann 
Marius, zum Soldaten gefchaffen, aber fie hatte ihm dafür eine Beweg⸗ 
lichkeit, Empfänglichfeit und Schärfe des Geiftes verliehen, die ihm lite⸗ 
rariſche, philofophifche und Rechtsftudien leicht und angenehm machten. 
Er fah, daß fein Weg zu den Ehrenftellen des Staates, wenn diefe über- 
haupt für einen Mann ohne adlige Geburt erreichbar waren, nicht durch 
das Feldlager führte, fondern durch die Schule und das Forum. Er wid- 
mete ſich alfo mit Ernft und Erfolg den Studien, die damals als Vor- 
bereitung für die juriftiiche Laufbahn galten, und ſprach im Jahre Si 
unter Sullas Dictatur als fünfundzwanzigjähriger Mann zuerft ald Ber- 
theidiger in einem PBrivatprogefie. Im folgenden Jahre hielt er die erfte 
uns erhaltene Rede in dem Prozeß des Sertus Roscius, welche uns ein 

treues Bild von den Schandthaten vorführt, die fi unter Sullas Herr- 
haft gewiſſenloſe Günftlinge des Dictatord zu Schulden fommen ließen. 
Die Rede, worin Cicero mit Freimuth gegen die Willfürherrfchaft und 
ihre Helfershelfer auftrat, ift zwar ficher nicht in der Form gehalten wor: 
den, wie wir fie aus Ciceros Ueberarbeitung fennen; aber wenn er auch 
nicht alle die kühnen Worte fprach, die er jpäter in ven Tert eintrug, jo 
war es doch fchon ein gewagter Schritt, wenn aud) nod) fo leife und vor- 
fichtig einer Kreatur des Herrichers bei deſſen Lebzeiten entgegenzutreten. 
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Es iR daher nicht unwahrſcheinlich, daß, wie Plutarch angiebt!, 
Cicero e8 gerathen fand, ſich auf einige Zeit aus Rom zu entfernen, wenn 


anch er felbft 2 nur zugeftehen will, daß ihn die Rüdficht auf feine ſchwache 


Seunpheit und der Wunfch nad) weiterer Ausbildung in Philofophie 
und Rhetorik veranlaßt habe, eine Reife nach Griechenland zu unter: 
uchmen. Auf Athen lag noch immer ein Abglanz feines alten Ruhmes, 
md Männer wie die Bhilofophen Antiochos, Zeno, Phaedros und der 


Rhetor Demetrios zogen wie einft die großen Heroen in Gedanke und 


Wort ftrebfame Fünglinge in die noch nicht ganz verödeten Räume ver 
Aademie und Stoa. Sechs Monate verweilte Bicero in Athen, dann 
ging er weiter nad) Dften, machte eine Studienreiſe durch Slleinafien und 
hielt fich beſonders in Rhodos längere Zeit auf, wo damals unter Molo 


umd dem Stoifer Pofivonios eine Art Hochſchule blühte, welche felbft mit 
Athen wetteifern fonnte. 


Krach) zweijähriger Abweſenheit kehrte Eicero im Sahre 77 nach Rom 
wrüf. Sulla war im vorhergehenden Jahr geftorben, der wahnmigige 
Aufftand des Lepidus war niedergeworfen. Rom befand ſich in einem 


Zuſtand von verhältnißmäßiger Ruhe und gefeglicher Orbnung, und Cicero 








tonnte fich der Aufgabe widmen, für welche er ſich bisher mit Eifer und 
Ausdauer vorbereitet hatte. Obgleich ahnenlos und ohne großes ererbtes 
Bermögen, ohne mächtige Beihüger und ohne Geihmad und Anlage zur 
militärischen Laufbahn, hatte er dennoch als Ziel die höchften Staatswürden 
ins Auge gefaßt und hoffte e8 auf dem Wege der repnerifchen Thätigfeit, 
für welche er in ſich den Beruf fühlte, zu erreichen. Das Forum follte 
für ihn die Wahlftatt fein, wo er feine Siege erfechten und feine Triumphe 
zu erlangen hoffte im Kampfe mit Männern wie Hortenfius und Cotta, 
die damals die Gerichte durch die Gewalt ihrer Rede beherrfchten. Cicero 
widmete ſich ganz der forenftichen Thätigfeit und es fonnte nicht fehlen, 
daß der feurige, junge Mann bald Fuß faßte in der Achtung jowohl des 
Volkes als auch feiner Mitbewerber. So konnte er fich ſchon im nächften 
Jahr erfolgreich um die Duäftur bewerben und beftieg im Jahre 75 im 
Alter von 31 Jahren diefe unterfte Stufe der Leiter, die ihn ftetig bis zur 
oberften Staffel, dem Confulat emporheben jollte. Als Duäftor ging er 
mit S. Peducaeus als feinem vorgefegten Proprätor nach Sicilien und 
erhielt .alS jeinen Verwaltungsbezirf die weftliche Hälfte der Inſel mit 
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Lilybaeum als Si, während der zweite Quäftor, dem der öftliche Theil 
der Inſel zufiel, in Syracus refidirte. Es kann feinem Zweifel unter- 
fiegen, daß Cicero ſich durch feinen Dienfteifer, feine Rechtlihfeit und 
fein Wohlwollen um die Provinz verdient machte und ein gutes Andenken 
hinterließ, wenn wir auch nicht gar zu viel Gewicht legen wollen auf das 
Lob, das er ſelbſt fi) mit Bezug auf feine Verwaltung ertheilt!. 

Nach Rom zurüdgefehrt ſetzte Cicero feine Thätigfeit ald Anwalt 
fort und ftieg in weniger als fünf Jahren fo hoch in der Achtung des 
Rublifums, daß er fi kühn den erften Rednern gegenüber ftellen konnte. 
Es wäre ihm gewiß nicht ſchwer geweien, das Volfstribunat zu gewinnen ; 
aber er verzichtete darauf, weil diejes Amt in der Reihenfolge der Aemter 
überichlagen werden fonnte und er in fich feinen Beruf dazu fühlte. Da- 
gegen bewarb er fich im Jahre 70 um die curulifche Aedilität um Diejelbe 
Zeit, da fein Rebenbuhler DO. Hortenfius fchon als Candidat für das 
Gonfulat auftrat. Die perfönlichen Gegenjäte dieſer beiden hervorragend⸗ 
ften Redner ſpitzten fich in diefer Zeit noch befonders dadurch zu, daß fie 
ſich als Ankläger und Vertheidiger in einem wichtigen Rechtöftreite ent- 
gegentraten, welcher damals vie öffentliche Aufmerkſamkeit in höchftem 
Grade in Anſpruch nahm und deffen Einzelheiten uns durch Eiceros Feder 
als eins der lebensyollften Bilder aus jener bewegten Zeit überliefert wor- 
den find, in dem Prozeſſe des E. Verred, des Statthalters und Plün⸗ 
verers von Sicilien. Im Laufe dieſes Prozeſſes fanden die Wahlcomitien 
für das folgende Jahr ſtatt; ſowohl Cicero ald Hortenfiud wurden ges 
wählt und jo haben wir das für und befremdende Schaujpiel, daß zwei 
Männer, die beſtimmt waren in furzer Frift zwei der oberften Aemter der 
Republik zu befleiden, vor einem Gerichtöhofe gegen einander plädirten. 
Diefe nach unferen Begriffen untergeordnete Thätigfeit war nach den An- 
Ihauungen und Gewohnheiten der Römer nicht umvereindar mit den 
Pflichten der oberfien Magiftrate gegenüber dem Staate. Aber wir fön- 
nen ung dennoch jchwer überzeugen, daß die Autorität eined Conſuls nicht 
ſollte gelitten haben, wenn er fih zu den gewöhnlichen Advokatenkünſten 
berablaffen mußte, beſonders da wir willen, daß viele nicht gerade immer 
würviger Natur waren, und daß die Berdächtigung der Gegenpartei, 
ihrer Beweggründe und ibred Verfahrens ein Hauptmittel war, womit 
auf ven Wahrſpruch der Richter eingewirkt zu werten pflegte. Abgeſehen 


I: Cicero p. Plancio 61. 
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von diefen Rüdfichten, die nad) moderner Anfhauung einen Aedil und 
noch mehr einen Conful hätten abhalten follen, fi mit der Bührung von 

Prozeſſen zu befaflen, begreifen wir faum, wie Männer, welche die ſchwere 
Laft der Regierung auf ihren Schultern fühlten, Zeit finden fonnten, an 
Rechtsftreitigkeiten fich zu betheiligen, die, wenn auch noch jo wichtig, 
doch außerhalb der großen Aufgaben der Staatslenfung lagen. 

Im Prozeſſe des Verres trat Cicero zumerften Male als Anfläger auf, 
nachdem er bisher ftetd nur ald Vertheidiger erfchienen war. Er hielt 
es für eine Pfliht, die weniger populäre und jcheinbar weniger 
humane Aufgabe zu übernehmen, weil er in Verres einen fchulpbelafteten 
Uebelthäter zur Rechenjchaft ziehen und zugleich der Provinz Sicilien, 
die fi) an ihn gewandt hatte, für ihre Anhänglichkeit einen Dienft ers 
weifen wollte. Natürlich hatte er auch fein eignes Intereffe im Auge. 
Die Schandthaten des Verres and Licht zu ziehn, einen fo großen Ver⸗ 
brecher ver verdienten Strafe zu überliefern, ein Uebel aufzudeden, an 
welchem die Republif franfte und zu Grunde zu gehen drohte, war eine 
glänzende Aufgabe für einen emporftrebenden Redner und Staatsmann, 
die er fich nicht entgehen laffen durfte. War es doch hergebrachte Sitte, 
dag junge ehrgeizige Politiker grade in dieſer Weiſe ſich die Gunft des 
Volkes zu erwerben ſuchten!. Beſonders aber war eine folche Gelegen: 
heit nicht abzuweifen für einen Mann, der wie Cicero nur durch feine 
redneriſche Ueberlegenheit hoffen konnte in den gefchlofienen Kreis ver 
römischen Robilität einzubringen, 


1) So Caeſar durh Anklage des En. Dolabella 77 v. Chr. und des C. An- 
tonius 76 v. Chr. 
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aber Dadurch, Daß der römifche Staat zu folcher Macht emporftieg und 
to viele Wölfer und Länder fid) unterwarf, traten die Folgen der Gewalt 
ielfältiger und greller zu Tage, als bei den kleinen Staaten Griechen- 
lands. Das Kriegsrecht des Alterthums, welches Leben und Eigenthum 
der Ueberwundenen dem Sieger zuſprach und fo die Grundlage der 
Sklaverei bilvete, hat das Gefühlnie auffommen laffen, daß der erobernve 
Staat den Unterworfenen gegenüber Pflichten hätte. Statt deſſen ging 
man von Der Anſchauung aus, dag der Sieger durch den Sieg ſich das 
Recht erworben habe, auf Koften der Unterworfenen zu leben. Der 
legtere Hatte alle Menfchenrcchte dem erfteren gegenüber verloren. Wenn 
jein Leben verfchont, fein Befig ihm zum Theil gelaffen wurde, fo gefchah 
dies Hauptjächlid nur aus dem Grunde, weil er ohne diefe Schonung 
feinem Herrſcher von feinem Nugen fein konnte. Rur ſchwach und fehr 
allmählich machten fi) die Gefühle der Menfchlichfeit, des Mitleids und 
ver Billigfeit geltend, gepredigt durch Männer hervorragenden Geiftes, 
aber von der Mafle kaum verftanden und nicht getheilt. So fam es, daß 
die römischen Provinzen felbft von fo mild und menſchlich fühlenden 
Männern wie Eicero! als Pachtgüter des römischen Volkes betrachtet 
werden konnten, deren Verwaltung als erften und oberften Zweck die Aus- 
beutung zum Beften des herrſchenden Staates zum Zwecke hatte?. Bei 
diefer Ausbeutung fam jede Klafje von Bürgern des Staates in Betracht. 
Die Statthalter, die Zinspächter und Kaufleute waren nicht die einzigen, 
die ohne Gewiſſensbiſſe glaubten zugreifen zu dürfen, wo es ihr Vortheil 
verlangte. Auch die Mafle des Volkes, die nicht unmittelbar in den 
Brovinzen ernten fonnte an der Frucht der Siege, machte Anſpruch auf 


1) Cic. Verr. II, 2, 7. 


2) Merivale, Romans under the Empire ch. 52 fagt mit Bezug auf Tacitus 
Annal. XIII, 50: Es fcheine, daß der Wunfch Neros, alle Vectigalien abzufchaffen, 
keineswegs Bezug gehabt habe auf die Provinzen, fondern nur auf römifche Bürger, 
the class for whom according to ideas which had not yet lost their force, 
the subject races of the empire toiled, unpitied and unregarded. Auch bei 
Ciceros Entrüftung gegen ded Verres Raubſyſtem tritt ziemlich deutlich hervor, daß 
Berres Deshalb zu verdammen fei, weil er zu feinem Privatvortheil geraubt habe, 
nicht zum Beſten des römifchen Staates und Volles. Cicero fordert Schonung für 
die Unterthanen, wenn nicht ihrer felbft wegen, fo doch wenigftend aus Rücficht auf den 
Bortheil ded Staated: Jam vero, iudices, si Siculorum fortunas neglegitis; si 
quemadmodum socii p. R. a magistratibus nostris traetentur, non laboratis, 
at vos communem p. R. causam suscipite atque defendite. Verr. II, 3, 122. 
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einen Theil der Beute, und diefer Anſpruch wurde anerkannt durdy Die 
Befteuerung der Provinzen, die feineswegs für die Verwaltung derſelben 
dienen follte, fondern für die Erleichterung der römischen Staatslaften, für 
Grftattung des Tributum an römifche Bürger, und für die Verforgung 
derfelben mit billigem Brot. 

Wenn wir bedenfen, wie lange auch, in der neueren Welt dieſer 
Grundſatz der Ausbeutung unterworfener Länder gedauert hat, fo werden 
wir nicht gar zu ftrenge fein dürfen in der VBerdammung des Alterthums, 
und es vielmehr al8 einen Hortfchritt anerkennen, daß ſchon früh wenig⸗ 
ftens der Verfuch gemacht wurde, dem Unrecht und dem Unheil einen 
Damm entgegen zu ftellen. | 

Aus Ciceros Reden gegen Verres lernen wir, mit Bezug auf Sicilien, 
das Verfahren der römiichen Statthalter am veutlichften kennen. Bei 
der Wichtigkeit, welche die Behandlung der Provinzen auf die heran⸗ 
nabende Revolution und die Umgeftaltung der Berfaffung hatte, wird es fich 
der Mübe verlohnen, bier einen Augenblid zu verweilen, um an einem 
Beiipiele zu erfennen, wie es fam, daß die römiſche Robilität und das 
römische Volk ihrer Corruption unaufhaltfam entgegen gingen und für 
einen Mlleinberricher die Wege ebneten. 

C. Vertes! war nach Berwaltung der ftäptiichen Prätur drei Jahre 
tang Proptaätor in Eicilin (73—71 v. Chr... Gleich nad) feinem Ab⸗ 
gang aus ter Provinz, während des Eoniulats von Pompejus und 
Craſſas 70 wurde er von allen fciliichen Gemeinden, mit Ausnahme 
von Syracus und Meſſana in Rom der Erprefiung angeklagt und Eicero 
aufgefotdert ald Anwalt der Provinz die Klage zu führen. Berred war 
nicht ohne Kunde und Gönner. Tie beiden Männer, die grade 

damals Candidaten tür Das Gonjulat waren unt es arch erhielten, 
D. Hrınkat und D. Metcllus, waren auf ſeiner Seite. desgleichen 
zwi Bruder des letzteren, Marcus, der ſich um tie Rrarmm warb, und 
Lucius, der Nachfolger des Verres als Sranhulser von Sicilicn; außer⸗ 
um C. Curio, der Coninl von 768, und Metellus Scirio, ver 52 Conſul 
wurde. Bon Seuen dieſer Männer wurden die großtrn Amtrengungen 
gemacht, Cicero als Klaget au beſcirigca un? ar ſeiner einen gewiſſen 
Gaecilius als Kläger aufırcın ım laṽen, cinen Mum, vr Sb mu den 

1 Du Sontiinam wer nu amemm. Sıobada gehe Bere zur gens 
Comctia, 
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Anſchein eines Gegners von Verres gab, in ver That aber von Verres 
gewonnen war und den Prozeß jo zu führen beabfichtigte, daß die An- 
flage jcheiterte. Solche Kniffe wurden nicht felten in Rom angewandt, 
um unter dem Schein ftrenger Rechtspflege das Recht zu beugen. Die 
afte Aufgabe Ciceros war aljo, gegen den Schein-Anfläger aufzutreten 
und fiy vom: Gericht das Recht der Anklage zufprechen zu laflen. Zu 
diefem Zweck hielt er Die Rede gegen Caecilius mit dem gewünichten Er- 
folge. Nachdem er ſich nun eine Frift von einhundert und zehn Tagen 
erbeten hatte, um die eigentliche Anklage vorzubereiten, begab er ſich auf 
die Infel, um dort Beweismaterial zu fammeln, beeilte fich aber jo fehr da- 
mit, daß er Ichon in fünfzig Tagen zurüdfehren fonnte. Unterdeſſen hatten 
jeine Gegner alle Mittel verfucht, ven Prozeß ins folgende Jahr hinaus: 
wichieben, in welchem Hortenfius und Q. Metelus Eonfuln und M. 
Metelus Prätor fein würde. Sie hofften durch die Macht, die fie 
dann Fraft ihrer Aemter befigen würden, auf Bildung und Enticheidung 
des Gerichts einen Einfluß zu üben, der ihrem Klienten günftig fein 
würde. Auch diefe Machinationen wußte Cicero, der mittlerweile zum 
Aedilen ernannt war, geichidt zu hintertreiben. So fam der Prozeß 
noch vor Ablauf des Jahres zur Verhandlung, und Ciceros erfte Rede 
war von ſolcher Wirkung, daß Verres, eine Verurtheilung vorausfehend, 
das Ende des Prozefies nicht abwartete, fondern als ein Schuldbewußter 
vor dem Urtheilsiprud) in die Verbannung ging. 

Dieſe Selbftverurtheilung kann als Beweis dafür gelten, daß bie 
Schanodthaten, die Verres vorgeworfen wurden, im wefentlichen erwiejen 
waren. Nichts defto weniger fünnen wir die Reden Ciceros, die er erft 
nach Verres Verbannung zu literarifchen und perjönlichen Zweden aus⸗ 
arbeitete und veröffentlichte, nicht ohne den Verdacht lefen, daß fie wie 
jeve einfeitige Streitfchrift manche Uebertreibungen, unbegründete Be- 
hbauptungen und fogar Unwahrheiten enthalten mögen. Um ein richtiges 
Urtbeil zu fällen, nrüßten wir auch des Hortenfius Antwort befigen, die 
ebenfalls publicirt worden ift!. Allein für unferen Zwed bieten Ciceros 
Reden doc) genügenden Stoff. Denn, wenn er auch vieles entftellt und 
manches dem Verres mit Unrecht vorgeworfen haben follte, jo fünnen 

wir doch annehmen, daß fich dabei nichts befand, was ein Statthalter 
von Berred Charakter nicht hätte wagen können zu thun. Denn eine an 


1) Quinctilian X, 33. 
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ſich unwahrfcheinliche oder gar undenkbare und unmöglicdhe HandlungS- 
weile fonnte ein fo geſchickter Anwalt wie Cicero feinem Gegner nicht 
unterfchieben, ohne aud, feine wahren und begründeten Behauptungen in 
den Augen der Richter zu entfräften. 

Gewiflermaßgen ald Einleitung und Borfpiel zu Berres Gewalt⸗ 
thaten in Sicilien erzählt Bicero einen Vorfall aus der Zeit, wo Diefer 
Legat des Dolabella, damals (80—79) Statthalterd von Eilicien, war. 
Bon Dolabella in einem befonderen Auftrage nach der Provinz Aften 
gefandt, war er nad) Lampſakos, einer befreundeten und Rom jehr er- 
gebenen Stadt diefer Provinz, gefommen. Dort erfuhr er, daß Philemon, 
einer der vornehmften Bürger, eine reizende junge Tochter habe. Er 
wurde fofort von lüfternem Berlangen erfüllt und ſuchte fie in feine Ge—⸗ 
walt zu befommen. Obgleich Philemon damald grade nidyt an der 
Reihe war, römifche Gäfte in fein Haus aufzunehmen, zwang Verres 
ihm doch einen gewiflen Rubrius von feinem Gefolge auf, der fein 
Helfershelfer bei jchmusigen Handlungen war. Philemon fügte fich 
nicht nur dem Wunfch oder Befehl des allgewaltigen Römers, ſondern 
geftattete Rubrius, wen er wollte, von feinen Freunden zum Gaftmahl 
einzuladen, und bewirthete fie alle in zuvorfommendfter Weile. Nachdem 
man den Bechern weiblich zugefprochen hatte und die Köpfe vom Weine 
erhigt waren, forderte Rubrius feinen Wirth auf, er möge feine Tochter 
fommen laflen, um an dem Gelage Theil zu nehmen. Auf des Vaters 
entichiedene Weigerung fchritt Die ausgelafiene Rotte dazu, das Mädchen 
mit Gewalt herbeizuholen. Rubrius bot einen Lictor und einige Sklaven 
auf. Philemons Sklaven leifteten Wiverftand. Es Fam zu einem wüften 
Kampfe, in welchem der Lictor erfchlagen, mehrere Sklaven und Rubrius 
jelbft verwundet wurden. Die ganze Stadt gerieth in Aufregung. Ein 
Haufe erbitterter Bürger rottetefich vor dem Haufe zufammen, wo Verres 
Quartier genommen hatte, und verjuchte mit Gewalt einzubringen. Man 
legte Beuer an und wenig fehlte, daß Verres fein Vergehen mit dem Tode 
gebüßt hätte. Aber einige befonnene Leute reveten den Tumultuanten zu, 
fih nicht an der :Berfon des römischen Legaten zu vergreifen und damit 
ſchwere Wiedervergeltung auf ſich und Die ganze Stadt zu laden. Man 
ftand von dem Racheakt ab und ließ Verres ungekränkt aus der Stadt. 

Aber die Würde der römischen Republik erforderte eine Buße. Ein 
Lictor war getödtet worden. Die Stadt hatte ſich gegen einen römifchen 
Beamten ſchwer vergangen. Auf Andrängen des. Verres und feines Vor: 





EEE 
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gefebten, Des Dolabella, beftellte Nero, der Statthalter der Provinz Afien, 
en Gericht zur Unterfuhung und Beftrafung der Schuldigen. Der 
uinglückliche Water, der die Reinheit feiner Tochter vertheidigt hatte, und 
iin Sohn, Der zur Hülfe geeilt war, wurden eines todeswürdigen Ver— 
brechens fchuldig befunden und auf dem öffentlichen Markte von Laodikea 
enthauptet ’. 

Wenn Verres in Alien in einer untergeordneten Stellung zu folchen 
Blutthaten Veranlaſſung geben konnte, jo wartete feiner in Sicilien ein 
freieres Feld, denn hier war er ald Proprätor fat unumfchränfter Herr: 
iher. “Der römijche Provinzialftatthalter befaß die ganze militärifche und 
tihterliche Gewalt in feinem Gebiete. Während feiner Amtsdauer fonnte 
ihm niemand mit einem Einſpruch entgegentreten?. Das Einzige, was er 
m fürchten Hatte, war eine Anklage in Rom nad) Ablauf feiner Amtszeit, 
und was folche Anflagen für Ausfichten auf Beftrafung von Unrecht boten, 
das hatte man aus einer langen Reihe von Freiſprechungen der ärgften 
Vebelthäter erfahren. Die fprichwörtliche Unficherheit des Rechts war 
bei ven Klagen römijcher Unterthanen gegen ihre PBeiniger faft zu der 
traurigen Sicherheit geworben, daß fie mit ihren Klagen abgewiefen 
werden würden und auch noch dafür büßen müßten, daß fle gewagt hätten 
zu Hagen. Schon die Führung eines Prozeſſes in Rom, in großer Ent- 
fernung von dem Schauplag der klagbaren Handlungen, die Schwierig: 
feiten und Koften, Beweiſe und Zeugen dahin zu fchaffen, gewiffenhafte 
und fähige Vertreter dort zu finden, die Machinationen des Angeklagten 
zu hintertreiben, beſonders aber die Ausficht, daß die Richter, wenn fie 
auch nicht beſtochen waren, doch ſchon ald Standesgenoffen und um eigne 
Berbrechen zu beihönigen oder fpäter zu ermöglichen, dem Angeklagten 
günftig fein würden, alle dieſe Umftände waren Verlodungen für einen 


1) Cie. Verr. DI, 1, 63 ff. 

2) Es fehlte in der Provinz cin Beamter, der einigermapen die Befugniß ger 
habt hätte, wie die Volkstribunen in Rom, die Strafgewalt des mit dem Imperium 
ausgerüfteten Statthalterd zu beſchränken. Wenn man fieht, wie hülflos die Unter 
tbanen den gewaltthätigen Beamten gegenüber daftanden, und wie fehr fie darunter 
zu leiden hatten, fo verftcht man erft recht die Wichtigkeit des Volkstribunats in 
Rom. Die Neigung zu gewaltthätigem Handeln lag im römijchen Volkscharakter 
und hätte in Rom zu demfelben Mißbrauch geführt, wie in den Provinzen, wenn 
fie nicht gezügelt worden wäre durch die Gelege, welche dad imperium in der Stadt 
befchräntten, die Berufung and Volk geftatteten und zur Wahrung diefer Rechte das 
Volkstribunat geſchaffen hatten. 
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gewiffenlofen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, feinen Lüften und 
jeiner Habgier freien Lauf zu laſſen. 

Das that venn Verres in Sicilien ohne alled Bedenken und ohne 
ale Scham. Er war behaftet mit den Laftern, die nicht einem ehrgeizigert. 
hochftrebenven, fondern einem niedrig gemeinen, verächtlihen Böſewicht 
eigen find. Er war finnlih und ausſchweifend in feinen Genüſſen, 
gierig nad) Lob und äußerlichen Ehren, graufam, gefühllos und tyrannifch 
gegenüber den Hülflofen und Schwachen; aber das Lafter, welches Die 
unbefchränfte Oberherrfchaft über ihn hatte, war feine unerjättliche 
Habſucht. 

Zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft bot ſeine amtliche Stellung 
einem römiſchen Statthalter reichen Spielraum, beſonders dadurch, daß 
er Die Oberauflicht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aften wurde nicht, wie in den an— 
deren Provinzen, jährlich ein fefter Tribut erhoben, jondern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblihen 
Herfommen, indem die Römer die Anordnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfyftem zu Grunde gelegt hatten. Von den Ländereien, Die 
nicht ein beſonderes Vorrecht der Steuerfreiheit genoffen, ſollte demnach 
- jährlich) der Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum⸗ 
früchten an Rom entrichtet werden. Dieje mäßige Abgabe wäre nicht 
drückend geweſen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
geweſen wäre. Dadurch war den römiſchen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schuge und gewöhnlich unter der Mitwirfung der 
Beamten in foftematifcher Weife zu ftehlen und zu plündern!. Der Statt 
halter hatte gewöhnlich, wie Verres, eine Anzahl Günftlinge aus Rom mit- 
gebracht, denen er die einträglichften Pachtungen zu verishaffen wußte, 
wenn auch dem Gelege gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diftrieten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verfteigerung vergeben 
werden follte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürdhteter Wuche- 
rer, und andere ähnlichen Gelichterd wurden alfo durch allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlic, fo, daß fie einen Theil der 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen 2. 


1) Natürlich mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeausgaben auf- 
fommen, um welche fih Rom nicht weiter kümmerte. 

2) Verr. I, 3, 56. Polemarhus aus Murgentia, der gegen die Zahlung 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde durch Fauftichläge und Fußtritte fo 
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Um ven Pladereien bei der Erhebung des Zehnten durch die römi- 
then Pächter zu entgehen, fuchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun⸗ 
den des Verres oder vielmehr ihm felbft diefe Vergünftigung um hohen 
Preis abfaufen !. 

E83 war eine harte, wenn auch nothwendige Forderung, daß jeder 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Adermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung dieſer Angaben hätte bier wohl der Staat und auch 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden; allein in Verres Händen 
war dieſe Beftimmung ein Mittel zu Chikanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Irrthum in den Angaben z0g harte Strafen nach fi) 2. 

Verres befahl, der Bauer müfje unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
len, was dieſer verlange?. Um ihn gegen Veberforderungen zu fchüten, 
beftand allerdings das Recht, den Zehntpächter auf achtfachen Erfah des 
zu viel Geforderten einzuflagen, während der Bauer, der faljche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erſatz verurtheilt werden fonnte. Allein 


mishandelt, daß er fih zur Zahlung von 1000 verfiand. Aehnlich ging ed dem 
Senturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Ort, Softratod, Nu- 
menius und Nymphodorod wurde ald Zehnte mehr abverlangt, ald ihre ganze Ernte 
betrug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zehntpächter Apronius nahm ihr 
Ackergeräth, ihr Vieh und ihre Sklaven. Ald Nymphodoros fpäter wagte, fich zu 
betlagen und Erfag zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo lange’ auffnüpfen, bid er mürbe war. Ib. 57. Aehnlich wurden ganze Gemein- 
den behandelt. Die Vertreter von Argyrium wurden durch Drohung von Ruthen 
dazu vermocht, dem Apronius über feine gefegliche Forderung einen Zuſchuß 
von 33000 Medimnen Weizen und 60000 Sefterzen zu geben. Ib. 67 ff. Aehn⸗ 
lie Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günftlinge ded Verres neben hoher 
Zehntpacht noch faft ebenfo viel ald Zugabe (lucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanern, welche felbft ihren Zehnten pachten wollten, wurde der 
Preis durh einen PVenuleius fo in die Höhe getrieben, dag fie endlich zu bieten 
aufbörten. Nachdem Benuleiud für 8000 Medimnen den Zufhlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Geſchenk von 7000 Modien und noch dazu 2000 Sefterzen ver⸗ 
anlaßt, zurüdzutreten. Cic. Verr. II, 3, 99. 

2) Verr. DO, 3, 53. Nympho aus Genturipae wurde fo angeklagt und von 
einem Gericht, beftehend aus des Berred Leibarzt, Harufper und Ausrufer, ver- 
urtheilt. Die Strafe war der Berluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewiſſer Zeno aus Menae war in derfelben Lage. Er wagte ed nicht, den Richter 
ſpruch abzuwarten, da Verres gedroht hatte, ihn vielleicht mit Ruthen züchtigen zu 
faffen, und überließ ihm ald Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. II, 25. 
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gewiſſenloſen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, ſeinen Lüften und 
feiner Habgier freien Lauf zu laſſen. 

Das that denn Verres in Sicilien ohne alles Bedenken und ohne 
alle Scham. Er war behaftet mit den Laftern, die nicht einem ehrgeizigen, 
hochftrebenden, fondern einem niedrig gemeinen, verächtlichen Böfewicht 
eigen find. Er war finnlih und ausjchweifend in feinen Genüflen, 
gierignad) Lob und Außerlichen Ehren, graufam, gefühllos und tyrannifch 
gegenüber den Hülflojen und Schwachen; aber das Lafter, welches Die 
unbefchränfte DOberherrichaft über ihn hatte, war feine unerfättliche 
Habſucht. 

Zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft bot ſeine amtliche Stellung 
einem römifchen Statthalter reichen Spielraum, beſonders dadurch, daß 
er die Oberaufficht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aften wurde nicht, wie in den an= 
deren Provinzen, jährlich ein fefter Tribut erhoben, ſondern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblichen 
Herfommen, indem die Römer die Anordnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfoftem zu Grunde gelegt hatten. Von den Ländereien, die 
nicht ein befonderes Vorrecht der Steuerfreiheit genoffen, follte demnach 
jahrlich der Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum- 
früchten an Rom entrichtet werden. Dieſe mäßige Abgabe wäre nidyt 
drüdend gewejen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
gewefen wäre. Dadurch war den römischen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schuge und gewöhnlich unter der Mitwirfung der 
Beamten in foftematifcher Weife zu ftehlen und zu plünvern!. Der Statt» 
halter hatte gewöhnlich, wie Verres, eine Anzahl Günftlinge aus Rom mit 
gebracht, denen er die einträglichiten Pachtungen zu verishaffen wußte, 
wenn aud) dem Geſetze gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diftricten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verfteigerung vergeben 
werden jollte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürchteter Wuche⸗ 
rer, und andere ähnlichen Gelichters wurden alfo durch allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlic) fo, daß fie einen Theil der 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen 2. 


1) Natürlih mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeaudgaben auf 
fommen, um welche fi) Rom nicht weiter kümmerie. 

2) Verr. II, 3, 56. Polemarhud aus Murgentia, der gegen die Zahlung 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde durch Fauftfchläge und Fußtritte fo 
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Um ven Pladereien bei der Erhebung des Zehnten durch die römi- 
ihen Pächter zu entgehen, fuchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun- 
den des Verres oder vielmehr ihm felbft dieſe Vergünftigung um hoben 
Preis abfaufen !. 

Es war eine harte, wenn auch nothwendige Forderung, daß jeder 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Ackermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung diejer Angaben hätte hier wohl der Staat und auch 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden; allein in Verres Händen 
war dieſe Beflimmung ein Mittel zu Chifanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Irrthum in den Angaben zog harte Strafen nad) fidhy 2. 

Verres befahl, der Bauer müffe unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
(en, was dieſer verlanged. Um ihn gegen Ueberforderungen zu jchüten, 
beftand allerdings das Recht, den Zehntpächter auf achtfachen Erfag des 
zu viel Geforderten einzuflagen, während der Bauer, der falfche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erjag verurtheilt werden konnte. Allein 


mißhandelt, dag er fih zur Zahlung von 1000 verftand. Aehnlich ging ed dem 
Genturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Ort, Softratod, Nu⸗ 
menius und Nymphodorod wurde ald Zehnte mehr abverlangt, als ihre ganze Ernte 
betrug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zehntpächter Apronius nahm ihr 
Adergeräth , ihr Vieh und ihre Sklaven. Ald Nymphodoros fpäter wagte, fich zu 
bellagen und Erfah zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo fange’ auffnüpfen, big er mürbe war. Ib. 57. Aehnlich wurden ganze Gemein- 
den behandelt. Die Vertreter von Argyrium wurden durch Drohung von Ruthen 
dazu vermocht, dem Aproniud über feine gefeglihe Forderung einen Zuſchuß 
von 33000 Medimnen Weizen und 60000 Sefterzen zu geben. Ib. 67 ff. Achne 
lihe Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günftlinge des Verres neben hoher 
Zehntpacht noch faft ebenfo viel ald Zugabe (lucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanern, welche felbft ihren Zchnten pachten wollten, wurde der 
Preis durch einen Benuleius fo in die Höhe getrieben, daß fie endlich zu bieten 
aufhörten. Nachdem Benuleius für 8000 Medimnen den Zufchlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Geſchenk von 7000 Modien und noch dazu 2000 Sefterzen ver- 
anlaßt, zurüdzutreten. Cic. Verr. II, 3, 99, 

2) Verr. DI, 3, 53. Nympho aus Centuripae wurde fo angellagt und von 
einem Gericht, beftehend aus des Verres Leibarzt, Harufper und Ausrufer, ver 
urtbeilt. Die Strafe war der Perluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewifjer Keno aud Menae war in derſelben Lage. Er wagte ed nicht, den Richter 
fprud abzuwarten, da Verres gedroht hatte, ihn vielleicht mit Ruthen züchtigen zu 
laffen, und -überließ ihm als Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. IL, 25. 
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gewiffenlofen Beamten, in einer Provinz feinen Launen, feinen Lüften und 
jeiner Habgier freien Lauf zu laffen. 

Das that denn Verres in Sicilien ohne alles Bedenken und ohne 
ale Scham. Er war behaftet mit ven Laftern, die nicht einem ehrgeizigen, 
hochftrebenden, ſondern einem niedrig gemeinen, verächtlichen Böfewicht 
eigen find. Er war finnlih und ausfchweifend in feinen Genüflen, 
gierig nach Lob und Außerlichen Ehren, graufam, gerühllos und tyrannifch 
gegenüber den Hülflofen und Schwachen; aber das Lafter, welches die 
unbefchränfte Oberherrichaft über ihn hatte, war feine unerfättliche 
Habſucht. 

Zur Befriedigung dieſer Leidenſchaft bot ſeine amtliche Stellung 
einem römiſchen Statthalter reichen Spielraum, beſonders dadurch, daß 
er die Oberaufſicht hatte über Erhebung der Steuern. 

In Sicilien wie in der Provinz Aſien wurde nicht, wie in den ans 
deren Provinzen, jährlich ein fefter Tribut erhoben, jondern eine Abgabe 
vom Ertrage des zehntpflichtigen Bodens, bafirt auf altem landesüblichen 
Herfommen, indem die Römer die Anordnungen Hieros von Syracus 
ihrem Steuerfyftem zu Grunde gelegt hatten. Won den Ländereien, die 
nicht ein befonveres Vorrecht der Steuerfreiheit genoffen, jollte demnach 
- jährlich der Zehnte vom Ertrage des Getreides und der Fünfte von Baum- 
früchten an Rom entrichtet werden. Dieje mäßige Abgabe wäre nicht 
drückend gewejen, wenn nicht die Art der Erhebung die der Verpachtung 
gewefen wäre. Dadurch war den römiſchen Steuerpächtern Gelegenheit 
gegeben, unter dem Schuge und gewöhnlich unter der Mitwirkung der 
Beamten in fpftematifcher Weife zu ftehlen und zu plündern!. Der Statt- 
halter hatte gewöhnlich, wie Verres, eine Anzahl Günftlinge aus Rom mit- 
gebracht, denen er die einträglichiten Pachtungen zu verishaffen wußte, 
wenn aud) dem Geſetze gemäß die Erhebung des Zehnten in den einzelnen 
Diftricten an den Meiftbietenden in öffentlicher Verſteigerung vergeben 
werden follte. Des Verres Günftling Apronius, ein gefürchteter Wuche- 
rer, und andere ähnlichen Gelichter8 wurden alfo durch allerlei Kniffe 
und Gewaltmaßregeln bevorzugt, natürlich fo, daß fie einen Theil der 
Beute an ihren Patron abzuliefern verfprachen 2. 


1) Natürlih mußte außerdem jede Gemeinde für die Gemeindeaudgaben auf 
fommen, um welche ſich Rom nicht weiter fümmeric. 

2) Verr. U, 3, 56. Polemarchus aus Murgentia, der gegen die Zahlung 
von 500 Medimnen proteftirt hatte, wurde durch Fauftfchläge und Fußtritte fo 
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Um ven ‘Pladereien bei der Erhebung des Zehnten duch die roͤmi⸗ 
ihen Pächter zu entgehen, juchten zuweilen die Gemeinden die Erhebung 
in ihre eigenen Hände zu befommen. Dann mußten fie aber den Freun- 
den des Verres oder vielmehr ihm jelbft diefe Vergünftigung um hoben 
Breis abfaufen !. 

Es war eine harte, wenn audy nothiwendige Yorderung, daß jever 
Zehntpflichtige eine genaue Angabe feines Adermaßes einliefern follte. Bei 
billiger Beurtheilung diefer Angaben hätte hier wohl der Staat und auch 
der Bauer feinen Grund zur Klage gefunden; allein in Verres Händen 
war dieſe Beſtimmung ein Mittel zu Chikanen und Beraubung, denn 
jeder angebliche Irrthum in den Angaben z0g harte Strafen nad) fi. 

Verres befahl, der Bauer müfje unweigerlich dem Zehntpächter zah⸗ 
len, was dieſer verlange?. Um ihn gegen Ueberforderungen zu ſchützen, 
beftand allerdings dad Recht, den Zehntpächter auf achtfachen Erfah des 
zu viel Geforderten einzuflagen, während der Bauer, der falſche Angaben 
gemacht hatte, nur zum vierfachen Erſatz verurtheilt werden fonnte. Allein 


mißhandelt, daß er fih zur Zahlung von 1000 verftand. Aehnlich ging ed dem 
Genturipiner Grosphus Ibid.. Drei Brüdern aus demfelben Ort, Softratod, Nu⸗ 
meniud und Nymphodoros wurde ald Zehnte mehr abverlangt, als ihre ganze Ernte 
betrug. Sie flohen von Haus und Hof. Der Zehntpächter Apronius nahm ihr 
Adergeräth , ihr Vieh und ihre Sklaven. Als Nymphodoros fpäter wagte, fih zu 
betlagen und Erfag zu verlangen, ließ ihn Apronius ergreifen und an einem Baum 
fo lange‘ auffnüpfen, bid er mürbe war. Ib. 57. Aehnlich wurden ganze Gemein- 
den behandelt. Die Vertreter von Argyrium wurden durch Drohung von Ruthen 
dazu vermocht, dem Aproniud über feine gefeplihe Forderung einen Zufhuß 
von 33000 Medimnen Weizen und 60000 Sefterzen zu geben. Ib. 67 ff. Aehn⸗ 
liche Mißhandlung traf die Herbitaner, die an Günftlinge des Verres neben hoher 
Zehntpacht noch faft ebenfo viel ald Zugabe (lucrum) geben mußten. Ib. 75 ff. 

1) Den Thermitanern, welche felbft ihren Zehnten pachten wollten, murde ber 
Breid durch einen Benuleius fo in die Höhe getrieben, daB jie endlich zu bieten 
aufhörten. Nachdem Benuleius für 8000 Medimnen den Zufhlag erhalten hatte, 
wurde er durch ein Gefchent von 7000 Modien und noch dazu 2000 Sefterzen ver- 
anlaßt, zurüdgutreten. Cic. Verr. II, 3, 99. 

2) Verr. DO, 3, 53. Nympho aus Centuripae wurde fo angeklagt und von 
einem Gericht, beftehend aus des Verres Leibarzt, Harufper und Augrufer, vers 
urtheilt. Die Strafe war der Verluft der ganzen Ernte, 7000 Medimnen. — Ein 
gewifter Zeno aud Menae war in derfelben Lage. Er wagte ed nicht, den Richter. 
ſpruch abzuwarten, da Verres gedroht hatte, ihm vielleicht mit Ruthen züchtigen zu 
laſſen, und -überließ ihm als Beute, was er ald Strafe einzuziehen für gut fand. 

3) Verr. U, 25. 
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dieſe ſcheinbare Billigkeit verlor allen ihren Werth dadurch, daß die 
Bauern in den oft ſehr entfernten Gerichtsorten, wo fie Hagen mußten, 
bei den Richtern, die aus des Statthalters Creaturen beftanden, nicht 
hoffen konnten, Gerechtigkeit zu finden. Es klagte daher in den drei Sah- 
ren von Verres Statthalterfchaft Fein einziger Bauer, troß der himmel⸗ 
Ichreienden Bedrückung, der fie alle ausgeſetzt waren. 

Ein Mittel, einen ftörrigen Bauern mürbe zu machen und ihn zu 
zwingen, ſich den Forderungen des Zehntpächters zu fügen, war das Ver⸗ 
bot, das Getreide vom Felde weg zu nehmen, bis der Pächter befriedigt 
war!. Trat fchlechtes Wetter ein, fo konnte die ganze Ernte verderben. 
Der Bauer fand es alfo gerathen, lieber fich eines Theiled berauben zu 
lafien, ald Alles zu verlieren 2. 

Solches Nachgeben von Seite ded Bauern wurde um fo nöthiger, 
als gleichzeitig vom Statthalter Befehl ergehen konnte, das nad) Rom zu 
liefernde Getreide müffe bis zu einem beftimmten Tage an Ort und Stelle 
geihafft fein. Man hatte alfo eine wahre Zwidmühle zur Verfügung, 
die Bauern zu peinigen. 

Reben dem gejeglichen Zehnten wußte Verres den Pflichtigen noch 
in allerlei Weiſe Geld abzupreflen, 3. B. in Zahlungen für Schreiber und 
andere untergeordnete Diener, unter dem Vorwande, die Koften zu deden 
für Prüfung des Getreides!. Auch zwang er, wie ed ſcheint, ohne allen 
Borwand einzelne Gemeinden, außer dem Zehnten feinen Günftlingen 
Geldzahlungen ald Zugabe (uerum' zu ihrem Gewinn zu leiften. 

Neben dem an Rom zu zahlenden Zehnten mußte auch für den Be- 
darf des Statthalterd und jeined Gefolged Getreide geliefert werben. 
Hierbei berechnete die Regierung einen beftimmten Preis, 3. B. bei Wei- 
zen zu drei Seftergen für den Medinmus. Koftete nun das Korn weniger, 
jo ließ fih der Statthalter ftatt defien ven Betrag in Geld auszahlen; 
koſtete e8 mehr, fo verlangte er die Leiftung in Natura. 

Bei den Lieferungen für feinen eigenen Bedarf konnte der Statthalter 
verlangen, ihm das Getreide nad) einem beliebigen Drte zu fchaffen, bis 
auf die weiteften Entfernungen. Damit hatte er das Mittel in der Hand, 


1) Verr. I, 3, 36, 

2) In der Zürfei, die überhaupt, was Behandlung der Provinzen und Befteue- 
rung anlangt, auf dem Standpunkt der römischen Republif ftebt, werden jegt noch 
diegelben Mittel angewendet. 

3; Verr. U, 3, 73 





— 


die Leiſtungspflichtigen zu hohen Opfern für ſeine Taſche zu beſtimmen. 
Ein Bauer, der im Oſten der Inſel wohnte, fand es unter Umſtänden 
ſchwer und koſtſpielig, ſeine Lieferung in Natura nach dem äußerſten 
Weſten zu ſchaffen, und war gern bereit, den doppelten Werth des Ge⸗ 
treides in Geld abzutragen!. 

In ven Fällen, wo der Ertrag des Zehnten für die Bedürfniſſe der 
Hauptftadt nicht ausreichte, wurde ein zweiter Zehnte erhoben?. Für die: 
jen wurde aber Erſatz geleiftet, indem der öffentlihe Schag dem Pro⸗ 
prätor eine beflimmte Summe dafür anwies. Verres fchaltete mit diefem 
Gelde fo, daß er damit Wucher trieb, indem er es bei den Publifanen, 
auf welche e8 angewiejen war, zu 2% monatlich (alfo 24% aufs Jahr) 
Reben ließ und diefen ungejeglichen Gewinn aus öffentlichen Geldern in 
jeine Taſche ftrih. Dann ließ er ſich von mandyen ficilifchen Gemeinden 
Ratt Des zu liefernden Getreide, welches er für fchlecht erflärte, Geld 
geben, Tieferte dad Getreide aus feinen eigenen ungeheuren Vorräthen, 
zahlte aber Den Gemeinden den ihnen vom Staate ausgefegten Preis nicht 
aus. Anderen Gemeinden, weldye das Getreide lieferten, kürzte er die 
Zahlung durch ungeredhtfertigte Abzüge. Der Stadt Meffana dagegen, 
welche er begünftigte, weil fie ihm bei feinen Räubereien behülflich war, 
erließ er die Lieferung der auf fie fallenden Quantität und vertheilte diefe 
auf andere DOrted. Wie man hieraus fieht, war die Lieferung dieſes ge: 
kauften Getreides, troß des dafür von Rom ausgejegten Kaufpreifes, eine 
Laft für Die pflichtigeh Gemeinden, und pflidytig waren nicht nur vie: 
jenigen, welde Zehnten zahlen mußten, ſondern auch die, welche, wie 
Meſſang, freie verbündete Städte hießen und feine Steuer zahlten. 

Die foftematifche Beraubung der arbeitfamen und nur zu geduldigen 

Bauern Siciliens, von Verres ohne Milvderung während dreier Jahre 
fortgeſetzt, hatte eine folche Berarmung des Landvolfes und folche VBerödung 
der Inſel zur Folge, ald wäre fie von einem verheerenden Kriege heimger 
jucht worden. Schlimmer hatte fie nicht gelitten durch die zwei greulichen 
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1) Verr. II, 3, 189. 

2) Nach der lex Terentia et Cassia ded Jahres 73, einer Emeuerung der 
jempronifhen lex frumentaria, welche beitimmte, der römijchen Stadtbevölferung 
Brotkorn zu fehr ermäßigtem Preife zu vertheilen. 

3) Wenigſtens im Yalle der Gemeinde Haleſa. Verr. II, 3, 171. Es iſt 
taum denkbar, dag Ciceros Darftellung diejer Betrügereien wahrheitögetreu fein follte. 

4) Verr. U, 3, 181. 5) Verr. II, 5, 52 ff. 
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Sktlavenaufftände in den Jahren 134 und 102. Am Ende des dritten 
Jahres hatten viele Bauern ihre Adergüter ganz aufgegeben und waren 
fortgegogen; einige hatten fich fogar aus Verzweiflung das Leben ge— 
nommen. @icero zählt eine ganze Reihe von Ortfchaften auf, die in die— 
fer Weife gelitten hatten; in der einen war die Zahl der Bauern von 84 
auf 32 gejunfen, in einer anderen von 181 auf 86. Es war Gefahr vor- 
handen, daß die Kornfammer Roms, weit entfernt, nad) Italien Getreide 
liefern zu können, für die eigenen Bebürfniffe nicht hinlänglih Nahrung 
hervorbringen fönnte!. So offenfundig war diefer Zuftand, daß 2. Me- 
tellus, des Verres Nachfolger, nody vor feiner Ankunft auf der Infel Die 
Verficherung gab, er werde ftreng nad) der milden und gerechten Steuer- 
ordnung des Hiero verfahren, und die Sicilier aufforderte, zur Bebauung 
des Bodens zurüdzufehren in der Gewißheit, daß fie billig und gerecht be⸗ 
handelt werden würden. Und doch war diefer Metellus ein Freund Des 
Verres und legte nur unwillig ein jo verdammendes Zeugniß ab gegen 
feinen Vorgänger im Amt. 

Die Iyftematifche Ausfaugung der Provinz durch die Erpreſſungen 
bei der Steuererhebung richtete bei weitem das meifte Unheil an, welches 
Verres verfchuldete. Sie traf nicht einzelne Berfonen hier und da, ſon— 
dern in der ganze Länge und Breite ver Infel, alle zehntpflichtigen Gemein- 
den, und ihre Folge war daher für die ganze Provinz unheilvol. Was 
er außerdem für Willfüracte vornahm, theils durch Mißbrauch feiner 
richterlichen Vollmacht, theils als Befehlshaber, ausgerüftet mit mili- 
tärifcher Gewalt, theils als Verwalter und Oberleiter der inneren An— 
gelegenheiten 2, berührte zwar einzelne Opfer feiner Habgier und Tyrannei 
aufs empfindlichfte, fällt auch grell ind Auge, wie alles, wobei Individuen _ 
und nicht Klaſſen betheiligt find; aber es hat der Provinz weniger tiefe 
Wunden gefchlagen. Cicero widmet eine ganze Rede feiner erfchöpfenden 
Anklage den Räubereien von Kunftwerfen, die fid) Verres zu Schulden 
fommen ließ. Nach diefer Schilderung haufte Verres in Sicilien jchlim- 
mer als Marcellus, der Eroberer von Syracus?. Mit ver größten 


1) Verr. II, 3, 120 f. 

2) Bei der Befebung von Beamten- und Priefterftellen ließ er fih für Begün- 
ftigung von Candidaten von diefen Geld geben, ja er trieb einen vollftändigen 
Handel mit einträglichen Aemtern, obgleich er nad der Berfaffung der ficilifhen 
Gemeinden fein Recht hatte, in die innere Verwaltung derfelben einzugreifen. Verr. 
I, 2, 120 ff. 3) Dal. Band II, 256 Anm. 235. 
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Schamloſigkeit legte er Hand auf alles, was ihm gefiel, mochte e8 zu den 
Kunſtſammlungen von Privatleuten gehören, oder öffentliche Pläge und 
Gebäude fchmüden, oder dem Dienfte der Götter in Tempeln geweiht 
jin. Da er bei diefer Gier nach Kunftwerfen felbft feinen gebildeten 
Geſchmack und fein jelbftändiges Urtheil hatte, fo bediente er fich zweier 
griehifcher Kunftfenner, der Brüder Tlepolemos und Hiero!, abgefeimter 
Schurfen, die für ihn ald Spürhunde nad) Raub jagten und ihn auf das 
aufmerffam machten, was hervorragenden Werth hatte; die aber ver: 
fanden nebenbei auch für fi) ein Gefchäft zu machen, indem fie gegen 
Geſchenke von Eugen Beſitzern fi dazu hergaben, Kunftwerfe, welche 
dieſe zu verlieren fürdyteten, dem Verres als werthlos zu fchilvern 2. 
Wir finden es ſchwer, uns zu vergegenwärtigen, wie es möglich 
war, daß Verres mit roher Gewalt in den PBrivat- oder öffentlichen Bes 
fit einbradh und die berrlichften Kunſtwerke jo maflenhaft raubte, daß er 
nicht nur feine eigenen Häufer und Villen damit ſchmücken fonnte, jon- 
dern auch nod) genug übrig hatte für feine Anhänger und Freunde. Wie 
viel von dieſen Gewaltthaten auf die maßlofe Uebertreibung Ciceros 
fommt, ift fehwer zu jagen. So viel ift gewiß, daß Verres immer dafür 
forgte, irgend einen Rechtsgrund oder Borwand zum Raube zu haben, 
denn nad) Kriegsrecht, wie Marcelus, konnte er doch nicht verfahren. 
Um einen Borwand aber konnte ein Statthalter wie Verres kaum verlegen 
fein. Es war fchon hergebrachte Sitte, daß römische Statthalter in den 
Provinzen Kunftwerfe borgten, um in Rom bei Spielen, Triumphen und 
jonftigen Veranlaffungen das Forum und öffentliche Gebäude damit zu 
ſchmücken. Solche Kunftwerfe wurden gewöhnlich willig bergegeben und 
fpäter an Drt und Stelle zurüdgefandt?. Wenn aber die Befiger, be- 
jonders Gemeinden oder Tempel Anftand nahmen, einem Verres ihre 
Schäße anzuvertrauen, fo fönnen wir es mit der gewaltfamen Handlungs» 
weije dieſes Mannes wohl vereinigen, daß er unter irgend einem Vor⸗ 
wande dazu fhritt, Die angebliche Entlehnung zu erzwingen‘. Wenn er 


1) Verr. D, 4, 30. 2) Verr. LI, 4, 32. 3) Verr. D, 4, 6. 

4) Verr. 2, 4, 75: Imperat magistratibus (von Segefta), ut sibi dent 
(dad Bild der Diana): nihil sibi gratius ostendit futurum. Ili vero dicere, 
sibi id nefas esse... Iste tum petere ab eis, tum minari, tum spem, tum 
metum ostendere... Postea quidquid erat oneris in nautis remigi- 
busque exigendis, in frumento’imperando Segestanis praeter ceteros im- 
ponebat aliquanto amplius quam ferre possent.... Itaque aliquando multis 
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dieſes durchfeßte und dann verfäumte, die Sachen zuräd zu fchiden, fo 
war allerdings fein Verfahren von Raub nicht wohl zu unterfcheiven !. 

Ein zweiter Vorwand, noch mehr plaufibler Art, war Kauf?. Es 
konnte für den Inhaber der höchften Gewalt in der Provinz nicht fchwer 
fein, den Beftiger eines Kunftwerfes, das ihm gefiel, zum Verkauf des- 
jelben zu überreden?. Auch ift nicht zu erwarten, daß bei einem folchen 
Gefchäft ver wirkliche Werth des Gegenftandes in Betracht Fam. Wenn 
ein Befiger jo unflug war, auf eine hohe Kaufjumme zu beftehen oder 
fonftige Schwierigfeiten zu macdjen, fo konnte es nicht ausbleiben, daß er 
bald zu feinem Schaden erfuhr, wen er beleidigt hatte. Ja es mußte ihm 
gelegentlich als das vortheilhaftefte ericheinen, fein Kunſtwerk dem mäch⸗ 
tigen Statthalter als Geſchenk zu verehren. 

In einzelnen Fällen konnte auch der Statthalter einfach vorgeben, 
vergefien zu haben, Gegenftände, die er ſich zur Anficht ausgebeten hatte, 
wiederzugeben; in anderen mochte er wirklich bereit fein, foldye von Rom 
aus zurüdzufchiden, nachdem er fie dort zur Schau ausgeftellt hatte. 


malis magnoque metu victi Segestani praetoris imperio parendum esse 
decreverunt. Faſt unglaublich ift dad Verfahren des Verres gegen die Gemeinde von 
Tyndaris (Cic. Verr. II, 4, 84 ff.). Weil fich diefe weigerte, ein Bild des Mercur 
bherzugeben, ließ Verres den Vorfigenden des Raths nadt auf dem Marfte an eine 
Reiterftatue ded Marcellus anbinden (divaricari ac deligari) und fo lange dem 
falten Regen in firenger Winterdzeit ausſetzen, bis feine Mitbürger aus Mitleid mit 
ihm ſich entfchloffen, dem Berred zu gehochen. Dagegen drang er mit feinem Ber- 
langen nicht durch, al® er von der Gemeinde Thermae eine alte Statue der Himera 
forderte. Auf Beranlaffung des angefehenen Bürgerd Stheniud weigerte fi die 
Gemeinde, dad Bild audzuliefern. Verres rächte fih dafür an Sthenius, indem er 
defien Privatfeinde veranlaßte, eine Klage wegen Fälfchung öffentlicher Urkunden 
gegen ihn einzubringen. Als Stheniug, feine Berurtheilung vor einem Berred vor⸗ 
ausfehend, nad) Nom entwich, verurtheilte ihn Berred in feiner Abweſenheit, wozu 
er gejeßlich fein Elared Recht hatte. Verr. II, 2, 82 ff. 

1) Lucullus borgte in Rom von Mummius Statuen der Mufen, die der letztere 
aus Ihespiae als Kriegdbeute weggeführt hatte, um einen, von ihm erbauten Tempel 
der Felicitas zu fchmüden, gab fie dann aber nicht zurüd, fondern weihte fie der 
Göttin, wobei ih Mummius .fchließlic beruhigte. Strabo. 8, 6, 23. 

2) Verr. II, 4, 133. Uebrigens war den Statthaltern unterfagt,. in den Pro- 
pinzen zu faufen. Verr. II, 4, 10: Quae fuit causa cur {maiores nostri) tam 
diligenter nos in provinciis ab emptionibus removerent *Haec, iudices, quod 
putabant ereptionem esse, non emptionem, cum venditori suo arbitratu 
vendere non liceret. ' 

3) Verr. II, 4, 8. 50—54. 4) Verr. II, 4, 27. 
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Ueberhaupt ergiebt ſich fogar aus Ciceros parteiiicher Darftelluug, daß 
Berred zwar feine amtliche Stellung mißbraucdhte, um die Befiger von 
Kunſtwerken, , die er begehrte, zu chifaniren, daß er aber ſich wohl 
hütete, wie Cicero glauben machen möchte, gradezu mit Gewalt zu 
rauben. Sein formell nicht ungefegliches Verfahren konnte in ver That 
faft auf eins hinauslaufen mit Räuberei, allein es läßt uns doch erfennen, 
daß die römijchen Statthalter gehalten waren, fi) innerhalb der geſetz⸗ 
lihen Formen zu bewegen. 

Deutlicher noch als in dem bisher Gefagten erfannt man den Miß- 
brauch Der Amtsgewalt in dem Berfahren, welches der Prätor zur angeb» 
lichen Aufrechthaltung der Ordnung und öffentlichen Sicherheit einſchlug, 
wobei er aber mit fchnövder Verachtung der Billigkeit, Menſchlich⸗ 
feit und des Rechtes nur die Befriedigung feiner unerfättlichen Habgier 
im Auge hatte. Obgleich grade während feiner Verwaltung Siciliens 
der Sklavenkrieg in Italien wüthete und Gefahr vorhanden war, daß 
auch in Sicilien das zweimal gedämpfte Feuer wieder ausbrechen würde, 
ſo benutzte dennoch Verres diefen Umftand zu jeiner Bereicherung, indem 
er wirkliche Meuterer ftatt zu tödten ſtraflos ließ, um ihre Herren nicht 
zu ſchädigen, natürlich fo, daß er ſich von diefen Herren die Schonung 
ihres Beſitzes vergüten ließ!, andererſeits bejchuldigte er ohne Grund 
reihe Sklavenbefiger, Meutereien unter ihren Sflaven veranlagt zu 
haben, und ließ ji) durch Geld bewegen, dieje Angefchuldigten nicht weiter 
zu verfolgen?. 

Wie viel fi) Berres herauszunehmen wagte in der Verlegung feiner 
Amtspflicht, die durch Geſetz und Herfommen geregelt war, gebt beſonders 
hervor auß feiner Begünftigung der Stadt Meflana. Nicht nur, daß er 
diefe mit einer Kornlieferung verfchonte (dem frumentum emtum oben 
S. 141), er erließ ihr auch die Stellung eined ausgerüfteten Kriegs⸗ 


1) Verr. D, 5, 9—15. 


2) Verr. II, 5, 16—24. Die Mißhandlung des reichen Ahollonios aus Pa⸗ 
normos wirft, wenn Cicero die Wahrheit berichtet, ein ſehr ſchlechtes Licht auf 
die römische Rechtspflege in den Provinzen, und zeigt, daß die Unterthanen der frech⸗ 
fien Willkür ſchutzlos preidgegeben waren. Apolloniod wurde befehuldigt, einer von 
feinen Stlaven (ein magister pastorum, Oberhirt) habe eine Berfehwörung an- 
gezettelt. Ohne alle Beweife, ohne Unterfuchung und Urtheil wurde Apolloniod 
ind Gefängniß geworfen und nah 18 Monaten ebenfalld ohne Unterfuhung und 
öffentliche Rechtfertigung freigelaffen — natürlich, wie Cicero folgert, gegen Erlegung 
einer Summe Geldes. 

Ihne, Röm. Gef. VI. 10 
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fchiffes und von Mannfchaft, wozu ſie Fraft ihres Bündniſſes mit Rom 
ver pflichtet war, und dies in einer Zeit, wo wegen des Unwefens der 
Seeräuber es doppelt nöthig war, die Flotte in tüchtigem Zuftande zu 
halten!. Dagegen nahm er für ſich felbft das Geſchenk eines Frachtfchiffes 
an, auf welchem er feinen fcilifchen Raub nach Stalien ſchaffte. So fchä- 
digte er auch hier das Staatsinterefje zu feinem perfönlichen Vortheil. 

Sn der Verwendung von SKriegsbeute waren römifche Befehlshaber 
von je her gewöhnt und fogar befugt, mit großer Machtvollfommenheit 
nach eigenem Ermeflen zu handeln; doc jo, daß fie im Stande waren, 
Ipäter ihr Verfahren zu rechtfertigen. Verres, wie e8 Cicero fchilvert, 
ließ jede Rüdficht außer der des eigenen Gewinnes außer Adıt. ALS einft 
ein beutebeladenes Piratenfhiff aufgebracht wurde, eignete er fich Die 
ganze werthvolle Ladung an, ließ den Kapitän gegen eine Beſtechung ent- 
fchlüpfen, nahm als Sklaven für fih und feine Freunde den Theil der 
Mannſchaft, der durch Jugend, Schönheit oder Gejchidlichfeit Werth 
hatte, und ließ die ald Sklaven Werthlofen enthaupten,; um aber feinen 
Betrug zu verheimlichen, ließ er an der Stelle der verfchonten Seeräuber 
unſchuldige römifche Bürger hinrichten, die fi) an Bord befunden hatten 
und die er, obgleich fie dort gefangen geweien waren, für Seeräuber er- 
Härte, und außerdem andere, die er für Sertorianer ausgab 2. 

Eine wichtige Aufgabe des Statthalterd von Sicilien war die Ver- 
theidigung der Infel von den immer läftiger werdenden Angriffen der 
Seeräuber. Zu diefem Zwed hatte er eine Slotte zu bilden, für welche 
die verbündeten ſiciliſchen Städte Schiffe und Mannfchaften liefern muß- 
ten. Verres machte auch diefe Pflicht zu einer fhmählichen Einnahme- 
quelle für fih. Er parte an der VBerproviantirung der Schiffe, jo daß 
die Mannfchaften Hunger leiden mußten, und er gewährte, natürlidy 


1) Verr. IL, 5. 49. 


2) Verr. I, 5, 63 ff. Bei diefer entfeglichen. Beichuldigung ‚wird Giceros 
Darftellung gradezu unglaublih. Unfchuldige römifche Bürger ald Seeräuber oder 
fertorianifche Empörer hinrichten zu laffen, konnte doch felbft fein Verres wagen. 
Zweifeldohne befanden fich unter den Seeräubern auch Römer, und ee ift fehr wahr- 
fcheinlih, dag nach der Nieverwerfung des fertorianifchen Aufftandes Theilnehmer 
an demjelben in Berred Hände fielen, die ald Fahnenflüchtige oder Empörer nad 
römifchem Recht den Tod verdient hatten. Ob Verres in der That den Archipirata 
entwifchen Tieß, und zwar im Einverftändniffe mit den Führern der ganzen Gee- 
räuberbande, wird ſchwer zu beweifen und ſchwer zu widerlegen fein. 
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gegen gute Bezahlung, einer großen Anzahl der Matrofen Urlaub, fo daß 
die Schiffe nicht hinlänglidy bemannt und nicht feetüchtig waren. Dann 
emannte er zum Befehlöhaber einer Flotte von fieben Schiffen nicht einen 
aprobten Seemann, jondern den Syracufaner Kleomenes, einen unfähigen 
und feigen Menſchen, den er deshalb zu viefem wichtigen Poften beför- 
derte, weil er mit defien Gattin buhlte und in der Abwefenheit des Man⸗ 
ned jein wüſtes Treiben ungeftörter fortzufeben hoffte. Während nun der. 
Statthalter von Sicilien mit Weibern und Günftlingen in Syracus 
wollüftig fchwelgte, wurde die Flotte in der Nähe des Vorgebirges Pachy⸗ 
um von den Seeräubern überraicht, als die Mannfchaft am Lande 
war und nach Rahrung ſuchte!. Kleomenes gab jofort Befehl und Bei- 
ſpiel zur Flucht und enifam mit feinem am beften bemannten Schiffe nach 
Syracus. Die anderen Kapitäne folgten, wurden aber eingeholt und 
ließen ihre Schiffe auf den Strand laufen. Einer von ihnen wurde ge 
tödtet, Die übrigen vier und die Mannfchaft entkamen zu Lande nad 
Syracus. Die Feinde ftedten die Schiffe in Brand und fegelten nun fo- 
fort in Den Hafen von Syracus, wo fie vor den Augen des Verres wie 
im Triumph auffuhren; weil fie aber zu ſchwach waren eine Landung zu 
mternehmen,, flachen fie bald wieder in See, fo daß Verres mit dem 
Schrecken davon fam. | 

Diefe Schmach für die Ehre und das Anfehen Roms war nad) 
Ciceros Schilderung allein verfchulvdet durch Verres. Er ahnte, daß er 
werde zur Rechenſchaft gezogen werden, und fein Bemühen ging nun da- 
bin, die Schuld von ſich auf andere abzuwälzen und die Zeugen für fein 
Bergehen aus dem Wege zu fchaffen. Gegen Kleomenes, der das Zeichen 
wur Klucht gegeben hatte, mochte er nicht einjchreiten, weil er dem ge- 
fälligen Gatten feiner Bublerin nicht wehe thun wollte. Dagegen be 
ihuldigte er die vier Kapitäne, die entkommen waren, der Feigheit vor 
dem Feinde, ließ ihnen ven Prozeß machen und verurtheilte fie zum Tode. 
Diefes Harte Urtheil ließ er auf graufame Weife vollziehen. Sein Lictor 
Sertius erpreßte fich fogar Geld von den Hagenden Eltern der Verur⸗ 
theilten dafür, daß er die Häupter derfelben auf einen Schlag vom Rumpfe 


zu trennen verſprach?. 


1) Verr. IL, 5, 87: nautae coacti fame radices palmarum agrestium .. 
eolligebant et iis miseri perditique alebantur. . 
2) Verr. II, 5.118: Aderat ianitor carceris, carnifex prastoris, mors 
terrorque sociorum et civium Romanorum, lictor. Sextius, cui ex omni 
10* 
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Die Stelle in feiner Anflagefchrift 1, worin Cicero diefe Handlungs- 
weife des Verres brandmarft, ift die Fräftigfte und ergreifendfte der fämmt- 
lichen Reden und ein Meifterftüd der pathetifchen Deklamation. Sie ift 

‚zugleich eine allgemeine Anklage gegen die Provinzialverwaltung Der 
römifchen Republif, worin fo empörende Greuel möglich waren. 

Nach einer folchen Verwaltung der Provinz Sicilien follte man es 

faum für möglich halten, daß Verres auf eine befondere Anerfennung von 
Seiten der Provinzialen rechnete. Es war allerdings ſchon faft allgemeine 
Sitte geworden, daß römifche Provinzen ihre ‘Beiniger wie bösartige 
. Gottheiten durch Opfer fi) gnädig zu ſtimmen fuchten, ihnen Ehrenvenf- 
mäler errichteten und Feſte feierten. So hatte fogar der graufame Mar- 
cellus in dem von ihm eroberten Syracus felbftein Standbild, und ihm zu 
Ehren wurden Marcellusfpiele gegeben. Verres machte natürlich Anſpruch 
auf gleiche Ehren und e8 wurden auch ihm in ven größeren Städten Bil- 
der aus Erz, ja fogar ein vergolvetes errichtet und verreifche Feſtſpiele 
eingefegt?. Allein fogar bei diefer Gelegenheit wußte der unerjättlich 
habgierige Verres Geld zu erprefien. MWenigftens wirft ihm Cicero vor, 
3,000,000 Sefterzen, die zu diefem Zwede zufammengefteuert waren, 
veruntreut zu haben?. Daß aber diefe Ehrenbezeugungen nicht aus freis 
willigem Antrieb der Provinzialen hervorgingen, fondern erzwungen 
waren, ergab fi aus dem Eifer, mit welchem fie nad) Verred Abgang 
in Tauromenium, Tyndaris und Leontini die Standbilder umftürzten. 
Auch in Syracus und überall fonft wäre dafjelbe gefchehen, wenn 2. Me- 
tellus, des Verres Nachfolger, es nicht verhindert hätte. Die Eenturipiner 
wollten einen Beſchluß faffen auf Entfernung des Ehrendenfmals, wur- 
den aber durd) das Einfchreiten des Metellus verhindert*. So zeigte ſich 
von welchen Gefinnungen gegen Berres die ganze Provinz befeelt war. 

Die Anklage des Verres wurde zu einem entichievenen Triumph für 
Cicero. Es war Feine Feine Sache für einen Neuling und einen jüngeren 


gemitu doloreque certa merces comparabatur. „Ut adeas, tantum dabis“ 
(fo jprah er zu den Eltern); „ut tibi cibum vestitumque intro ferre liceat, 
tantum.‘‘ Nemo recusabat. „Quid, ut uno ictu securis mortem filio tuo 
afferam, quid dabis? ne diu crucietur? ne saepius feriatur? ne cum sensu 
doloris aliquo spiritus ei auferatur.‘“ Etiam ob hanc causam pecunia 
lictori datur, 

1) Verr. I, 5, 123—131, 2) Verr. I, 2, 50. 

3) Verr. II, 2, 141, 4) Verr, UI, 2, 158. 
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Revner, gegen den anerkannten Meifter der Beredtſamkeit, Hortenfius 
aufzutreten und ihn glorreich aus dem Felde zu fchlagen. Zugleich hatte 
8 Bicero gewagt, die ganze Robilität anzugreifen und die jchmähliche 
Beftechlichkeit der fenatorifchen Richter zu brandmarfen. Richt blos Ver: 
red, fondern der erwählte Conſul Hortenfius und fein College DO. Me- 
tellus und die ganze herrfchende Elafle war gejchlagen, ald Verres vor 
Ausgang des Prozefles, gleich nad) Eiceroß erfter Rede und nad) dem um- 
faſſenden Zeugenverhör, welches neun Tage dauerte, aus Rom entwich 
und dann nothwendiger Weife vom Gerichtshofe für ſchuldig erflärt und 
sum Erfaß von 40,000,000 Sefterzen verurtheilt wurde. Ob aber Si⸗ 
cilien durch diefen Ausgang Erfah erhielt für die entfegliche Mißhandlung 
und dreijährige Plünderung, und noch mehr, ob durdy das Schidjal des 
Berres andere Statthalter abgeſchreckt wurden, ihm es gleich zu thun, das 
mag man wohl bezweifeln. Wir fönnen und faum denken, daß die Straf- 
gelver gewiflenhaft verwendet wurden zur Rüdzahlung an die unzähligen 
Beraubten, deren Anfprüche im Einzelnen, auch an einen Prozenttheil 
des Geſammtſchadens, wohl kaum geprüft werden Eonnten. Dann aber 
wiflen wir, daß es Verres gelang, einen großen Theil feines Raubes in 
Sicherheit zu bringen, felbft nachdem er große Summen zur Beſtechung 
und zur Vereitelung der Anklage in Rom verwendet hatte. Wir könuen 
daraus fchließen, daß die Strafe in feinem Verhältniß ftand zu dem ges 
machten Raube und zu der Summe von Elend, Mißhandlung und Ver⸗ 
luften, welche er mittelbar und unmittelbar verſchuldet hatte. 


Kapitel 10. 
Die Seeränberkriege. 


Waͤhrend fi die Herrfchaft der römischen Republif fletig aus- 
breitete über die Küſtenländer des Mittelmeeres, hätte man erwarten follen, 
auch ihre Seeherrfchaft müßte fich in gleicher Weife entfaiten, und das Meer, 
welches fie im folgen Selbftgefühl „Ihr Meer“ nannten, fich unterthänig 
machen, denn diefes Meer war für das römische Reich die wichtige Heer- 
ftraße, die das centrale Italien mit allen Infeln und Küften verband, 
den römifchen Heeren den Zugang nad) Oſten und Welten ermöglichte 
und den Reichthum der Provinzen der Stadt Rom zuführte. Allein 
grade das Gegentheil trat ein. Mit der Nieverwerfung Karthagos be- 
gann der Verfall der roͤmiſchen Seemacht, und nahm immer zu in dem 
Berhältniß, wie die griechiichen Hafenftädte eine nad) der andern unter 
dem barbarifchen Drud der römijchen Statthalter verarmten. Nicht 
durch eine ftattliche römifche Flotte juchte die Republik ihre Herrichaft 
in den Gewäflern des Mittelmeeres zu behaupten, fondern dadurch, daß 
fie die Seemacht der Staaten ſchwächte oder vernichtete, welche früher 
dad Meer beherricht hatten. Von den flolzen SKriegsichiffen ver gries 
hifchen Städte in Italien, Sicilien, Griechenland und SKleinaften war 
außer den rhodifchen kaum noch eine Spur auf den Gewäffern zu fehen, 
außer wenn auf Roms Geheiß im Falle der Roth von diefen Städten 
Schiffe ausdgerüftet wurden. Schon die Eiferfucht der berrichenven 
Stadt verbot den Unterthanen die Unterhaltung einer ſtehenden Seemacht 
und Rom hielt ed nicht für nöthig, für Schiffe zu forgen, da es fie zu 
feiner Vertheidigung nicht mehr brauchte. 
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Aber die Seeftaaten hatten während ihrer Unabhängigkeit nicht nur 
in den vielen Kriegen, die fie mit einander führten, ihre Kriegsichiffe ver- 
wendet. Sie hatten damit auch die Seepolizei ausgeübt, und fo dem 
friedlichen Handel Schuß verliehen gegen den gemeinfamen Feind aller, 
die Piraten!. 

Sn der Urzeit waren Piraterie und Seehandel faft gleichberechtigte 
Gewerbe geweſen. Wie der Grieche der Vorzeit auf dem Lande immer die 
Waffen trug?, fo war auch jedes Handelsihiff zur Vertheidigung und 
zum Angriff gerüftet, Seehanvel und Seeraub gingen Hand in Hand. 
Diefer Zuftand, der die uranfängliche Barbarei und Gefeplofigfeit kenn⸗ 
zeichnet, wich allmählich der ſteigenden Gefittung. Während der Blüthe- 
zeit der griechifchen Staaten wurde offener Seeraub unter ihnen nicht 
geduldet. Rur die halb oder ganz barbarifchen Bölfer der nördlichen 
Gegenden, Atoler und Illyrier wagten fich zuweilen heraus aus ihren 
Schlupfwinfeln, um auf der See zu ernten’, während weiter weft- 
lich tyrrheniſche und andere italifche Raubfchiffe das Aufblühen des Ie- 
gitimen Seehandeld noch lange Zeit hinderten‘. Nach dem Untergang 
der griechifchen Freiheit lebte in der Zeit der Diadochen das alte Unweſen 
der Seeräuberei wieder auf. Die allgemeine Berwilderung, die in den 
wüften Kriegen jener Zeit des Fauſtrechts eintrat, erzeugte Schaaren 
vaterlandslojer Soldfnechte und die von ihnen faum verfchiedenen Ban- 
den von Land- und Seeräubern, die von nun an nicht mehr ausgerottet 

werden fonnten. Die Kriege5 der Römer im öftlihen Meer trugen dazu 


4) Schon dem Minos, ald dem älteften Beherrfcher der See unter griechifchen 
Staaten, fhreibt Thukydides I, A die Ausübung einer Seepolizei zu: 76 Te Anorızöv 
zadypeı &x rc daldsonc dp doov Höuvaro. 

2) Thucyd. I, 6: räoa yap hi "Eds karönpopöper.... xal Euvhdn Tıv 
diattav ed’ Öniovy rorhsavro, Korep ol Bapßapot. 

3) Wie Appian. Mithr. 92 ed ausdrüdt: dvel rc ze dxaproövro Av 
Ydlaocan. 

4) Roh im Bertrage mit Karthago, der ind Jahr 306 v. Ehr. gehört, war 
ausgemacht, die Römer und ihre Bundesgenoffen follten über dad Schöne Borge- 
birge hinaus par) AnlLeodar nd’ kpnopedecder Polyb. III, 24, 4. Auch Hier noch 
werden Seeraub und Handel auf eine Linie geftellt. 

5) Bgl. Dio frg. 36, N. 20 Dind.: zöre de &£ od roAlayT; te da xal auveyüs 
trolephin, Rai roAdal pev rödeıs dvastaroı Eykvovro, räcı dt xal tois Ödta- 
gebyovarn adrav al rırmplar Enmprüvto xal ddets obdevi obdev iv, TdpmoAAot TTpöc 
Agstelav Erpdrovro. 
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bei das Unweſen zu begünftigen, indem felbft die römiſchen Admirale 
wie Seeräuber verfuhren!. Die ‘Piraten wurden fo fühn,' daß fie fogar 
römische PBroviantfchiffe wegzunehmen wagten? und in die friegerifchen 
Operationen eingriffen. Im mithridatifchen Kriege? nahmen fie ge= 
wifjermaßen die Stellung einer unabhängigen Macht ein, als Verbündete 
des Königs. Zugleich blühte ihr Gewerbe durch den jest in entjeßlicher 
Weiſe zunehmenden Sklavenhandel. Menfchen gab es immer zu rauben, 
wenn auch anderer Reichthum abgenommen hatte und der Handel Dar- 
niederlag. Der Sklavenmarft in Delos war ftet8 reichlich durch Die 
Seeräuber verjehen mit taufenden von Unglüdlichen, welche fie an allen 
Küften und weit lanveinwärtd wegzufangen wußten. “Der Seeraub 
wurde ein Uebel, an welches man ſich faft gemöhnte ald an ein unver- 
meidliches, ebenjo wie an die Heinen Diebereien im gewöhnlichen Leben, 
und weldyes man von Staatswegen auszurotten gar nicht unternahm *. 
Man fuchte fich zu [hüten fo gut ed ging. Man wich den Piraten aus 
und wählte zur Seefahrt die Winterszeit, in welcher felbft die fühnen 
Seeräuber die Stürme mieden. Aber die Räuber wurden durch Diefe 
ſchwächliche Langmuth, die faft einer Duldung gleichfam, immer verwegener. 
Sie begnügten ſich nicht damit, auf offener See den Handelsfchiffen auf- 
zulauern, diefe wegzunehmen, edle Römer, wie Julius Caeſar und P. Clo⸗ 
dius als Gefangene wegzufchleppen, um fie nur gegen hohes Loͤſegeld frei- 
zugeben; auch römijche Beamte, wie die Prätoren Sertilius und Bellie- 
nus nahmen fie gefangen und trieben mit ihren Lictoren und Infignien 
Spott; fie verfchonten nicht die heiligften Tempel, fondern plün- 
derten die Schäge, die in allen Kriegen verfchont geblieben waren, in 
Kolophon, auf Samos, Samothrace, in Argos, Epidauros, Hermi- 
one, auf dem Iſthmus, in Kalauria, auf ven Vorgebirgen Taenaron, 
Actium, Leucadia, Laciniad; fie wagten fi) mit ganzen Geſchwadern 
in Slußmündungen, drangen tief ind Land, überfielen hülflofe Stäbte®, 


1) Vgl. Band III, 184. 186. 196. | 

2) Band III, 115 mit Anm. 1. 3) Band V, 308. 343. 

4) Die Refignation, mit der man dag Uebel ertrug, wenn ed nur nicht gar 
zu arg wurde, fpricht fi) noch bei Dio (frg. aus lib. 36, N. 20 Dind.) aug, 
od yap Eorıy dre tadra (Räubereien zu Land und zur See) obx &Eyfvero, obö' av 
nabsarrd rote Ems Av A adrh pboıs dvdphruv Y. 

5) Plut. Pomp. 24. 

6) Nach Plutarchs wohl übertriebener Angabe (Pomp. 24) war die Zahl diefer 
Städte 400. 
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und plünderten fie aus. Wenn Kriegsſchiffe, von römischen Statthaltern, 
wie von Verres, gegen fie ausgefandt wurden, Tieferten fie vollftändige 
Seeſchlachten. Und nicht blos die Küften der Provinzen, fondern auch 
Stalien felbft wurde von ihnen heimgeſucht. Sie landeten bei Mifenum 
und raubten von ihrem Landfite Die Tochter des Conſulars M. Antonius! ; 
unter den Augen eines Prätors verbrannten fie die römischen Schiffe im 
Hafen von Caieta, und wiederholten daffelbe im Hafen von Oftia. „Sa 
jogarin der Nähe von Rom zeigten ſich dieſe Frechen Feinde des menfchlichen 
Geſchlechtes“?. Die appifche Straße war nicht mehr fiher. Die Herr- 
iherin ver Welt wurde von diefen Räubern verhöhnt und der Gefahr 
ausgefebt von den ©etreidezufuhren abgefchnitten zu werden, die zu 
ihrem Unterhalt fchon feit lange unentbehrlich waren. 

Im Laufe der Zeit hatten die Räuber faft angefangen einen geordne⸗ 
ten Staat zu bilden. Sie hatten Führer, die ihre Unternehmungen fyfle- 
matifch leiteten. Sie jchlofien einen großen Bund, der mit unabhängigen 
Fürften und Friegführenden Mächten, mit Mithrivates und Sertoriug, 
auf dem Fuße der Gleichberechtigung in Verbindung trat und Verträge 
zu gegenfeitiger Unterftügung abichloß. Auch fehlte es ihnen nicht an Stütz⸗ 
punkten ihrer Macht auf dem feften Lande. Mit manchen günftig ge- 
legenen Seeftädten hatten fie Einverftänpnifle, welche es ihnen ge- 
ftatteten, ihren Raub in Sicherheit zu bringen oder zu verfaufen und 
vor Stürmen und der rauhen Jahreszeit Schuß zu ſuchens. Auf der 
Inſel Kreta waren fämmtliche Städte im offenen oder geheimen Bünbd- 
nifle mit den Seeräubern. Ihre eigentliche Heimath aber und der 
Ausgangspunkt für ihre Unternehmungen war das weltliche Eilicien. 
Hier war gewiflermaßen der Sig der Regierung, wie fpäter Algier 
bei den Barbaresfen. Auf den feilen unmwirthlichen Gebirgszügen des 
Taurus hingen die Felfennefter, wo fie ihre Frauen und Kinder bargen; 
in ven Buchten der Küften hielten fie fich verftedt, bid die Jahreszeit zu 
Raubzügen günftig war; auf den Bergen fanden fie Bauholz für ihre 
Schiffe. Diefe Gegend gab ihnen fogar einen Namen, unter dem fie faft 


1) Plut. Pomp. 24. Cic. Manil, 33. Die Schmah war um fo größer, ald 
dieſer M. Antonius im Jahre 103 gegen die Sceräuber Krieg geführt und, ale 3 hatte 
er fie befiegt, einen Triumph gefeiert hatte. 

2) Cicero Verr. U, 4, 21. 
3) So mit Phafelid an der Küfte von Lycien. 
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ale Nation, nicht mehr blos als Abenteurer und Räuber auftreten fonnten. 
Als Gilicier waren fie im ganzen Mittelmeer gefannt und gefürchtet, und 
08 hatte faft den Anfchein, daß an der Südküſte Kleinafiens ein Staat 
in der Bildung begriffen wäre, der eben fo zu Wafler wie Rom zu Lande 
die Herrſchaft ausüben würde. 

Lange fab Rom mit erftaunlicher ©leichgültigfeit dem uͤberhandneh⸗ 
wenden Unweſen zu. Zu einem ernftlichen Verfuch, ihm zu feuern, raffte 
ca ſich erſt auf im Jahre 103. M. Antonius der berühmte Redner wurde 
damals mit einer Flotte ausgeſandt, die cilicifchen Räuber zu züchtigen. 
Sr deſtegte fie auch und feierte einen Triumph. Bon nachhaltigen Folgen 
aber jcheint Liefer Sieg nicht geweien zu fein, und während Rom mit den 
Cimdern und Teutonen im Kampfe lag und dann, als der große Bundes⸗ 
genofienkrieg ausbrach, an den fich der Bürgerkrieg anfchloß, fcheinen 
die Römer feine Muße gebabt zu haben, fi) um die Säuberung der Meere 
zu kümmern. Dernun folgende Krieg mit Mithrivates brachte aber erft 
recht den Seeraub in Aufſchwung. Nach Beendigung des erften und des 
zweiten mitbrivatiichen Krieges wurde endlich in Rom beſchloſſen, den Pi- 
raten gründlich das Handwerk zu legen. Roc im Todesjahr Sullas, 
78 v. Ebr. nahm P. Servilius ald Proconſul in Eilicien ven Kampf mit 
den Piraten auf, deſiegte und zerſtreute ihre Flotte, eroberte und zerftörte 
Phaſelis. Olympus. Corpus und andere Raubneſter, durchzog jengend 
und drennend Cilicien und die angrenzenden Santichaften Bamphpylien, 
Wecien und Iſaurien. und kehrte much dreijäbrigem Berwüflungsfriege 
word Rom zurüd, um einen Triumph zu feiern und ald bleibenten Ruhm 
ſeiner Familie den Ramen JIſauticus anumchneme. 

Kür Den Augendlick ſcdien das Piratentbuw in feinem Hauptfibe 
verniddtet. Aber Die Flamme, an einer Stelle getümpft, brach ſofort an 
amt andern aus Die Intel Kreta, ſeit Dem Verialle Griechenlands 
werte und wre in Verwilderung geratben. wur jegt Faß gümzlich von 
ENURR etugenemmen, welde den Seeraud degünmigten amt geicgemtlich 
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auf eigene Rechnung betrieben!. Um dieſe zu bändigen, wurde im Jahre 
74n. Chr. M. Antonius, der Sohn des Redners und Vater des Trium- 
virs, mit umfaſſendem Imperium ausgefandt. Sein Befehl follte fich auf 
alle Küften erftreden und die ganze Seemacht ihm zur Verfügung ftehn. 
Aber obgleich der Senat fo die rechte Maßregel ergriffen hatte, ein Uebel 
auszurotten, das allentbalben wucherte, verfehlte er doch feinen Zwed. 
Denn Antonius war ganz unfähig als Befehlshaber. Er verftand ſich 
befier aufs Plündern ald aufs Schlagen, verlor den größten Theil feiner 
Flotte im Kampf mit den tapferen Fretifchen Piratenführern Lafthenee 
und Banares und flarb, wie es fcheint, aus Bram und Verdruß, zum 
Spott von feinen Landsleuten Ereticus zubenannt?. Die Seeräuber 
florirten ungeftört weiter. Der neu entbrannte mithrivatifche Krieg und 
der fertorifche gaben ihnen erneute Kraft und Bedeutung; auch mit 
Spartacus traten fie inBerbindung. Die Siege des Servilius Iſauricus 
ſchienen ihnen eher genügt als geſchadet zu haben. 

Einige Jahre darauf, 68 v. Ehr., machte der Senat einen neuen 
Berfuch, fich ihrer zu erwehren. Der Eonfular DO. Metellus wurde mit 
drei Legionen nad) Kreta entfandt, um diefe Infel für die Begünftigung 
der Räuber zu züchtigen. Er ging Fräftig zu Werfe, eroberte eine ver 
feften Städte nach der anderen und trieb die Feinde fo in die Enge, daß 
fie gezwungen wurden, an Ergebung zu denfen. Dieje Kämpfe dauerten 
faft drei Jahre. Mittlerweile feßten die Seeräuber von anderen Schlupf- 
winfeln aus ihr Gewerbe fort. Trotz aller vereinzelten Anftrengungen 
der Römer, trog aller partiellen Erfolge war im Ganzen wenig Beflerung 
eingetreten; es fchien faft, al8 wenn die mächtige Republik nicht im 
Stande wäre, einen Feind zu befämpfen, ver fie auf allen Seiten anflel, 
wie ein Inſectenſchwarm einen kräftigen Stier, und der fie durch taufend 
fleine Wunden allmählich zu ermüden und zu ſchwächen begann. 

In diefer faft verzweifelten Lage wurde endlich das römifche Volf 
mit Rotbwendigfeit auf das einzige Mittel bingetrieben, welches Hülfe 
verſprach. Es war Klar geworden, daß durch vereinzeltes Vorgehen gegen 


1) Plut. Pomp. 29: Beuripa yap rıs Tv adın (Kreta) Tv nerpamplov en 
pera mv dv Kilınla. 

2) Pseudo-Ascon. in Cic. Verrin. p. 206 Orelli: M. Antonius gratia 
Cottae consulis et Cethegi factione in senatu curationem infinitam nactus 
totius orae maritimae et Siciliam et provincias omnes depopulatus est et 
ed postremum inferens Cretensibus bellum morbo interiit. 
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einen Feind auf allen Meeren nichts erreicht werden fonnte, daß die Räu- 
ber, von einem Schlupfwinfel vertrieben, ſich um fo zahlreicher nad einem 
anderen ziehen würden, wenn nicht alle gleichzeitig veriperrt und unzu⸗ 
gänglid, gemacht würden. Man hatte zwar fchon einmal diefen Weg be- 
treten, al8 man im Jahre 74 den M. Antonius mit ausgedehnter Voll⸗ 
macht nach Kreta gefchickt hatte. Aber man hatte damals in der Wahl 
des Führers einen Fehlgriff gethan und auch ſelbſt feine Vollmachten 
waren noch zu beichränft!. Die Natur der Dinge wies unverkennbar auf 
die Nothwendigfeit hin, eine erbrüdende Streitmacht aufzubieten, gleich- 
zeitig von allen Seiten gegen die Seeräuber vorzugehen und die Leitung 
diefer Operationen einer einzigen, erprobten Hand zu übergeben. Im 
Grunde war damit nichts gethan, was den Gefegen oder dem Herfommen 
widerſprach. Die Zufammenfaflung der ganzen militärifchen Macht der 
Republik in der Hand eines Dictatord hatte ſich in früher Zeit oft ge- 
nug bewährt. Es war ein Hülfsmittel für die Zeit ver Noth. Eine 
ſolche Roth war jegt eingetreten und ed war natürlich, daß man abermals 
danach ariff. 

Aber nicht von den eigentlichen Leitern der römiichen Regierung, 
nicht vom Senate ging der Vorſchlag aus, in der angeveuteten Weiſe die 
Würde und Sicherheit der Republif berzuftellen. Im Senate herrichten 
andere Rüdfichten als die, welche die Würde und das Wohl des Staates 
erbeiliheen. Hier galt es vor allem für nothwendig, dafür zu jorgen, 
daß das politiide Gleichgewicht zwifchen ven leitenden Staatdmännern 
nicht geftört würde, daß nicht ein Einzelner zu ſeht in die Höhe kaͤme und 
einen Druck ausüben fünnte auf Die Anderen ?. Nicht ald ob man für die 
Fortdaner der Repuklif gefürdhtet bätte. Der Gedanke an einen Monar: 
chen im cigemtlidhen Sinne, d. b. am Ichenslängliche Oberherrichaft eined 
Einꝛelnen lag Der romiichen Nobilität noch zu Tem. Was man befürd)- 
ne, war am übermädwiger Ginfluß Einzelner, der ich innerhalb ver For⸗ 
wen Wer Revadlif geltend machen könnte und ſich ichen geltend gemacht 
bare. Zwar Sullas Diciatut war nicht zum Nachtheil, ſondern zu 

1 Zwar init Cicero wiederbelt Verr. II. 23.8 zat 3. 91. 213 von dem 
infnitum Imperium NE Arzomme, aber or de cidnet es wide armam. Jedenfalls 
war <& rammlıdh viel enger bearoazt, ale dad em Pemrcjns Terk du lex Gabinis 
ENTER. 

2 Io Cass. 36. M Dind.: sum van 't yenmssu mi veeäv dr Tan 
Ayarav raßehv uärrov T. dweive Doartın cosauıı, Fremev Iypersise üpelt. 
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Gunſten der herrſchenden Robilität benugt worden. Aber man fürchtete 
doch eine Wiederholung einer ſolchen Machtfülle, die in anderen Händen 
anderen Zwecken dienlich gemacht werden könnte. Der Bund des Pom⸗ 
yejus und Crafius im Jahre 71 hatte gezeigt, daß alle conftitutionellen 
Geſetze nichts vermochten, wenn zwei übermächtige Männer fich zu ges 
meinjamem Handeln vereinigten. Wer konnte wiflen, wozu der eine oder 
der andere von diefen Männern feine Stellung mißbrauchen würde, wenn 
er mit Dictatorifcher Gewalt ausgeftattet wäre? Und es war faum 
meifelhaft, wer bei dem großen Mangel militärifch begabter Männer zu 
einer jolchen Ausnahmeftellung mußte berufen werben !. 

So dadıte die Robilität, und fie verhielt fi) deshalb ablehnen ge- 
genüber der Maßregel, welche allein geeignet war, die Republik aus einer 
großen Gefahr zu erretten. 

Das römijche Volk dachte anders. Ohne langes Zaubern griff es 
inftinetmäßig nach dem rechten Mittel. Nicht eine geheime Verſchwörung 
des Pompejus und feiner Anhänger, jondern eine berechtigte Forderung 
und ein wohldurchdachter Plan war ed, was jegt im Intereſſe des Staa- 
tes die Eiferfucht der Nobilität durchkreuzte. Irrthuͤmlicher Weife hat 
man die Motive der Staatsmänner, unter deren Händen die Republif 
fi) zur Monarchie ummwandelte, immer fo dargeftellt, als hätten fe bei 
jedem Schritt diefed Ziel, die Monarchie, im Auge gehabt und faum an- 
dere Rüdfichten gefannt. Man hat ihnen weder Pflichtgefühl, noch Ehr- 
gefühl, noch Baterlandsliebe zugetraut. Alles was fie thaten, follten fie 
gethan haben für ihre perfönlichen Zwede. Weil ſchließlich die Monarchie 
des Auguftus aus den Kämpfen der Nebenbuhler hervorging, fo hatte, 
glaubte man, jeder, der am Kampfetheil nahm, die Krone im Auge. Was 
wir jet als den Schlußpunft ver hiftorifchen Entwidelung fennen, das 
fahen nad) diefer Auffaffung auch ſchon Pompejus und Caefar und ihre 
Gegner alle voraus. Man will nicht einfehen, daß in dem Umwandlungs⸗ 
prozeß der römischen Verfaſſung die handelnden ‘Berfonen unbewußt dem 
Ziele zuftrebten und zuftreben mußten, welches mit gejchichtlicher Noth⸗ 
wenbdigfeit aus der Entwidelung der römifchen Verhältnifle fi) ergab. 


1) Alle außerordentlichen Gewalten wurden von den ftrengen Republitanern als 
gefährlih für die Berfaffung angefehen. Vgl. Cicero p. Sestio 60: non illi 
ornandum M. Catonem ,. putaverunt, qui in contione palam dixerint, linguam 
se evellisse M. Catoni, quae semper contra extraordinarias potestates libera 
fuisset. 
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Was auch für Nebenabfichten und perfönlihe Motive der Tribun 
Gabinius gehabt haben mag, der Vorfchlag, mit dem er im Jahre 67 im 
Senate auftrat, war wohldurchdacht ! und in der That das einzige Mit- 
tel, die Herrfchaft Roms über das Meer wiederherzuftellen. Er ging 
dahin, einem einzigen Feldherrn, der aus den Gonfularen zu wählen wäre 2, 
den Gefammtbefehl in diefem Kriege zu übertragen, auf der ganzen Aus- 
dehnung ded Mittelmeeres, von den Säulen des Hercules bis an die öft- 
lichen SKüften, und außerdem über alle Küftenftriche bis 400 Stadien (10 
deutfche Meilen) lanvdeinwärts. Alle römifchen Statthalter innerhalb 
diefer Grenzen follten feinem Befehl unterftellt fein. Er follte nad) eigenem 
Ermeſſen ſich fünfzehn Legaten auswählen, 200 Schiffe, alle nöthigen 
Truppen und Seeleute und 6000 Talente aus dem Schatz zu feiner Ver: 
fügung haben. Diefe ausgedehnte Gewalt follte ihm auf drei Jahre über- 
tragen werden und er follte der Verpflichtung enthoben fein, Rechenfchaft 
abzulegen ?. 

Im Wejentlichen waren diefes diefelben Vollmachten, welche vor acht 
Jahren dem M. Antonius zu einer befchränkteren Aufgabe ertheilt wor: 
den waren‘. Es war, ohne daß der verhaßte Name genannt wurde, Dic- 
tatorifche Gewalt in ausgedehnteren Verhältnifien als in der älteren Zeit, 
wie es der fo fehr veränderten Lage der Republif entſprachs. Es war alfo 
fein Grund vorhanden, den Antrag des Gabinius als eine unerhörte 
Neuerung und als ftaatsgefährlich zn befämpfen. Aber der Stachel lag 
darin, daß, obgleich Fein Name genannt war, doch Jedermann wußte, 
daß niemand anders als Pompejus der Mann fein könnte, den wichtigen 


1) Sehr wahrfcheinlich war der Kriegsplan des Gabinius gegen die Seeräuber 
mit Pompejus vorher beſprochen, vielleicht fogar von Pompejus entworfen. Der 
Privatcharatter ded Gabinius mag fo fchlecht gewefen fein, wie Dio (36, 23: 
xcixiotoc yap dvip Tv) und Cicero (post red. in Sen. 10) fagen; died hat mit 
der Beurtheilung feined Antrags nichts zu thun. 

2) Dio 36, 23: Eva abroxpdropa Ex tüv brateuxstwv EAesdar. Diefed war 
auch eine Bedingung für die Ernennung eined Dictators. 

3) Plut. Pomp. 25. Dio 36, 23. Appian. Mithr. 94. 

4) Dben ©. 155. 

5) Die Ältere Dictatur war befanntlich in der Zeit beſchränkt auf ſechs Monate, 
örtlich auf Italien (Dia 36, 40); die Wahl geſchah durch einen Conſul. Allein es 
war auch ſchon Volkswahl vorgefommen (Liv. 27, 5) und ein Dictator war auch 
außerhalb Ftaliend thätig gemefen, im Sahre 249, f. Liv. 19: Atilius Calatinus 
primus dictator extra Italiam exercitum duxit. 
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Auftrag zu übernehmen. Die Frage wurde alfo von Anfang an fo be- 
handelt, als hätte Gabinius den Pompejus vorgefchlagen. 

Daß Pompejus ſich nad) dem großartigen Auftrag fehnte, war ganz 
natürlich. Bon feinen Fünglingsjahren an hatte er an der Spite von 
Heeren geftanden, hatte in Italien, Sicilien, Afrifa und Spanien wid. 
tige und erfolgreiche Operationen geleitet; er galt beim Volke, und nod) 
mehr bei ſich felbft, für den begabteften Feldherrn feiner Zeit, und auf ver 
anderen Seite fühlte er, daß ihm für die Leitung der inneren Politik die 
Befähigung abging. Als er fein Eonfulat verwaltet hatte, fland er erft 
im 37. Jahre feines Alters. War es zu erwarten, daß er fi) begnügen 
würde mit der Stellung, die allein einem Gonfular in Rom der Ber: 
faffung gemäß in Ausficht ſtand? Sollte er, wie es Geſetz und Her- 
fommen verlangte, zehn Jahre hindurch fich befcheiden, im Senate feine 
Meinung abzugeben und auf feinen Lorbeern auszuruben? Man muß 
zugeben, daß die republifanifche Verfaffung in der Eiferfucht gegen ber- 
vorragende Männer diefen Männern unbillige Schranfen feste und zu- 
gleich fich der Dienfte derfelben beraubte. Nur im Drange der Noth hatte 
die Republif einem Scipio, Marcellus und Marius auf außerordentlichem 
Wege und auf längere Dauer ſich anvertraut. Aber grade jetzt war ein 
ſolcher Nothfall eingetreten, und es fchien faft ſelbſtverſtaͤndlich, daß man 
ohne Engherzigfeit ganz im Geifte der alten Zeit fi von den engeren 
Berfaftungsichranken befreien würde, welche, nur für normale Verhältniffe 
beftimmt, unter außergewöhnlichen dem Drud der Nothwendigfeit nach⸗ 
geben mußten. 

Als Gabinius feinen Vorſchlag im Senate zur Verhandlung brachte, 
begegnete er dem heftigften Widerſtande. Julius Eaefar allein befür- 
wortete ihn, wie wir vermuthen fönnen, einfach aus dem Grunde, weil er 
die Zwedmäßigfeit vefielben erfannte!. Die Führer des Adels Dagegen, 
voran Eatulus und Hortenfius, befämpften ihn mit den republifanifchen 
Stundfägen, daß man einem Einzigen eine fo umfafjende Gewalt nicht 
anvertrauen dürfe. Der Conſul Pifo ward in feinem Widerſpruch fo hef⸗ 
tig, daß er Pompeius, der ein zweiter Romulus fein wolle, mit dem 
Schidjal des Romulus bevrohte. Gleichſam als wollten die Senatoren 


1) Plut. Pomp. 25. Die Bermuthung, daß Caeſars Abſicht blos war, fich 
beim Volke belicht zu machen, beruht auf der Vorausſetzung, daß Caeſar bei allem, 
was er that, nur feine eigene Erhebung im Auge hatte. 


- 
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ſchon gleich bei Gabinius zeigen, wie dieſe Drohung zu verſtehen ſei, 
ſtürmten ſie auf ihn los, machten Miene ihn in Stücke zu reißen, und 
zwangen ihn ſich durch ſchnelle Flucht zu retten. Jetzt wendete ſich ſchnell 
das Blatt. Das Volk, welches ſich vor der Curie zuſammengerottet hatte, 
drang hinein. Die Senatoren entwichen; Piſo allein blieb muthig auf ſeinem 
Platz, aber er verdankte ſein Leben nur der Fürbitte des Gabinius. 

So endeten die Verhandlungen im Senat. Gabinius ſah, daß auf 
dieſem Wege nicht weiter zu kommen war. Er wandte ſich nun, wie er 


geſetzlich befugt war, an das Volk, um durch Plebiſcit das außerordent⸗ 


liche Imperium für Pompejus zu erwirken. Vor der Abſtimmung über 
ſeinen Antrag wurde derſelbe auf dem Forum nochmals eingehend erörtert. 

Pompejus ſelbſt war von feinem Landſitze am Albaner Berg hereinge⸗ 

fommen und feste dem Volke die Nothwendigkeit eines einheitlichen Bes, 
fehls gegen die Seeräuber auseinander, indem er zugleich mit heuchlerifcher 

Beicheidenheit bat, nicht ihn, ſondern einen anderen zu diefem Kommando 

zu ernennen. Auch Catulus wurde aufgefordert, feine Gegengründe anzu⸗ 

geben, und erhielt bei dieſer Gelegenheit einen fchmeichelhaften Beweis der 

Achtung, in der er troß feiner hochadligen Gefinnung beim Volfe ftand. 

Denn als er darauf hinwies, daß e8 gefährlich fei, alle Erwartungen und 

Hoffnungen. auf Einen zu fegen, und fragte, wad man denn thun würde, 

wenn diefer einzige Pompejus plöglich ftürbe, wen man dann wählen 

würde, da rief das Volk wie mit einer Stimme: „Dich, Catulus“ und er 

war durch diefes eine Wort zum Schweigen gebradit. 

So weit hatten die Verhandlungen einen gefeglichen und ruhigen 
Verlauf. Als ed aber zur Abftimmung fommen follte, fündigte einer ver 
Tribunen, 8. Trebellius, feine Interceffion an. Es war dem Adel ge 
lungen, bei ver Tribunenwahl von den zehn Kandidaten neun ihrer Partei 
durchzubringen, ein Umftand, woraus man auf den großen Einfluß 
Ichließen fann, den er durch Geld oder andere Mittel ausübte. Das 
Bolfstribunat, durch Sulla als Waffe der Demokratie unſchädlich ger 
macht, dann im Laufe der Reaction wieder hergeftellt, erjcheint in jeiner 
großen Majorität jett wieder im Dienfte des Senats, wie ed vor den 
Gracchen die Regel geweſen war. Nur der einzige, Gabinius, trat auf 
für die entgegengefegte Partei; aber mit Hülfe eines ungejeßlichen 
Drudes, den er ausübte, gelang es ihm, feine neun Collegen machtlos 
zu madyen. Er drohte, den Gewaltftreicdy des Tiberius Gracchus zu wie 
derholen und feinen intercedirenden Collegen durch Volksbeſchluß abſetzen 
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in laflen. Das Bolt war auf feiner Seite, wie damals auf der Seite des 
Gracchus, und bereit, das beftehende Recht nach den Launen des Augen- 
blids zu beugen. Er ließ fofort die Tribus zur Abflimmung antreten, 
ob Trebellius abgejegt werben follte. Siebzehn aus den fünfundbreißig 
ſtimmten für den Antrag. Ehe die achtzehnte Tribus durch ihre Stimme 
einen Mehrzahlbeſchluß zu Stande bringen fonnte, gab Trebellius feinen 
Widerſtand gegen die Rogation des Gabinius auf. 

Sept verfuchte ein zweiter Tribun, 2. Roscius Otho, dem Vorfchlag 
es Gabinius dadurd die Spige abzubrechen, daß ftatt eines Feldherrn 
mei ernannt werden follten. Aber aud) Roscius drang nicht Durch. Es 
erhob fich gegen ihn ein ſolcher Schrei des Unwillens, daß er eingefchüchtert 
wrüdtrat, und num wurde die Rogation von allen Tribus zum Gefeß er⸗ 
hoben. Es blieb dem Senat feine Wahl, als ſich zu fügen!. Pompejus 
wurde, wie von vorn herein in Ausficht genommen war, ernannt und die 
Mittel, über weldye er verfügen follte, faft verdoppelt. 

Die Folge der Annahme des gabinifchen Antrages zeigte fich zunächft 
in einem unmittelbaren Sinfen des Getreidepreifes?. Die Händler fahen 
voraus, Daß jehr bald neue Vorräthe aus den Provinzen anlangen wuͤr⸗ 
den, fobald die Piratenfchiffe nicht mehr zu fürchten wären, und fie war- 
fen ihre zurüdgehaltenen Borräthe auf ven Marft. Diefer Umftand, an 
defien Richtigkeit nicht zu zweifeln ift, Liefert ven Beweis von der Zweck⸗ 
mäßigfeit der Maßregel des Gabinius. Zugleich zeigt er, daß im Alter: 
thum ebenſo wie jegt der Handel und die Börfe mit äußerfter Feinfühlig- 
feit die politifche Lage beurtheilen und die Ausfichten einer Unternehmung 
abfchägen konnten. 

In den erften Wochen des Jahres 67 war der Antrag des Gabinius 
vom Wolfe angenommen worden. Pompejus verlor feine Zeit, feinem 
Auftrage gemäß zu handeln. Schon vor Ausgang des Winters® hatte er 
feine Vorbereitungen und Rüftungen vollendet, ehe alfo die Räuber aus 
den Häfen, wo fie überwintert hatten, auf dad Meer hinausgefchwärmt 


1) Dio 36, 37: xal &xeivd te th yepouola xal dxouca Erexöpwmoe. Plutarch. 
Pomp. 26. 

2) Cicero pro l. Manil. 44: qui quo die a vobis maritimo bello propositus 
est, tanta repente vilitas annonae ex summa inopia et caritate rei frumen- 
tariae consecuta est, quantam vix in summa.ubertate agrorum diuturna 
pax efficere potuisset. Plut. Pomp. 26, 

3) Cicero pro 1. Manil. 35: extrema hieme. 

Ihne, Röm. Sei. VI. 11 
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ſchon gleich bei Gabinius zeigen, wie diefe Drohung zu verftehen fei, 
ftürmten fie auf ihn los, machten Miene ihn in Stüde zu reißen, und 
zwangen ihn fich durch fchnelle Flucht zu retten. Jetzt wendete ſich ſchnell 
das Blatt. Das Volk, welches ſich vor der Curie zufammengerottet hatte, 
drang hinein. Die Senatoren entwichen ; Pifo allein blieb muthig auf [einem 
Platz, aber er verdankte fein Leben nur der Fürbitte des Gabinius. 

So endeten die Verhandlungen im Senat. Gabinius jah, daß auf 
diefem Wege nicht weiter zu fommen war. Er wandte ſich nun, wie er 
-gefetlich befugt war, an das Volf, um durch Plebiſcit das außerordent- 
liche Imperium für Pompejus zu erwirfen. Bor der Abftimmung über 
feinen Antrag wurde derfelbe auf dem Forum nochmals eingehend erörtert. 
Bompejus felbft war von feinem Landfige am Albaner Berg hereinge- 
fommen und ſetzte dem Volke die Nothwendigfeit eines einheitlichen Bes. 
fehls gegen die Seeräuber auseinander, indem er zugleich mit heuchlerifcher 
Befcheidenheit bat, nicht ihn, jondern einen anderen zu diefem Kommando 
zu ernennen. Auch Catulus wurde aufgefordert, feine Gegengründe anzu- 
geben, und erhielt bei dieſer Gelegenheit einen fchmeichelhaften Beweis der 
Achtung, in der er troß feiner hochadligen Gefinnung beim Volfe ftand. 
" Denn als er darauf hinwies, daß es gefährlich fei, ale Erwartungen und 
Hoffnungen. auf Einen zu fegen, und fragte, was man denn thun würde, 
wenn diefer einzige Pompejus plöglich ftürbe, wen man dann wählen 
würde, da rief das Volk wie mit einer Stimme: „Dich, Catulus“ und er 
war durch Diefes eine Wort zum Schweigen gebracht. 

So weit hatten die Verhandlungen einen gefeßlichen und ruhigen 
Verlauf. Als e8 aber zur Abftimmung fommen follte, fündigte einer der 
Tribunen, 8. Trebellius, feine Interceffion an. Es war dem Adel ge- 
lungen, bei der Tribunenwahl von den zehn Kandidaten neun ihrer Partei 
durchzubringen, ein Umftand, woraus man auf den großen Einfluß 
fchließen fann, den er durch Geld oder andere Mittel ausübte. Das 
Bolfstribunat, durch Sulla al8 Waffe der Demokratie unſchaͤdlich ge 
madıt, dann im Laufe der Reaction wieder hergeftellt, erfcheint in jeiner 
großen Majorität jest wieder im Dienfte des Senats, wie es vor den 
Gracchen die Regel geweſen war. Nur ver einzige, Gabinius, trat auf 
für die entgegengefette Partei; aber mit Hülfe eines ungeſetzlichen 
Drudes, den er ausübte, gelang es ihm, feine neun Eollegen machtlos 
zu machen. Er drohte, den Gewaltftreid) des Tiberius Gracchus zu wie: 
derholen und feinen intercedirenden Collegen durch Volksbeſchluß abſetzen 
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zu laflen. Das Volk war auf feiner Seite, wie damals auf der Seite des 
Gracchus, und bereit, das beftehende Recht nach den Launen des Augen⸗ 
blicks zu beugen. Er ließ fofort die Tribus zur Abftimmung antreten, 
ob Trebellius abgejegt werden ſollte. Siebzehn aus den fünfunddreißig 
kimmten für den Antrag. Ehe die achtzehnte Tribus durch ihre Stimme 
einen Mehrzahlbeihluß zu Stande bringen konnte, gab Trebellius feinen 
Widerſtand gegen die Rogation des Gabinius auf. 

est verjuchte ein zweiter Tribun, 2. Roscius Otho, dem Borfchlag 
des Gabinius dadurch die Spite abzubrechen, daß ftatt eines Feldherrn 
zwei ernannt werden follten. Aber auch Roscins drang nicht durch. Es 
erhob fich gegen ihn ein joldyer Schrei des Unwillens, daß er eingefchüchtert 
wrüdtrat, und num wurde die Rogation von allen Tribus zum Gefeß er⸗ 
hoben. &8 blieb dem Senat feine Wahl, als fich zu fügen!. Bompejus 
wurde, wie von vorn herein in Ausficht genommen war, ernannt und Die 
Mittel, über welche er verfügen follte, faft verdoppelt. 

Die Folge der Annahme des gabinifchen Antrages zeigte fich zunächft 
in einem unmittelbaren Sinfen des Getreidepreifes?. Die Händler fahen 
voraus, daß jehr bald neue Vorräthe aus den Provinzen anlangen wür⸗ 
den, fobald die Biratenjchiffe nicht mehr zu fürchten wären, und fie war- 
fen ihre zurüdgehaltenen Borräthe auf ven Markt. Diefer Umftand, an 
defien Richtigkeit nicht zu zweifeln ift, Liefert ven Beweis von der Zweck⸗ 
mäßigfeit der Mafregel des Gabinius. Zugleich zeigt er, daß im Alter 
thum ebenfo wie jegt der Handel und die Börfe mit äußerfter Beinfühlig- 
feit die politifche Lage beurtheilen und die Ausfichten einer Unternehmung 
abſchätzen konnten. 

In den erften Wochen des Jahres 67 war der Antrag des Gabinius 
vom Volke angenommen worden. Pompejus verlor feine Zeit, feinem 
Auftrage gemäß zu handeln. Schon vor Ausgang des Winters! hatte er 
feine Vorbereitungen und Rüftungen vollendet, ehe alfo die Räuber aus 
den Häfen, wo fie überwintert hatten, auf das Meer hinausgejchwärmt 


1) Dio 36, 37: xal &xeivd te fh yepouola xal dxouca Ereröpmoe. Plutarch. 
Pomp. 26. 

2) Cicero pro l. Manil. 44: qui quo die a vobis maritimo bello propositus 
est, tanta repente vilitas annonae ex summa inopia et caritate rei frumen- 
tariae consecuta est, quantam vix in summa.ubertate agrorum diuturna 
pax efficere potuisset. Plut. Pomp. 26. 

3) Cicero pro 1. Manil. 35: extrema hieme. 
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waren. Er wählte fid) aus den tüchtigften Männern die Legaten, welche 
unter ihm mit prätorifchem Imperium befehligen follten, und überging 
dabei nicht die hervorragendſten Vertreter der Nobilität, gleichſam alg 
wollte er diefe mit fich verföhnen. Es befanden fi unter ihnen fogar 
zwei gewefene Genforen, 2. Gellius und E. Lentulus Clodianus, fowie 
andere Mitglieder der erften Adelsgeſchlechter. Jul. Eaefar, der für Das 
gabinifche Geſetz geiprochen hatte, war nicht darunter. Warum Pom- 
pejus ihn überging oder warum Caeſar ſich felbft ausſchloß, wiffen wir 
nicht und wir fönnen nur vermuthen, daß Caeſar es vorzog in Rom zu 
bleiben und dort Boden zu gewinnen für feine politifche Thätigfeit. 
Mit einer Flotte von 270 Schiffen und einer Macht von 120,000 
Fupfoldaten und 5000 Reitern eröffnete im Frühling Pompejus feine 
Dperationen!, Er hatte das Meer in dreizehn Bezirke abgetheilt und 
feinen Legaten mit entjprechenden Streitkräften zugewiefen, fo daß die⸗ 
jelben gleichzeitig vom Außerften Weften anfangend und fich gegenfeitig 
unterfügend vorgehen konuten. Weberall wurden die Piraten in ihren 
Schlupfwinkeln aufgeftört und wie in einer großen Treibjagd nach Dften 
bin geſcheucht. Bereinzelt angegriffen, waren fie unfähig, irgendwo nen- 
nacuẽwertben Widerſtand zu leiften. In vierzig Tagen war das ganze 
Meect weitlich von Italien von ihnen gejäubert und die Kornſchiffe aus 
Sicilicn. Sartinien un? Epanien fonnten ungebintert jegeln. Die Theu- 
vanı ın Rem wich tem Ueberflufie, und Das Rolf empfing Bompejus als 
iciaca Weteer, ald er auf Dem Wege von dem trrrbeniichen Meer nad) dem 
vcardum zu Lande durch Etrurien über Rem nad Brundiſtum ging. 
Bar te er ih ein und ſegelte mit 60 Schiften nach den öftlichen Ge⸗ 
wire, we die Aigentlide Heimarh ter Raͤuber war. Die Jagd ging 
wett, JMEIT ceget wurde der Kaum, welchen die nun vereinigten tö- 
wir Sim uruingcten. Kalt ohne Kampi wichen überall Die Feinde 
wis, Grrodwnient mat Die ahlraden In'ſcin Ted ägäiſchen Meeres 
warum rc. Atbea aräfe Tomrcıak wıc einen reitenden Gott. In 
Ns ZIELE NTEN US Jar, ie Tom Inh scadraen Wolo einen Be 
"DR Veden Tor sına od immı mai aut den Seugpunft des 
Serirhrrumk. Eisen. Brett, dei Sorafrtem, Wellen fi) die 
Aemetire zn No, wor ar witiens scıaam. Die Ce 
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sumen, viele freiwillig ausgeliefert; denn Pompejus wußte durch 
coßmuth und Milde den äußeren Widerſtand zu entwaffnen. Als es 
kefannt wurde, daß er ftatt Die Gefangenen and Kreuz zu fchlagen, wie 
a jenk Sitte war, fie verfehonte und jogar für ihren Unterhalt ſorgte, 
uterwarfen fich wie meiften. Ja fogar bie, welche in die Berge entflohen 
zaren und in ihren jchwer zugänglichen Schluchten und feften Schlöflern 
af lange Zeit Hätten Widerftand leiften können, ergaben ſich mit ihren 
Beidern, Kindern und Schäten. Dadurch wurde Pompejus ein ſchwie⸗ 
ger Krieg erfpart, der fich ſehr hätte in die Länge ziehen können. Aber 
e mußte nun auch darauf verzichten, das Uebel mit der Wurzel auszu- 
sten. Statt die gefangenen Räuber zu tödten oder fie, wie man wohl 
Hätte erwarten können, ald Sklaven wegzuführen, begnügte er fich Damit, 
% für jegt unfchäblich zu machen. Ex zerftörte ihr Schiffsmaterial, ihre 
ten Bläge, nahm ihnen ven angefammelten Raub ab, darunter auch 
tme große Anzahl Gefangener, die fie allenthalben fortgeichleppt und als 
Stlaven gehalten hatten und die num den Ihrigen als freie Menfchen 
wiedergegeben wurden, nachdem manche von ihnen längft als tobt be 
Bauert gewejen waren. Dann verfuchte er aus den Räubern frievliche 
Aderbauer und Bürger zumachen. Bon der Anficht ausgehend, daß großen- 
teils Roth und Hunger fie zum Raube getrieben habe, und in der Hoff: 
amg, daß fie gern das gefahrnolle Leben der Abenteurer vertaufchen wür: 
den gegen die Ruhe ehrbaren Erwerbes, wies er ihnen Ländereien zur An- 
fetelung und theilmeis verlaffene Städte zum Wohnfig an. So bevölterte 
a Mallos, Adama und befonders Soli an oder nahe der cilieifchen Küfte 
md fogar Dyme in Achaia und Streden in Galabrien. 

Daß dieſe Maßregel nicht geeignet war, die Duelle des Uebels zu 
verſtopfen, liegt auf der Hand und wurde auch ſchon zur Zeit empfunden 2. 
Ale die, für welche Abenteuer und Gefahr einen unwiderſtehlichen Reiz 
hatten, alle, welche e8 vorzogen vom Raube zu leben und den mühenollen, 
Kimmerlichen Aderbau verabfcheuten (und diefe waren unter den Piraten 
gwiß die große Mehrzahl), fügten fih nur mit Widerwillen in die Noth⸗ 
Wendigfeit der Arbeit, welche ihnen gleichbedeutend war mit Sklaverei. 
Ricts als eine ftrenge und wachſame Polizei zur See hätte diefe verwil- 
derien Menfchen abhalten können, bei der erften Gelegenheit fich ihrem 








1; Angeblich wurden 1300 Schiffe verbrannt, 72 genommen, 306 ausgeliefert. 
2) Plut. Pomp. 29: raöta niv oüv ol Baoxalvovres &beyov. 
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feüheren Räuberleben wieder zuzuwenden. Aber eine ſolche Polizei woll 
ten oder verflanden die Römer nicht zu handhaben. Man hätte fie allen 
falls durch die benachbarten Seeftädte, wie Rhodos, ausüben laffen kön 
nen, wenn man nicht gefürchtet hätte, dieſen dadurch zu viel Selbftänvig 
feit zu überlafien. So gab man fich der Hoffnung bin, die Seeräube 
jeien vertilgt oder unfchäplich gemacht, und Pompejus jonnte fi in ven 
Ruhme, er habe innerhalb dreier Monate den Krieg beendigt. Mal 
ſollte bald die bittere Erfahrung machen, daß das Uebel nur auf Furz 
Zeit zurüdgebrängt, aber keineswegs geheilt war. 

Das Imperium des Pompejus erftredte ſich auf alle Küften um! 
Inſeln des ganzen Mittelmeered. Es ſchloß aljo naturgemäß die Inſe 
Kreta ein, deren Inneres nirgendwo weiter von der Küfte entfernt ift alı 
ver dem Pompejus unterftellte Saum von 400 Stadien Breite, und wı 
zudem tiejenigen Ortichaften, welche Piraterie trieben oder begünftigten, 
wamittelbar am Meere lagen. Pompejus war aljo formell berechtigt, 
auch in Kreta ald Dbergeneral aufzutreten. Allein bier befehligte jei 
cam Zabre D. Metellus als Proconjul, und dieſer hatte den Krie 
gegen Die Raubſtaaten mit großem Nachdruck und Erfolg geführt. Es 
war ibm gelungen, die Kreter im Felde zu jchlagen. Dann belagerte er 
Korenia unt zwang den tapieren freriichen Führer Panares, die Stadt 
gegen freien Alyuy zu übergeben. LQuitbened, der weite feindliche Haupt. 
mann, wribeidigte ih in tem feſten Kneſſes. wurde aber nad) zähem 
Nirrkane endlich gezwungen. dieſe Stadt aufzugeben Metellus ver- 
felate idn ven Ort ya Urt und tried vie Feinde je im tie Enge, daß fie 
den Muth verloten unt ar Ergedung dachten. Als te aber erfuhren, mit 
wrider Milde Pompeins tie üderwundenen Piraten bebantelt hatte, 
wandern fe Mb mit ideen Amerdierungen undt ar den baren Metellus, 
realen Didten Beten and Paurdoiten we mb damals Pempejus be⸗ 
Fand. wur ſicd dieen zu unterwerſen. Tompius ib ih abermals in 
der glüdinten Sage. das zu exnten. manE eier anderer gerät hatte. Es 
KR, 28 wenn auch dte Berndiezung des kretticden Krieges auf feine 
Rechnung Kamm ulm, vete fee des Etteges aut Spurunmd Er ſchickte 
X Drrarund. een Tone &yure md Kor um ven Wearlius das 
Kemmunde u ihendenr! Auf Roten Weigerng \hufse Bempejus 
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anen zweiten Legaten, Cornelius Sifenna, mit Truppen, um nöthigen 
Falls mit Gewalt Metellus zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Es ftand zu 
awarten, daß fich in Kreta ein Kampf von Römern gegen Römer ent- 
ipinnen würde. Mit folcher Rüdfichtslofigfeit auf das Staatswohl ver- 
fochten Die römifchen Großen damals, wie aud) zu anderen Zeiten, ihr 
verfönliches Interefie, befonders aber ihren perfönlichen Ruhm und die 
Ausficht auf einen Triumph. Glüdlicher Weiſe zögerte Sifenna, fofort 
Gewalt zu gebrauchen, und juchte fid, mit Metellus zu verfländigen. Als 
ea aber bald darauf ftarb, führte Octavius die von Pompejus entfandten 
Imppen den Kretern zu. Metellus fehte jet den Kampf mit um fo 
größerer Erbitterung fort und ließ die Gefangenen ohne Erbarmen ans 
Kreuz Schlagen. Octavius wid, fchließlich einem offenen Kampfe aus und 
verließ Die Infel. Pompejus aber hatte mittlerweile die Luft verloren, 
den Streit fortzufeßen, befonders weil fich ihm num die Ausficht eröffnete, 
den Dberbefehl gegen Mithrivates zu erhalten!. So blieb Metelus un- 
behelligt in Kreta und vollendete die Unterwerfung der Infel, welche von 
nun an als römifche Provinz galt? und von der er nicht als Spottnamen, 
wie M. Antonius, fondern als Ehrentitel die Bezeichnung Ereticus er- 
hielt. Doch fegten es feine Feinde in Rom, die Anhänger des Pompejus 

durch, Daß er fünf Jahre lang verhindert wurde, den verdienten Triumph 

zu feiern. Erſt im Jahre 62 nad) Catilinas Fall, als die Robilität wie- 
der zu Kräften gefommen war, gelang ihm dies“. Aber auch dann noch 
wnrde ihm nicht geftattet,, die beiden Fretifchen Yührer Lafthenes und 
Panares, welche ſich ihm ergeben hatten, vor feinem Triumphwagen in 
die Stadt zu führen®. Pompejus beharrte eigenfinnig auf den Anſpruch, 
ihm als dem gefeglichen Oberfeldherrn gebühre die Ehre der Unterwer- 
fung Kreta, und feinen Triumphzug mußten fpäter die beiden Ge- 
fangenen zieren ®. 
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1) Plut. Pomp. 29. Dio 36, 45: (Pompejus) Kohtmy pev 7) taAda ra &v 
t; daldsoy, ei nob Tı döroiwntov xarekeinero, map’ obdev Er Ayaye, mpös BE 
&n rov Tv Bapßapmv röAlenov Tapeoxeudlero. 

2) Justin. 39, 5. 3) Oben ©. 155. 4) Dio frg. 111, 5. 

5) Velleius II, 40: ornamentum triumphi eius (Metelli) captivos duces 
Pompeius subduxerat. 

6) Dio 36, 1. 


Kapitel 11. 
Pompeins Feldzüge in Aften. 


Die vömiiche Regierung hatte &ucullus ſchmaͤhlich im Stiche gelafien, 
als er nach meifterhafter Kriegsführung Mithrivates und jeinen Berbün- 
deten, den König von Armenien nievergeworfen hatte und nichts brauchte 
als Rachiendung von Streitkräften, um den Krieg fiegreich zu Ende zu 
führen. Trogdem Lucullus eine Hauptſtütze der Robilität war und 
man bätte erwarten jollen, dieje würde ftch wie ein Mann um ihn ichaaren, 
ibn zu balten, überließ fe ihn feinen Gegnern, unter denen beſonders die 
Ritter die lauteſten waren, weil er dem Plünderungsweſen der Zollpächter 
za #ewern verſuchte. Wahricheinlich wollten die echten Republikaner, 
wic Gatulne uud Hortenſtus. auch gegen ihn, den Grundiag in Anwendung 
gebracht Ichen, Daß der Oberbefehl umgeben müſſe. In dem fletigen 
Wechſel Der Beamten jahen He das Weſen der Berfaffung, und fie fürdhteten 
ir dieſe cine Gefahr in jedem hervorragenden Genic. weldws mehr als 
ven ihm gebührenden Antbeil von Ehren, Würden und Bortbeilen in An- 
inrod nahm. So war cd gekommen, daß ihnen ſogar ihr beſter Partei 
none unbednem rien, und Weüberrmuaen licher einem vollig unfähigen 
Durddnimkmenſchen wie Acilus Glabrio die Fortſctzung des Krieged 
ald dem erprobten Lucullus 
Noch ner Adlauf wind Conſulatsjabdes 67° ging Glabrio nad) 
Bitbynen ad, aber or derweilte dort in volliget Unthängfert, während 
Lucullus, von ſeinen meuteriſchen Soldaten volttändig geläbmt. vie Er: 
folge feiner Siege ſich ontreigen ah. D Marcins Rer, der Conſul dee 
vorigen Nahres, der jegt mit Drei Legionen in Cilicica kant, werbielt ſich 
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ebenſo theilnahmlos und verweigerte Lurullus jede Unterftügung, ale 
diefer ihn Dringend darum bat!. Gegen Ende dieſes Jahres ftand Bom- 
peius nach Bernichtung der Seeräuber ebenfalls in Eilicien, beichäftigt 
mit den Anoronungen für die Anflevelung der Beflegten in Kleinaften, 
Griechenland und Italien ? und mit dem Streite um den Befehl in Streta. 
Es fam ihm ganz gelegen, daß dieſe Gefchäfte ihn längere Zeit in dieſen 
Gegenden fefthielten; denn hier war er dem Schauplatze des mithridatiſchen 
Krieges näher und die Lage war ganz danach angethan, daß er jegt hoffen 
fonnte, mit der Weiterführung veflelben beauftragt zu werden, auf 
welche er jchon bei dem gabinifchen Antrag gerechnet hatte. 
Gleich im Anfang des Jahres 66 trat nun der eben erwählte Tribun 
C. Manilius mit dem Vorſchlage auf, das außerordentliche Kommando, 
welches Pompejus nad) dem gabinifchen Geſetz befaß, auf alle Gebiete 
Kleinaſiens und der angrenzenden Länder auszudehnen und befonders den 
Befehl gegen Mithrivates ihm zu übertragen. Daß vdiefer Antrag auf 
Beranlaflung des Pompejus geftellt wurde, ift nicht zu bezweifeln. Es 
war eine lächerliche Komödie, daß der unerfättlich ehrgeizige Mann beim 
Empfang der Nachricht von der Annahme ver Rogation ſich über die neue 
Bürde beflagte, underflärte, er fehne fi nach dem Schooße feiner Familie 
und der Ruhe des Privatleben. Manilius war einer von den ehren- 
werthen Volksfreunden, die für Geld zu haben find‘. Das Experiment, 
fid) durch Volksbeſchluß die gewünſchte Macht übertragen zu laflen, war 
dem Pompejus im vorigen Jahre jo gut gelungen, daß er nicht hätte 
Pompejus fein müflen, wenn er es nicht verfucht hätte, daſſelbe Mittel 
anzuwenden, um ein noch höheres Ziel zu erreichen. Nicht vergebene 
hatte er ed vor vier Jahren dahin gebracht, das Volfstribunat in feiner 
alten Machtſphaäre wieder berzuftellen. Er genoß jegt die Frucht, Die er 
damals gejät. Die Zeit ſollte kommen, wo er auch lernen mußte, daß 
feine Gegner diefe Macht gegen ihn benugen konnten. 
Es wird nicht berichtet, daß Manilius wie früher Gabinius feinen 
Borfchlag zuerft im Senate einbradhted. Unmöglich ift diefes aber nicht 


1) Oben ©. 98. 2) Oben ©. 163. 

3) Plutarch. Pomp. 30. Appian. Mithr. 97. 

4) Velleius U, 33: Manilius tr. pl. semper venalis et alienae minister 
potentiae. 

5) Daraus fließt Drumann, Gef. Roms IV, 417, daß die Rogation un- 
mittelbar an das Bolt gelangte. 
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und es ift fogar nicht unwahrſcheinlich; denn es fcheint, daß nicht blos 
im Volke, fondern auch bei der Nobilität eine günftige Stimmung dafür 
vorherrichte, fo daß wir nichts hören von einer fo erbitterten Oppoſition, 
wie die vorjährige war. Daß die Mafle des Volkes Pompejus alles ge- 
währen würde, war natürlich, denn er hatte die ihm übertragene Auf- 
gabe glüdlich gelöft und eine Hungersnoth abgewendet. Aber auch unter 
den einfihtsvollften Männern der Nobilität mochte die Ueberzeugung 
herrfchen, daß er der geeignete Mann fei, den nun fchon fo viele Jahre 
dauernden und immer noch bedenklichen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem fonnten fie jehen, daß ein Widerftand gegen ven 
Vorſchlag vergeblich fein würde und nur dazu beitragen konnte, das ſchon 
geichwächte Anfehen des Senats noch mehr zu ſchädigen. Wir hören 
aljo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Befämpfer ver Hleinaftatifchen 
Raubftaaten, die Eonfularen C. Curio, E. Caſſius Varus, En. Lentulus 
Elodianus u. A. für den Antrag ſprachen. Julius Caeſar war natür⸗ 
lich dafür, wenn er auch nicht Die immer ihm zugeichriebenen Hinter- 
gedanken hattet, auch hier für fi) eine Stufe zur Alleinherrfchaft zu er- 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden ald Gegner des manilijchen 
Vorfchlags genannt. Der legtere befonders zeigte eine ungewöhnliche 
Erbitterung. Neue Gründe zu den ſchon gegen das gabinifche Gefeß 
vorgebrachten konnte er nicht geltend machen. Er ſah die Annahme des 
Vorfchlagd voraus und rief den Vätern höhnend zu, fie würden bald in 
der Lage fein, wie einft die Plebs an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu denken, um fo ihre Rechte zu wahren 2. 

Bei diefer Sachlage war e8 gewiß nicht nöthig, daß Cicero, der jegt 
Prätor war, auftrat und den Antrag ded Manilius mit einer langen Rebe 
vor dem Volk unterftügte. Trotz feiner feierlichen Betheuerung, daß er 
blos im Sintereffe des Staates ſpreches, ohne an Gewinn für fih zu 
denken, ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß er fowohl bei dem Volfe 
ſich beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Conſulat ſchon jet 
Stimmen zu werben juchte, als auch daß er hoffte, der mächtige Pompejus 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werde fich als feinen 


1) Dio 36, 26. 

2) Plutarch. Pomp. 30. Diefe Bemerkung kann doch wohl nur.im Senate 
felbft gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Verhandlung dajelbft. 

3) Cicero pro lege Manil. 69. 


Pompejus Feindfeligkeit gegen Lucullus. 169 


Schuldner betrachten, fchließlich daß er hoffte, fich ven einflußreichen Stand 
ver Ritter zu verpflichten, die aus Feindfchaft gegen Lucullus das aftatifche 
Kommando für Bompejus wünjdien. 

Der Antrag ded Manilius wurde von den Tribus zum Geſetz er⸗ 
hoben. Pompejus, wie ſchon erwähnt, ftellte fich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürdete neue Laft; ſchickte fich aber fogleich an, dieſelbe 
zu übernehmen !. Er that dies mit einem Geifte der Feinpfeligfeit gegen 
Lucullus, für den ſich faum ein Wort der Entfchuldigung fagen läßt. 
Der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, fondern Lucullus als den 
wahren Befieger des Mithrivates varftellen. “Deshalb beeilte er fih, was 
Lucullus gethan hatte, fo viel wie möglich rüdgängig zu machen? und 
jeine Verordnungen aufzuheben, um den Glauben zu erwecken, jetzt erft 
finge der Krieg in allem Ernfte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wäre bloße Spiegelfechterei geweien. Lucullus war tief gefränft, ver⸗ 
Rand fich aber doch auf den Rath feiner Freunde zu einer Zuſammenkunft 
mit Bompejus, wo eine Verftändigung verfucht werben follte. In Gas 
latien trafen fich die beiden Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
Formen der Höflichkeit beobachtet, aber bald geriet) man heftig aneinander. 
Pompejus beſchuldigte Luculus der Habjucht und dieſer warf ihm ven 
Vorwurf unerfättlichen Ehrgeizes ins Gefiht. Man trennte ſich in aus- 
geiprochener Feindſchaft. 

An diefen perfünlichen Zwift fnüpften ſich Zerwürfnifle zwifchen ven 
beiden Gruppen der herrfchenven Kreiſe in Rom, weldye die Schwierigfeiten 
der republifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf das factiöfe 
Bündniß zwifchen Bompejus, Eraffus und Caeſar hervorriefen. Lucullus 
nämlich, nach Rom zurüdgefehrt, arbeitete dem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift e8 zum großen Theil zugufchreiben 3, 
daß der Senat ſich ſchwierig zeigte, ald PBompejus im Jahre 60 die Be- 
fätigung feiner Anoronungen in Aften verlangte. Um dieſe durchzuſetzen, 
ging er dann die Verbindung mit Craſſus und Caeſar ein, welche an die 
Stelle der Eonftitutionellen Regierung das Triumvirat ſetzte und damit 
die Monarchie vorbereitete. 


1) Plutarch. Pomp. 31. gl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XI, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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und e8 ift fogar nicht unwahrſcheinlich; denn es fcheint, daß nicht blos 
im Bolfe, fondern auch bei der Nobilität eine günftige Stimmung dafür 
vorherrichte, fo daß wir nichts hören von einer fo erbitterten Oppoſition, 
wie die vorjährige war. Daß die Maſſe des Volfed Pompejus alles ge- 
währen würde, war natürlich, denn er hatte die ihm übertragene Auf- 
gabe glüdlich gelöft und eine Hungersnoth abgewendet. Aber auch unter 
den einfichtsvollften Männern der Nobilität mochte die Ueberzeugung 
herrichen, daß er der geeignete Mann fei, den nun fchon fo viele Sabre 
dauernden und immer nody bevenklichen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem konnten fie jehen, daß ein Widerftand gegen den 
Borfchlag vergeblich jein würde und nur dazu beitragen Tonnte, das ſchon 
geihwächte Anfehen des Senats noch mehr zu ſchädigen. Wir hören 
alfo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Bekämpfer ver kleinaſiatiſchen 
Raubftaaten, die Confularen C. Eurio, C. Caſſius Barus, En. Lentulus 
Elodianus u. A. für den Antrag ſprachen. Julius Caefar war natür= 
lich dafür, wenn er auch nicht die immer ihm zugefchriebenen Hinter 
gedanken hatte!, auch hier für fich eine Stufe zur Alleinherrfchaft zu er⸗ 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden ald Gegner des maniliichen 
Vorſchlags genannt. ‘Der legtere beſonders zeigte eine ungewöhnliche 
Erbitterung. Neue Gründe zu den fchon gegen das gabinifche Geſetz 
vorgebrachten konnte er nicht geltend machen. Er ſah die Annahme des 
Vorſchlags voraus und rief ven Vätern höhnend zu, fie würben bald in 
der Lage fein, wie einft die Pleb8 an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu denken, um fo ihre Rechte zu wahren 2. 

Bei diefer Sachlage war ed gewiß nicht nöthig, daß Cicero, der jegt 
PBrätorwar, auftrat und den Antrag des Manilius mit einer langen Rede 
vor dem Volk unterftügte. Trotz feiner feierlichen Betheuerung, daß er 
blos im Intereſſe des Staates ſpreches, ohne an Gewinn für ſich zu 
denfen, ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß er ſowohl bei dem Volke 
fich beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Eonfulat fchon jet 
Stimmen zu werben fuchte, als auch daß er hoffte, der mächtige Bompejus 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werde fich als feinen 


1) Dio 36, 26. | 
2) Plutarch. Pomp. 30. Diefe Bemerkung Tann doch wohl nur.im Senate 

felbft gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Verhandlung dafelbft. 
3) Cicero pro lege Manil. 69. 


Pompejus Feindfeligkeit gegen Lucullus. 169 


Schuldner betrachten, fchließlich daß er hoffte, fich ven einflußreichen Stand 
der Ritter zu verpflichten, die aus Feindfchaft gegen Lucullus das aflatifche 
Kommando für Pompejus wünfchten. 

Der Antrag ded Manilius wurde von den Tribus zum Geſetz er⸗ 
hoben. Pompejus, wie fchon erwähnt, ftellte fich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürdete neue Laſt; ſchickte fich aber fogleich an, viefelbe 
zu übernehmen !. Er that dies mit einem Geifte der Feindſeligkeit gegen 
Lucullus, für den ſich kaum ein Wort der Entfhuldigung fagen läßt. 
Der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, fondern Lucullus als den 
wahren Beſieger des Mithrivates darftellen. Deshalb beeilte er fi), was 
Lucullus gethan hatte, fo viel wie möglidy rüdgängig zu machen? und 
feine Verordnungen aufzuheben, um den Glauben zu erweden, jebt erft 
finge der Krieg in allem Ernſte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wäre bloße Spiegelfechterei gewejen. Lucullus war tief geftänft, ver⸗ 
fand ſich aber doch auf den Rath feiner Freunde zu einer Zufammenfunft 
mit Pompejus, wo eine VBerftändigung verfucht werden follte. In Gas 
latien trafen fi) die beiden Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
Formen der Höflichkeit beobachtet, aber bald geriet man heftig aneinanber. 
Pompejus befhuldigte Lucullus der Habjucht und Diefer warf ihm ven 
Borwurf unerfättlichen Ehrgeizes ins Geſicht. Man trennte fi) in aus⸗ 
gefprochener Feindſchaft. 

An dieſen perfünlichen Zwift Inüpften fi) Zerwürfnifle zwifchen den 
beiden Gruppen der herrſchenden Kreife in Rom, welche die Schwierigkeiten 
der republifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf das factiöfe 
Bündniß zwifchen Bompejus, Eraffus und Caeſar hervorriefen. Lucullus 
nämlich, nach Rom zurüdgefehrt, arbeitete dem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift e8 zum großen Theil zugufchreiben 3, 
daß der Senat ſich fchwierig zeigte, ald Pompejus im Jahre 60 die Be- 
ftätigung feiner Anordnungen in Aften verlangte. Um dieſe dDurchzufegen, 
ging er dann die Verbindung mit Craſſus und Caeſar ein, welche an die 
Stelle der fonftitutionellen Regierung das Triumpirat fegte und damit 
die Monarchie vorbereitete. 


1) Plutarch. Pomp. 31. gl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XH, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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und es ift fogar nicht unwahrfcheinlih, denn es fcheint, daß nicht blos 
im Volfe, fondern aud) bei der Nobilität eine günftige Stimmung dafür 
vorherrfchte, jo daß wir nichts hören von einer jo erbitterten Oppofition, 
wie die vorjährige war. Daß die Mafle des Volkes Pompejus alled ge= 
währen würde, war natürlich, denn er hatte Die ihm übertragene Auf- 
gabe glüdlich gelöft und eine Hungerönoth abgewendet. Aber auch unter 
den einfihtsvollften Männern der Nobilität mochte die Ueberzeugung 
herrichen, daß er der geeignete Mann fei, den num fchon fo viele Jahre 
dauernden und immer noch bevenkflihen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem konnten fie fehen, daß ein Widerftand gegen dent 
Borfchlag vergeblich fein würde und nur dazu beitragen fonnte, dag ſchon 
geſchwächte Anfehen des Senats noch mehr zu ſchädigen. Wir hören 
alfo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Befämpfer der kleinaſiatiſchen 
Raubſtaaten, die Eonfularen C. Eurio, C. Caſſius Barus, En. Lentulus 
Elodianus u. A. für den Antrag ſprachen. Julius Caefar war natür- 
(ich dafür, wenn er auch nicht die immer ihm zugejchriebenen Hinter- 
gedanken hatte!, auch bier für ſich eine Stufe zur Alleinherrfchaft zu er- 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden ald Gegner des maniliichen 
Borfchlags genannt. Der legtere befonders zeigte eine ungewöhnliche 
Erbitterung. Neue Gründe zu den ſchon gegen das gabinifche Geſetz 
vorgebrachten konnte er nicht geltend madyen. Er fah die Annahme des 
Vorſchlags voraus und rief den Vätern höhnend zu, fie würden bald in 
der Lage fein, wie einft die Pleb8 an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu denken, um fo ihre Rechte zu wahren ?, 

Bei diefer Sadjlage war ed gewiß nicht nöthig, daß Cicero, der jegt 
Prätor war, auftrat und den Antrag des Manilius mit einer langen Rede 
vor dem Volk unterftügte. Trotz feiner feierlichen Betheuerung, daß er 
blos im Intereſſe des Staates fpreche?, ohne an Gewinn für fih zu 
denken, ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß er fowohl bei dem Volke 
ſich beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Conſulat jchon jest 
Stimmen zu werben fuchte, ald auch daß er hoffte, der mächtige Pompejus 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werde fich als feinen 


1) Dio 36, 26. | 

2) Plutarch. Pomp. 30. Dieſe Bemerkung kann doch wohl nur.im Senate 
felbft gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Verhandlung dafelbft. 

3) Cicero pro lege Manil. 69. 


Pompejus Feindfeligkeit gegen Luculius. 169 


 Schulbner betrachten, fchließlich vaß er hoffte, fich ven einflußreichen Stand 
kr Ritter zu verpflichten, die aus Feindſchaft gegen Lucullus das aftatifche 
Kommando für Pompejus wünfchten. 

Der Antrag des Manilius wurde von den Tribus zum Geſetz er- 
boten. Pompejus, wie ſchon erwähnt, ftellte ſich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürbete neue Laft; ſchickte fich aber ſogleich an, diefelbe 
wübernehmen !._ Er that dies mit einem Geifte der Feindſeligkeit gegen 
bucullus, für den fi) kaum ein Wort der Entichuldigung jagen läßt. 
der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, fondern Lucullus als den 
wahren Befieger des Mithrivates darftellen. Deshalb beeilte er fih, was 
hallus gethan hatte, fo viel wie möglidy rüdgängig zu machen? und 
ine Verordnungen aufzuheben, um den Glauben zu erweden, jet erft 
Inge der Krieg in allem Ernfte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wire bloße Spiegelfechterei gemejen. Lucullus war tief gefränft, vers 
Rand fich aber Doch auf den Rath feiner Freunde zu einer Zufammenfunft 
mit Bompejus, wo eine Berftändigung verfucht werden follte. In Ga⸗ 
latien trafen fich die beiven Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
formen der Höflichkeit beobachtet, aber bald geriet man heftig aneinander. 
Bompejus beſchuldigte Lucullus der Habfucht und diefer warf ihm ven 
Vorwurf unerfättlichen Ehrgeizes ins Geſicht. Man trennte ſich in aus- 
gefprochener Feindſchaft. 

An diefen perfönlichen Zwift fnüpften fi) Zerwürfnifle zwifchen ven 
kiden Gruppen der herrfchenden Kreiſe in Rom, welche die Schwierigkeiten 
der tepublifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf dag fartiöfe 
Bündniß zwifchen Bompejus, Craſſus und Gaefar hervorriefen. Lucullus 
nämlich, nach) Rom zurückgekehrt, arbeitete dem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift e8 zum großen Theil zuzufchreiben ®, 
daß der Senat ſich ſchwierig zeigte, al8 Pompejus im Jahre 60 die Be- 
Mtigung feiner Anoronungen in Aften verlangte. Um dieſe durchzuſetzen, 
ding er dann Die Verbindung mit Craſſus und Caefar ein, welche an bie 
Stelle der Fonftitutionellen Regierung das Triumvirat fegte und damit 
die Monarchie vorbereitete. 





1) Plutarch. Pomp. 31. gl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XII, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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und es ift fogar nicht unwahrfcheinlich, denn es fcheint, daß nicht blos 
im Volke, fondern audy bei ver Nobilität eine günftige Stimmung dafür 
vorherrfchte, fo daß wir nichts hören von einer fo erbitterten Oppofition, 
wie die vorjährige war. Daß die Mafle des Volkes Pompejus alles ge= 
währen würde, war natürlich, denn er hatte die ihm übertragene Auf- 
gabe glüdlich gelöft und eine Hungersnoth abgewendet. Aber auch unter 
den einfichtsvollften Männern der Nobilität mochte die Meberzeugung 
herrichen, daß er der geeignete Mann fei, den nun fchon fo viele Jahre 
dauernden und immer noch bevenflichen Krieg mit Mithrivates zu Ende 
zu führen. Außerdem fonnten fie jehen, daß ein Widerftand gegen den 
Borfchlag vergeblich fein würde und nur dazu beitragen konnte, das ſchon 
geihwächte Anfehen des Senats noch mehr zu fchädigen. Wir hören 
alfo, daß Servilius Iſauricus, der fiegreiche Befämpfer der Hleinafiatifchen 
Raubſtaaten, die Conſularen C. Curio, C. Eaffius Varus, En. Lentulus 
Elodianus u. A. für den Antrag ſprachen. Julius Caeſar war natür⸗ 
lich dafür, wenn er auch nicht die immer ihm zugefchriebenen Hinter- 
gedanken hatte!, auch hier für fich eine Stufe zur Alleinherrichaft zu er- 
bliden. 

Nur Hortenfius und Catulus werden ald Gegner des maniliichen 
Vorſchlags genannt. Der legtere befonders zeigte eine ungewöhnliche 
Erbitterung. Neue Gründe zu ven fchon gegen das gabinifche Gefek 
vorgebrachten konnte er nicht geltend machen. Er jah die Annahme des 
Vorſchlags voraus und rief den Vätern höhnend zu, fie würden bald in 
der Lage fein, wie einft die Pleb8 an die Auswanderung auf irgend einen 
heiligen Berg zu venfen, um fo ihre Rechte zu wahren ?. 

Bei diefer Sachlage war e8 gewiß nicht nöthig, daß Eicero, der jet 
Prätor war, auftrat und den Antrag des Manilius mit einer langen Rede 
vor dem Volf unterftügte. Trotz feiner feierlichen Betheuerung, daß er 
blos im Intereſſe des Staates fpredhe?, ohne an Gewinn für fih zu 
denfen, ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß er fowohl bei dem Volke 
fich beliebt zu machen und für feine Bewerbung ums Conſulat ſchon jeßt 
Stimmen zu werben juchte, als aud) daß er hoffte, der mächtige Bompejus 
werde nicht vergeflen, was er für ihn gethan, und werde ſich als feinen 


1) Dio 36, 26. | 
2) Plutarch. Pomp. 30. Diefe Bemerkung kann doch wohl nur.im Senate 
ſelbſt gemacht worden fein, und deutet alfo auf eine vorläufige Verhandlung dafelbft. 
3) Cicero pro lege Manil. 69. 


Pompejus Feindfeligkeit gegen Lucullus. 169 


Schuldner betrachten, fchließlich daß er hoffte, fich ven einflußreichen Stand 
der Ritter zu verpflichten, die aus Feindſchaft gegen Lucullus das aflatifche 
Kommando für Bompejus wünfchten. 

Der Antrag ded Manilius wurde von den Tribus zum Gefeh er» 
boden. Pompejus, wie jhon erwähnt, ſtellte fich überrafcht und betrübt 
über die ihm aufgebürdete neue Laft; ſchickte ſich aber fogleich an, diefelbe 
zu übernehmen !. Er that dies mit einem Geifte der Feindſeligkeit gegen 
Zucullus, für den fi) faum ein Wort der Entichuldigung fagen läßt. 
Der Gedanke quälte ihn, man möchtenicht ihn, ſondern Lucullus als den 
wahren Befieger des Mithridates darſtellen. Deshalb beeilte er fich, was 
!ucullus gethan hatte, fo viel wie möglich rüdgängig zu machen? und 
feine Verordnungen aufzuheben, um den Glauben zu erweden, jebt erft 
finge der Krieg in allem Ernfte an, und alles, was vorher gefchehen, 
wäre bloße Spiegelfechterei geweien. Lucullus war tief gefränft, vers 
Rand fich aber doch auf den Rath feiner Freunde zu einer Zufammenfunft 
mit Bompejus, wo eine Berftändigung verfucht werben follte. In Ga⸗ 
latien trafen fich die beiden Nebenbuhler. Anfangs wurden die üblichen 
Formen der Höflichkeit beobachtet, aber bald geriet man heftig aneinander. 
Bompejus befchuldigte Lucullus der Habſucht und dieſer warf ihm den 
Borwurf unerfättlichen Ehrgeizes ins Gefiht. Man trennte fich in aus- 
geiprochener Feindſchaft. 

An dieſen perfönlichen Zwift fnüpften ſich Zerwürfnifle zwifchen ven 
beiden Gruppen der herrſchenden Kreife in Rom, welche die Schwierigfeiten 
der republifanifchen Regierung vermehrten und bald darauf das fartiöfe 
Bündniß zwifchen Bompejus, Craſſus und Caeſar hervorriefen. Lucullus 
nämlich, nah Rom zurüdgefehrt, arbeitete dem Pompejus mit aller Macht 
entgegen und feinem Einfluß ift es zum großen Theil zugufchreiben 3, 
daß der Senat ſich ſchwierig zeigte, ald Pompejus im Jahre 60 die Be- 
flätigung feiner Anordnungen in Aften verlangte. Um dieſe durchzuſetzen, 
ging er dann die Verbindung mit Craſſus und Caeſar ein, welche an Die 
Stelle der Eonftitutionellen Regierung das Triumvirat feste und damit 
die Monarchie vorbereitete. 


1) Plutarch. Pomp. 31. gl. Dio 36, 45 oben ©. 165 Anm. 1. 
2) Strabo XI, 3, 33. 
3) Velleius II, 40. 
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Trotz der Friegerifchen Erfolge!, welche im legten Jahre Mithrivate$ 
gehabt hatte, war jeine Herrfchaft in Pontus erjchüttert. Er war zwar 
nad) dem Siege über Triarius wieder in den Beſtz des Landes gefommerz . 
aber feine Hälfsquellen waren erfchöpft. Während Pompejus mit neuert 
Streitkräften herangog und nad) Beendigung des Piratenkriegs ſoviel 
Mannſchaften und Schiffe aufbieten fonnte, als er glaubte zu bedürfen 2, 
hatte Mithrivates mit Mühe aus dem vom Kriege verwüfteten Lande 
30,000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter zufammengebradht?. Im Ge- 
fühle feiner Schwäche fchidte er Gefanpte an Bompejus und bat um 
Frieden. Wäre Bompejus auf diefe Bitte bereitwillig eingegangen, fo 
hätte er fih den Boden unter den Füßen weggezogen. Er war nach 
Afien gekommen, um einen großen Krieg zu führen, nicht aber Frieden zur 
ſchließen und fomit der ganzen Welt offenbar zu machen, daß Lucullus 
der wahre Beſieger Mithrivats fei. Deshalb ftellte er an den bittenden 
König Forderungen, welche dieſer unmöglich erfüllen konnte. Er ver- 
fangte unbedingte Unterwerfung und Auslieferung der Ueberlänfer. Damit 
hätte ſich Mithrivates perfönlich der Gnade der Sieger überliefert, und 
daß diefe Gnade ſchwerlich etwas anderes beveutete, als Einzug in Rom 


1) Der Krieg war in der That fo gut wie beendet. Appian. Mithr. 97: é ydp 
or nöAenos 6 Tod Midprödrou xal bnd Tüv rportpwv orpamyav EEhvuoro Aön. 
Velleius II, 33. 

2) Die Stärke des Heered des Pompejud wird nirgends angegeben. Wahr- 
fcheinlich übernahm er yon Marcius Rer die drei Legionen, welche diefer in Eicilien 
hatte, ferner das Heer des Acilius Glabrio in Bithynien, deifen Größe wir nicht 
tennen. Außerdem forderte er aus den entlaffenen Truppen des Lucullus Freiwillige 
zum Weiterdienen auf, jo daß er diefem nur 1600 Mann zur Feier feines Triumphes 
ließ und auch dadurd) ihn kränkte. Wie viel er von den ihm übergebenen 120000 Mann, 
die er für den Piratenkrieg nicht mehr brauchte, zu feinem Feldzug gegen Mithri- 
dates verwendete, wird nirgends angedeutet, fo daß es zweifelhaft ift, ob er überhaupt 
welche nahm. Da er Leute genug hatte, um Mithridates zu umzingeln und Ab: 
theilungen unter Gabinius und andern nad verfchiedenen Richtungen abzujenden, 
o muß feine Geſammtmacht eine fehr bedeutende geweien fein. Mommfen (Röm. 
Geſch. III, 118) berechnet fie mit Ausschluß der Hülfgvölter auf etwa 40—50000 Mann. 
Diefe Schägung ift ficher nicht zu hoch gegriffen. — Außerdem hatte Pompejus die 
Flotte zu feiner Verfügung, die er auch fpäter benugte, um Mithridated nach feiner 
Flucht in fein bosporanifched Neich dort in Schach zu halten. 

3) Plut. Pomp. 32. Diefe Zahl beruht ficherlich nicht auf zuverläffigen An⸗ 
gaben, fondern auf einer Schäßung, und ift zur Vermehrung des Ruhmes der Römer 
und befondere ded Pompejud wahrfcheinlich viel zu hoch angeſetzt. 
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vor em Triumphwagen des Siegerd und dann Erdroſſelung in dem 
intern Kerter am Zuße des Eapitols, das war einem Manne nicht un⸗ 
kefannt, der mit der römilchen Geſchichte fo vollftändig vertraut war. 
& hatte gehofft, wenigftens im Befige feines Erblandes zu bleiben unter 
Anerkemnung der römifchen Oberhoheit als Freund und YBundesgenoffe 
ver Republik. Jetzt, wo er nur die Wahl hatte zwifchen fchimpflichem 
Tode und Fortſetzung des Krieges, entichloß er fich zu leßterem. Er hatte 
vie Wechjelfälle des Schidfals in feinem langen Leben fo oft erfahren, 
daß er auch jet noch als Greis nicht ohne Hoffnung nad) dem Schwerte 
griff. 
Bon den Friegerifchen Ereigniſſen, die jebt folgten und bald zur 
Flucht des Mithridates jenfeits des Eurinus führten, haben wir nur fehr 
mvollfändige, verworrene und widerfprechende Berichte. Es fcheint, 
daß Mithrivates, fatt fi) dem Angriff zu ftellen, demfelben bevächtig 
auswich und Die Römer fowohl durch Maͤrſche, als durch Abſchneiden der 
Zufuhr und durch Angriffe im Kleinen zu Schwächen fuchte. DieRatur des 
Landes und die Unkenntniß der Römer von vemfelben begünftigten ihn. 
Ducch tiefe Bergichluchten, Wälder und Gebirge in dem öftlichen Pontus 
jogen die beiden Heere hin und her, bis es endlich Pompejus gelang, den 
$eind in einer fehlen Stellung, die er eingenommen hatte, vermittels fei- 
ner Uebermacht zu umzingeln und in echt altrömifcher Weile durch Ver: 
ſchanzungslinien einzufchließen und auszuhungern. Ganze fünfundvierzig 
Tage lang hielt Bompejus bier den Feind belagert und es fchien ber 
Augenblick gefommen, wo durch Gefangennehmung des Königs der lang- 
wierige Krieg zu Ende gebracht werden müßte. Aber wie einft Hannibal 
dem Fabius Marimus, fo entichlüpfte diesmal Mithrivates dem Pom⸗ 
vejus in der Nacht. Er ließ die Kranken und Verwundeten tödten, um 
fe nicht in die Hände der Römer fallen zu laffen, und warf fi mit dem 
Reſt jeiner Truppen in unwegfame Gebirge. 

Roc einmal gab die Gunft des Kriegsfpield oder feine geichidte 
Führung dem Pompejus die Möglichkeit in die Hand, den verfchlagenen 
Feind zu fangen. Er hatte ausgekundſchaftet, in welcher Ridytung Mi. 
thridates marfchirte, kam demfelben zuvor und befegte die Abhänge der 
Berge im Umfreis eines Thales, durch welches der Weg des Iegteren 
ging. Mithrivates benugte, um die Römer zu täufchen, immer Die Nacht 


I) Plutarch. Pomp. 32 ff. Appian. Mithr. 97 fi. Dio 63, 45 ff. 
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zum Marfchiren und ruhte während des Tages. So fam er denn zur 
Nachtzeit, ohne das geringfte zu ahnen, in den von Pompejus befegten 
Hinterhalt. Hier wurden feine auf dem Marſch begriffenen Truppen 
plöglic von allen Seiten mit Gefchoflen überfchüttet, ohne daß fie die 
Angreifer auch nur zu Geftcht befamen. Es entftand die gräßlichfte Ver- 
wirrung in dem zufammengedrängten Knäuel von Reitern, Yußvolf, 
Pferden, Kameelen und Wagen. Widerſtand war unmöglih. Haft vie 
ganze Armee wurde niedergemacht!. Der Sieg wäre vollfommen geweien, 
wenn es nicht Mithrivates gelungen wäre, mit einigen hundert Reitern 
zu entfommen. 

Diefe Schlacht war die größte Waffenthat, deren ſich Bompejus in 
feinem aftatifchen Kriege rühmen konnte. Er verfäumte audy nicht, Das 
Andenken daran auf die Nachwelt zu verpflanzen, indem er nach Beendi⸗ 
gung des Krieges nad) dem Beifpiel Aleranders des Großen, mit dem er 
fich fo gern verglich, eine Stadt gründete und dieſelbe Nifopolid nannte. 
Dadurd) ift und.der Ort befannt, wo Mithrivates den Römern zum leß- 
ten Mal im Kampf gegenüber ftand. Er lag nahe ven Quellen des Halys 
am ſüdlichen Hang des Gebirgszuges, der den Halys von dem Lykos, dem 
Hauptfluß von Pontus, trennt. 

Bisher hatte Mithrivates den Kampf in feinem Erblande geführt. 
est, mit der Vernichtung feiner Streitmacht, war er gezwungen, fich um 
fremde Hülfe zu bewerben. Er wandte ſich nach Armenien, wo er hoffte, 
mit Tigranes, feinem früheren Verbündeten, nochmals gemeinfchaftlich 
den Kampf gegen Rom fortzufegen. Aber er follte zu feiner Beftürzung 
finden, daß dieſe Hoffnung auf Sand gebaut war, und daß er in Ar- 
menien ftatt eines Freundes und Helfers einen erbitterten Yeind finden 
würde. 

Tigranes von Armenien, der König der Könige, wie er fich nannte, 
war von Lucullus jählings von der Höhe geftürzt worden, auf die er fich 
unerwartet fchnell gefchwungen hatte. Seine Eroberungen in Syrien 
waren wie Schaum vergangen, feine Hauptftadt Tigranorerta war ein- 
genommen worden. Nur durch die gezwungene Unthätigfeit des Lucullus 


1) Dio 36, 48. Die Befchreibung diefer Schlaht bei Plutarch. Pomp. 32 
ift ganz anderd. Hier wird Mithridated nicht auf dem Marfch in einem Hinterhalt 
überfallen, fondern in feinem Lager angegriffen. Appian. Mithr. 100 hat wieder 
eine ganz andere Erzählung, deren Spdentität mit den beiden andern faum zu erfennen 
ift. Nur im Refultat ftimmen die drei Quellen fo ziemlich überein. 
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und dur Mithrivates Rath und Beiftand war es ihm möglich geweſen, 
von feinem Stammlande Armenien wieder ganz Beſitz zu nehmen. Er 
hatte aber vollftändig Muth; und Selbftvertrauen verloren. Seht, nad) 
Erneuerung des Krieges und nad) der Niederlage des Mithrivates Hätte 
er unter feiner Bedingung gewagt, noch einmal mit ihm gemeinfchaftliche 
Eache zu machen. Aber es kam noch ein anderer Umftand hinzu, welcher 
einen vollftändigen Bruch zwifchen Tigranes und Mithridates herbeiführte. 

Ein Sohn des Tigranes, gleichen Namens mit feinem Vater, hatte 
fi) gegen diefen empört und war zu Phraates, dem Könige der Parther, 
entflohen, der gegen das Veriprechen einer Gebietsabtretung mit Billigung 
des PBompejus! e8 unternommen hatte, den Prinzen auf den Thron von 
Armenien zu ſetzen. Die beiden Verbündeten fielen mit Heeresmacht in 
Armenien ein und bedrohten Artarata, die alte Hauptftadt des Landes 
am Arares. Als fi Die Belagerung in die Länge z0g, ging Phraates 
nach Parthien zurüd. Der junge Tigranes wurde nun bald von feinem 
Bater gezwungen, feinen Plan aufzugeben, und da mittlerweile jein Groß⸗ 
vater Mithridates gefchlagen worden war, jo wandte er fich in feiner 
Roth zu den Römern, in der Hoffnung, daß fie als die Feinde feines 
Baters ihn begünftigen würden. 

Aber Tigranes der ältere war jegt von feiner Feinvichaft gegen Rom 
zurückgekommen. Er hatte alle Zuverfiht an Mithridates verloren; ja 
er hatte ihn fogar im Verdacht, daß er feinen Sohn zur Empörung auf- 
geftachelt hätte. Statt ihm aljo nach feiner Niederlage die Hand zu reis 
chen, legte er deſſen Abgefandte in Feſſeln und ſetzte fogar einen Preis 
auf feinen Kopf. Nachdem er fo den Römern gegenüber die Stellung 
bezeichnet hatte, Die er jebt einzunehmen gefonnen wäre, wagte er den 
fühnen Schritt, fi) ihnen ganz in die Arme zu werfen und von ihnen 
Schuß gegen feine Feinde zu erflehen. Somit hatte e8 Pompejus in feiner 
Hand, Armenien entweder durch den einen oder den anderen Tigranes als 
Bundesgenofien zu gewinnen?. Er entſchied ſich für den älteren, der ale 
Feind des Mithrivates und zugleich des Königs der Parther die größt« 


1) Dio 36, 45. 

2) Pompejus hatte anfangs den Angriff tes jungen Tigraned in Verbindung 
mit Phraated auf Armenien gebilligt (Appian. Mithr. 104), da er noch nicht wiſſen 
tonnte, ob das Bündniß des älteren Tigraned mit Mithriduted fortdauern würde. 
Als er ſah, daß diefer Tigraned fih von Mithridates losſagte, gab er dann den 
Sohn Tigraned, fowie deifen Verbündeten Phraates preis. ° 
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mögliche Sicherheit für Ergebenheit bot und zugleich durch feine früheren 
Nieverlagen hinlänglicd, gebemüthigt war, fo daß man auf feine unbe- 
dingte Unterwärfigfeit rechnen Fonnte. 

Tigranes, von der Stimmung des Pompejus unterrichtet, begab fid) 
felbft zu ihm. Am Thore des Lagers angelangt, wurde ihm von der Wache 
bedeutet, daß er vom Pferde fleigen müfle. Der König der Könige fügte 
ſich der Lagerordnung, übergab auch fein Schwert, nahte fi, dem Tri- 
bunal des Imperator in ehrerbietiger Haltung und nahm vor ihm Stirn- 
binde und Tiara ab. Ehe er aber ſich vor ihm nieverwerfen konnte, faßte 
ihn Bompejus bei ver Hand und ließ e8 nicht zu. Es war ein ftolger 
Augenblid für ven Mann, der fi) an theatralifchen Effecten kindiſch 
freute. Er fpielte nun auch feine Rolle, wie er fie ficher einftudirt hatte, 
feste dem Tigranes Tiara und Diadem wieder auf und ließ ihn an feiner 
Seite Platz nehmen. Hier fah der Vater auf der andern Seite des Pom⸗ 
peius feinen Sohn fißen, der unmuthig der Verföhnung zufchaute, worin 
feine eigenen Hoffnungen fchwanden. Doch ließ ihn Bompejus nicht ganz 
leer ausgehen. Es war immer von Wichtigkeit, einen Prätendenten im 
Rückhalt zu haben. Daher wurde abgemacht, er jolle für jebt die zwei 
ſüdlichen Provinzen Sophene und Gordyene erhalten und ald Nachfolger 
anerfannt werden?. Der König von Armenien follte fein Reich behalten, 
mußte aber auf alle Eroberungen verzichten, die er in Kappadocien und 
Syrien gemacht hatte, und eine Kriegsentichädigung von 6000 Talenten 
zahlen. Er verftand fi) zu allem, was gefordert wurde, und vertheilte 
außerdem reiche Gefchenfe an die römiichen Soldaten. Sein Sohn das 
gegen nahm die Enticheidung mit Unmuth auf und verweigerte bartnädig 
die Auslieferung eined Schages, der fi) in einer Burg des ihm zuge- 
fprochenen Sophene befand. Es blieb Pompejus feine Wahl, als den 
Widerfpenftigen feftnehmen zu laflen. Derfelbe hatte fchwer für feinen 
Unverftand zu büßen. Pompejus fparte ihn für feinen Triumph auf, 


1) Nach einer Angabe gab ſich Tigranes vertrauendvoll in Pompejus Gewalt, 
ohne vorher für feine Perfon Sicherheit ausbedungen zu haben (066 £rıxnpuxeuod- 
pevos yet, Ta Te Ada ndvea kaurdv Enırpebas &; ta Ötxara Tloumniw. Appian. 
Mithr. 104). Biel wahrfcheinliher aber ift eine andere Angabe, daß Zigranes 
vorher ein freies Geleit ausbedungen hatte (ciot d’ol Aeyouar brro Paßdobyoıs abrov 
dydrvar perarepntov Und Tlopmnlou yevöpevov. Appian. ib.). 

2) Appian. Mithr. 105. 
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bei weichem natürlich ein gefangener armeniicher König eine große 
3ierde war 1. 

Als Mithrivates nad) feiner Niederlage die Hoffnung auf armenifche 
Hülfe geſchwunden ſah und ſich in Pontus nicht länger halten Eonnte, 
batte er fi) wie ein geſcheuchtes Wild nady Norden gewandt. Durch das 
uralte Zabelland Kolchis floh er mit dem Reft feiner Truppen, einigen 
taujend Mann, nad) Dioscurias, dem öftlichften Hafen des Eurinus. 
Hier verbradyte er ven Winter. Im nächſten Jahre ging er zu Rande und, 
wo die Berge ganz unwegſam oder die Bergbewohner feinpfelig waren, 
zu Schiffe ? nad) dem fimmerifchen Bosporus, an defien beiden Seiten er 
zur Zeit feiner größten Macht feine Herrichaft begründet hatte!. Sein 
Sohn Machares, der dort als jein Statthalter regierte, hatte unterveflen 
mit den Römern Frieden gefchloflen und betrachtete ſich als unabhängigen 
Herrfcher. Bei der Rüdfehr feines Vaters gab er ſich aus Verzweiflung 
den Tod und Mithridates nahm ohne Schwierigfeit von dem Lande Befig. 

Beſiegt und flüchtig, war der alte König noch feineswegs entmuthigt. 
Er hatte fo oft die Wechfelfälle des Schidjald erfahren, hatte ſich fo oft 
aus größter Roth und verzweifelter Lage emporgearbeitet zu neuer Macht, 
daß er auch jegt auf die Gunft des Glüdes* hoffte. Immer neue Pläne 
in feinem fruchtbaren Geifte hegend, dachte er, wie es heißt, an nichts 
geringeres, ald an die Fortjegung Des Krieged gegen Rom durch einen 
Einfall in Italien. Wie Hannibal von Afrifa aus duch Spanien und 
Gallien an die Alpen gefommen war5, jo wollte er jest nördlich vom 
Eurinus an die Donau und durch Illyrien die Alpen im Nordoſten 
Italiens erreichen. Wie Hannibal Spanier und Gallier auf feinem Zuge 
angeworben hatte, jo wollte er alle die wilden Völkerſchaften auf feinem 
Wege mit ſich fortreißen zu einem Voͤlkerkriege gegen die Feinde aller 
Bölferfreiheit. Wenn unfere Berichterftatter, was kaum glaublich ift, 
über die Pläne des Mithridates unterrichtet waren und die Wahrheit er- 





1) Dio 37, 6. 2) Strabo XI, 13. 

3) Oben ©. 56. 

4) Dio 37, 11: gboeı re yap peyalonpdynwv Mv xal ToAAWV EV TTats- 
pdraov roAliv dE xal ebtuynpdtuv nereipapevos obdev obre dröAntov odte 
ävtArıorov ol elvar Evöpıkev. Appian. Mithr. 112: rö pp6oynpa ETv dei xdv 
als Guppopais peyas xal pepfrovo;. 

5, Appian. Mithr. 109: rnuvdavdpevos de zal "Avvidav rpäkar Tto)epoupevov 
&v Idnpia xat Erıyoßdrarov Ex zoüde "Pounalors yereadar. 


176 Achtes Buch. 11. Pompejus Feldzüge in Afien. 


zählen, jo müflen wir annehmen, daß Mithrivates von den Bedingungen 
eines ſolchen Unternehmens eine jehr unzureichende Vorftellung hatte, 
oder daß er, wie es in verzweifelter Lage nicht ungewöhnlich ift, das Un- 
mögliche zu wagen unternahm. 

Pompejus folgte der Spur des Mithrivates nach Kolchis, entzüdt, 
wie auf einem zweiten Argonautenzug die Gegenden zu betreten, wo Jaſon 
mit feinen Heroengenoſſen das goldene Vließ erbeutet hattet, und begierig, 
den Felfen zu ſehen, an welchen Prometheus gefchmiedet worden war. 
Die Hoffnung aber, Mithrivates zu erreichen, gab er bald auf. Auf dem 
Landwege war dies nicht möglich. Hätte er fich der Flotte bedienen wol- 
len, die jegt längft im Eurinus angefommen war?, fo hätte er gewiß 
gleichzeitig mit Mithridates in Pantifapaeon eintreffen können. Der 
fiegreiche Imperator, der kurz vorher von den Säulen des Herkules an 
bis zum äußerften Often das Meer von den Piraten gejäubert hatte, wäre 
der rechte Mann gewefen, hier fein Werf zu Frönen und den gewaltigen 
Feind des römischen Volkes, der faft ebenjo jehr zur See wie auf dem 
Teftland die Republif befehdet hatte, in feinem legten Zufluchtsort aufzu- 
jagen oder gefangen zu nehmen. Pompejus mußte wiffen, daß, fo lange 
Mithrivates lebte und Herr feiner Bewegungen war, von einer Beendigung 
des Krieges nicht die Rede fein konnte. Und dennoch that er nicht den 
einzigen, legten Schritt, der noch übrig blieb, dieſes Ziel zu erreichen ?. 

Dagegen verwidelte er ficy in zwedlofe Kämpfe mit den Völfer- 
ſchaften der Albaner und der Iberer, welche die ſüdlichen Abhänge des 
Kaukaſus und die Ebene des Flufjes Kur bewohnten. Es ſcheint faft, 
daß ihn der Ehrgeiz ftachelte, über die Außerften Grenzen vorzudringen, 
welche bisher die römischen Waffen erreicht hatten, und Völfer zu unter: 
werfen, die man faum dem Namen nad) Fannte. Er verlor damit ganz 


1) Appian. Mithr. 103: toös KöAyous Enger xa8’ foroplav rrc "Apyovauınv 
xal Brooxobpwv xal “Hpaxkkous Emönplas, tb nados parlrora löeiv EdEiwv 6 
IIpopndei Yası yevesdar rept Tö Kabxasov Öpoc. 

2) Plutarch. Pomp. 32, ibid. 34: xal npös töv Päsiv abo (Iloemniw) 
Zepoulitos drmhvrnoe täs vads Eywmv, als Eoppobpeı töv Ilövrov. 

3) Nach Dio 37, 3 verzichtete Pompejus auf die Verfolgung des Mithridates” 
zu Sande wegen der vielen unbefannten und feindlichen Völkerſchaften, und auf den 
Seeweg, weil die Küfte hafenlos und ebenfalld von Feinden bewohnt war. Aber 
dennoch ſchickte er feine Flotte nach dem Bosporus, um Mithridates dort zu blofiren. 
Sollte er ed für unmöglich gehalten haben, eine hinlängliche TZruppenzahl vom Phafid 
oder einem pontifchen Hafen direft nach dem Bosporus zu jchiden? 


u 


unnöthiger Weile viel Zeit und jedenfalls viel Leute, denn die Feinde 
waren keineswegs verächtlich, und die Schwierigkeiten des Bodens, die 
großen Entfernungen, der Mangel an Rahrungsmitteln und fogar an 
Waſſer mußten die Strapazen unendlich fteigern. 

Die Erzählung von diefen Zügen und Kämpfen, welche Plutarch, 
Appian und Dio geben, haben nicht den geringften Werth. Sie beruhen 
fcher zum größten Theil auf Erfindung oder Uebertreibung!. Daß der 
Iwed des Pompejus war, mitten durch dieſe wilden Völker und mitten 
durch Die Gebirgsmaſſen des Kaukaſus dem Mithrivates nach dem Bos⸗ 
yorus zu folgen, wie e8 Plutarch? angibt, ift ganz undenkbar. Es 
wäre dieſes ein Unternehmen gewejen, nicht weniger abentenerlich als der 
angebliche Plan des Mithrivates, zu Lande nad) Italien zu marfchiren. 
Benn Pompejus im Anfange wirklich daran gedacht haben follte, fo ſah 
er doch bald die Unmöglichkeit ein, gab ganz den Plan auf und entfchul« 
digte fich, indem er fagte, er könne jetzt Mithridates dem Hunger über- 
laffen. Hierin irrte er fi in der That fehr, denn die bosporaniſchen 
Gegenden brachten Getreide in Yülle hervor. Aber er brauchte nicht zu 
fürdten, daß Mithrivates je wieder aus feinem Zufluchtsort hervorbrechen 
würde, eben weil der Landweg unmöglich und der Seeweg durch die 
tömifche Flotte gefperrt war. 

Das ganze Jahr 65 ging mit den Kämpfen im Kaukaſus verloren. 
Am Ende deſſelben rühmte fi) zwar Pompejus, die Feinde alle beſiegt 
und unterworfen zu haben; aber nad) feinem Abzug war ficherlich bald 
jede Spur römifcher Siege verwifcht und die Triumphal- Infchriften, 
Trophäen, Gefangenen und Schlachtenbilver, welche Pompejus nad vier 
Jahren (61 v. Chr.) dem gaffenden Bolf in Rom vorführte, Imaren die 
einzigen Errumgenfchaften dieſes Jahres 3. 

Während feiner Kämpfe im Kaufafus im Jahre 65 hatte Pompejus 
feinen Legaten Afranius in Armenien ftehen laſſen, um dort die von ihm 
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1) Als ein Mufter kann die Erzählung gelten, daß Pompejus durch die große 
Menge giftiger Schlangen (Plut. Pomp. 36) verhindert wurde, bid and cafpifche 
Meer vorzudringen, von dem er nur drei Tagemärfche entfernt war. Dieſes erinnert 
an die große Schlange am Bagradad, welche dad Heer des Regulus zu bekämpfen 
hatte (Band II, 58 Anm.). 

2) Plutarch. Pomp. 34, 

3) Rod) Orosius VI, 6 rühmte ſich Pompejus in öffentlicher Volksverſammlung, 
er habe Krieg geführt im Orient mit zweiundzwanzig Königen. Bol. Bd. V, 299 Anm. 1. 

Inne, Röm Seid. VI. 12 
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gegründete Ordnung der Dinge aufrecht zu halten und den ſchwachen 
Tigranes auf dem Thron zu fchügen. Die Rothwendigkeit dazu zeigte 
fi) bald in dem Verhalten des Phraates von Parthien, der fi) um Die 
Beute betrogen fand, die er im Verein mit dem jüngern Tigraned zu ge- 
winnen gehofft hatte. Diefer hatte ihm als Preis der Hülfe gegen feinen 
Vater die Landfchaft Gordyene veriprochen!. Pompejus aber entichied 
ſchließlich, daß Gordyene bei Armenien bleiben ſollte. Phraates jah fich 
gekraͤnkt und von den Römern hintergangen, dieihn, wie e8 ſcheint?, auf- 
gemuntert hatten, den älteren Tigranes zu beftiegen, als diefer noch mit 
Mithridates verbündet war. Phraates Dachte jest mit Gewalt zu nehmen, 
was ihm vorenthalten war. Auf Pompejus Anordnung zog daher ? 
Afranins gegen ihn und befette Gordyene. Phraates wandte ſich be- 
ſchwerend an Pompejust. Dieferaber gab ihm deutlich zu verftehen, daß 
Rom feine Anſprüche nicht anerfenne, ja er würdigte ihn nicht einmal 
des Titels, den er fich mit orientalifhem Stolz beilegte. Statt König 
der Könige nannte ihn Pompejus einfach, König. Pompejus hielt ihn 
offenbar für einen wenig gefährlichen Widerſacher. Die Parther hatten 
fi) den Römern noch nicht furchtbar gemacht, wie fpäter, als Crafſus 
Heer von ihnen vernichtet wurde. Pompejus verjchmähte ed, perfün- 
lich gegen Phraates einzufchreiten. Der Krieg gegen Parthien, fagte er, 
jei ihm nicht aufgetragen. Er hatte eine wichtigere Aufgabe zu löſen. 
Und in der That zeigte fih, daß das Fleine Mißverftändnig durch Unter- 
handlungen bejeitigt werden fonnte. Die Grenzregulierung zwiſchen 
Armenien und Barthien, woran Rom fein großes Interefje hatte, wurde 
bald darauf zwiichen den beiden Königen unter Vermittelung römifcher 
Abgeſandten erledigt ®. 

Mittlerweile war das Jahr 64 gefommen und Pompejus wandte 
fi jünlich zur Ordnung der Verhältniffe in Syrien. Diefes. Land 
befand ſich in der gräulichften Verwirrung. Die legten Herrfcher 


1) Oben ©. 173. 2) Oben ©. 173 Anm. 3) Dio 37, 5. 

4)“ Nah Dio 37, 6 waren die Befchwerden der parthifchen Gefandten fo ge- 
wichtig Gore röy Tlopmhrov al alayuvdnivaı xal xarankayfiva. Wir können und 
denken, daß Phraates ſich auf frühere Zufiherungen des Pompejus berief, die ihm 
diefer gemacht hatte, als er noch feine Hülfe gegen Zigraned und Mithridated be 
durfte ; die er aber nicht erfüllen konnte, nachdem Mithridates befiegt und Tigranes 
auf römische Seite getreten war. 

6) Dio 37, 7. 


| 


aus dem Haufe der Seleuciven waren ganz zu Drientalen geworden, 
die fönigliche Familie hatte durch Berrath und Mord gegen fich felbft ge⸗ 
wüthbet. Dabei hatte das Rei Provinz nad) Brovinz verloren und 
war jest faſt zufammengefchrumpft auf das eigentliche Hauptland Syrien. 
Aber auch hierin hatten die legten Könige in mandyen Gegenden alke 
Autorität eingebüßt, und an ihrer Stelle herrfchten große und kleine 
Räuberfürften, oder Stadigemeinden. Zuleht hatte der Eroberungszug 
des Tigranes von Armenien die verfommene Dynaftie der Seleuciven 
ganz verjagt. Antiochos der Aſiate war ein Flüchtling unter dem Schuße 
Roms. Nachdem durch Lucullus der armenifchen Herrſchaft ſchnell ein 
Ende gemacht war, flellte fich dieſer Antiochos als der rechtmäßige Be⸗ 
fifer des ſyriſchen Reiches bei Pompejus ein und verlangte Einfegung 
auf ven Thron feiner Väter. Pompejus aber wies feine Anfprüche ent- 
ſchieden und fchroff ab!, um fo lieber, als er dadurch Lucullus Fränfen 
fonnte, der nach Bertreibung der Armenier diefen Antiochos wieder als 
König von Syrien anerkannt hatte. Er erklärte rund herams, niit Au⸗ 
tiochos, fondern Rom habe das Land von den Armeniern befreit und Rom 
werde es nun in Befig nehmen und behalten. 

Bei diefer Befignahme erwarteten Pompejus feine großen Schwierig- 
leiten ?2. Die frievlihe Bevölterung ſehnte ſich nad) Ruhe ımd war be- 
teit, die ſtarke Hand willfommen zu heißen, die im Stande war, fle vor den 
vielen Peinigern und Blutfaugern zu bejchügen, die fie von allen Seiten 
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1) Appian. Syr. 49. 

2) Was Orsfiud (VI, 6) und Eutrop (VI, 14) von einer Befiegung der Ituraͤer 
fagen, ift wahrſcheinlich nichts ale eine den Römern geläufige Folgerung daraus, 
dag dieſe Ituräer fpäter unter römischer Botmäßigkeit waren (f. Band I, 337). 
Die Annaliften wußten ſchon bei den Samniter- und Etruskerkriegen auf diefe Weife 
ganze Feldzüge und glänzende Siege zu erfinden. Bei der Vergrößerung von Pom- 
pejus Berdienften halfen dann fette perfönlichen Freunde mit. So wurde ihm fogar 
ein Zug in dad nabatäifche Arabien und die Eroberung von Petra zugefchrieben 
(Oros. VI, 6), von der nur fo viel wahr ift, daß Aretas, der Fürft von Petra, auf 
Geheiß der Römer von einem Zuge gegen Serufalem abließ. Aus derfelben un- 
lauteren Quelle hat Oroſius (VI, 4) die erftaunlihe Nachricht, dag Pompejus in 
Barthien bis nad Echatana, der Hauptftadt ded parthifchen Reiches, vordrang 
und diefe in 50 Tagen erreichte. Auch Appian. Mithr. 100 weiß von einem Kriegs⸗ 
zuge gegen Darius den Meder zu berichten, eine Fabel, die daraus entftand, daß 
Angefandte des medifchen König? bei Pompejus erfchienen, als er im Winter 65-64 
in Amifod in Pontus war. 

12 * 
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bevrängten. Die Bürger ver einft fo blühenden Städte Antiochia, 
Seleucia, Damascus, Berytus, Byblus u. a. waren fogar innerhalb 
ihrer Mauern nicht mehr ficher vor den „Iyrannen“, die feit dem Verfall 
des großen ſyriſchen Reiches ſich allenthalben erhoben hatten, wie Die 
Keime neuer Organismen in einem verwefenden Körper. Die Ichlimmften 
diefer Feinde waren die nomadifchen Araber auf der ganzen Oftgrenze 
des Reiches. Diefe befehränkten fich nicht mehr darauf, die Karavanen 
zu plündern, die durch die Wüfte zogen, oder einen Wegezoll zu erheben. 
Sie waren allmählich mehr und mehr weftwärts vorgedrungen und hatten 
ſich zu Herten der fruchtbaren Streden gemacht, wo Aderbau und Handel 
noch blühten. In Osroene, öftlih vom Euphrat bis an die armenifchen 
Berge herrfchte über Edeſſa und Earrhae der Araberfürft Abgar. Weiter 
weftlih und ſüdlich zwiſchen Euphrat und Orontes geboten Aziz und 
Sampfiferamos. Südlih davon am Libanon hatten ſich die Ituräer 
feftgefegt, die unter ihrem Häuptling Ptolemaeos der Schreden der nahen 
Seeftädte waren. Der mädhtigfte Araberftamm war der der Nabatder, 
welche die ganze weite Wüfte fünöftlich von Paläftina fammt der fina- 
itifchen Halbinfel einnahmen und die Handelsftraßen beherrfchten, welche 
vom perfifchen und rothen Meere nach der Küfte des mittelländiichen 
führten. Ihre Hauptftadt Petra zeugt noch heute durch ihre riefigen 
Trümmer, daß diefe Söhne Ismaels, wo jetzt eine menfchenleere Einöde 
fi) ausvehnt, einen mächtigen und blühenden Staat gegründet hatten. 
Ohne ernftlihen Widerftand zu finden, machte PBompejus ver 
Anarchie in Syrien ein Ende. Nur an einer Stelle bedurfte e8 der An⸗ 
wendung größerer militärifcher Macht. Das Volf der Juden, mit dem 
jest zum erften Male die Römer in unmittelbare Berührung famen, trat 
den unmwiberftehlichen Völferüberwindern in einer Weife entgegen, welche 
deutlich diefes Volk als grundverfchieden von allen andern Fennzeichnete. 
Die innige VBerquidung von Nationalgefühl und Religion, das Selbft- 
bewußtjein und Gottvertrauen, die rüdfichtslofe Hingebung an das gött- 
liche Gebot, der bittere Haß gegen alles Fremde fteigerte bei den Juden 
alle Tugenden und Laſter zu einem ſolchen Grade, daß Bewunderung und 
Haß für dieſes Volk gleich groß hätten fein müffen, wenn die Römer bei 
der Beurtheilung ihrer Beinde Gerechtigkeit zu üben gelernt hätten. Aber 
fie hatten Fein unbefangenes Urtheil über die erhabene Idee von der Ein- 
heit Gottes und die Dadurch) bedingte Verwerfung der Vielgötterei. So 
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überroog bei ihnen der Haß und fie fahen in den Juden nur die Ver- 
ächter der Götter und die Feinde des menichlichen Gefchlechts. 

In der That aber waren die Juden viel mehr ihre eigenen Feinde 
ald die der Fremden. Innerer Zwiefpalt, der ihr Land fo oft zum Schau- 
plag der Greuel und der Schandthaten gemacht hat, war auch zu der Zeit 
ausgebrochen, als die römischen Legionen es zum erften Male betraten. 

Bon dem Joch der fyrifchen Könige hatten die Juden fich unter den 
Helden des makfabäifchen Haufes thatfächlich befreit. Mehr als das; fie 
hatten ihre Herrfchaft nach allen Seiten ausgebreitet, faft die ganze 
Meeresküfte unterworfen, wo früher ihre Stammfeinde, die Philifter 
bauften, im Süben alles Land bis an die Grenze Aegyptens, im Norden 
fat bis an die Duelle des Jordan erobert und fogar weite Streden im 
Dften diefes Ylufied in Idumaea den mächtigen Nabatäern von Petra 
entrifien. Es fchienen die Zeiten des Königs David wiedergefehrt und 
ſtolz Hatten ſich die Hochpriefter fchon feit Ariftobulos (107 v. Ehr.), dem 
Enfel des Simon Maftabäus, den Königstitel beigelegt. Während das 
forifche Reich immer mehr verfiel, fchien für Judaea eine neue Zeit natio⸗ 
nalen Glanzes anzubrechen. 

Aber mit der Gefahr von außen war auch der innere Friede gewichen. 
Das durch Kampf und Blut neu erweckte religiöfe Gefühl machte Ans 
iprüche auf unbedingte Herrfchaft und feste fi unter der Kührung einer 
fanatifchen Priefterfchaft in Oppofition gegen das weltliche Staatsregi- 
ment. Das Volk Gottes follte unter Gotted und feiner Diener Leitung 
ftehen, fo war es fchon durch das uralte Geſetz vorgefchrieben, und nicht 
unter Königen diefer Welt. Die Sefte der Pharifäer, welche dieſe Rich- 
tung vertrat, hatte die Maſſe des Volkes Hinter fih. Durch ihre Treue 
an den alten Satungen der Väter hatten fie innere Kraft und Jehovahs 
Beiftand gefunden in dem heißen Kampf und fie waren entichloflen, daran 
feft zu halten mit aller Zähigkeit, deren dieſes Volk fähig war. Aber fie 
blieben nicht dabei ftehen, ſondern bildeten die alten Satzungen über 
Sabbath, Speife, Reinigungen, Opfer, kurz dad ganze Geremonialgefet 
in fubtilfter und folgerechter Weife weiter aus, fo daß fie mehr und 
mehr Das ganze Leben des Volkes in die Feſſeln des Geſetzes fchlugen. 

Zugleich erweiterten fle die Anjchauungen über die geiftige Welt, die in 
dem alten Judenthum verſchwommen und negativ gewejen waren, zu einer 
pofitiven Lehre über Engel, Geifter und Unfterblichfeit, welche dem Ver⸗ 
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langen einer in Kämpfen und Leiden faft verzagenden Ration tröftend und 
helfend entgegenfam. 

Diefer vom Geiſte fortfchreitenver religiöfer Begeifterung getragenen 
PBartei gegenüber ftanden die Sadducaͤer, die Vertreter der alten Priefter- 
geichlechter und immer nody im Beſitz der oberften Priefterthümer. Ste 
hielten ſich ſtreng und falt an die Vorfchriften des Gefeges, verwarfen 
alle Neuerungen und Erweiterungen, welche ihre Gegner durch Inter 
pretation hineiulegten, jo beſonders die neuen Lehren von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele und von der Geifterwelt. In diefer Beichränfung 
auf das Gegebene ftellten fie das reine, aber zugleich das abfterbenpe 
Judenthum dar. Ihr Einfluß auf die Mafle des Volkes war gering und 
nahm ſtetig ab. Sie hielten bei aller Anhänglichfeit am ſtrengen Juden⸗ 
thum die Herrichaft eined weltlichen Königs vereinbar mit dem reinen 
Jehovahdienſt und theilten Teineswegs den wilden Zelotismus der Phari« 
fäer, welche al8. das auserlefene Volk Gottes mit glühendem Hafle erfüllt 
waren für Die ganze nicht jüdiſche Welt. 

Alerander Iannaeos hatte während feiner Regierung 10679 ». 
Ehr. mit Fräftiger Hand den Fanatismus der pharifätichen Partei ger 
zügelt, welche in ihrem Widerſtand gegen den König fich nicht geicheut 
hatte, fogar bei den Syrern Hülfe zu fuchen. Seine Wittwe, Alerandra 
aber, welche neun Jahre (bis 70 v. Chr.) die Regierung führte, warf 
fi) ganz ven Pharifäern in die Arme, nad) Sofephus Angabe auf Rath 
ihres fterbenden Gemahls, wahrfcheinlidy aber wohl, weil fie entweder 
ſelbſt die Anſchauungen der Eraltirten theilte, oder weil fie als Weib ſich 
zu ſchwach fühlte, ihnen Stand zu halten, Die Pharifäer hatten aljo 
durch fie die Herrichaft in Händen und fie waren bedacht, nach ihrem 
Tode Hyrkanos, den Alteften Sohn, ald Hochpriefter zum Haupt des 
Staates zu machen, einen Mann ohne alle Thatkraft und Entſchloſſen⸗ 
heit, unter weldyem fie hoffen fonnten, ihr Regiment ungeftört fortzufegen. 
Aber Ariftobulos, der jüngere Sohn der Alerandra, feurig, unternehmend 
und herrichfüchtig, wußte es mit Anwendung von Gewalt dahin zu bringen, 
daß Hyrkanos ſich in das Privatleben zurüdzog und ihm die Herrichaft 
überließ. 

Bei diefem Abkommen zwifchen den zwei Brüdern wollte die über 
wundene Partei fich nicht beruhigen. Der Idumäer Antipater, der Vater 
des fpäteren Königs Herodes, beredete Hyrfanos, bei Aretas, dem Fürs 
ften der Nabatäer, Schup und Beiftand gegen feinen Bruder zu fuchen. 
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Kreta ſtellte ſich dem Hyrkanos zur Verfügung gegen das Verſprechen 
der Rüdigabe von zwölf Ortichaften, welche fein Vater öftlich vom Jordan 
erobert hatte, zog mit einem großen Heere gegen Ierufalem und befiegte 
Arikobulos, der gegwungen wurde, ſich; mit feinen Anhängern in die 
Stadt zurüdzuziehen, wo die Gegner ihn einfchlofien und belagert hielten. 
Grade um diefe Zeit hatte Pompejus zwei feiner Legaten, Gabinius 

und Scaurus, nad) Syrien gefchidt, um vorläufig von diefem Lande Be⸗ 
ns zu nehmen. An fie wandten ſich Abgeſandte ver beiden ftreitenven 
Parteien der Juden, beide bereit, mit großen Summen, angeblich 700 
Talenten 1, ven Schug der Römer zu erfaufen. Scaurus und Gabinius 
entichieden zu Gunften des Ariftobulos, der als der Fräftigere ihnen der 
empfehlenswerthere fchien. Wahrfcheinlich waren fie aber auch darauf 
bedacht, den König der Rabatder von einer Einmiſchung in die Verhält- 
niffe Judaeas, welches fie ſchon als römifches Gebiet betrachten konnten, 
zurückzuweiſen. Sie ſchickten ihm alfo ven Befehl zu, fiy von Serufalem 
zurückzuziehen. Er gehordyte denn Machtgebot. Ariftobulos brach fofort 
auf, ſetzte den Abziehenden nach und tödtete mehrere taufende von ihnen, 
wie es fcheint, durch einen verrätherifchen Ueberfall. Run erichien Pom⸗ 
pejus in Damascus. Die Sachlage hatte fich verändert. Aretas und 
jeine Rabatäer waren nicht mehr im Lande. Die beiden Brüder legten. 
Bompejus ihre Streitfrage vor. Als Fürfprecher für Hyrkanos erfchien 
eine Geſandtſchaft von Phartfäern und bat um deſſen Wiedereinfeßung 
als Hochpriefter. Die Gefandten des Ariftobulog brachten einen goldenen 
Weinftod im Werthe von 500 Talenten, den fein Bater Alerander Jan⸗ 
naeos im Tempel geweiht hatte. Pompejus nahm das Gefchenf an, wel- 
des jpäter eine Zierde des capitolinifchen Tempels war, entfchied aber 
dennoch nach längerem Zögern zu Gunften des ſchwaͤcheren Bruders Hyr⸗ 
fanos, von dem man weniger Widerfehlichleit erwarten durfte, wenn er 

unter roͤmiſcher Botmäßigfeit fand, al8 von dem unternehmenden Ariſto⸗ 
bulos. Er wollte überhaupt, ebenfo wie die pharifäifche Partei 2, Fein 

nationales Königthum in Judaea und hielt Ariftobulos mit fchlauen Ber: 

bandlungen eine Zeit lang bin, wußte von ihm die Uebergabe ver feften 

Bläbe, die er in feiner Gewalt hatte, zu erlangen und nahm ihn fchließ- 

lich, als er ſich ſchon Ierufalem genähert hatte, gefangen, indem er dem 

Hyrkanos die Herrichaft zufprach. 


1) Joseph. Antiq. XIV, 2, 3. 2) Joseph. Antiqg. XIV, 3, 2. 
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So weit war alles ohne Kampf abgegangen. Run aber, wo Pom⸗ 
pejus ſich am Ziele glaubte, follte er erfahren, daß er gehandelt Hatte, 
ohne den Charakter eines Volkes genau zu fennen, welches feine Aus- 
fihten auf Erfolg nicht nad) den gewöhnlichen Machtmitteln berechnete, 
die ihm zu Gebote fanden, fondern allein auf die Hülfe feines Gottes 
vertraute, als deflen Streiter es fich betrachtete. Obwohl mit dem phari⸗ 
fäifhen Anhang des Hyrkanos die Mehrzahl der Juden auf Pompejus 
Seite ftand und er jebt jogar von der Stadt Ierufalem Befit genommen 
hatte, obgleidy Ariftobulos, das Haupt der Gegenpartei, in feiner Gewalt 
war, weigerten fich doch deſſen Anhänger, die Tempelfeftung zu übergeben, 
und es blieb Bompejug feine Wahl, als fie mit den Waffen anzugreifen 1. 

Der Tempel lag auf einem von der übrigen Stadt getrennten Fels⸗ 
hügel, der an der einzigen zugänglichen Seite durch einen Graben und 
ftarfe Mauern und Thürme gededt war. Der Angriff mußte mit allen 
Mitteln der römischen Belagerungsfunft gemacht werden, durch Ueber- 
brüdung des Grabens und mitteld beweglicher Thürme und Sturmböde. 
Die fanatiichen Vertheidiger, deren Muth im Kampfe für ihr nationales 
Heiligthum entflammt war, leifteten auch ohne Hoffnung auf Sieg einen 
verzweifelten Widerftand und vereitelten lange alle Anftrengungen ver 
Römer, bi diefe von ihren jüdifchen Freunden, der Partei des Hyrfanog, 
belehrt wurden, daß nach dem ftrengen mofaifchen Geſetze es nicht geftattet 
fei, am Sabbath zu fämpfen. Unter ven Maffabäern hatten allerdings 
die Juden diefe VBorfchrift des Geſetzes im Drange der Noth nicht beachtet. 
Sie hatten nicht gezaudert zum Schwert zu greifen, wenn es galt, einen 
Angriff abzuweifen. Aber die gewiflenhaften Ausleger des Gefeges ſahen 
Belagerungsarbeiten nicht als unmittelbaren Angriff an und hielten es 
nicht für gerechtfertigt, diefe am Sabbath zu hindern. So hatten die 
Römer Gelegenheit, wenn auch langjam, jo doch ungeftört an jedem 
fiebenten Tage ihre Vorbereitungen zum Sturme zu machen. In drei 
Monaten wurde endlich der Graben ausgefüllt und die Mafchinen der An- 
greifer rüdten gegen die Mauer; ein mächtiger Thurm flürzte ein unter 
den Stößen der Mauerböde. Die Römer drangen über die Trümmer ein 
und überwältigten allen Widerſtand?. in fürchterliche8 Gemetzel be- 


1) Dio 37, 16. Joseph. Antiq. XIV, 4, 
2) Fauſtus Sulla, ein Sohn ded Dictatord (Band V, 436), war der erfte auf 
den Mauern. 
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gann; 12,000 der fanatifchen Jehovahſtreiter follen gefallen fein !, theils 
unter den Schwertern der Römer, theils durch eigne Hand; viele ftürzten 
fh von dem jähen Felſen in die Tiefe; andere zünveten die Häufer an 
und fuchten in den Flammen ven Tod. Aber die Priefter ließen fich ſelbſt 
durch die Schreden, die fie ringe umgaben, nicht in den Pflichten ihres 
Amtes ftören. Die römifchen Krieger, die mit gegüdtem Schwert in den 
Tempel drangen, fanden fie zu ihrem Gotte betend am Altar, wo fie fich 
ohne Gedanken an Widerſtand oder Flucht nieverhauen ließen. Wer 
konnte der Gott fein, der jo verehrt wurde? Die Römer fchauten fih um 
ı nad feinem Bilde und waren erftaunt, als fie feines fanden?. Bompejus 
jelbft betrat, von Neugierde getrieben, das Allerheiligfte, welches nur der 
höchfte Prieſter, und aud) diefer nur am Berföhnungstage betreten durfte. 
Mit tieffter Betrübniß ſahen die Juden diefe Entheiligung und Schän- 
bung ihres Tempels, aber e8 tröftete fie einigermaßen die politifche Groß⸗ 
muth des Siegerd, der von den Zempelichäten und Eoftbaren Geräthen 
nichts anrührte, fondern alles feinem Schügling Hyrkanos übergab. 
Mit der Eroberung von Ierufalem war der ftaatlichen Unabhängig. 
keit des jüdischen Volkes für inımer ein Ende gemacht. Die Erwerbungen 
der Maffabäer wurden wieder von dem Lande getrennt, fo daß ed auf die 
Ausdehnung bejchränkt wurde, die ed vor dem jüngften nationalen Auf- 
ſchwung gehabt hatte. Der Staat ſollte auch ald Vafallenftaat nicht fo 
mächtig bleiben, daß er der römifchen Republik je Schwierigfeiten bereiten 
oder den Nachbarn läftig werden könnte 3. Die Juden beugten fi, wenn 
auch mit Widerwillen, unter das römifche Joch. Sie zahlten den ver- 
haften Gögendienern den Tribut, der dem Tempel Jehovahs allein ge- 


1) Joseph. Antiq. XIV, 4, 4. 

2) Noch Div, der doch bis ind dritte Jahrhundert reicht, merkt man dieſes 
Staunen an. Er fagt (37, 15): Apxov BE adrav (die Juden) "Tpxavds te xal 
"ApıstößouAos ddeiyol, xal Erbyyavov Ortp Ts tod oyerkpou Beod, dortız more 
oörög &otıy, lepwadıng . . . . abrol te Ötapepdpevor Kal täs tölsıs aracıdLovtss. 
Ibid. 16 : xeywplöatar de dd tüv Aoırüv dvdphrmv Es Te TäAda Ta repi TAV 
diartev nAvd’ ws eineiv, xal pakıot' dr Toy ev dAlmv dev olösya Tımüary, 
Ina dE rıva loyupüs aeßoucıv’ obö' Ayakpa obötv £v abrois rote "TepocoAdpors 
Esyov, Appntov dE 57 xal deröri abröv vonlkovres elvar repisosrara dvüpdruv 
Ipnoxeboust. 


3) Unter den Makkabäern hatten Juden nicht blos ald Räuber zu Lande mit 
den andern Räubern gewetteifert, fondern auch am Seeraub hatten fie fich betheiligt, 
feit fie Befigungen an der Seeküfte gewonnen hatten. Joseph. Antiq. XIV, 3, 2. 
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bührte, und nährten von nun an mit immer wachfender Innigkeit Die 
Hoffnung auf den Fommenden Meffias, der nad) dem Worte der Pros 
pheten fie von ihren Drängern befreien und das Reid) Davids wieder 
berftellen follte. 

Kurz vor dem Halle Jeruſalems hatte fih auch das Schidfal des 
Mithrivates erfüllt. PBompejus befand fi auf dem Marfche nahe bet 
Jericho!, ald Boten ſich nahten und ein Schreiben aus Pontus über- 
brachten. Ungeduldig drängten fi die Soldaten um den Feldherrn, als 
fie an den lorbeerummundenen Lanzen der Reiter die Zeichen einer frohen 
Botichaft erfannten?. Sie verlangten zu hören, was fie ahnten, daß der 
unermüdliche Feind Roms todt und fomit der Krieg beendet fii. Bon 
einem aus Sätteln und Gepäd ſchnell errichteten Tribunal las ihnen 
Pompejus den Brief vor, worin Pharnaces des Vaters Ende berichtete 
und jeine eigene Unterwerfung unter römifche Hoheit anbot. Jubel und 
Triumphgeſchrei der Soldaten folgte diefer willfommenen Botſchaft und 
ein Freudenfeft beichloß ven Tag. 

Pompejus hatte richtig gerechnet, als er die Verfolgung des Mithri- 
dates aufgab. Zwar nicht dem Hunger war diefer erlegen, aber einem 
fohnelleren Feinde, dem Verrath. In Pantilapaeon, auf dem öftlichen 
Ufer des Bosporus angelangt, hatte er, wie oben? erzählt, feinen Sohn 
Machares, der an feiner Stelle dort die Regierung geführt und mit ven 
Römern Frieden gefchloffen hatte, zum Selbſtmord getrieben. Dann ging 
er fogleich mit aller Kraft an neue Rüftungen zur Fortſetzung des Krieges, 
der, wie berichtet wird, auf einen Zug nad) Italien geplant war. Es 
war feine kleine Sache, zu einem folchen Unternehmen in der bosporani⸗ 
hen Befigung die Mittel aufzutreiben. Was Mithrivates von Schägen 
noch in feften Schlöfjern in Pontus befaß, war dem Flüchtling unzu⸗ 
gänglich und fiel fpäter dem Pompejus in die Hände. Durch die Untreue 
eines feiner Weiber, der Stratonife, gingen ihm nun auch die in einer 

bosporanifchen Burg aufgefammelten Gelber verloren. Stratonife, welcher 
diefe Burg und das Geheimniß der unterirdifchen Schaghäufer anver- 
traut war, übergab Alles den Römern, von denen fie ſich nur ausbedang, 
ihren Sohn Ziphares, wenn er in ihre Hände fiele, zu verfehonen. Mis 
thridates vergalt der Mutter den Verrath damit, daß er an der Merrenge 


1) Joseph. bell. I, 6, 2) Plut. Pomp, 41. 
3) Oben ©. 175. 
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ihren Sohn ermorden und die Reiche unbeerdigt auf den Strand werfen 
hieß, während fie vom jenfeitigen Ufer zufchaute 1. 

Mit unerbittlicher Strenge wurden jebt die Kräfte der Unterthanen 
bis aufs Außerfte angeſpannt, Freie und fogar Sklaven zu Soldaten 
ansgehoben, für Waffen, Rüftungen, Kriegemafchinen und Schiffe er- 
rüdende Steuern erhoben, wodurch ed am Ende gelang, 3600 Wann 
wohlbewaffnete Krieger und außerdem eine Flotte auszurüften. 

Ehe Mithrivates fi) in Bewegung fehte, machte er noch einmal 
nen Verſuch eines Ausgleihs mit Rom. Er bot Pompejus an, er 
wolle, wenn man ihm fein Exrbland Pontus überließe, die römifche Ho» 
kit anerkennen und einen Tribut entrichten. Pompejus, der damals 
ſchon in Syrien fand, ging natürlich auf folche Anerbietungen nicht ein 
und weigerte fi) überhaupt mit Mithrivates in Unterhandlung zu treten, 
es jei denn, daß er perfönlich bei ihm erfchiene, wie es Tigranes gethan. 
In eine folche Halle zu gehen, war der alte Fuchs zu ſchlau. Er erbot 
fh, einige von feinen Söhnen und Freunden zu fhiden, und als aud 
dieſes abgewieſen wurde, blieb ihm feine Wahl, als noch einmal das 
Schwert zu ergreifen. 

Mit fortichreitendem Alter war Mithrivates flets härter, mißtrauifcher 
und graufamer geworden. Er hatte ſoviel Verrath erfahren, daß er auf 
wahre Treue nicht mehr rechnete, nicht einmal im Kreife der Seinen. 
Mehrere von feinen Söhnen waren Opfer feines Verdachtes oder feiner 
Rache geworden. Nur einen, Pharnaces, hatte er bis jest treu erfunden, 
und ihn gedachte er zum Rachfolger zu beftimmen. Selbft als diefer ver- 
tätherifcher Abfichten beſchuldigt und überführt wurde, fonnte der Vater 
fich nicht entfchließen, den geliebten Sohn zu flrafen, und grade diefe 
einzige Regung der Großmuth und Vaterliebe wurde fein Verderben. 
Pharnaces fürchtete, daß er, einmal von dem Verdachte angehaucht, 
früher oder fpäter ihm zum Opfer fallen wuͤrde, und nahm feine Maß⸗ 
regeln, fich zu ſchützen. 

Während Unzufriedenheit, Mißmuth und Nievergefchlagenheit überall 
im Lande und audy im Lager des Königs herrfchten, brach plöglich in Pha⸗ 
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1) Appian, Mithr. 107. Obgleich Appian nicht angibt, daß die Burg im 
bosporanijchen Gebiete lag, fo muß man died doch aus dem Zujammenhang fchliegen. 
Vielleicht befand ſich Stratonite, als fie dem Morde ihres Sohnes zufhaute, auf 
einem romiſchen Schiffe, mit der Abit, ihrem Sohne zur Flucht zu verhelfen. 
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wagoria, einer griehifchen Stadt am öftlichen Ufer der Meerenge, offene 
Empörung aus. Unter der Kührung eines ihrer Bürger, Kaftor, wider- 
feßten fi) die Bewohner, ald Mithrivates eine Befagung in die Stadt 
legen wollte, ermordeten den Anführer derfelben, den Eunuchen Tryphon, 
belagerten in dem feften Schloffe einen Sohn des Mithridates, namens 
Artaphernes, und zwangen ihn durch Anlegung von Feuer, mit mehreren 
feiner jüngeren Geſchwiſter fich zu ergeben. Schnell breitete fi) die Em- 
pörung weiter aus. Cherſoneſos, Theodofia, Rymphaeon und andere 
Städte folgten dem Beilpiel von Phanagoria. Mithrivates ſah mit 
Schrecken, daß der Boden unter ihm anfing zu weichen. Er verfuchte als 

letztes Rettungsmittel, benachbarte ſiythiſche Fürften für fich zu gewinnen, 

indem er ihnen Töchter von fich zur Vermählung zuſchickte. Aber Der 

Geiſt der Widerſetzlichkeit hatte jetzt auch das Heer ergriffen. Die Be- 

dedungsmannfchaft, welche die Zungfrauen zu den Skyihenfürften bringen 

follten, tödtete die begleitenden Eunuchen und lieferte die Zörhter Des 

Mithrivated den Römern aus. 

Sept war ed fo weit gefommen, daß Pharnaces ſich enticheiven 
mußte. Er ſetzte fi mit den Ungufrievenen im Heer in Verbindung, 
zuerſt mit den römifchen Ueberläufern, und ftellte ihnen vor, welchen Ge⸗ 
fabren fie entgegengingen, wenn es wirklich zu einem Zuge nad) Italien 
füme. Dann gewann er aud) die übrigen Truppen. Die Schwanfenden 
vourden durch die Mebrbeit ver Smpörer fortgerifien und bald fland dag 
ganze Heer in offener Meuterei. Bergebens juchte Mithridates durch den 
Einfluß feiner Perfönlichkeit die Aufrührer zu befehwichtigen. Seine 
eigenen Leibwachen verjagten ihm den Gehorſam und riefen Phar- 
naces zum König aud. Bon den Ziunen feines Schloſſes flehte jetzt der 
alte Mann feinen Sohn um Gnade an, wenigftend um Mittel zur Flucht. 
Alles war vergebend. Keiner Der ausgeſandten Boten kehrte zurüd. 
Mithridates ahnte, daß feine Auslieferung die Bebingung fein würde 
für Friede und Bündnis zwiſchen Pharnaces und Rom und er war ent- 
ſchloſſen nicht leben? in die Gewalt jeiner Todfeinde zu gerathen. 

Mithridates war, wie Hannibal, mit den Witteln verfehen, aus 
dem Xrden zu ſcheiden, aber er war weniger glüdlich als der große Kar- 
tbuger. injofern in der entſcheidenden Stunde ibm Die Mittel verfagten. 
Um Griff ſeines Schwertes trug er Gift mir ſich. Er mifchte einen 
Beer und ließ zuerſt zwei feiner Toͤchtet Mirhridatis und Nyſſa, die den 
Kiuigen von Aegvpten un? von Cvpern ald Gemahlinnen beftimumt waren, 
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trinfen. Als fie vor feinen Augen geftorben waren, nahm er den Reſt. 
Aber jein Körper war durch den häufigen Gebrauch von Gegengiften 
ſo gefeftigt gegen die Wirkung des Giftes, daß der Tod nicht eintrat. 
Auch eine Wunde, die er fich fchlug, war nicht tödtlih, da fein Arm 
ducch Alter und vielleicht das genommene Gift geihwächt war. Er 
mußte einen gallifhen Hauptmann Bitoitus bitten!, das Schwert ihm 
in die Bruft zu bohren; und fo fand er endlich den gefuchten Tod und 
die Rettung von der Schande, die er mehr als den Tod fürchtete. 
Mithrivates hatte vierzig Jahre lang Rom Trog geboten, und feine 
Feindſchaft, obgleich nie den Beſtand der Republik bedrohend, wie Die 
Angriffe Hannibals, war doch von der Art, daß der Kampf gegen ihn in 
dieſer ganzen Zeit im Borvergrund der römifchen Politif ftand und in alle 
anderen Berwidelungen verfelben hineinfpielte. Was Eicero in der Rebe 
für die manilifche Rogation über die Größe des Krieges mit Mithrivat 
fagt, iſt mit feinem Worte übertrieben. Es bleibt eher hinter der Wirk. 
fichfeit zurüd. Und wenn man bebenft, daß diefer Krieg nicht geführt 
wurde, wie die farthagifchen und Die Kriege der Macedonier, Griedyen 
und Syrer, von einem lang und feft organifirten Staat oder von einer 
beſonders gearteten Ration, die ihre nationale Eriftenz vertheibigte, ſon⸗ 
dern von einem einzigen Manne, der fich weder auf fefte ftaatliche noch auf 
nationale Grundlagen ftübte, fo wird man die Bedeutung diefes Mannes 
nicht überfchäben, wenn man ihn den größten zuzählt, mit denen Rom fi 
je im Kampfe gemefien hat. Was ihn fo gefährlich machte, war die Ver- 
bindung feiner Barbarenfraft mit griechifcher Bildung. Durdy legtere 
war er den Römern ebenbürtig und er würde vielleicht nicht erlegen fein, 
wenn nicht die beften Feldherren, die Rom bis jegt hervorgebracht hatte, 
ein Sulla, ein Lucullus und Pompejus ihm gegenüber geftanden hätten. 
Seine Herrichaft hatte, wie gefagt, Feine nationale Grundlage. Wir 
hören nirgendwo von einem Volkskrieg gegen Die Römer in irgend einem der 
Länder, aus denen das pontifche Reid, beftand. Die Völker des Kaukaſus, 
die Iberer und Albaner fcheinen die Römer ald Fremde und National- 
feinde befämpft zu haben. Die Juden ebenfalls waren bejeelt von religiös⸗ 
nattonalem Enthuflasmus. Später trat bei den Parthern der Gegenſatz 
zwiſchen DOrientalen und Abendländern hervor. Aber in den Kriegen 


1) Appian. Mithr. 111. Rad Dio 37, 13 waren es meuterifche Krieger, die 
feinen Tod befchleunigten. 
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des Mithrivates mit Rom finden fi) davon feine Spuren. So war 
auch die Herrichaft Roms in den aftatifchen Provinzen nur verhaßt wegen 
des Steuerdrudes und der römifchen Wucherer, nicht weil e8 eine Fremd⸗ 
berrichaft war. Um fo mehr ift die Kraft des Mannes zu bewundern, 
der trotzdem Mittel fand, einen nicht unrühmlichen Kampf fo viele Jahre 
lang fortzufeßen, und wir verftehen, daß die Römer erft mit dem Tode 
Mithrivats Diefen Kampf für beendigt halten Eonnten. 

Das Glück hatte Pompejus von einem Feinde befreit, den es ſchwerer 
war zu verfolgen als zu befiegen!. Nachdem er ven Aufftand der Juden 
niedergeworfen und Herrichaft und Prieftertfum dem Hyrkanos über- 
geben hatte, blieb ihm nichts übrig, als die verwidelten Verhältniffe im 
allen ven Gegenden zu ordnen, welche der Schauplag der legten Wirren 
geweſen waren. 

Bor dem Ausbruch der mithridatiichen Kriege befaß Rom jenfeits 
des öftlichen Mittelmeeres nur die einzige Provinz Aſien, die Erbfchaft 
des legten Königs von Pergamon, Attalus II2. Dazu fam nach dem 
Tode des Nicomedes II (74 v. Chr.) ebenfalls durch Erbfchaft die Pro⸗ 
vinz Birhynien. Schon früher, 103 v. Ehr., wird Eilicien als Provinz 
genannt, obwohles noch lange nicht im frieblichen VBefit der Römer war ? 
und zum großen Theil bis auf Pompejus von den Seeräubern als un- 
abhängiger Staat behauptet wurde. 

Jetzt war Pompejus in der Lage, die Grenzen dieſer drei Provinzen 
endgültig zu regeln. Aſien blieb in feinem bisherigen Beſtande. Bi⸗ 
thynien wurde nach Dften bin erweitert bis zum Halys“. Zu Eilicien 
wurde Pamphylien, Piſidien, Iſaurien, Lycaonien und ein Theil von 
Phrygien gefchlagen 5. Als neue ‘Provinz wurde jebt Syrien dem römifchen 
Reiche hinzugefügt. Diefe wurde aber feineswegs unter unmittelbare 


1) Plutarch. Pomp. 41: Iloprtıos bFov olömevos abrod xatakdeıy TMV 
öbvapıy rolenodvros 7) TO cüpa Arıbeodar webyovros 00x £Boölero tplßechat 
pdenv Ent ray dlokıv.... 7 dE Töyn Trv droplav EAucev. 

2) Band V, 71. 

3) Mit Sicherheit fann Gilicien erft feit den Eroberungen des Servilind Iſauricus 
im Jahre 75 ald Provinz gelten und auch dann noch in engen Grenzen. Oben ©. 154. 

4) Rach Plutarch. Pomp. 38 und Liv. 102 fand diefe Erweiterung ſchon ſtatt 
im Sahre 65. S. Drumann, ©. R. IV, 450, A. 93. 

5) Die Grenzen von Eilicien waren bisher fehr unbeftimmt geweſen. Pamphylien 
ericheint 3. B. bei Gicero ſchon im Sabre 80 unter Dolabellad Berwaltung ald zu 
Gilicien gehörig (Cicero Verr. I, 1, 44). 





Anordnungen ded Pompejus in Afien. 191 


timiliche Verwaltung geſtellt, fondern unter römifcher Oberhoheit weſent⸗ 
ih in der Werfafiung belafien, welche die einzelnen Völferfchaften ent- 
weder in felbfländigen Städten oder unter einheimifchen Yürften mit 
größerer oder geringerer Freiheit unter den fgrifchen Königen genofien 
hatten. Die Abhängigkeit von Rom beftand hauptfächlich in der Zins- 
pfüchtigkeit und in der Unterordnung unter den militärifchen Befehl des 
Statthalters. Son wurden Geſetze, Religion und nationale Eigenthüm- 
lihleiten in dem bisherigen Zuftand belaffen. Am Flarften tritt dieſes zu 
Tage bei den Juden, die unter ihrem Hochpriefter fich felbft vegierten und 
ſch über nichts zu beklagen hatten als die leidige Stener vom Ertrage der 
Feldfrüchte und die nod) leidigere Kopffteuer. 

Die von den Eroberungen der Maffabäer abgetrennten Städte und 
Landichaften traten in ihre frühere Stellung zurüd, wie 3. B. die Küften- 
Kädte Askalon, Gaza und andre. Diebenachhbarten Araberfürften, Samp- 
ſileramos in Emeja, Ptolemaeos der Ituraͤer am Libanon in den Städten 
Heliopolis (Baalbek) und EChalkid, ferner Aziz, Abgar und andre Kleine 
Häuptlinge wurden ald Freunde und Bundesgenoflen der Römer zwar 
tributpflichtig, blieben aber font weientlih unabhängig. Einige von 
diefen Eleinen Herren, die ihre Räubereien gar zu arg getrieben hatten, 
wurden beftraft. Einen, ver fi) Dionyfios nannte und zum Tyrannen 
von Tripolis gemacht hatte, ließ Pompejus enthaupten; ebenjo befreite 
er Byblos von einem Tyrannen und gab diefer Stadt jowie Tripolis ihre 
Selbftverwaltung zurüd. In ähnlicher Weile wurden Tyrus, Sivon, 
Antiochia, Seleucia, Apamea und andre Städte frei gemacht. Den ent- 
fernt haufenden Araber der Wüfte war nicht beizufommen. Pompejus 
überließ es feinem Legaten Scaurus, mit ihnen fertig zu werden. Die Ras 
batäer von Petra, welche die Herrfchaft über Damascus beanfpruchten, 
verftanden fich |päter für dieſen Beftb zur Zahlung eines Tribute. 

Eine noch ſchwierigere Aufgabe ald die Ordnung der Provinzen 
war die derzahlreichen Schußftaaten, welche in großem Kreife die römifchen 
Befigungen öftlich umgaben, gegen das innere Aften, beſonders das Reich 
der Barther eine Vormauer bilden und fich auch gegenjeitig im Schach 
halten follten. 

Unter diefen Staaten war der wichtigfte Armenien, noch vor furzer 
Zeit durch eigne Kraft und durch Derbindung mit Mithrivates mächtig 
und bevrohlich für die benachbarten Länder. Tigranee. hatte fidh, wie 
wir gefehen, Pompejus unterworfen und wurde von ihm als Bundesgenofle 
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Noms im Beſitz feines Erblandes mit Ausſchluß aller neuen Eroberungen 
anerfannt. 

Die Landſchaft Kommagene, die ſich von den Bergen Eiliciens bis 
zum Euphrat erftredte, wurde einem Antiochos aus dem Haufe der Seleu- 
ciden verliehen. 

Weftlich ſtieß an Armenien das Reich von Kappadocien, deſſen König 
Ariobarzanes! als beſonders begünftigter Schügling des römifchen Volks 
von Lucullus und noch mehr von Pompejus Gebietserweiterungen erhielt, 
darunter die Landſchaft Sophene öftlid vom Euphrat, die früher zu Ar- 
menien gehörte und vorher beftimmt war dem rebellifchen Sohne des 
Tigranes verliehen zu werden?. So follte dafür geforgt werben, daß 
Armenien und Kappadorcien nicht zu enge Yreundfchaft mit einander 
ſchlöſſen. 

Auch die Häuptlinge der Galater, beſonders Dejotarus vom Stamm 
der Toliftobojer, wurden reichlich bedacht und für die Dienfte belohnt, 
die fie im Kriege mit Pontus und Armenien geleiftet hatten. Sogar ein 
Nachkomme des Palaemenes von Paphlagonien? namens Attalos erhielt 
eine kleine Herrfchaft im Süden feines alten Stammlandes. 

Der Hochpriefter der Juden war nicht der einzige geiftliche Herrfcher, 
den Pompejus in feiner Stellung anerfannte. In Kappadocien, Bontus 
und den angrenzenden Gebieten gab es eine ganze Anzahl fürftlicher 
Priefter, die über bedeutende Ländereien und taufende von Tempeljflaven 
verfügten. Sie zu befeitigen wäre unmöglich gewejen ohne Krieg gegen 
die fanatifche Bevölkerung. Alfo befchloß Pompejus wohlweislich, ſo⸗ 
wohl das kappadociſche ald das pontifche Kumana und einige andre 
ähnliche Priefterftaaten beftehen zu laflen, gewiß nicht ohne beveutende 
Zahlungen der Priefter an ihn felbft-und feine Unterbefehlshaber. 

Unter den Befiegten wurden von Pompejus im Triumphe auch ge- 
fangene Kolchier, Iberer und Albaner aufgeführt. Was es mit diefen 
Siegen auf fi hatte, haben wir fchon geſehens. Die Prahlerei mußte 
aber folgerichtig durchgeführt werden, und fo ftehen denn auch die Namen 


1) Appian, Mithr, 114. 2) Oben ©. 174. 

3) Appian. Mithr. 114, Niefe, Hermed 13, 39; Rhein. Muf. 38, 570, 
©. Band V, 301. 

4 Oben ©. 76. Strabo XH, 2, 3. 3, 33 ff. 


5) Oben ©. 177. 
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der Fürften Diefer Völker des Kaukaſus unter denen, welche die Hoheit 
Roms anerfannt haben follen. 

Mit mehr Recht wird hier Pharnaces genannt, der Sohn des Mi- 
thridates, obgleich auch deſſen bosporanifches Reich fchon feiner Entfernung 
wegen jenſeits der Machtſphaͤre Roms lag. Aber Pharnaces mußte fchon 
als Empörer gegen Mithrivates fih an Rom anlehnen , und er Tonnte, 
wenn Pompejus feine Flotte benugen wollte, leicht angegriffen werben. 
Er unterwarf fih alfjoRom in aller Form, fchickte Pompejus die Kronin- 
ſignien und Kleinode feines Vaters und zulegt auch defien einbalfamirten 
Leichnam. Zugleich befahl er den Hauptleuten, welche in Pontus noch 
fee Burgen mit Schagfammern des Königs inne hatten, dieſe ſaͤmmtlich 
an Pompejus zu übergeben. 

Damtt war der legte Act des mithrivatifchen Krieges beenbigt. 
Das ereignißvolle Jahr 63 v. Ehr., das Jahr, in welchem Cicero als 
Conſul die Verſchwoͤrung Eatilinas unterdrüdte, war vorüber gegangen, 
und Bompejus verließ früh im folgenden Jahre den Schauplag feiner 
vierjährigen Eriegerifchen und politiſchen Tätigkeit. 


Ihne, Röm. Geld. VI. 13 


Kapitel 12. 
Innere Vorgänge während Pompeins Abwefenheit. 


Mit der Herftellung der vollen tribunicifchen Gewalt durch Pom- 
pejus und Eraflus im Jahre 70 war der Damm durchbrochen, welchen 
Sulla gegen das Hereindringen der demokratiſchen Fluthen errichtet Hatte. 
Das gabinifche und das manilifche Geſetz waren die Erftlingsfrüchte Der 
neuen Ordnung. Sie fchufen durch Volfsbefchluß die außergewöhnliche 
Militärmadht, welche ihrem Weſen nad) der republifanifchen Theilung 
und dem republifanifchen Wechſel der Amtsgewalt widerfpradh. Es 
dauerte nicht lange, fo griff das Tribunat auch in Die innere Verwaltung 
und in die Gefebgebung ein, um die von Sulla hergeftellte Autorität des 
Senats zu befchränfen. 

Noch vor Ablauf des Jahres 67 trat Manilius mit einem Geſetzes⸗ 
vorfchlag auf in einer Weife, die berechnet ſchien, aller Mäßigung und 
Ordnung Hohn zu fprechen und die fouveräne Willfür eines Demagogen 
zur Herrfchaft zu bringen. Ohne zuerft im Senate anzufragen, ohne von 
feinem Vorhaben etwas verlauten zu laflen, berief diefer fede Tribun am 
30. December gegen Abend in aller Haft eine Verſammlung der Tribuß, 
legte ihr einen Vorfchlag vor, wonach die Freigelaffenen in die Tribus 
ihrer Freilaffer aufgenommen werben follten, und es gelang ihm ohne 
Schwierigkeit Die Zuftimmung der VBerfammlung zu erhalten!. Es wurde 
dadurch die alte Streitfrage von neuem angeregt, die feit der Cenſur des 


1) Dio 36, 42: ıw £&dver @ tüv dreleußipuv Inplsacdar era TOV 
ebekeudepmodyrov opäs Eöwxev. Asconius p. 65 Orell. 
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Ampius Glaudins 312 v. Chr. von Zeit zu Zeit immer wieber aufge 
taucht war und auftauchen mußte, weil fie im Prinzip nie entſchieden 
worden war. Wenn eine fo wichtige Sache im Handumdrehen abge- 
nacht werden fonnte durch einen willfürlich zufammengetrommelten Böbel- 
haufen, ohne vorhergehende Berathung mit dem Senat, der zur Berathung 
eigens erlefenen Körperichaft, fo war es mit aller vernünftigen Staats- 
nung aus. Glüdlichermeife aber war e8 fo weit noch nicht gefommen. 
Der Senat befaß noch das formelle Recht ver Borberathung, welches ihm 
von je her zufam, und welches noch kürzlich durch Sulla eingefchärft wor- 
den war 2. Er benuste fein Recht, um die ohne fein Wiflen und feine 
Zuſtimmung vorgenommene Abftimmung der Tribus über den manilifchen 
Vorſchlag für nichtig zu erflären?, und diefe Entjchievenheit hatte die 
Wirkung, daß Manilius die Sache fallen ließ. 

Wenn er beabfichtigt hatte, feinen Antrag zu Gunften des Pom⸗ 
peiust, mit dem er fodann hervortrat, durch die Stimmen der Freige⸗ 
laffenen um fo leichter durchzuſetzen, fo hatte er fih unnöthige Mühe ge 
geben, denn für diefen Antrag war, wie wir gejehen, eine Mehrheit 
ſchon gefichert, da ja auch die Robilität ihn nicht einmüthig befämpfte. 

In das Jahr 67 v. Chr. gehört eine Anordnung Außerlicher und 
ſcheinbar untergeorpneter Art, die aber doch begeichnend ift für den Stand 
der Parteien. Die römischen Ritter waren im Jahre 70 durch Pompejus 
wieder zum Richteramt zugelaflen worden. Sept fegte es der Tribun 2. 
Roscius Dtho durch, daß ihnen vierzehn befondere Sigreihen im Theater 
hinter denen der Senatoren eingeräumt wurden. Obgleich diefes Vorrecht 
nichts war als eine Außerliche Auszeichnung, fo war ed doch von großer 
Wichtigkeit in einer Gefellichaft, wo in der Kleidung bis zu den Schuhen 
hinab die Stände ſich von einander unterfchieven. “Der fenatortfche Stand 
war jegt nicht mehr ver einzige, der dem Volk ald eine abgejonverte, höhere 


1) Band I, 369. IV, 21. 


2) Band V, 416. Es iſt nicht erwähnt und auch nicht wahrfcheinlich, daß 
mit der Herftellung der tribunicifchen Rechte das Vorberathungsrecht des Senat? 
förmlich befeitigt wurde. 

3) Ascon. p. 66: quae lex cum senatus consulto damnata esset. Dio 
36, 42: A PBowAN ebdus TH Üotepalg.... Tov vöpov adrod drehmplsaroe. Den 
Grund der Nichtigkeitderklärung gibt Dio nicht an. Es war aber gewiß der im 
Zert vermuthete. 

4) Oben ©. 167. 5) Oben ©. 123. 
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Klaſſe erichien, und er fanf in den Augen der Menge in demfelben Ber- 
haͤltniß, wie der Stand der Ritter ftieg !. 

Unter den Tribunen des Jahres 67 befand fih ein 2. Corneliue, 
der, wie es ſcheint, ohne factiöfe Abfichten mit mehreren Vorfchlägen auf- 
trat, welche anerkannt vorhandene Mißftände befeitigen follten, und welche 
deshalb auch, zum Theil wenigftens, bei der Robilität Billigung fanden. 

Riemand fonnte etwas dagegen haben, wenn Cornelius verlangte, 
die Prätoren follten fich bei ihrer Rechtfprechung an die Grunvfäße hal⸗ 
ten, die fte bei ihrem Amtsantritt in ihren Edicten als ihre eigene Richt- 
ſchnur verkündet hatten?. Dieſes war von Anfang an felbftverflänliche 
Regel geweien und es hatte ſich nur mit der Zeit der Mißbrauch einge- 
fchlichen, daß einzelne PBrätoren, wenn es ihnen paßte, ſich an ihre eigenen 
Edicte nicht banden. Dadurch wurde Willfür und Unficherheit in Die 
Rechtſprechung eingeführt, die um jeden Preis befeitigt werden mußte 
und die, wenn fie fortgevauert hätte, grade für den regierenden Stand 
von den fchlimmften Folgen geweien wäre. Diefer Borfchlag des Tri⸗ 
bunen fand alfo, wie es fcheint, feinen Widerſpruch. 

Shen fo wenig ließ fi) der Grundſatz anfechten, den er zur Ber- 
eitelung der Beflechungsverfuche fremder Geſandten aufftellte, indem er 
ein Geſed verlangte, welches es diefen unmöglid) machen follte, in Rom 
Geld za borgen, dadurd), daß es die Cinklagung folcher Schulden verbot. 
Diefer Borfchlag deckt eines der größten Liebel auf, an dem die Republik 
franfte. Durch die Herrichaft über fo viele mehr oder weniger abhängige 
Fürfen und Städte war die Regierung forıwährend in Auſpruch ge 
nommen von zahlreichen Bittſtellern und fireitenden Parteien aus deu ab- 
bängigen Ländern, die oft Abgeſandte nach Rom ſchickten. um durch den 
Machtſpruch des Senates irgend ein Uebel abzuwenven ober irgend einen 
Vortheil. eine Etewererleichterung, einen Gebietäymwacdhs, eine Handel 

deguͤnſtigung und ähnliches zu erlangen, oder eine inmere Streitfrage zu 
ſchlichten. Tiefe Geſandten waren ſchen ſeit langer Zeit gewöhnt, ſich in 
ihren Aaliegen an einfluprriche Männer zu werten um» ihre Beredtſam⸗ 
keit durch Hıngente Münx zu unterlügen. Oft zogen ſich Die Verhand⸗ 


t. Livias %W- L Roeeias tr. pl legem tulit. ut equitibas Romanis in 
theairı quatuurdevuim gradus pruximi asıignarentur. 

2 Ascon. p X Orell: ut praetures ex edivtös sum perpetuis ins dieerent, 
quae res cumctam gratzam ambiticsis praeturibus qui varie ins dieere solebent, 
uturc 
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Imgen lange hind und die Berzögerungen und Hinhaltungen, abfichtlich 
wtanlaßt von den gewinnfüchtigen Patronen der fremden Elienten, boten 
Belegenheit, auf leßtere einen Drud auszuüben, daß fie mit Beftechungs- 
geldern berausrüdten. Bergebens hatte eine Verordnung beflimmt, ven 
ftemden Geſandten an beftimmten Tagen (im Monat Februar) regelmäßig 
Audienz zu ertheilen, um die Berfchleppung ihrer Gejchäfte zu hindern. 
Es wurden immer Mittel gefunden, ans ihnen Verſprechungen oder Ge⸗ 
ſchenke zu erprefien. So wurde eine gebietende Stellung im Senat für 
Biele eine Duelle bedeutender Einnahmen, und die Entſcheidungen der 
Republik wurden in fchamlofefter Weile verfchachert. 

Ein Beifpiel von dieſem chmählichen Beſtechungsunweſen liefern 
die Borgänge des vorhergehenden Jahres, als Fretifche Gefanbte in Rom 
erſchienen waren, um unter möglichft günftigen Bedingungen ein Freund⸗ 
Ihaftsverhältnig mit Rom zu Stande zu bringen. Die Oefandten wan⸗ 
dien ſich im Geheimen an die einflußreichften Männer und, wie es jcheint, 
nicht ohne Erfolg; denn ein Senatsbeichluß gewährte ihnen, was fie. 
verlangten. Aber durch die Interceffion eines Bolkstribung, Lentulus, 
wurde diefer Beſchluß hinfällig, und da die Umtriebe der Gefandten ans 
Licht gezogen worden waren, fo ſah fich der Senat genöthigt, das Staats⸗ 
interefle dem Sonderintereſſe feiner beftochenen Mitgliever gegenüber gel- 
tend zu machen und den Kretern fo harte Bedingungen zu fielen, daß 
fie zum Kriege gezwungen wurden. Um aber zugleich die Rechtlichkeit 
und Unbefcholtenheit des Senats als Körperfchaft zu retten, wurde ein 
Beſchluß gefaßt, daß Niemand den fremden Geſandten Geld vorfchießen 
bürfe? 


Diefen Senatsbefchluß? verfuchte nun im Jahre 67 der Tribun 
Cornelius zum Geſetze zu erheben. Der Senat konnte offenbar gegen den 
Grundſatz eines ſolchen Gefehes nichts einwenden; aber er hielt den 
Senatsbeſchluß für ausreichend und der Tribun befand nicht auf feinem 
Vorſchlag“. Dffenbar wäre ein folches Geſetz ebenſo wirkungslos ge⸗ 


1) Diodor 40, 1. 

2) Dio frg. 111: d4mploavro Ev cü BouAy undlva abrois undev davelcaı. 

3) Asconius p. 57 bezieht die Oppofition ded Senat gegen Cornelius Rogation 
nicht ‚auf diefed Senatus consultum, fondern auf ein frühered, das ſchon vor 
27 Jahren erlafien worden fein fol: L. 'Domitio C. Caelio coss. »ne quis 
Cretensibus pecuniam mutuam daret«. Wenn bier nicht ein Irrthum vorliegt, 
fo müßten ſchon damals, alfo 94 v. Chr., Verhandlungen zwifchen Kreta und Rom 
flattgefunden haben, von denen wir indeß nichts wiſſen. 4) Ascon. p. 156, 
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weien, wie alle Gefete gegen Amtserfchleihung, Wucher und Zurus ; 
denn es hätten fi) Mittel und Wege genug gefunden, durch Fictionen 
oder Mittelperfonen das Gefeß zu umgehen. Wenn es nicht möglich war, 
die Quelle des Uebels zu verftopfen, fo fonnte der Verſuch, ihm Einhalt 
zu thun, e8 nur verfchlimmern. 

In der Abficht, der Willkür des fenatorifchen Regiments zu fteuern, 
trat Cornelius mit einem anderen Gefeßesvorfchlag auf. Es war von je 
her Sitte gewefen, daß der Senat im Falle der Noth gewifle Gefegesbe- 
fimmungen aufhob, indem er 3. B. die Wiederwahl zu einem Amte ge- 
ftattete, obwohl die gefeßliche Frift noch nicht verlaufen war, oder Die Be⸗ 
werbung eines Abwejenven um das Confulat. Eine foldye discretionäre 
Gewalt muß in jeder Verfaffung irgendwo vorhanden fein, wenn der 
Staat nicht der Gefahr ausgefeht fein fol, durch feine eigenen Geſetze in 
einer unvorhergefehenen, fchwierigen Lage zu Schaden zu fommen. Im 
modernen Staate hat die Regierung das Recht und die Pflicht, von den 
beſtehenden Gefeten abzumweichen und anerfannte Rechte zu fuspendiren, 
vorausgefegt, daß fie ſich in einer Rothlage befindet und nachträglich Die 
Billigung der Geſetzgebung zu den gethanen Schritten einholt. In Rom 
hatte der Senat, als die einzige permanente Körperfchaft des Staates, 
diefe Befugniß, und er hatte fie in der Art ausgeübt, daß er entweder Die 
Zuftimmung ded Volkes formell einholte oder wenigftens ſtillſchweigend 
vorausſetzte. Aber das ftreitige Gebiet zwiſchen Geſetz und Willfür, wel⸗ 
ches er damit betrat, war feiner Ratur nad) ſehr dehnbar, und e8 war 
immer die Gefahr vorhanden, daß die Ausnahmen überhand nehmen und 
die gefeglihen Grundlagen erfehüttert werden könnten. Am allerbevenf- 
lichften war das Recht, welches fich der Senat im Laufe der Zeit angemaßt 
hatte, durch Vebertragung victatorifcher Gewalt auf die Confuln die 
Garantien zu befeitigen, welche Leben und Freiheit des römischen Bürgers 
ſchützten. Die allgemeine, alte Gefebesbeftimmung, daß über Leben und 
Körper eines Bürgers nur die große Volksverſammlung der Centurien ur: 
theilen dürfe, war in der gracchifchen Zeit zwar wieder neu eingefchärft 
worden !, allein auch dieſes Gefeg war ja der Gefahr ausgejegt, vom 
Senat fuspendirt zu werden, wie e8 auch in ver That gefhah. Deshalb 
ſchien e8 nöthig, die Befugniß des Senates gefelich einzufchränfen, und 


1) Band V, 85. 
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Cornelius ſchlug vor, daß in Zukunft nicht mehr der Senat, ſondern nur 
das Volk das Recht haben ſollte, von den Geſetzen zu entbinden. 

Gegen dieſen Angriff auf eine der wichtigſten Regierungsbefugniſſe 
58 Senats erhob ſich natürlich von Seiten der Robilität der entfchie- 
denſte Widerſpruch. Einer der Tribunen, B. Servilius Globulus, wurbe 
gewonnen, gegen den Vorfchlag zu interceviren!. Als diefer dem Herold 
verbot, Das Geſetz vorzulefen, nahm Eornelius das Blatt felbft und fing 
an zu lefen. Damit machte er fich eines offenen Eingriffs in das Recht 
der tribuniciſchen Interceſſion ſchuldig. Der Conſul Piſo fchritt ein, es 
mit Gewalt zu verhindern. Ein Tumult entfland, wie er leiver bei den 
Berfammlungen nicht mehr felten war, wo das römifche Volk ald Geſetz⸗ 
geber oder Wähler feine verfaflungsmäßigen Rechte ausübte oder miß- 
brauchte. Das Volk drang auf den Bonful ein. Seine Lictoren wurden 
bei Seite geftoßen, ihre Ruthen zerbrochen; gegen ven Eonful felbft flogen 
Steine, und e8 wäre wieder zu einem jener fchmählichen Auftritte ge⸗ 
kommen, in welchen nad) und nad) Die Würde und Heiligkeit des Geſetzes 
und die Freiheit des Volkes unterging. Nur durch die Mäßigung des 
Cornelius, der die Berfanunlung auflöfte, wurde dies verhindert, und ber- 
felben Mäßigkeit war e8 zu verdanken, daß fpäter zwifchen den Barteien 
ein Eompromiß zu Stande fam, wonach dem Senate thatfächlich jein 
altes Recht verblieb und nur dem Mißbrauch Dadurch vorgebeugt werben 
follte, daß Bejchlüffe der fraglichen Art nur gefaßt werden dürften, wenn 
wenigftens zweihundert Senatoren bei der Sigung anweſend wären, und 
daß dieſe Beichlüfle fpäter dem Volke zur Beftätigung vorgelegt werden 
jollien. Dadurch wurde alfo im Wefentlichen das alte Recht wieder her⸗ 
geftellt 2. 

Rod, tiefer eingreifend in eine chronifche Krankheit der Verfaſſung 
war ein Vorfchlag des Cornelius, womit er den vergeblichen Verſuch er⸗ 
neuerte, die immer fchamlofer gewordene Beftechung bei ven Wahlen zu 
beilen. Wie lange hatte man fchon gegen diefes Uebel angefämpft! Wie 
hatte man durch das bievere Verbot der weißen Candidatentoga, durch 


1) Wir erfehen hieraus, daß Gorneliud die vorhergehende Zuſtimmung des 
Senates nicht eingeholt oder mwenigftend nicht erhalten hatte. Ob er fi) damit über 
die fullanifche Verordnung hinwegfehte, welche die Borberathung im Senat ver- 
langte, oder ob diefe mittlerweile abgefchafft war, ift nicht ficher. Vielleicht ift das 
erftere anzunehmen und daraus der Einſpruch des Servilius Globulus zu erklären. 

2) Dio 36, 39. Ascon. p. 58. 
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geheime Abftimmung, durch Strafen gegen Wahlumtriebe verfuht, Den 
unverfälichten Voltswillen bei den Wahlen zum Ausorud zu bringen, 
und wie eitel waren alle diefe Bemühungen geweſen! Je mehr die Ehren- 
ftellen der Republik an Anfehen, Bedeutung und materiellem Werth ftie- 
gen, je mächtiger der Reihthum der bevorzugten Familien anſchwoll, 
welche die Candidaten ftellten, je mehr die Wählerfchaft durch Verarmung 
und Entartung in Abhängigkeit zu den adligen Yamilien geriet, um fo 
wüfter und frecher trat bei den Wahlen Beftechung, Einfchüchterung und 

fogar Gewalt an die Stelle der Gewiffenhaftigfeit und Einfiht. Das 
Geſchäft der Beftechung wurde fo offen betrieben, war fchon fo zu einer 

anerfannten Uebung und zu einem Syſtem ausgebilvet, daß der Verſuch 

ed auszurotten uns faft als ein Zeichen politifcher Einfalt erfcheint. Und 

doc können wir nicht umhin, die Vertrauengfeligfeit zu achten, mit wel- 

cher ehrliche Männer noch in der elften Stunde den Verfucd machten, mit 

der Reinheit der Wahlen die Freiheit eine Zeit lang zu friften. 

Zu diefen Männern müfjen wir den Tribun Cornelius rechnen. Er 
trat in feinem Amtsjahr 67 auch mit einem neuen Gefebesvorfchlag gegen 
Amtserfchleihung auf, welcher in feiner Strenge alle vorhergehenden Geſetze 
überbot!. Der Senat, in der Einficht, daß er dem Vorfchlage im Prinzip 
nicht entgegentreten konnte, ohne das Unweſen zu billigen, und doch über- 
zeugt, daß die allzu ſcharfen Strafen über das Ziel hinausſchießen würben, 
beauftragte die Confuln, mit einem Gegenvorfchlag aufzutreten, und es 
gelang ihm, durdy einen Compromiß mit dem gemäßigten Cornelius ein 
Gefeb, die lex Calpurnia de ambitu, zu Stande zu bringen, weldyes 
immer noch ſtrenge genug war und das Uebel der Beftechung hätte aus- 
totten müffen, wenn deſſen Wurzeln nicht zu tief im Boden geſeſſen hät- 
ten. Es wurde verordnet, daß der der Beſtechung überführte Kandidat 
eine Geloftrafe erlegen, feine Wahlfähigkeit und fogar feinen Sig im 
Senate verlieren folte?. Außerdem follten die Wahlagenten (divisores, 
Geldvertheiler) ftrafbar fein, Leute, die aus den Wahlumtrieben ihr Ge 
ſchaͤft machten und eine Anzahl untergeorvneter Diener befchäftigten. Es 
ift fehr erflärlih, daß dieſes Gefinvel, deſſen tägliches Brot auf dem 
Spiele ftand, in große Aufregung gerieth. Als die Confuln, die notorifh 


1) Dio 36, 38. Ascon. p. 68. 75. 88, 

2) Dio 36, 38: xard tüv dexaspod nepl tAs dpyds äktonoptvuy Evopoderhtn 
npds abrav tüv drarev phr' dpyew pre Bovkeberv opüv pndtva, ANA mal 
Yphmata TposopAroxaveiv. 
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ihr Amt felbft durch Beſtechung erlangt hatten, die Wahlen für das 
naͤchſte Jahr aufichoben, um vorher ihr Gefeg zur Annahme zu bringen, 
atkand ein volftändiger Aufruhr, der, nachdem fchon Blut geflofien 
war, mit Mühe gedämpft wurde. Die Rotte der Aufwiegler wurde vom 
Conſul Calpurnius mit Gewalt vom Forum vertrieben, und die formelle 
Annahme Des Gefebes wurde durchgeſetzt. 

Die Wirkung dieſes Geſetzes ergibt fih deutlich aus der Ge⸗ 
ſchichte Der unmittelbar folgenden Zeit. Schon im Jahre 66, alſo 
gleich nach Erlaß des Geſetzes wurden zwei Kandidaten für das Confulat 
P. Autronius und PB. Sulla überführt, durch Beftechungen ihre Wahl 
vurchgefeßt zu haben. Sie verloren dadurch nicht nur ihr aufgewenvetes 
Geld und Das gehoffte Amt, fondern fie waren fraft des calpurnifchen 
Geſetzes auf immer degradirt. Es ift nicht ſchwer zu ahnen, mit welchem 
Ingrimm diefe Männer und ihre Freunde eine Enticheidung diefer Art 
über fich ergehen fahen, da fie doch wußten, daß fie nichts anderes gethan 
hatten als ihre Gegner und die fie verurtheilenden Richter, ja ald Calpurnius 
jelbft, Der Urheber des fie verdammenden Gefeges. Sie wußten, daß die 
öffentliche Meinung die Beſtechung nicht verurtheilte, daß Candidaten 
md Wähler fie als ſelbſtverſtaͤndlich betrachteten. Sie fahen ſich alfo 
an als die Opfer einer gegen fie gerichteten Verſchwoͤrung und fie zauderten 
nicht füch zur Rache an ihren Gegnern und zur Erlangung der entriffenen 
Beute zu verfchwören. So kam es im Jahre 65 zu der erften fogenannten 
catilinarifchen Verſchwoͤrung, und nachdem dieſe fehlgefchlagen war, ent» 
ftand aus denfelben Urfachen die zweite oder eigentliche Verſchwörung Des 
Gatilina, die nichts anderes war als ein Verſuch, durch Anwendung von 
Gewalt in den Beſitz der oberften Regierungsämter zu gelangen. 

Bon der eben erwähnten Verfchwörung haben wir nur jehr un⸗ 
gewifie Kunde, da fie nicht zum Ausbruche fam und über die geheimen 
Anfichten der Verfchwörer uns nur die Anfchuldigungen ihrer Feinde 
vorliegen, die zum Theil auf bloßen Vermuthungen, vielleicht auch auf 
Erfindungen beruhten. Es wurde behauptet, daß die beiden verurs 
theilten Bewerber um das Gonfulat, Autronius und Sulla in Ber- 
bindung mit Gatilina, Varguntejus, Pifo t und andern fich verfchworen 


y En. Pifo, ein ganz junger unerprobter Mann, wurde im folgenden Jahre ald 
Quäftor mit prätorifcher Gewalt mit einem Kommando von der Regierung nad) Spanien 
aeihiet, weil man ihn von Rom entfernen wollte. Er fand dort den Tod von den 
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hätten, die an ihrer Statt gewählten Conſuln 2. Aurelius Eotta und T. 
Manlius Torquatus am Tage ihres Amtsantrittes auf dem feierlichen 
Gange nad) dem Capitol zu ermorden und fi zu Confuln ausrufen zu 
lafjen!. Der Plan war ruchbar geworden; der Senat traf die nöthigen 
Mapregeln zur Aufrechthaltung der Sicherheit und gab den Gonfuln eine 
Leibwache. So mißlang diefesmal der Mordanfchlag. Die Verſchworenen 
gaben aber ihren Plan nicht auf, ſondern verjuchten ihn am 5. Yebruar 
während einer Senatsfigung auszuführen. Gatilina follte ein Zeichen 
geben, worauf die Conſuln und eine Anzahl von Senatoren ermordet 
werben follten. Aber ald das verabrevete Zeichen gegeben war, fehlte es 
den Verſchwoͤrern an Muth und es kam wieder zu nichts?. Die ganze 
Verſchwoörung, wenn wirklich eine folche ftattfand, Fam nicht über ge= 
heime VBerabredungen und unausgeführte ‘Pläne hinaus. Eine Unter- 
fuhung wurde nicht eingeleitet und die ganze Gefahr ging vorüber wie 
drohende Wetterwolfen, die ſich nicht entladen. 

Es ift fpäter in Folge der catilinarifchen VBerfchwörung viel Weſens 
von diefer erften gemacht worden, die man auch ald die erfte catilinarifche 
bezeichnet hat, als wäre Batilina der Hauptführer dabei geweſen?. Aber 
es ift nie der Beweis für diefe Behauptungen geliefert worden #, die ſogar 
jo weitgingen, Erafius und Caeſar als betheiligt bei den Plänen der Um⸗ 
fturgpartei zu nennen®. Craſſus, fo wurde behauptet, follte zum Dictator 
und Gaefar zum Reiteroberften gemacht werben, um den beiden abge- 


Händen feiner eigenen fpanifchen Reiter. Man erzählte fich, diefer Pifo wäre von 
den Verſchworenen beftimmt gewefen, in Spanien für die Partei der Verſchwörung 
eine militärifhe Macht zu bilden. Die Unwahrſcheinlichkeit diefer Behauptung liegt 
auf der Hand. Welche Ausfihten hätte ein fo unbebeutender und fo junger Mann 
gehabt, in Spanien den Sertorius zu fpielen? &benfo unmwahrfcheinlich ift ed, wie 
auch erzählt wurde, er fei auf Wunſch ded Pompejus, der damals noch in Afien 
war, getödtet worden. Wie follte Pompejus an der Spige einer Armee auf einen 
Piſo eiferfüchtig gemwefen fein? Sallust. Catil. 58. 

1) Dio 36, 44. 

2) Sallust. Catil. 18, 

3) So fchildert die Vorgänge Mommfen, Röm. Gefch. III, 163, 

4) Später erllärte T. Manlius Torquatus, deſſen Ermordung angeblih von 
den Verfchworenen geplant worden war, ihm fei zwar etwas von einer Berfhwörung 
zu Ohren gefommen, aber er habe nicht daran geglaubt. Cicero p. Sulla 81. 

5) Sueton. Caes. 9. Die Quellen Suetons find die Schriften der Keftigften 
Feinde Caeſars, unter denen er auch die Schmähebicte feines Collegen im Gonfulate, 
des Bibulus anführt. 


Die fogenannte erfte catilinarifche Verſchwörung. 203 


wieſenen Candidaten Autronius und Sulla das Eonfulat zu verfchaffen. 
Es gab Leute, welche die beiden hervorragendſten Männer im Staate für 
wahnfinnig genug hielten oder ausgeben wollten, fich zu Helfershelfern 
herzugeben bei dem verzweifelten Putſch zweier ganz gewöhnlicher Aben- 
tenrer und fo ihre Ausfichten auf legitime Autorität zu verderben. 

Unter den Mißvergnügten war Catilina, auch wenn er nicht die An- 
regung gegeben hatte, doch ficher der leitende Geiſt. Auch er fperulirte 
don auf das Eonfulat und hätte Ausficht gehabt, es für das Jahr 64 
m gewinnen, wenn feine Parteigenofien gewählt worden wären. Seht 
aber ſchwebte über ihn die Anklage wegen Beraubung der Provinz Afrika, 
die er im Jahre 67/66 ald Proprätor verwaltet hatte. So lange dieſe 
nicht entſchieden war, konnte er nicht als Bewerber auftreten ?, und es 
war vorauszufehen, daß der Prozeß den größten Theil der Gelder ver- 
fhlingen würde, die er aus der geplünderten Provinz mitgebracht Hatte. 
Es blieb ihm jebt nichts übrig als fi für den Prozeß zu rüften, und er 
fonnte Hoffen, durch rüdfichtslofe Benutzung der Mittel und Schliche, 
weldye das römische Verfahren bot, feinen Kopf aus der Schlinge zu 
sehen. 

Das erfte, was ihm gelang, war, daß er die Anklage in die Hände 
des berüchtigten P. Clodius zu fpielen wußte, den wir ſchon aus dem 
mithridatifchen Kriege als einen demagogifchen Agitator im Heere des 
Lucullus kennen?, und der fpäter dem armen Cicero fo unbarmherzig zu- 
ſetzte. Wie es dazu fam, daß diefer Clodius von der Provinz ale An⸗ 
Häger erlefen wurde, wiſſen wir nicht. Es ift möglich, daß er für einen 
Feind des Batilina galt, es audy vieleicht war. Aber in dieſem Yale 
muß es Eatilina gelungen fein, ihn umzuſtimmen; denn Clodius entging 


1) Auch Mommfen (Röm. Geſch. III, 166) meint, es fei „die große Wahrſchein⸗ 
lichteit dafür, dag Craſſus und Gaefar den Plan entworfen hatten, fich während 
Pompejud Abwefenheit der Militärdictatur zu bemächtigen, daB der Infurzectiond- 
verfuh von 65 amgezettelt worden fei, um bdiefe Entwürfe zu realifiren, und daß 
Catilina und Pifo alfo Werkzeuge in den Händen von Craſſus und Gaefar gewefen 
fein. Ebenſo John, Eatilinarifge Verfhwörung S. 715 ff. Bol. dagegen Dru⸗ 
mann, Geſch. Roms V, 434. Reumann, Gefch. Roms II, 204, 

2) Schon die Drobung, daß der Prozeß angeftrengt werden folle, verhinderte 
feine Gandidatur für 65 durch Ginfprache des Senats. 

3) Oben ©. 9%. 
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nicht den Verdachte, daß er als Prävaricator gehandelt, d. h. unter dem 
Namen eines Anklägerd die Sache des Beklagten gefördert habe. 

Die nächfte Sorge des Catilina war, ein Richtercollegium zu Stande 
zu bringen, das ihm günftig oder doch der Beftechung zugänglich wäre. 
Auch dieſes gelang. Im Einverftändniß mit dem Schein. Kläger Clodius 
wurden bei der VBerwerfung der gefeblich geftatteten Zahl von ausgelooften 
Richtern von beiden Seiten diejenigen befeitigt, deren man nicht ficher 
war?. Bon den übrigen wurde eine hinlängliche Zahl erfauft, fo daß 
man auf ein freifprechenves Urtheil rechnen Eonnte. 

Um aber ganz ficher zu geben, wandte fi Eatilina zu feiner Ver⸗ 
theidigung an den Mann, der ald Vertheidiger unter den römifchen Sach- 
waltern feines Gleichen nicht hatte, an niemand anders als Cicero, und 
er erhielt defien Zufage. Wir haben dafür das befte Zeugniß, das es 
geben kann, nämlich Ciceros eigene Worte. Diefer berichtet in einem 
Briefe an feinen Bnfenfreund Atticus vom Jahre 65, daß er im Sinne 
habe, feinen Mitbewerber um das Confulat, Eatilina, zu vertheidigen 3, 
„Wir haben, fagt er, die Richter, die wir wünfchen, wobei uns der An⸗ 
fläger bereitwilligft unterftügt hat.“ 

Als Cicero diefen Entichluß faßte, hatte er an der Schuld des Ca⸗ 
tilina nicht den geringften Zweifel. Er fagt felbft, daß die Richter ihn 
nur freifprechen könnten, wenn fie zu erklären wagten, es fei zu Mittag 
finftert, Trotzdem hatte er feinen Anftand, die Vertheidigung zu über- 
nehmen. Er rechnete, daß er in jedem Falle gewinnen müfle, wie auch 
der Prozeß ende. Werde Gatilina verurtheilt, fo fei e8 mit feiner Bewer⸗ 
bung um das Eonfulat aus. Gewinne er, fo werde er fich feinem Ver⸗ 
theidiger erfenntlich zeigen und ihn unterftügen. Die Frage, ob es ſich 
mit feinem Gewiflen nicht vertrage, die gerichtliche Vertheidigung eines 

Mannes zu übernehmen, den er für ſchuldig hielt, hat Cicero fi wohl 
Ihwerlich vorgehalten. Er war lange genug Sachwalter gewefen, um 
über ſolche Scrupel erhaben zu fein5. Aber er fchämte fich fpäter vor der 
Welt, daß er fich mit diefer ſchmutzigen Sache befaßt und befudelt hatte. 


1) Ascon. p. 87: ut Clodius infamis fuerit praevaricatus esse. 

2) Ascon. p. 87: et reiectio iudicum ad arbitrium rei videbatur esse facta. 

3) Cicero ad Att. I, 2, & 4) Cicero ad Att. I, 1, 1. 

5) So nennt er (in toga cand. p. 86 Orell.) den Prozeß, in dem er für Q. 
Mucius auftrat, eine causa turpissima. 
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Bejonders als er fpäter dem Batilina als bitterer Feind gegenüber ſtand 
m ihn ale ein Scheufal, aller Unthaten fähig, ſchilderte, hatte er reichlich 
Urfache, den gethanen Schritt zu bereuen und das Andenken daran mög» 
licht zu verwifchen. Er hütete ſich wohl, die Rede, die er für Catilina 
bielt, zu veröffentlichen, ex vermied fogar jede Anfpielung daran und wußte 
ch jo geſchickt durch die Fäden hindurch zu winden, die er felbft um ſich 
geiponnen, Daß Asconius, der Kommentator feiner Reden, aus diefen 
Reden den Schluß zog, er habe gar nicht für Batilina gefprochen. Allein 
auch wenn wir nicht von einem anderen Zeugen das Gegentheil wüßten, 
fo müßten wir doch aus Eiceros Stillſchweigen fchließen, daß er den ver» 
haͤngnißvollen Schritt gethan. Denn, wenn er wirklich nicht für Catilina 
aufgetreten wäre, fo jähe es ihm doch nicht ähnlich, daß er fich nicht wie⸗ 
derholt in feinen Reven feiner Tugendhaftigfeit und noch mehr und lieber 
feiner Scharffihtigfeit gerühmt hätte, die ihn abgehalten, dem verwor- 
tenften aller Vebelthäter feine Zunge zu leihen. Uebergehen konnte er den 
Borfall nicht, aber feine Worte waren immer fo fchlan gewählt, daß er, 
ohne der Wahrheit ins Geficht zu fchlagen, bei foldyen, welche die Vor⸗ 
gänge nicht fannten, die Meinung ermweden fonnte, er habe mit dem Pro⸗ 
zeß Catilinas nichts zu thun gehabt. 

Niemand wird heutzutage das Verfahren Ciceros rechtfertigen, und 
es wird nicht leicht in der Praris Rachahmer finden. Die Römer aber 
waren weniger cenforifch gefinmt in dem Punkte forenfiicher Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit. Sie wußten, daß das gerichtliche Verfahren und die gerichtlichen 
Entſcheidungen fich nie ganz ausichließlich auf dem rechtlichen Boden be: 
wegten, fondern daß politifche und ſociale Rüdfichten dabei mitjpielten. 
Sie fahen daher auch fein fittliche® Vergeben darin, wenn der Urtheile- 
ſpruch von folchen außerrechtlichen Einfläffen beftimmt wurde, wenn nur 
nicht geradezu Beftehung vorfam. Aber auch Beſtechung war fo an ber 
Tagesordnung, daß fie nur noch für geſetzwidrig, aber faum für wider⸗ 
rechtlich galt und jedenfalls das Gewiſſen der Beftechenden und der Be⸗ 
ftochenen nicht bedruͤckte. Um fo viel weniger fonnte alſo bei einem An- 
walt der Gedanke auffommen, daß er fich vergehe, wenn er audy eine 
ſchlechte Sache zu vertheidigen übernähme. 

Gatilinas Prozeß wurde zu feinen Gunften entfchieden. Von den 
Richtern fanden die Senatoren ihn fehuldig, die Ritter aber und Aerar⸗ 
tribunen fprachen ihn frei. Wir können annehmen, daß dieſes nicht der 
Beredtſamkeit Ciceros zugufchreiben war, denn es heißt, daß Gatilina 
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nach dem PBrozefle jo arm war, wie einige Richter vor demfelben!. Ca⸗ 
tilina mochte fich alfo zu Feiner übermäßigen Dankbarkeit Cicero gegen- 
über verpflichtet fühlen, und diefer hatte in fo fern falfch gerechnet, als er 
auf den Beiftand des Gatilina bei feiner Bewerbung um das Eonfulat 
gehofft hatte. Er fand bald, daß er in Batilina einen eifrigen Mitbe⸗ 
werber hatte, und von dem Augenblide an begann der bittere Kampf 
zwiſchen den beiven Männern, ver zugleich ein Kampf zwifchen wer be- 
ftebenden Ordnung der Republif und der Anarchie war. 

Es ſcheint, daß bis zu diefem Zeitpunkt das öffentliche und Das 
Privatleben Satilinas für nicht befier und auch nicht für ſchlechter galt, als 
das anderer Mitglieder der römifchen Nobilität. Erhatte als junger Mann 
in den Etärmen des Bürgerfrieged bei den Proferiptionen Sullas als 
aftiger Diener des Dictators defien biutige Befehle ausführen helfen, wie 
wüele andere ſeines Standes ; hatte dann die Aemterlaufbahn betreten und 
war im Jabte 65 Brätor geworben, worauf er die Benwaltung der Pro⸗ 
nz Winfa erbich. Als im Jahre 70 vie ſttengen Genforen Gellius 
Jegiweia und Cornelius Lentulus Clodiauns nicht weniger als vierund- 
ihre Scaateten aud der Senatöliite ſtrichen liefen ſie Gatilina un- 
zuctadern ; cir Umuand. aus tem man wohl felgern faun, daß er nicht 
m twmm zu gehium ichien. tie wegen ſchlechten Lebenswandels und 
ruhe Aercatzined ie Müriv, im Senat zu upen, werwirft hatten ?. 
Er a Jader 65 warte er anrehig. als Geianter amd der Provinz 
Zr u Rom eritemn var Slam gogen ibm erbeben und cin Er- 
yerfumpigrews ihn Ivrerkant. Arm tered bare er mit jo vielen 
SunnÄnernE Nr af cr Deahuit za wit mediseendiger Weile 
= u Mee Arsen: Wale mes. Grme Berkeiligung an Der 
rent ed uterd 66 werte zur Gegeaizer cine gerichtlichen 
Kuncnäum; car fm wer Tor arıı Weritunieeng, macht über Pläne 
ser Nermanpee Inımd Dir Turner ex Wem er Kamp, binderte ihn 
sn2t "Ir vom Pu m Hpreiee Icter Dem ammnalılihen Beiſtand 
"arena u Tadee In) chem zur ni er zer autızat, ſich um 

orten knech zu > zer sol me age innert, quam 
quuam Ale aus sur ini mänune Iomane 

S A nr ar Zum Saum Bmemmt ar mägchrien wur quod 
SUUS Ermwerhk nund wäwum mensch dan: Irımr sei ahem magni- 


nme YriWanihs Tascnmert, Yrimarnr aus nm NUGEUEr nun Iaberet. Ascon. 
m Ne Zur ı ur ämime I Iome ot am Smuner zemeien fe. 
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dad Conſulat für 63 zu bewerben, traten neben anderen hervorragenden 
Rinnern Craffus und Caeſar für ihn ein und unterftügten ihn mit ihrem 
Gelde und ihrem politifchen Einfluß !. 

Wie erfcheint nun derſelbe Mann in dem Bilde, welches feine Geg⸗ 
ner von ihm entworfen haben? Cicero? und Salluft? wetteifern mit ein- 
ander, ihn als den Ausbund aller Schlechtigfeiten und Lafter darzuftellen, 
die das Leben eines Menſchen jchänden können. Aber man begnügte fich 
richt mit Allgemeinheiten. Ganz beftimmte Bubenftüde und Verbrechen 
wurden Batilina zur Laft gelegt. Nicht nur, daß er im Dienſte Sullas 
fh an den Blutthaten der Proferiptionen betheiligt und als Anführer 
einer gallifchen Soͤldnerſchaar mehrere Ritter, darunter feinen eigenen 
Schwager getöbtet, den Martus Gratidianus unter entfeglichen Martern 
gemorvet und fein blutendes Haupt im Triumph durch die Straßen ge- 
tragen Habe. Diele Thaten hatten doch wenigftens noch eine politische 
Farbung und waren feineswegs vereinzelt in jener ſchrecklichen Zeit des 
Vürgerkrieges. Aber aud) das Privatleben Eatilinas war bezeichnet durch 
Berbrechen, die Schauder erregen. Seinen eigenen Bruder foll er ge⸗ 
tödtet und dann nachträglich in die Lifte der Geächteten haben eintragen 
laſſen 5, mit einer edlen Jungfrau, ja mit einer Veſtalin trieb er Unzucht 6, 


1) Die Schilderung von Catilinad Charakter, welche Eicero fieben Jahre nad 
jeinem Tode in der Rede pro Caelio c. 5 und 6 gibt, ift zwar entworfen zu dem 
Zwei, ihn fo viel wie möglich zu entfchuldigen, aber daß Eicero fo weit gehen 
tonnte, gewiſſe Vorzüge und Tugenden bei Catilina zu rühmen, genügt ald Beweis 
für, daß feine Beſchuldigungen aus der Zeit der Verſchwoͤrung übertrieben und 
ungerecht waren. 

2) Cicero in Catil. I, 6: Quae nota domesticae turpitudinis non inusta 
vitae tuae est? Quod privatarım rerum dedecus non haeret in fama? quae 
libido ab oculis, quod facinus a manibus unquam tuis, quod flagitium a 
toto corpore afuit? cui tu adolescentulo, quem corruptelarum illecebris 
irretisses, non aut ad audaciam ferrum, aut ad libidinem facem praetulisti? 

3) Sallust. Catil. 5: L. Catilina nobili genere natus fuit magna vi et 
animi et corporis, sed ingenio malo pravoque. Huic ab adoleseentia bella 
intestina, caedes, rapinae, discordia civilis grata füere, ibique iuventutem 
suam exercuit cet. Ib. c. 14. 

4) Band V, 399. 5) Plutarch. Cic. 10. 

6) Sall. Cat. 15: iam primum adolescens Catilina multa nefanda stupra 
fecerat, cum virgine nobili, cum sacerdote Vestae. Diefe Veftalin war Fabia, 
ine Schwefter von Gicerod Gattin Terentia. Nah Eicero kam fie unfchuldiger 
Beife in Verdacht. Sie wurde ded Inceftd angeklagt und freigefprochen.: 
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mit einer Matrone lebte er im Ehebruch und heirathete dann ihre und 
feine Tochter 1; dieſe tödtete er?, um eine zweite Ehe mit Aurelia 
Oreſtilla einzugehen; als aber diefe Bedenken trug, weil Eatilina einen 
Ihon erwachlenen Sohn hatte, tödtete er diefen und fäuberte jo fein 
Haus für das Hocyzeitfeft 3. 

Außerdem fpricht Cicero von der Ermordung vieler Bürger, und 
Salluft trägt fein Bedenken, zu erzählen, daß in der Verbrecherbande, 
die unter Catilinas Leitung gebildet wurde, e8 Sitte war, Mordthaten zu 
begehen ohne anderen Zwed, als um in der Uebung zu bleiben >. 

Daß unter diefen Anklagen viele die Ausgeburten böswilliger Phan- 
tafie find, iſt nicht fchwer zu erfennen. Was Cicero übergeht, faın man 
fiher von vorn herein als fpäteren Urjprungs betrachten. Manches 
was anfänglich als Vermuthung auftauchte, verhärtete fih allmählich 
zur Behauptung... Wenn 3. B. Salluft fagt®, „es gelte als fiher" Daß 
Gatilina feinen Sohn getödtet habe, fo erfennen wir in diefer Revensart 
die feige Böswilligkeit des Erzählers, der, ohne die Berantwortlichfeit auf 
ſich zu nehmen, bei feinen Lejern doch eine beftinnmte Vorftellung beroor- 
rufen will, wie e8 bejonders Tacitus geläufig ift, wenn er Tiberius recht 
ſchwarz malen wil. Mit welcher bovenlofen Unverfchämtheit die Römer 
in politifchen und gerichtlichen Händeln ihre Gegner verleumbeten, fönnen 
wir aus Ciceros Reden erfehen, wo alles auf die augenblidliche Wirkung 


1) Cie, in toga cand. p. 93: cum ex eodem stupro tibi et uxorem et 
filiam invenisti. Dazu Asconius: Catilinam adulterium commisisse cum 
ea, quae ei postea socrus fuit et ex eo stupro duxisse uxorem, cum filie 
eius esset. Plutarch. Cic. 10: alttav Euße rapderp cuyyeyovevar Yuyarpt 
Wenn alfo diefe Tochter Catilinad die Mutter feined Sohnes war, fo war diefer 
Sohn fein Enkel, und diefer Enkel war erwachfen (adultus), ald Catilina ihn tödtete, 
um Aurelia DOreftilla zu ehelihen. Man kann wohl fragen, ob dad möglich war. 

2) Cic. in Cat. I, 14: quid vero? nuper cum morte superioris uxoris 
nuptiis domum vacuefecisses. Cicero ift der einzige, der diefen Mord erwähnt. 

3) Sallust. Cat. 15. Appian. bell. civ. 22. 

4) Cic. in Cat. I, 18, 

5) Sallust. Cat. 16: si causa peccandi in praesens minus suppetebat, 
nihilo minus insontis sicuti sontis eircumvenire, iugulare: scilicet ne per 
otium torpescerent manus. 

6) Ball. Catil. 15: postremo captus amore Aureliae Orestillae.... quod 
ea nubere illi dubitabat timens privignum adulta aetate, pro certo cre- 
ditur, necato filio vacuam domum scelestis nuptiis fecisse. Vgl. Appian. 
civ. 2, 2: ö6kas töv ulöv dvelein. 
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berechnet war. Aber dieje rennerifche Kicenz ging dann auf die geſchicht⸗ 
fie Erzählung über und gab diefer oft ein rhetoriſch wahrheitswidriges 
Bepräge. 

Wir können nicht unternehmen zu prüfen, wie viel Wahres an den 
maßlofen Beichuldigungen ift, welche aus Catilina ein moralifches Un⸗ 
gethHüm machen. Bielleicht können wir getroft annehmen, daß er unter 
den verfommenen Wüflingen und gemiffenlofen Abenteurern feiner Zeit 
aner der fchlimmften war. Aber er kann nicht ganz ohne politifche 
Fähigkeiten geweſen fein, da er nicht inder großen Maſſe derer verſchwand, 
be für nichts Sinn hatten, als niedrige Genüſſe. Selbft feine Feinde 
mußten zugeben, daß er geiftige wie förperliche Kraft, Muth, Ausdauer 
uud Beredtſamkeit hatte. Daß er nicht blos ein gemeiner Verbrecher war, 
müflen wir aus feiner politifchen Laufbahn und feinen Beziehungen zu 
vielen angefebenen Männern fchließen. Gatilina hatte einen ganz "ber 
dentenden Anhang, nicht nur, wie es Salluft fchilvert, unter den jungen 
Verſchwendern und Wüftlingen, fondern unter Beamten und Senatoren !. 
Er hatte, ohne durch ererbten Reichthum unterftügt zu fein, blos durch 
feine perfönlichen Vorzüge eine hervorragende Stellung errungen. Wer 
mRom bis zur Prätur auffteigen und nad) dem Gonfulat fireben konnte, 
mußte doch einigef&igenfchaften beftgen, die in ven Augen des römifchen 
Volkes und der leitenden Männer Achtung geboten, denn aus den gemeinen 
Berbrechern wählte man zu feiner Zeit die Beamten der Republif. Und 
ttog allem dem, was über ihn gefagt worden tft, ergibt fih aus dem 
Venigen, was wir über feine Thätigfeit in den Jahren 64 und 63 mit 
Beftimmtheit erkennen, daß er mit Ausdauer, Beharrlichkeit und, jagen 
wir, mit Mäßigung einen ganz berechtigten Zwed verfolgte, die Erlan⸗ 
gung des Eonfulats, um in jviefer Stellung feine und feiner politiichen 
Freunde Pläne zu verwirklichen. In diefem Streben wurde er auf jedem 
Schritt Durch offne und geheime Ränte feiner Gegner gehemmt, bie er zu- 
lest ſich entfchloß, durch Anwendung offener Gewalt durchzuſetzen, was 
dm auf gefehlichem Wege unmöglich war. 

Ueber die politifchen Ziele Gatilinas und feiner Anhänger find wir 
nicht im Unklaren. Große Prinzipienfragen waren nicht mehr vorhanden. 
Die Volksrechte waren jo ausgebehnt, daß hier nichts weiter zu thun war. 


1) Bei feinem Prozeffe im Jahre 63, als er von 2. Luccejus de vi angellagt 
war, traten mehrere Sonfulare auf, ihn zu beloben, Cicero p. Sulla 81. 
Inne, Röm. Geſch. VI. 14 
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Die Beichränfungen verjelben, die Sulla durchgeſetzt hatte, waren gefallen. 
Die Tribunen waren wieder im Befig aller ihrer Amtsbefugniſſe; alle 
Stalifer waren römische Bürger; die Volfsverfammlungen hatten Die 
Ausübung ihrer unverfümmerten Souveränität wiedererlangt. Um Volks⸗ 
mann zu fein, konnte man etwa noch weitere Kornfpenden, Aderverthei«- 
Iungen, allenfalls Ausdehnung des Bürgerrechtd an Landichaften außer- 
halb der Grenzen Italiens oder Rehabilitirung der Söhne der unter Sulla 
Geächteten vorfchlagen. Aber vergleichen VBorfchläge berührten feine Frage 
von prinzipieller Bedeutung. Es handelte fich überhaupt gar nicht um 
folche, fondern einzig um die perfönlihe Macht der Führer, die unter dem 
Borwande, die Volfsrechte zu vertreten, nichts anderes im Auge hatten, 
als ihre eigene Herrichaft. Um diefe zu begründen, mußte das Anfehen 
des Senats mehr und mehr zerflört werben!, denn der Senat ald Ber» 
förperung der Robilität vertrat den weientlichflen Grundſatz der Republik, 
welcher in dem ftetigen Wechfel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
beftand. Darüber fann gar kein Zweifel fein, daß die Nobilität in dem 
Streben, die Autorität des Senates aufrecht zu erhalten, den ganz legi- 
timen Zwed verfolgte, die Republik zu fehügen, und daß alle Die foge- 
nannten Bertheibiger der Volfsrechte, indem fie immer mehr außerge- 
wöhnliche Gewalt in ihren Händen zu vereinigen fuchten, nicht für Die 
Rechte und Freiheiten des Volkes, fondern für ihre Alleinherrichaft ars 
beiteten. Ob fie darin das wahre Wohl des Staates förderten oder ſchä⸗ 
digten, ift eine andere Frage. Wenn man nothgevrungen zu dem Schluffe 
fommt, daß das Senatsregiment durch und durch verrottet und flaats- 
verberblich war, daß Italien und die Provinzen durch daflelbe dem Ruin 
entgegengeführt wurden, daß die alte republifanifche Ordnung, die unter 
Heinen Berhältnifien fegensreich wirkte, ſich jebt überlebt hatte, jo wird 
man nicht eintreten Eönnen für die Vertheidiger des Alten, felbft wenn 
fie, wie ein Cato, in edelfter Begeifterung und ohne Selbſtſucht für Die 
Erhaltung der alten Berfaffung ſchwärmten, unter welcher Rom fo groß 
geworden war. Aber man wird fie auch nicht ohne weiteres verdammen 
können, wenn fie, geſtützt auf das alte Recht, den Männern entgegen- 
traten, die auf den Trümmern der exerbten Staatsordnung ihre perſön⸗ 
lie Herrſchaft gründen woßten. Man wird nicht von ihnen die Einficht 


1) Dio 37, 26: ol 8: &hmapyor Thu Te loydv zal ehv dla ric Bouifis 
xaralloaı rayreiäg doneudakov xal Ekouolav daurois tod ravd' öca BobAorvro ' 
rowiv rporapeoxebalov. 
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verlangen, welche die Weltgefchichte ung gegeben bat, daß ver ‘Prozeß der 
Umwandlung der Republik in eine Monarchie ein nothiwendiger und un⸗ 
vermeidlicher war, um fo weniger, als die Begründer der Monarchie felbft 
nicht mit vollem Bewußtſein an diefer Aufgabe arbeiteten, fondern jeder 
für feinen Theil nur feine eigene Machtvergrößerung im Auge hatte, ohne 
zu ahnen, daß er im Dienfte eines ewig wirkenden hiſtoriſchen Geſetzes 
and 





Ueber Batilinas Abfichten und Pläne liefen Die allarmirendſten Ge⸗ 
rate um. Die Robilität war entfchloffen, ſie zu durchkreuzen. Es han⸗ 
belte fich zunächft darum, feine Bewerbung um das Conſulat zu vereiteln, 
denn der Befiß der oberften Regierungsgewalt war immer noch der Boden, 
wo am wirkſamſten der Hebel für politiiche Actionen angefeßt werben 
onnte!. Man juchte nach einem Candidaten, den man ihm entgegen 
anfftellen könnte, und fand ihn — in Cicero. Diefer war bis jebt von 
dem hohen Adel mit jcheelen Augen angefehen worden, weil er es wagte, 
als novus homo, ein Mann aus bürgerlicher Familie, wie wir e8 nennen 
würden, ſich in ven gefchloflenen Kreis derer zu drängen, denen Amt und 
Würden im Schlafe zufielen. Sie hatten ihn dadurch gezwungen, fich bei 
feinen früheren Bewerbungen an die Volkspartei anzufchließen und dem 
Pompejus zu huldigen, als diefem durch das gabinifche und manilifche 
Geſetz faft die ganze römische Militärgewalt übertragen worden war. Sei⸗ 
nen innerften Gefühlen nach war Cicero nichts weniger als Demagog. 
Er hatte ed vermieden, um das Amt des Volfstribunen fich zu bewerben. 
Ihm wiberftrebte das Turbulente, Waghalfige, Meberflürzende in dem 
Treiben des echten Volksführers. Er wäre gewiß von Anfang an gern 
auf die Seite des Senats getreten, wenn 'er perfönlich dabei feine Rech- 
nung gefunden hätte. Seht, wo er unmittelbar vor dem Ziele fland, das 
ihm von Jugend auf vorgefchwebt hatte, wo er nad) Bekleidung der Prä- 
ins auftreten fonnte al8.Bewerber um das Gonfulat, mußte er erkennen, 
daß die Mittel, die ihm zur Verfügung flanden, allein nicht ausreichten, 
feine Wahl durchzuſetzen. Seine Beredtfamfeit hatte ihm zwar viele 
Freunde verfchafft, die Menge horchte gern auf den vollen Strom feiner 
glatten Worte; aber mit Worten waren die Stimmen der Wähler nicht 
zu gewinnen. Es bedurfte dazu anderer Ueberredungsfünfte, und dieſe 


1) Appian b. c. II, 2: Karıklvas ds dnarelav raphyyeiev bc Tide rapodehouv 
& tupavvlöa. 
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ftanden Cicero nicht zu Gebote. Er war verhältnigmäßig arm. Wie 
follte er Die Mittel befchaffen, welche Damals, troß aller Gefebe gegen Ber 
ſtechungen, allein den Ausichlag bei der Wahl gaben? 

In diefer peinlichen Lage kam es ihm fehr zu ftatten, daß neben ihm 
ſich der gefährliche Batilina um das Eonfulat bewarb! und daß Eaefar 
und Craſſus deſſen Candidatur unterftüßten. Die Nobilität fah in Eicero 
den Mann, den man zum Kampfe mit diefen Gegnern brauchte, und trat 
für ihn ein?. 

Don nun an war Biceros Parteiftelung für den Reſt feines Lebens 
entſchieden. Im den Kreis der Robilität aufgenommen, widmete er ihr 
feine ganze Kraft?. Er fämpfte für fie nicht mit dem Schwerte, denn 
das Friegerifche Genie und der Schladhtenmuth waren ihm verfagt, aber 
mit dem Feuer einer Beredtfamfeit, die, wie man fie auch bemängeln 
mag, zündend wirkte in einem Staate, wo das freie Wort noch entjchei- 
dend in die Wagichale fiel *. 

Die erfte Veranlaſſung, wo er ald Vorfämpfer des Senats gegen 
den drohenden Angriff der Anarchiften auftreten konnte, war eine Senats- 
fitung furz vor dem Wahltage, worin er gegen feine Mitbewerber Cati⸗ 
lina und Antonius die ganze Fluth feiner Schmähungen und Verdäch⸗ 
tigungen ergoß5. Leider haben fid) von diefer Rede nur einige Trümmer 


1) In diefe Zeit verlegt Salluft (Cat. 16 f.) irrthümlich den Anfang der Ver⸗ 
ſchwörung ftatt in das folgende Jahre 63. 

2) Daß die Nobilität Cicerod Wahl zu Stande brachte, ergibt ih aus 
Q. Cicero (de petit. cons. 4: etiam hoc multum videtur. adiuvare posse 
novum hominem: hominum nobilium voluntas et maxime consularium, — Ib, 
53: haec tibi sunt retinenda, ut senatus te existimet ex eo quod ita vixeris, 
defensorem auctoritatis suae fore. — Sallust. Catil. 23: (Catilinae coniuratio) 
inprimis studia hominum accendit ad consulatum mandandum M. Tullio 
Ciceroni, cet. — Plutarch. Cie. 10: nt de rAv bratelav oöy Tirtov bnd Tüv 
dpistorpatnüv 7) Toy roAAav npohydn. — Ib. 11: ara dt tüv xalüv xal 
dyadüv ol mAeloror npoasdöpevor töv Kıxtpuva rpofiyov Ent may Öratelav, 

3) Cicero de leg. agr. 1, 27: quodsi vos vestrum mihi studium, patres 
conseripti, ad communem dignitatem defendendam profitemini, perficiam 
profecto id, quod maxime res publica desiderat, ut huius ordinis auctoritas, 
quae apud maiores nostros fuit, eadem nunc intervallo longo rei publicae 
restituta esse videatur. 4) Plutarch. Cie. 12, 13, 

5) Diefe Rede (in toga candida) wurde gehalten, ald der Antrag auf Ver⸗ 
[härfung des calpurnifchen Wahlgefeges im Senate auf den Widerſpruch des Tribund 
Muciud Oreſtinus ſtieß, der in einer vorhergehenden contio gefagt hatte, Cicero fei 
des Gonfulat® unwürdig. Cicero in toga cand. p. 86 Or. 
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abhalten, aber diefe genügen, uns einen Begriff zu geben von der unwüͤr⸗ 
digen Bitterfeit und grenzenlofen Rüdfichtslofigkeit, womit damals po⸗ 
litiſche Kämpfe geführt wurden. Im diefer Rede nimmt Cicero feinen 
Anftand, die leeren Gerüchte und unerwiefenen Berleumdungen, die über 
feine Gegner umliefen, als zweifellofe Thatfachen ihnen ins Geficht zu 
ihleudern. Wenn man bevenft, daß die bevorſtehende Boltswahl mög- 
liher Weife ihm den Batilina ald Genofien für das oberfte Staatsamt 
auf ein Jahr an die Seite ftellen konnte, daß Antonius wirklich bald fein 
College wurde, fo wird man zu der Ueberzeugung kommen, daß eine Ver- 
faſſungsform nicht lange mehr beftehen Fonnte, die fo feinpfelige Elemente 
wu einer widernatürlichen Amtseinheit im Bonfulat zufammenwerfen 
fonnte. 

Der Ausfall der Wahlen am Tage nad) diefer Rede war nur ein 
halber Sieg der Regierung. Eicero wurde gewählt, und zwar durch 
Acclamation. Aber da von den übrigen Candidaten alle außer Batilina 
und Antonius zurüdgetreten waren, jo mußte einer von diefen die zweite 
Stelle erhalten. Glüdlicher Weile war Dies nicht Batilina. Eine Mehr- 
beit von wenigen Stimmen entfchien für C. Antonius, der fi zwar mit 
Batilina zu gemeinfamer Wahlagitation verbunden hatte, aber fein Ber 
denfen trug, feinen Verbündeten jetzt fallen zu laffen und mit Gicero das 
Amt zu übernehmen. 

Dbwohl Eicero ausgeftreut hatte, Daß feine Gegner beabfichtigten, 
ihre Wahl mit Gewalt durchzufegen, und daß fie bewaffnete Banden zu 
dieſem Zwed bereit hielten, ging doc) der Tag ohne Ruheftörung vorüber 
und Gatilina fcheint aud) im Verlauf des Jahres feinen Verſuch gemacht 
zu haben, das Ergebniß ver Wahl umzuftoßen. Rur den Entichluß ließ 
er nicht fallen, im nächften Jahre noch einmal als Bewerber aufzutreten 
und feine ganze Thätigleit war nun darauf gerichtet, dieſe Bewerbung 
mit beſſerem Erfolge ind Werk zu fegen. 

C. Antonius war der Sohn des berühmten Redners, weldyer der 
Rache des Marius als Opfer gefallen war!, und jüngerer Bruder des 
M. Antonius, der im Jahre 74 fi) von den Kretern ſchlagen ließ und 
daher fpottweife Creticus genannt wurde. Anfangs ein Parteigänger 
Sullas und bei den Projeriptionen betheiligt, war er einer von den vier: 
undſechszig Senatoren, die im Jahre 70 aus dem Senate entfernt wur: 


1) Band V, 203. 359. 
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ftanden Cicero nicht zu Gebote. Er war verhältnigmäßig arm. Wie 
follte er die Mittel beichaffen, welche damals, troß aller Gefebe gegen Ber 
ftehungen, allein den Ausfchlag bei der Wahl gaben? 

In diefer peinlichen Lage kam es ihm fehr zu ftatten, daß neben ihm 
ſich der gefährliche Eatilina um das Eonfulat bewarb! und daß Caeſar 
und Craſſus deſſen Candidatur unterftügten. Die Nobilität fah in Eicero 
den Mann, den man zum Kampfe mit diefen Gegnern brauchte, und trat 
für ihn ein?. 

Bon nun an war Ciceros Parteiftellung für den Reft feines Lebens 
entfchieden. In den Kreis der Nobilität aufgenommen, widmete er ihr 
feine ganze Kraft?. Er Fämpfte für fie nicht mit dem Schwerte, denn 
das Friegerifche Genie und der Schlachtenmuth waren ihm verfagt, aber 
mit dem Feuer einer Beredtſamkeit, die, wie man fie auch bemängeln 
mag, zündend wirfte in einem Staate, wo das freie Wort noch entichei- 
dend in die Wagichale fiel *. 

Die erfte Veranlaſſung, wo er als Borfämpfer des Senats gegen 
den drohenden Angriff der Anarchiſten auftreten fonnte, war eine Senats- 
fitung kurz vor dem Wahltage, worin er gegen feine Mitbewerber Eati- 
lina und Antonius die ganze Fluth feiner Schmähungen und Verdaͤch⸗ 
tigungen ergoß5. Leider haben fich von diefer Rede nur einige Trümmer 


1) Sn diefe Zeit verlegt Salluft (Cat. 16 f.) irrthümlich den Anfang der Ber- 
fhwörung ftatt in das folgende Jahre 63. 

2) Daß die Nobilität Ciceros Wahl zu Stande brachte, ergibt ih aus 
Q. Cicero (de petit. cons. 4: etiam hoc multum videtur. adiuvare posse 
novum hominem: hominum nobilium voluntas et maxime consularium, — Ib. 
53: haec tibi sunt retinenda, ut senatus te existimet ex eo quod ita vixeris, 
defensorem auctoritatis suae fore. — Sallust. Catil. 23: (Catilinae coniuratio) 
inprimis studia hominum accendit ad consulatum mandandum M. Tullio 
Ciceroni, cet. — Plutarch. Cic. 10: int de ri brarelav oby Tirtov brö Tüv 
dpotoxpatızavy 7 Tüv moAAhv npohydn. — Ib. 11: raüra de av xalüv xal 
dyadüv ol nAeloror npoasdöpevor töv Kıxrtpuva zpofyov Ent may drarelav, 

3) Cicero de leg. agr. 1, 27: quodsi vos vestrum mihi studium, patres 
conscripti, ad communem dignitatem defendendam profitemini, perficiam 
profecto id, quod maxime res publica desiderat, ut huius ordinis auctoritas, 
quae apud maiores nostros fuit, eadem nunc intervallo longo rei publicae 
restituta esse videatur. 4) Plutarch. Cic. 12. 13, 

5) Diefe Rede (in toga candida) wurde gehalten, ald der Antrag auf Ber- 
ſchaͤrfung de3 calpurnifchen Wahlgefeped im Senate auf den Widerfpruch des Tribung 
Mucius DOreftinus ſtieß, der in einer vorhergehenden contio gefagt hatte, Cicero fei 
ded Conſulats unwürdig. Cicero in toga cand. p. 86 Or. 
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erhalten, aber diefe genügen, uns einen Begriff zu geben von der unwür⸗ 
digen Bitterfeit und grenzenlofen Rüdfichtslofigkeit, womit damals po» 
litiſche Kämpfe geführt wurden. In dieſer Rede nimmt Cicero feinen 
Aunftand, die leeren Gerüchte und unerwiefenen Berleumbungen, die über 
feine Gegner umliefen, als zweifelloje Thatfachen ihnen ins Geſicht zu 
fhleudern. Wenn man bevenft, daß die bevorftehenve Volkswahl mög- 
licher Weiſe ihm den Catilina als Genofien für das oberfte Staatsamt 
auf ein Jahr an die Seite ftellen konnte, daß Antonius wirklich bald fein 
College wurde, fo wird man zu der Ueberzeugung kommen, daß eine Ver⸗ 
fafungsform nicht Lange mehr beftehen fonnte, die jo feindfelige Elemente 
zu einer widernatürlichen Amtseinheit im Conſulat zufammenwerfen 
fonnte. 

Der Ausfall der Wahlen am Tage nad diefer Rede war mur ein 
halber Sieg der Regierung. icero wurde gewählt, und zwar durch 
Acclamation. Aber da von den übrigen Kandidaten alle außer Batilina 
und Antonius zurüdgetreten waren, fo mußte einer von diefen die zweite 
Stelle erhalten. Glüdlicher Weife war dies nicht Catilina. Eine Mehr- 
heit von wenigen Stimmen entfchied für C. Antonius, der fi zwar mit 
Gatilina zu gemeinfamer Wahlagitation verbunden hatte, aber Fein Ber 
denfen trug, feinen Verbündeten jest fallen zu laffen und mit Cicero das 
Amt zu übernehmen. 

Dbwohl Eicero ausgeftreut hatte, Daß feine Gegner beabfichtigten, 
ihre Wahl mit Gewalt durchzuſetzen, und daß fie bewaffnete Banden zu 
diefem Zwed bereit hielten, ging doc) der Tag ohne Ruheftörung vorüber 
und Gatilina fcheint auch im Verlauf des Jahres feinen Verſuch gemacht 
zu haben, das Ergebniß der Wahl umzuftoßen. Nur den Entihluß ließ 
er nicht fallen, im nächften Jahre noch einmal als Bewerber aufzutreten 
und feine ganze Thätigfeit war nun darauf gerichtet, dieſe Bewerbung 
mit beſſerem Erfolge ins Werk zu feben. 

C. Antonius war der Sohn des berühmten Redners, weldyer der 
Rache des Marius als Opfer gefallen war, und jüngerer Bruder Des 
M. Antonius, der im Jahre 74 fih von den Kretern ſchlagen ließ und 
daher fpottweife Greticus genannt wurde. Anfangs ein PBarteigänger 
Sullas und bei den Projeriptionen betheiligt, war er einer von den vier: 
undſechszig Senatoren, die im Jahre 70 aus dem Senate entfernt wur- 


1) Band V, 203. 359. 
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den. Doch erlangte er bald feiner Stk wieder dadurch, daß er zum Aedt J 
erwählt wurde, in welchem Amte er durch den Glanz feiner Spiele ſich 
volfsbeliebt machte. Dann war er im Jahre 65 Ciceros College in der 
Prätur. Als er fi) mit Eatilina verband, um für das Jahr 63 das 
Eonfulat zu gewinnen, ftand er ficher im Solde des Grafius, der für dem 
Verſchuldeten die Koften beftritt. Wie wenig feine Gönner ſich auf ihre 
verlaffen fonnten, zeigte ſich gleich nach feiner Wahl. icero, dem alles 
darauf ankam, einen geflgigen Collegen zu haben, wußte den eiftigen 
Demokraten bald dadurch unschädlich zu machen, daß er ihm die Verwal⸗ 
tung der Provinz Macevonien abtrat, die ihm durch das Loos zugefallen 
war. Hier war Geld zu machen, während das diesſeitige Gallien, das 
er Dagegen austaufchte, wenig Gewinn verſprach. Trotzdem war Antonius 
während des ganzen Confulatsjahres für Bicero ein jehr unbequemer und 
unzuverläffiger 1 Amtsbruder, befonders in allen Handlungen, wo es galt, 
den Umtrieben des Batilina und feiner Sippe entgegenzutreten. Er konnte 
natürlich nur mit halbem Herzen feinen früheren Genoſſen befämpfen 
und Cicero mußte fürchten, daß Antonius, fobald Gatilinas Pläne Er- 
folg verfprächen, ſich auf deſſen Seite fohlagen würde. 

Cicero hatte fich in der That nicht auf Rofen gebettet, als ihn fein 
Ehrgeiz antrieb, in jo beivegter Zeit das Bonfulat zu übernehmen. Ein 
Mann des Friedens und der Ordnung, war er auf einen Poſten geftellt, 
wo er Friede und Ordung von innen und von außen bevrobt fah und 
getrieben wurde, zu Gewaltmitteln zu greifen, die feinem innerften Weſen 
wibderftrebten?. Um ein ihm befiebtes Gleichniß zu gebrauchen, er hatte 
fi) aus dem ficheren Hafen des Privatlebens hinaus gewagt auf Pie 
fturmbewegten Fluthen; ihm waren aber Herz und Hand nicht ftarf 
genug, das Steuer mit Zuverficht und Feſtigkeit zu lenken. 

Noch ehe er das Konfulat antrat, mußte er gegen einen Angriff 
fämpfen, der in der Form eines Adergefeges von demofratifcher Seite 
gegen die ganze wirthichaftliche und politifche Ordnung des Staates ge- 


1) Die Demokraten rechneten ihn immer nod) zu den ihrigen. Dio 37, 25: ol ydp 
Shpapyor Toy "Avcdıyuoy töy Öratov Öporotpandraröv apıcı Syra rposAdßovrss ati. 

2) ”gl. Cicero p. Murena 6: quodsi tum quum res publica vim et 
severitatem desiderabat vici naturam et tam vehemens fui, quam cogebar, 
non quam volebam: nunc quum omnes me causae ad misericordiam atque 
ad humanitatem vocent, quanto tandem studio debeo naturae meae consue- 
tudinique servire? 
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tihtet war. Der nen erwählte Volkotribun P. Servilins Rullus brachte 
fon am 10. December des Jahres 64 einen ſolchen Geſetzesvorſchlag 
ein, der in feinen Unmmälzungstendenzen alles überbet, was bis jetzt auf 
dieſem Gebiete erlebt worden war. 

Der Vorſchlag ging dahin, eine Bommiffion von zehn Männern 
durch ſtebzehn ausgeloofte Tribus ernennen zu laffen!, welche auf fünf 
Jahre mit unumichränkter Macht bekleidet eine umfaſſende Adervertbeilung 
vornehmen follten. Zu dieſem Zwed jollte pas Gebiet von Capua ver- 
wendet werden, das einzige von größerem Umfang in Italien, welches 
noch Staatsland war. Da diefes mır für 5000 Anſiedler ansreichte, von 
denen jeder zehn oder zwölf Morgen erhalten follte, fo beftinmte der Ge- 
ſetzes vorſchlag, die Zehnmänner follten, wo es ihnen gut dünfte, in Italien 
Privatlänvereien anfanfen. Die Mittel dazu ſollten befchafft werden durch 
Berfanf der Staatsländereien,, welche die Republik außerhalb Italiens 
m Macedonien, Aflen, Sicilin, Spanien und in Afrifa befaß, ja 
die neulich von Pompejus erworbenen Gebiete in Bontus, Kappadocien 
u. |. w. follten zu demfelben Zweck verwendet werden. Auch Aegypten 
und Cypern waren nicht ausgefchloflen, wenn man, wie es nahe lag, 
aus dem angeblichen Teftament des Königs Alerander? ein Befigrecht 
auf Aegypten in Anfpruch nahm. Ferner folkten öffentliche Zoͤlle und alle 
Kriegsbeute der legten Jahre, die noch nicht in gefeglicher Weile ver- 
wendet war, den Zehnmännern zur Verfügung ftehen, mit einziger Aus⸗ 
nahme derjenigen, welche Pompeius noch in Händen hatte. 

Was die Beranftalter mit diefen abenteuerlichen Borichlägen be: 
zweckten, ift jchwer zu jagen. Ein außergewöhnlicher Rothftand unter 
den niederen Klaſſen in Rom fcheint nicht vorhanden geweſen zu jein, 
wenigftens machte fich fein Wunſch bemerfdar unter ihnen, das bequeme 
Leben in Rom mit den Arbeiten des Feldbaues zu vertaufchen. Und was 
wäre damit gewonnen geweſen, wenn man bie gegenwärtigen Bebauer 


1) Cicero de leg. agr. II, 21. In der Weife, wie die Ober-Pontificed feit 
212 v. Ehr. und die ſämmtlichen Pontificed feit der lex Domitia 103 v. Chr. ge 
wählt worden waren. Nachdem Sulla die lex Domitia abgefchafft und die uralte 
Emennung der Priefter durch Gooptation wieder bergeftellt hatte, führte ein unter 
Caeſars Einfluß durch den Tribun Labienus beantragte Geſetz die Wahl durch 17 
ausgeloofte Tribus wieder ei Mommfen, Staatsrecht II, 24 ff. 

2) Ob diefed Teftament dem Alexander I oder Alerander II untergefhoben wurde, 
gl. Mommfen, Röm. Geh. III, 48 Anm. 
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der zu vertbeilenden Laͤndereien entfernt und andere an deren Stelle gefeßt 
hätte? Adervertheilungen an Anſtedler haben Doch nur einen vernünftigen 
Sim, wenn Land unbebaut daliegt, wie 3. B. in den Hinterländern von 
Amerifa und Auftralien. Wo aber zuerft die früheren Bebauer entfernt 
werden müflen, da kann vielleicht der eine Theil, aber nicht das Ganze 
gewinnen. Waren die entäußerten Bebauer befiegte Feinde, die nad) dem 
alten Kriegerecht Eigentbum, Freiheit und Leben verwirften, fo ließ ſich 
vom Standpunkt diefes alten Kriegsrechtes nichts Dagegen fagen, wenn 
ihnen das eroberte Land ganz oder theilweife genommen und den Siegern 
zugetheilt wurde. In diefer Weife waren die altrömifchen Golonien in 
anerfanntem Rechte begründet. Man kümmerte ſich eben gar nicht darum, 
was aus den von Haus und Hof Vertriebenen wurde. Es war ſchon 
eine jchwierigere Aufgabe, als die Gracchen die armen Bürger als freie 
Anftedler auf den großen Staatsländereien verforgen wollten, weldye im 
BDefig der vornehmen Familien waren und durch Sklaven bebaut wurden. 
Wir wifjen nicht, was C. Gracchus beabfichtigte, mit den Sklaven an⸗ 
zufangen, die durch freie Bürger verdrängt werden follten. Konnte man 
auch diefe einfach ignoriren und ſich nicht um fie fümmern, wie früher 
um die beftegten Feinde? Noch viel fchwieriger aber war die Frage ge⸗ 
worden, als Eulla feine Militärcolonien anlegte und zu diefem Zwed 
römische Untertbanen und Bürger von Haus und Hof vertrieb. Die 
Folgen diefer gewaltfamen Beſitzveränderungen zeigten ſich zun Theil 
ſchon in dem Sflavenkriege des Spartacus, zu dem die beimathlojen 
Italiker ein großes Gontingent lieferten, und fie waren jegt nochflange 
nicht verwunden, wie ſich beim Ausbruch des catilinarifchen Aufftandes 
zeigte. 

Wenn Rullus nun vorichlug, die gegenwärtigen Befiger nicht mit 
Gewalt zu vertreiben, jondern auszufaufen, jo war dem Anfchein nad) 
fein Unrecht beabfichtigt; aber ed ift nicht ſchwer einzujchen, daß jelbft 
ein Berfauf unter ſelchen Umſtaͤnden nicht ohne Schädigung der Berfäufer 
ausgeführt werden fonnte, jelbit wenn fie nicht geradezu zum Berfauf ge: 
jwungen warden!. Dean es mußte auch wieder die Frage auftreten, was 
jellten die Entäußerten jept beginnen? War nicht ibr ganzer Lebensplan 
zerſtoͤrt? Sollten fie fich in Italien umfeben, ob irgendwo fenft Länder 
zu faufen wären, over jellten fie in die Stadt firömen, um vom Erlös 


l Cie. de lege agr. I 14: cavet enim vir optimus, ne emat ab inrito. 
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ihres verfauften Beſitzthums zu leben, fo lange der anbhielt, und dann 
dem Proletariat anheim zu fallen? Was war gewonnen, wenn um dieſen 
Preiß eine Anzahl von Beſitzloſen Ländereien erhielt, auch wenn fie Luft, 
Geſchick und Ausdauer gehabt hätten, diefe zu bebauen? 

Mertwürdiger Weiſe machte Eicero diefe Bedenken nicht geltend, 
al er in drei Reden gegen den Borfchlag des Servilius Rullus auftrat. 
E jhifverte die Amtsgewalt, welche den Zehnmännern übertragen werben 
jollte, als eine übermäßige, er wies darauf hin, daß das Geſetz den Staat 
ſeiner werthvollſten und umentbehrlichften Befigungen und Einnahme: 
quellen berauben würde, er ließ durchbliden, daß Pompejus nicht einver- 
Randen fein würde, wenn in Rom über feine Eroberungen ohne fein Zu- 
thun verfügt würde; er zerlegte die einzelnen Beftimmungen des Borfchlages 
and wies nad, wie ſchaͤdlich fie wirken müßten, ohne dem Bolfe den 
geringften Bortheil einzutragen, und es gelang ihm, eine Stimmung 
bervorzubringen, welche Rullus bewog, mit feinem Borfchlag zurüd- 
zutreten. 

So abentenerlich war die fervilifche Rogation, daß man kanm für 
möglich halten follte, die fo ſchlauen Führer der Oppofition gegen den 
Senat, Erafius und Caeſar, feien die eigentlichen Urheber 1 derſelben ger 
weien. Und doch fteht diefes fett. Ob fie hofften damit durchzudringen, 
ift eine andere Frage. Vieleicht war der Vorfchlag blos ein Verſuch, um 
zu ſehen, in wie weit e8 möglich wäre, jest in Rom eine Stellung ein- 
zunehmen, worin fie dem Pompejus, der bald zurüderwartet wurde, das 
Gleichgewicht halten könnten. Daß die fervilifche Rogation mittelbar 
gegen Pompejus gerichtet war, ift deutlich genug. Die Beſtimmung, daß 
Abweſende nicht unter die Behörde der Zehnmänner gewählt werben foll- 
ten, zeigt dieſes Har. Pompejus follte dadurch ausgefchloffen werden von 
allem Antheil fogar an der Verfügung über die von ihm jelbft gemachten 
Eroberungen. Es fieht faft aus, als hegten die Veranftalter des Aders 
geſetzes dieſelbe Feinpfeligfeit gegen Pompejus?, welche ihm nad) feiner 


1) Die machinatores (Cic. de leg. agr. I, 16, ii), qui haec machinabantur 
Ib. U, 23. Gicero weift (Ib. I, 62) ziemlich deutlich auf Craſſus und Caeſar hin: 
teperietis partem esse eorum, quibus ad habendum, partem quibus ad con- 
sumendum nihil satis esse videatur. _ 

2) Gicero felbft ift diefer Anficht de leg. agr. II, 54: sperant.... aliquid 
Pompeio insidiarum fieri, aliquid de eius exercitu, copiis, gloria detrahi 
posse. Putant, si quam spem in Cn. Pompeio exercitus habeat aut agrorum 
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Rückkehr im Jahre 62 fo lange die Veftätigung feiner Anorvnungen tı 
Alien verweigerte und ihn zu dem Bunde mit Caeſar und Graffus trieb 
um dieſe Durchzufegen. Wenn diefe beiden Männer fchon jetzt die Abfich 
hatten, Pompejus von fid) abhängig zu machen, fo verfteht man Die An 
dentungen, weldje fie in Berbindung bringen mit dem Adergefeb Dei 
Servilius Rullus. Eraffus hatte ſchon einmal, im Jahre 70, fih) mit Den 
Manne zu gemeinfamen Handeln vertragen, den er zu verdrängen nich: 
mächtig genug war. Der innere Gegenſatz, der Neid, die Scheelfudh: 
zwifchen Craſſus und Pompejus war durch jenes rein politifche Bündnif 
nicht entfernt worden. Jetzt war Pompejus durch feine Thaten im Dften 
noch mächtiger geworden. Er war ald Befehlshaber der einzigen großen 
Heeresmacht der Republik vollftändig Herr des Staates, wenn er es fein 
wollte. Wenn es nicht gelang, ihn aus diefer Stellung zu verbrängen, 
jo blieb feinen Nebenbuhlern nichts übrig, als ihn zu einem Bunde zu 
nöthigen?, und das konnten fie hoffen zu erreichen, wenn fie die umfafjenve 
Gewalt in ihre Hände befamen, welche das fervilifche Adergefeh der Com⸗ 
miſſion der Decemvirn übertrug. 

Nachdem der Vorfchlag des Rullus ind Wafler gefallen war, trat 
Caeſar mit einer Reihe von Angriffen gegen den Senat auf, die Deutlich) 
feinen Entfchluß Tennzeichneten, die beftehende Berfafiung über ven Haufen 
zu werfen. Die Bedeutung des Mannes 2, der jetzt ald Hauptfacter in 


aut aliorum commodorum, hanc non habiturum, quum viderint, earum rerum 
omnium potestatem ad decemviros esse translatam. 


1) Nah Drumannd Auffaffung (Gef. Roms III, 150) war das fervilijche 
Adergefeg gar nicht ernftlich gemeint. „Es follte nur das Bolt aufregen, die Urheber 
(alfo an erfler Stelle Caeſar) dem Bolt empfehlen, die Optimaten einföhüchtern und 
verhaßt machen und Alle auf ein julifches Adergefeb vorbereiten.“ „Auch Eicero nahm 
das Blendwerk für Wahrheit und je fiegreicher er den Angriff abfchlug, defto mehr ſah 
Caeſar feine Wünjche erfüllt.” Mommſen (Röm. Gef. ILL, 171) ift derſelben Anſicht 
und fchliegt mit dem Seitenhieb auf Cicero: „Unter ſolchen Umjtänden fiel es der Ne 
gierung nicht ſchwer, den Antrag zu vereiteln; Cicero nahm die Gelegenheit wahr, 
fein Talent, offene Thüren einzulaufen, auch bier geltend zu machen.“ Unſere Quellen 
dagegen fehen in diefer Bekämpfung des fernilifchen Geſetzes ein großes Verdienſt 
Ciceros, der dabei nicht nur die Beantrager, fondern fogar feinen eigenen Gollegen 
- Antonius gegen fi) hatte. Plut. Cic. 12. 

2) ®gl. Velleius II, 41: secutus deinde est consulatus C. Caesaris, 
qui scribenti manum iniicit et quamlibet festinantem in se morari cogit. 





Die Urheber des ſerviliſchen Ackergeſetzes. 219 





der Zerſtörung der republifanifchen Verfaffung bervortritt, richtet unfere 
Aufmerfjamfeit auf feine bisherige Thätigkeit, die wir bis jegt nur 
gelegentlich und ohne Zufammenhang haben hervorheben fünnen. Wir 
haben zwar nur fpärliche Berichte über feinen bisherigen Lebenslauf, aber 
wir müſſen Doch verjuchen, aus denfelben ein Bild von der Jugend des 
Mannes zu gewinnen, der von nun an fo entfchieden in den Vordergrund 
ver Ereigniſſe tritt. 


Kapitel 13. 
Caeſars Anfünge. 


E. Julius Caefar, geboren im J. 102 v. Ehr.!, ftammte aus einem 
der edelſten patricifchen Gejchlechter. Seine Stnabenjahre fielen in die Zeit 
der Kämpfe zwifchen Sulla und Marius, in welchen er durch feine Ver⸗ 
wandtichaft ſchon als Jüngling veranlagt war eine Stellung zu nehmen, 
die feiner ganzen fpäteren Laufbahn die Richtung gab. Marius war Der 
Gatte von feines Baterd Schwerter Julia und hatte ihn noch al Jüngling 
dadurch ausgezeichnet, daß er ihn kurz vor feinem Tode zum Flamen Ju⸗ 
piters beftimmen ließ. Einige Jahre darauf 83 v. Chr. heirathete ver 
noch ſehr jugendliche Caefar Cornelia, eine Tochter Cinnas, und knüpfte 
fo noch) enger das Band, welches ihn mit der Partei der Demofraten ver- 
fnüpfte. Obgleich er natürlic) noch feine Gelegenheit hatte, ſich bemerflich 
zu machen, fo ſoll doch Sulla diefe Verbindung Caeſars mit der Familie 
feines Gegners Cinna mißbilligt und ihm den Befehl haben zukommen 
laffen, fich von feiner Gattin zu trennen. Aber Caeſar weigerte fi ftand- 
haft und ſetzte fich jo dem Unwillen des allgewaltigen Dictatord aus, der 
ihm das von Marius verlichene Prieſterthum, fein väterliches Vermögen 
und die Ausfteuer feiner Gattin entzog. Ja das Leben Caeſars ſchwebte 
in Gefahr und er entzog fi) den Nachftellungen der vienftfertigen Erea- 
turen Sullas durch Verſteckung und Flucht. Doch kann Sulla nicht allen 
Ernftes den Tod Caeſars beabfichtigt haben, denn er ließ ſich durch Die 


1) Nicht im Jahre 100, wie gewöhnlich angenommen wird. S. Mommien, 
Röm. Geſch. III, 15 Anm. 
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Fürbitte einiger Freunde, des Aurelius Cotta, des. M. Aemilius Lepivus 
und, merfwürbiger Weiſe, der veftaliichen Jungfrauen erweichen , ihm 
kinen Trotz zu verzeihen !. 

Obgleich Caeſar nun für feine Sicherheit nichts weiter zu befürchten 
hatte, jcheint er doch für gerathen gehalten zu haben, ſich auf einige Zeit 
von Rom und dem unmittelbaren Bereich der fullanifchen Herrichaft zu 
entfernen. Er begab ſich nach Afien, wo er unter dem Proprätor M. 
Rinucius Thermus feine erften Kriegspienfte that und bei der Eroberung 
von Mitylene (80 v. Ehr.) mit Auszeichnung fämpfte. Eine Sendung 
nach Bithynien zum Könige Nikomedes gab in fpäteren Jahren zu der 
gewiß ganz unbegründeten Beichuldigung Veranlaffung, er habe dem 
Könige fich zu unnatürlicher Wolluft preisgegeben?. Auch unter Servilius 
Iſauricus, dem Befleger der Seeräuber, diente er eine furze Zeit?. Dann 
ald er von dem Tode Sullas Kunde erhielt, kehrte er im Jahre 78 nad 
Stalien zurüd. Hier war grade der Auffland des Lepivus gegen bie 
ſullaniſche Verfaſſung ausgebrochen und an Caeſar erging die Auffor- 
derung, fich an die Bewegung anzufchließen. Allein Caeſar, obgleich erft 
24 Jahre alt, war fühl und befonnen genug, fich zurüdzuhalten. Er er- 
fannte, daß das Unternehmen feine Ausficht auf Gelingen bot. Lepidus 
wurde, wie wir gefehen haben, mit leichter Mühe befiegt und feine An⸗ 





1) Aus diefen angeblichen Gefahren des jungen Caeſar ift gewiß mehr gemacht 
worden, als thatfächlih der Sache zu Grunde lag. Wanım Sulla die Ehe eines 
jo jungen und bis jept noch ganz unbekannten Mannes follte haben loͤſen wollen, 
iſt ſcwer einzufehen. Es war etwas anderes mit Pompejus und Pifo, die auf Sullas 
Vunſch ſich von ihren Gattinnen trennten. Denn diefe beiden waren ſchon Männer 
von Bedeutung. Aber es gehört wohl zur Jugendgeſchichte jedes großen Mannes, 
daß er als Kind fchon großen Gefahren entrinnen muß. Auch ein Stüd Prophe- 
jeiung ift faum entbehrlih. Deshalb wird Sulla gar zum Seher geftempelt, denn 
ander? ald durch Infpiration konnte er doch nicht zu dem Ausſpruch kommen, ale 
er der Fürbitte zu Gunften Gaefard nachgab: „man würde fehen, daß in dem einen 
Garfar mehr als ein Marius ftede”. Suet. Caes. 1: satis constat Sullam... 
proelamasse, sive divinitus sive aliqua coniectura, vincerent ac sibi haberent, 
dummodo seirent, eum, quem incolumem tantopere cuperent, quandoque 
optimatium partibus, quas secum simul defendissent, exitio futurum, nam 
Caesari multos Marios inesse. Es ift geradezu albern, anzunehmen, Sulla hätte 
fo denken und fprechen können. 

2) Sueton. Caes. 2, 3) Sueton. Caes. 2. 

4 Oben ©. 11. 
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hänger zur Ylucht nach Spanien geswungen, wo fie unter Sertoriug Dei 
Kampf gegen die Regierimg fortfegten. Als auch diefer Widerfland be 
wältigt war, gelang es Caeſar, für diefelben und unter ihnen für feiner 
Schwager 2. Einna Verzeihung und Rüdfehr ins Vaterland zu erwirfer 1 

Es muß auffallen, daß bei einem Wanne, ver ſich fpäter al8 einer 
genialen Kriegsmeifter bewährte, der innere Drang zu einer Friegerifcher 
Laufbahn nicht mächtig genug war, ihn in den Lebensjahren ans Feld 
lager zu fefleln, in welchen nach römifcher Sitte der Kriegspdienft die Vor: 
bereitung für den Staatsdienft war. Er erhielt zwar vurd Volkswahl! 
die Würbe eines Milttärtribunen?, aber wir wiflen nit wann, und eg 
wird nicht berichtet, daß er als Tribun diente. An Gelegenheit fehlte es 
nicht. Die Waffen ruhten weder im Often nod) im Weften. Wenn Cae⸗ 
far Bedenken trug, für oder gegen Sertorius zu Fämpfen, jo konnte er in 
Kleinaften, in Macedonien und fogar in Stalien Gelegenheit finden, ſich 
als einen echten Römer vom Schrot und Korn des Marius zu bewähren. 
Er war von der Ratur nicht wie Cicero blos für die Gefchäfte des Forums 
und des Rath ausgeftattet, und dennoch fehen wir ihn in den nächften 
Jahren ganz ven Weg wandeln, den Cicero einfhlug. Er verlegt fich 
auf die politifche Anklage; belangt im Jahre 77 En. Dolabella wegen 
Erprefiung in Macevonien und im Jahre 76 den E. Antonius wegen 
Raubes in Griechenland, in beiden Fällen ohne Erfolg. 

Als wollte er fi) ganz zum Redner ausbilden, ging er nun Studien 
halber nach Rhodos zu demfelben Lehrer der Rhetorik, Molo, der auch 
Cicero angezogen hatte. Auf diefer Reife wurde er von Seeräubern ge⸗ 
fangen und feftgehalten, bis feine ausgefandten Diener mit dem Löfegelv 
zurüdfamen, welches die Stadt Milet für ihn aufbrachte. Die Seeräuber 
büßten e8 mit ihrem Leben, daß fie fi an einen Caeſar gewagt hatten. 
Er brachte ſchnell Schiffe und Mannſchaften zufammen, überfiel die Räuber 
in ihrem Schlupfwinfel, führte fie nach) Pergamon und ließ fie dort ang 
Kreuz ſchlagen?. Daß eine derartige fehleunige und ſtrenge Juſtiz Damals 
ausgeübt werben konnte von einem Privatmann, wirft ein eigenthüm- 
liches umd keineswegs günftiges Licht auf die Verwaltung der römifchen 
Provinzen. Es enthüllt einen Zuftand, der von Fauftrecht und Anarchie 


1) Durch die lex Plotia. Suet. Caes. 5. 
2) Sueton. Caes. 5. Plutarch. Caes. 5. 
3) Piutarch. Caes. 1. 2. Velleius II, 42. 
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fanm verfchieben ift und einen Beweis liefert, wenn es eines folchen bes 
dürfte, daß die republifanifche Berfaflung ihrer Aufgabe nicht mehr ge⸗ 
wachjen war !. 

Bon nun an hören wir drei bis vier Jahre lang faft gar nichts mehr 
von Caeſar. Er hielt fi) noch eine Zeit lang in Aſien auf, betheiligte 
sh aber nur einmal gelegentlich ald Privatmann am mithridatifchen 
Kriege, der jetzt umter Lucullus Leitung mit glänzenden Erfolgen geführt 
wurde; er ging dann nad) Rom zurüd, wo er abweſend zum ‘Bontifer 
gewählt worden war 2, betheiligte fi) aber, fo viel wir wiſſen, nicht an 
Staatsgefchäften. 

Dieſe lange Zurüdhaltung eines Mannes, der faft ſchon als Knabe 
für eine hervorragende Laufbahn beftimmt fchien, ift nicht leicht zu er⸗ 
fären. Sollte man annehmen müflen, daß Caeſar während diefer Zeit 
fh ganz den Gemüflen und Ausfchweifungen hingab, denen die römifche 
Jugend zu fröhnen pflegte und wovon Salluft ein fo abfchredenves Bild 
atwirft? Daß Caeſar fein Tugendheld war, daß er im Umgange mit 
Männern und Frauen nicht beffer war als viele andere, und auch im 
Schuldenmachen nicht aurüdftand, wird genugfam bezeugt. Er ſcheint 
kch in Feiner anderen Weife von der Mafle der vornehmen Verfchwender 
und Wüftlinge unterjchieven zu haben, als daß er bis zu einem gewiflen 
Grade Maß zu halten und feine geiftigen und körperlichen Kräfte zu 
Ihonen wußte. Jedenfalls erfennt man in dieſem Gaefar, der fo wenig 
Ungeduld und Ehrgeiz zeigt, keineswegs den Hug berechnenden, von Ge⸗ 
burt an ehrgeizigen Politiker, wie er gewöhnlich gefchildert wird, der von 
Anfang an feinen Plan, zur Alleinherrſchaft zu gelangen, fir und fertig 
in der Tafche hat, und feinen Schritt thut, der nicht berechnet wäre, ihn 
diefen Ziele zu nähern. 

Ganz unthätig in politifcher Beziehung kann übrigens in dieſen 
Jahren Eaefar nicht gewefen fein. Wie wir aus Plutarch 3 erfahren, 


1) Die Sache wird nicht beffer dadurch, daß, wie Plutarh und Vellejus (5. 222, 
Anm. 3) erzählen, daß Eaefar nach Gefangennehmung der Räuber fich zu Junius, dem 
Statthalter Afiens, nah) Nikomedien begab, um dieſem die Beftrafung der Verbrecher 
zu übergeben, und dieſelbe erft in feine Hand nahm, als er merkte, dag Junius aus 
Gewinnfucht beabfichtigte, die Gefangenen nicht zu tödten, jondern ald Sklaven zu 

2) Vell. II, 43. 

3) Plutarch. Caes. 4. Ib. 5: Abysrar zpiv els deyhv rıya xaßleracdar 
yNlav xal tpraxooloy ypempeiltrns taldvrov. Appian. b. c. II, 1 fpriht von 
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arbeitete Caeſar eifrig daran, ſich die Gunſt des Volkes zu erwerben, und 
zwar hauptſächlich durch feine Leutſeligkeit und Freigebigkeit. Aber von 
einer eigentlichen politiſchen Thätigfeit Caeſars hören wir nichts bis zum 
Jahre 70 v. Ehr., wo er eifrig für die Wieverherftellung des Tribunats 
wirkte, welche damals Pompejus als Conful durchjegte!. Auch unter- 
ftügte er gewiß feinen Oheim Aurelius Cotta, der damals durdy fein 
Richtergeſetz den Senat in den Gerichten befchränfte2, fowie den Tribunen 
Plotius, der für die verbannten Anhänger des Lepivus die Erlaubniß zur 
Rückkehr erwirkte?. 

Die Beamtenlaufbahn eröffnete fich ihm durch feine Wahl zur Dud- 
fur im Jahre 68. Jetzt hatte er feften Boden unter fih, und konnte 
fühner und nachprüdlicher mit feiner politifchen Anftcht hervortreten. Er 
nahm die erfte Gelegenheit wahr, ſich als Fortſetzer der gracchiſchen und 
marifchen Politik zu befennen, indem er bei der Reichenfeier feiner Tante, 
der Wittwe des Marius, e8 wagte unter den Todtenmasfen ihrer Bamilie 
auch das Bild des Marius öffentlich vorzuführen und die großen Thaten 
des Mannes in Erinnerung zu bringen, der in ſchweren Zeiten die Re⸗ 
publif gerettet und für Die Sache des römifchen Volkes gefämpft und ge 
litten hatte. ine zweite Veranlaffung , die Männer des Volkes zu 
rühmen, bot fich ihm beim Tode feiner Gattin Cornelia, der Tochter Cinnas. 
Obgleich fie als jüngere Frau nady römischer Sitte fein Anrecht auf eine 
öffentliche Leichenreve hatte, ließ es fich doch Eaefar nicht nehmen, eine 
folche zu halten und auch bei diefer Gelegenheit ihren Vater Cinna und 
die Männer der Volkspartei zu feiern. Nur die Bopularität, die er jept 
ſchon genoß, machte es ihm möglich, fo offen gegen die Nobilität aufzu- 
treten, die mit Unwillen diefe verbedten Angriffe ſah, es aber nicht wagte 
einzufchreiten, weil der Beifall des Volkes zu unzweideutig die That 
Caeſars billigte ®, 


einer fpäteren Zeit der Aedilität Caeſars, aber was er fagt, paßt gewiß auch auf 
die früheren Jahre: 5 de Kaisap Av Ere vEoc, dervös Ereiv te xal npäkar ToA- 
unsol te &s ndvra xal EArnloaı nepl dndvrwv, &s de di pikoriplav dperdns brrip 
&bvapıy, ds dyopavopav Erı xal orparnyay elvarn xardypeus, xal tip ninder 
darovios brrepapkoxen, av dhpmv del todg dabıkeic Erarvoöyro. 

1) Sueton. Caes, 5. Oben ©. 122. 

2) Oben ©. 123, 3) Sueton. Caes. 5. Oben ©. 222. 

4) Plutarch. Caes. 5: ént tobrw ydp Zvlov xataßonsdvrov tod Raloupos 
6 &fjpog dvrnynse Aayınpüs deidpevos xpsry xal Haupdaas Konep E& adou dıd 
Xpdvav noAMüv dvayovra täc Maplou tinds els riv mödım. 


. Caeſar ald Quäftor in Spanien. 225 


Wenn nicht jchon früher, fo war doch von jest an Caeſar in den 
Augen der Optimaten eine verdächtige Perfon. Sie fahen in ihm nicht mit 
Unrecht einen gefährlichen Demagogen, dem jedes Mittel recht war, 
ch die Volksgunſt zu verfchaffen, und der mit der Verwegenheit eines 
Spielers alles einfegte und alled wagte. Ihre Hoffnung war, er würde 
bald feine Mittel erfchöpft haben; mit feinem Credit bei ven Geldverleihern 
würde auch feine Popularität und fein Einfluß ſchwinden. Auch fein 
lockeres Leben und fein ftugerhaftes Aeußere fhien zu der Annahme zu be 
techtigen,er jei am Ende doch nur einer von den vielen jungen Geden, 
denen es mit nichts Ernft war, ald das Leben in vollen Zügen zu ger 
niegen, und die Feiner weitausfchauenden politifchen Pläne fähig waren. 
Wie ſehr fie fich in diefer Erwartung täufchten , follten fie bald zu ihrem 
Leidweſen erfahren. 

Als Duäftor ging Eaefar unter dem Prätor Antiftius Vetus nad) 
Spanien. Er fcheint bier feine ®elegenheit gehabt zu haben, militärifche 
Erfahrungen zu ſammeln, da vollftändige Ruhe herrſchte. Seine Thätig- 
feit befchränfte ſich alfo auf die Unterftügung des Statthalter in Ver—⸗ 
waltungsangelegenheiten und in derRechtöpflege 2. Die Anefootenfammler 
wußten fpäter zu erzählen, daß ihm beieinem Bejuch des Herculestempels 
in Gades ein Bild Aleranderd des Großen in die Augen fiel und daß er 
bei diefem Anblick plögli von einem Gefühl der Beichämung ergriffen 
wurde darüber, daß er noch nichts für die Unfterblichkeit gethan, in einem 
Alter, woAlerander ſchon den Erdfreisüberwundenhabe. Er babe, heißt 
es weiter, fofort feine Entlafjung verlangt, um in Rom die Gelegenheit 
zu großen Thaten zu fuchen. Auch fei erzu den höchften Hoffnungen an- 
gefeuert worden durch einen Traum, in welchem die Deuter jeine Herr- 
ihaft über die Welt vorhergefehen hätten?. Es ift wohl faum nöthig zu 
bemerken, daß dieſe Erzählungen nicht den geringften Werth haben. 
Man könnte ihnen nur dann Glauben fchenfen, wenn fie aus Caeſars 
eignem Munde fämen; denn fie beziehen ſich auf innere Vorgänge in feiner 
Seele, die feinem Beobachter Fund werden fonnten. Dazu fommt, daß fie 
von verfchiedenen Erzählern unter verfchiedenen Jahren erwähnt werden *. 


1) Plutarch. Caes. 4: olöpevor tayd Tüv dvalupadrwy Erikınövrov EblmmAov 
Eoesdar (tiv Ööbvapıy eis try ToAıtetav). 

2) Sueton. Caes. 7. , 

3) Sueton. Caes. 7. Dio 37, 52, 4) Plutarch. Caes. 11 und 32, 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 15 
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Am meiften aber fpricht gegen fie, was wir von Caeſars Charakter 
fennen. Wir müßten eine. fehr geringe Meinung von feinem Streberı 
und feinen Lebengzielen haben, wenn wir glauben könnten, daß fein Ehr⸗ 
geiz und fein Selbfivertrauen durch eine rein zufällige und äußere Ver⸗ 
anlafjung gewedt worden wären. 

Nach Rom zurüdgefehrt vermählte fi Caefar mit Pompeja, einer 
Enfelin des DO. Pompejus Rufus, und trat fo in nähere verwandtfchaft- 
liche Beziehung zu En. Pompejus, der jetzt der allgewaltige Mann war. 
Obgleich nur vier Jahre jünger, Eonnte fi, Caefar in Rang und Anfehen 
auch nicht entfernt mit Pompejus vergleichen. Er hatte eben das unterfte 
Staatsamt befleivet, und Pompejus war fchon Eonfular und hatte 
triumphirt. Caeſar mußte ſich glücklich fchäben, wenn der große Pom⸗ 
pejus ihn huldvoll als ‘Barteigenofien annahm. Der Vorfchlag des 
Gabinius, dem Pompejus den Befehl gegen die Seeräuber zu übergeben, 
erregte damals den hartnädigen Widerftand der Kobilität und trieb 
Pompejus in die Arme der Demokraten. Unter günftigeren Bedingungen 
fonnte Caeſar ald Kämpfer für die Sache der Demokratie nicht auftreten. 
Er unterftügte die Rogation des Gabinius!, und als diefe angenommen 
worden war, befürmwortete er ebenfo wie Cicero im folgenden Jahre die 
des Manilius, welche Pompejus den Befehl gegen Mithrivates übertrug 2. 

Im folgenden Jahre, 65 v. Chr., war er curulifcher Aedil zugleich 
mit M. Ealpurnius Bibulus. Diefes Amt benuste er in ausgiebigfter 
Weife, um fich durch den Glanz der Feftfpiele, die er gab, dem Volfe für 
fernere Wahlen zu empfehlen. Außer ven megaleftfchen und den römifchen 
Spielen, welche er im Verein mit feinem Collegen Bibulus veranftaltete, 
gab er zu Ehren feines Längft verftorbenen Waters Fechterfpiele in jo 
großartigem Maßftabe, daß der Senat fich veranlaßt fah, die Zahl der 
aufzutretenden Paare zu befchränfen, weil diefe bewaffneten Banden fchon 
oft zu Meutereien benugt worden waren und grade jeht das Gebahren 
der des Ambitus überführten Conſuln Autronius und Sulla große Bes 
forgnifle erregted. Caeſar mußte ſich mit der immer noch ftattlichen Zahl 
von 320 Yechterpaaren begnügen, die er in prächtiger Rüftung dem Volke 
vorführte. Da diefe Kampffpiele von Caeſar allein ohne Mitwirkung 
feines Eollegen Bibulus gegeben wurden, fo fchrieb ihm das Volk auch 


1) Plutarch. Pomp. 25. 2) Dio 36, 43, - 
3) Oben S. 201. . . 
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das ganze Vervienft für die anderen Spiele zu, bei welchen Bibulus feinen 
Theil der Koften getragen hatte, fo daß diefer in bitterem Scherze fich mit 
Bollur, dem Bruder des Eaftor, verglich, deſſen Name nicht genannt 
werde, wenn man von dem Tempel am Korum als Caſtortempel redete, 
obgleich er beiden, dem Baftor und Pollur geweiht war. 

Durdy den ungewöhnlichen Aufwand bei den Spielen ftürzte fi 
Caeſar tiefer und tiefer in Schulden. Die Gelvverleiber fpielten ein ge 
wagtes Spiel; fie wußten, daß fie auf Rüdzahlung nur in dem Falle 
rechnen konnten, daß e8 ihrem Clienten gelang, in die höheren Staate- 
ämter aufzurüden, worin er Gelegenheit haben würde, auf Koften irgend 
einer Provinz oder in der Verwaltung eines gewinnbringenden Auftrags 
feine Tafchen zu füllen. Sie hatten aber, wie auch die großen Eapitaliften 
heutigen Tages, eine außerordentlich feine Spürung für politifche Wahr- 
fheinlichkeiten. Ste müflen in Caeſar fchon jest unbegrenztes Vertrauen 
gefegt Haben und waren gewiß ihrer Sache ficher, vorausgefet, daß ihn 
nicht ein frühzeltiger Tod dahinraffte. 

Auf eine finanzielle Speculation ſcheint e8 denn auch hinauszulaufen, 
daß in demfelben Jahre Craffus, gewiß der Hauptgläubiger Caeſars, 
durch einen Tribun den Antrag ftellen ließ, Caefar eine Miffton nad) 
Aegypten zu geben, um dieſes Land für Rom als Provinz einzuziehen, 
nachdem es angeblich durch Teftament des Königs Alerander dem römt- 
ſchen Volke vermacht war?. In der Ausführung eines folchen Auftrags 
wäre Caeſar reichlich Gelegenheit gegeben worden, nicht blos alle feine 
Schulden zu bezahlen, fondern auch für weitere Unternehmungen die 
Mittel zu fammeln. Allein der Plan fcheiterte am Widerſtande der Op⸗ 
timaten und befonders ihred Führers Catulus, der grade mit Erafjus 
Eenfor war und darüber fo mit feinem Collegen zerfiel, daß fich die beiden 
über fein einziges ihrer Amtögefchäfte, die fie gemeinfam vorzunehmen 
hatten, einigen konnten, und in Folge deffen abdankten. Als einige Tri- 


1) Plutarch. Crass. 13. Suet. Caes. 11. Cicero fpielt auf diefen Antrag 
an, de lege agr. ], 1. 

2) Daß dieſes Teſtament eine Fälſchung war, kann nicht bezweifelt werden. 
Die Art, wie Cicero davon fpricht, zeigt Died zur Genüge. De lege agr. II, 41: 
Quis vestrum hoc ignorat dici illud regnum testamento regis Alexandri 
populi Romani esse factum? Hic ego, consul populi Romani non modo 
nihil iudico, sed ne quid sentiam quidem profero. Magna enim mihi res 
non modo ad statuendum sed etiam ad dicendum videtur esse. Video, qui 
testamentum factum confirmet.... dieitur contra nullum esse testamentum. 
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bunen fich bereit erklärten, Einfpruch zu erheben, verfhob Caeſar feinen 
ägyptifchen Plan auf eine günftigere Zeit !. 

Der Widerftand der Optimaten mußte Caeſar aufs äußerſte erbittern. 
Er ſuchte jegt alles hervor, ihre Autorität zu untergraben, und er war. in 
der Wahl feiner Mittel durch feine Rüdficht auf beftehendes Recht beengt, 
nach dem echt demofratifchen und abfolutiftifchen Grundfag, daß Recht 
und Gefeg daß ift, was das fouveräne Volk, oder in feinem Namen der 
Bolfsführer für folches erflärt. So ignorirte er denn die Acht, welche 
über Marius ausgefprochen war, in noch herausfordernderer Weife, als 
er es bei der Keichenfeier von deſſen Wittwe gethan hatte, indem er Die 
Trophäen aus dem jugurthinifchen und Cimbernfrieg fammt des Marius 
Standbild heimlich wieder herftellen und in einer Nacht auf dem Capitol 
wieder aufftellen ließ. Der Beifall des Volkes, das in Marius immer 
den demokratiſchen Helden bewundert hatte, war fo groß, daß der Adel nicht 
wagte einzufchreiten und gegen den eigenmädhtigen und gefegwidrigen 
Schritt Caeſars feinen Einfpruch erhob, obgleich Catulus es fühlte und 
ausſprach, daß Caeſar die Verfaffung jetzt nicht mehr durch unterirvifche 
Gänge heimlich, fondern offen durch Sturmböde angriffe 2. 

Caeſar war num der Abgott des Volkes geworden. Er hatte die Maſſen 
in feiner Hand und durfte fi) durch Einfhüchterung oder Gewalt alles er- 
lauben, denn bei dem Mangel jeder Militär- oder Polizeimacht hatte die Re⸗ 
gierung feine Mittelzu ihrer Verfügung, Ausfchreitungen des Pöbels zu ver: 
hindern, wenn fie nicht felbft fich gedungener Gladiatorenbanden bedienen 
wollte. Sie machte daher den Verſuch, wenigftens die Maſſe des fremden 
Geſindels zu entfernen, das aus verfchiedenen Theilen Staliens in Rom 
zufammenftrömte und, oft ohne das Bürgerrecht zu befiten, an Verfamm- 
lungen und jogar Abftimmungen fich betheiligte. Befonderd aus dem 
transpadanifchen Gallien ſcheinen damals viele Nichtbürger in Rom ver- 
jammelt geweſen zu fein, um die Führer der Demofratie zu unterftügen, 
die ſchon feit einiger Zeit die Abficht hegten, auf jene Gegend das römifche 
Bürgerrecht auszudehnen. Eraffus hatte dies als Cenfor ausführen wol- 
len, war aber durch feinen Collegen Eatulus daran verhindert worden?. 


1) Er wurde wieder aufgenommen im Ackergeſetz des Sewilius Rullus (oben 
©. 215). 


2) Plutarch, Caes. 6. Sueton. Caes. 11. Vell. II, 43. 
3) Dio 37, 9. Plutarch. Crass. 13. 
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Dann hatte Baefar auf der Ruͤckkehr aus Spanien im transpadanifchen 
Gallien verweilt und die Einwohner in ihren Hoffnungen beftärft!. Es ift 
daher erflärlich, daß die Transpadaner heiße Anhänger Eaefars waren, 
und daß ihr Hülfscontingent in Rom fih um ihn fehaarte. Um dieſer 
Straßendemagogie entgegenzutreten, ſetzte die Regierung durch einen Tri- 
bun die Ler Papia duch, weldye allen Nichtbürgern den Aufenthalt in 
Rom unterfagte?. Es war dies einer jener vielen ohnmächtigen Verfuche, 
die in Rom trog allen Mißlingens immer von neuem gemacht wurden, 
durch ein Geſetz einen Uebelftand zu bejeitigen, ohne daß Mittel vorhanden 
waren, Das Gefeh zur Ausführung zu bringen. Man konnte zwar auf 
einen Augenblid die Fliegen verfcheuchen, aber im nächften famen fie un» 
fehlbar wieder. 

Es ſcheint nit, daß Caeſar durch die Wirkung des papifchen Geſetzes 
in feinen Angriffen gegen die jullanifche Verfaffung gehemmt wurde. Er 
wählte nunmehr nad Ablauf feiner Aevilität die Korm eines Prozeſſes, 
um die Handlungen Sullas für gejegwidrig zu erklären. Obgleich die 
Proferiptionen durch ein Gefeg? fanctionirt und für alle dabei Betheilig- 
ten Straflofigfeit erwirkt war, und obgleich im Jahre 72 der Eonful Eor- 
nelius Elodianus in einem Gefeßesantrag den oft vom Senate aufgeftellten 
Grundſatz ausgefprochen hatte, daß die Käufer der von Sulla confiscirten 
Güter von Geächteten dem Staate die noch nicht bezahlten Kaufpreife 
entrichten müßten *, hatte es Cato im Jahre 65 als Duäftor durchgeſetzt, 
daß einige von den Henferöfnechten Sullas das Blutgeld, welches fie von 
ihm empfangen hatten, an die Staatskaſſe zurüdzahlen mußtenS, wodurch 
natürlich die Executionen felbft für ungefeglicy erklärt waren. Gewifler- 
maßen darauf fußend veranlaßte Caeſar im Jahre darauf (64 v. Chr.) 
die Anklage eines berüchtigten fullanifchen Eenturio 2. Luscius, der zur 
Zeit der Profcriptionen drei Geächtete getödtet hatte. Caeſar ſelbſt erhielt 
den Vorſitz im Gericht und bewirkte die Verurtheilung des Angeklagten ®. 
Ebenſo verurtheilte er auch 2. Bellienus, der feiner Zeit auf Befehl des 


1) Sueton. Caes. 8. 2) Dio 37, 9. 

3) Durch die lex Cornelia de sicariis. Suet, Caes. 21. 
4) Cicero Verr. II, 3, 81. Gell. 18, 4, 4. 
5) Plutarch. Cato min. 17. Dio 47, 6. 


6) Dio 37, 10: od Kalsapos od ’IouAlou ToöB” Srı palısta Taßasxeudsav- 
os. Ascon. p. 91 Orell. 
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Dictators Sulla den Lucretius Dfella erfchlagen hatte!. Die Strenge 
und offenbare Geſetzwidrigkeit dieſer Urtheilsfprüche ift um fo auffallenver, 
als wenige Monate fpäter einer der ärgften Henferöfnechte Sullas, der 
berüchtigte Catilina, wegen derfelben Handlungen angeklagt von Caeſar 
freigefprochen wurde. 

Die Verurtheilung des Luscius und Bellienus war die Einleitung 
zu einem noch weiter ausholenden Angriff gegen das Senatsregiment 2, 
welchen Caeſar im Anfang des folgenden Jahres, alfo in Eiceros Con⸗ 
julat machte, kurz nachdem das fervilifche Adergefeg ? gefcheitert war *. 

Auf Caeſars Betreiben bradyte der Tribun Labienus, der |päter der 
fähigfte Unterfeloherr Caeſars in Gallien war, eine Anklage gegen einen 
bejahrten Senator, C. Rabirius, der im Jahr 100 v. Ehr., alfo vor mehr: 
als 36 Jahren bei der Unterprüdung des Aufftandes des Saturninus und 
Glaucia 5 den erfteren diefer beiden getödtet haben follte. Der Zwed ver 
Anklage war der, die Gefeplichkeit des Senatsbeſchluſſes anzufechten, wo⸗ 
durch damals die Conſuln beauftragt waren das Kriegsrecht anzuwenden, 
und wodurd römifche Bürger, darunter fogar ein Tribun, ohne Gericht 
getöbtet worden waren. Wenn es gelang, durch richterliche Entſcheidung 
diefe Tödtung als Mord zu flempeln, jo war dadurch der conftitutionelle 
Grundſatz aufgeftellt, daß der Senat unter feiner Bedingung das gemeine 
bürgerliche Recht fuspendiren dürfe. Der Antrag des Labienus war alfo 
darauf berechnet, den Staat ohne Schuß den Angriffen der Demagogie 
preis zu geben ®, und fchien faft geftellt in Vorausſicht der bevorftehenden 
Ereigniſſe, welche in der catilinarifchen Verſchwörung den Senat dazu 
drängten, grade von feinem Rechte Gebrauch zu machen. 


, Band V, 442, 

) So fchildert es ganz richtig Dio 37, 26: ol de Shpapyor Thy Te loydv 
xal a delmaıy Tic BouAfis waraküsaı ravreiis Eorobdaloy xal Efoualav Euurtoig 
tod ndvd Boa BobAorvro moreiv porapeoxeualov. 

3) Oben ©. 215. 

4) Bol. Rubino, Unterfuhungen 312 ff. Wirz, der Perduellionsprozeß des 
C. Rabirius in Fledeifend Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1879 ©. 177 ff. 

5) Band V, 235. 

6) Cicero p. Rabir. perd. 4: agitur nihil 'aliud in hac cause, quam ut 
nullum sit posthac in re publica publicum eonsilium, nulla bonorum con- 
sensio contra improborum furorem et audaciam, nullum extremis rei publicae 
temporibus perfugium et praesidium salutis. 
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Aber Labienus oder vielmehr ſein Anſtifter Caeſar war nicht damit 
zufrieden, das Recht mit Hülfe der zur Zeit gültigen Geſetze zu ſchirmen. 
Um einen angeblichen Rechtsbruch zu rügen, trug er Fein Bedenken, ſich 
eines Prozeßverfahrens zu bedienen, welches feit Jahrhunderten außer 
Gebrauch, gekommen und deshalb nicht weniger rechtlich ungültig war, 
als wenn es in aller Form durch Volksbeſchluß wäre abgefchafft worden. 
Wie die Annalen berichteten, war es in der Zeit der Könige üblich, daß 
über Mord zwei Männer (duumviri perduellionis) richteten, welche 
der König ernannte!. Wurde der Angeklagte ſchuldig befunden, fo 
wurde er vom Richterftuhle mit Hafen auf den Richtplag geichleift, ges 
Käupt und, nachdem fein Haupt verhüllt war, am „argen Baum“ aufge 
hängt?. Doc Hatte er das Recht, vom Urtheilsſpruch der Zwelmänner 
fi) an das Volk zu berufen, dem das Recht der Begnadigung zuſtand. 

Bon diefem uralten Verfahren erzählten die Annalen einen typifchen 
Tal. Es war die Berurtheilung des Schweftermörvers Horatius in der 
Zeit des Königs Tullus Hoftilius?. Aus der ganzen Zeit der Republif 
wird mit Sicherheit fein zweiter Fall erwähnt und es fcheint, daß das 
Berfahren überhaupt nur der Königszeit angehörte, indem fpäter an bie 
Stelle der vom Könige ernannten Duumviri die Duäftoren (quaestores 
parrieidii) traten, die über Mord urtheilten. In Ciceros Zeit war das 
königliche Strafverfahren gänzlich verſchollen und nur den Gelehrten aus 
ven Rechtsbüchern befannt. Es ift eine höchſt auffallende Erfcheinung, 
daß man auf den Gedanken kam, diefes alte Recht aus den Chroniken her- 
vorzuziehen 5, und noch auffallenver ift es, daß es möglich war, das Ge⸗ 
tippe wieder zu beleben. Es wäre nicht unvernünftiger, wenn jetzt vor 
Bericht ein Angeflagter feinem Anfläger den Fehdehandſchuh hinwürfe 


1) Die Wahl der Duumvim gefhah durch den König. Liv. I, 26: concilio 
populi advocato »duumviros« inquit (rex) »secundum leges facio«, 

2) Die lex horrendi carminis gibt Livius I, 26: duumviri perduellionem 
iudicent; si a duumviris provocarit, provocatione certato: si vincent, caput 
obnubito, infelici arbore reste suspendito. 

3) Livius I, 26, 

4) Bon Manliud beißt ed nur, Liv. VI, 20, 12: sunt qui per duumviros, 
qui de perduellione anquirerent, creatos auctores sint damnatum. 

5) Cicero p. Rab. p. 15: hie (Labienus) se popularem dicere audet, me 
alienum & commodis vestris, cum iste omnes et suppliciorum et verborum 
acerbitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum sed ex annalium 
monumentis atque ex legum commentariis conquisierit. 
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und ſich anheifchig machte, feine Unfchuld durch gerichtlichen Zweikampf 
zu beweifen!. Was der Zweck des Labienus war, ift ſchwer zu errathen. 
Vielleicht follte grade das Auffallende des Verfahrens Eindruck machen 
und die Verurtheilung des Rabirius als einen Act des urfprünglichen 
römischen Rechts darftellen ?. 

Labienus fcheint Feine Schwierigkeit gehabt zu haben, durch ein Ple⸗ 
biſcit das Duumviral- Gericht einzufegen. C. Caeſar und fein Vetter 
2. Eaefar wurden vom Prätor 3 durch das Loos zu Duumpirn ernannt 
und fie fanden mit ungebührlicher Haft den Angeklagten ſchuldig, obgleich 
es ſchwer geweſen fein muß, nach dem Verlauf von 36 Jahren Beweife 
für die That beizubringen. Daß Rabirius das Haupt des erjchlagenen 
Saturninus herumgetragen hatte, war bezeugt; auch war Rabirius ge⸗ 
wiß zugegen, als der aufgeregte Hanfe die Curie umringte, die Ziegel 
abdeckte und die beiden Männer von oben herab mit denfelben tötete. 
Aber damald war ein Sklave namens Scaeva für die Tödtung ded Sa⸗ 
turninus mit der Freiheit belohnt worden, jo daß Rabirius jegt als un⸗ 
betheiligt hätte erfcheinen müſſen. 

Der von Barteileivenfchaft eingegebene Urtheilsfprudy der Duume 
virn rief den heftigſten Widerftand hervor. Der Senat caffirte ihn auf 
den Antrag Eiceros* und es fcheint, daß Caeſar feinen Verſuch machte - 


1) Diefes ift thatfächlich noch im Fahre 1818 in England vorgefommen und 
führte zur förmlichen Abfchaffung des längft vergefjenen trial by wager of battle. 

2) Der Annalift Licinius Macer hatte vor diefer Zeit den Rabirius wegen Ent⸗ 
weihung heiliger Orte und anderer Verbrechen angeklagt (Cie. p. Rab. perd. 7). 
Solite e8 nicht möglich fein, dag Labienus und Caeſar durch dieſen gelehrten Alter- 
thumskenner auf dad Duumviralverfahren aufmerkffam gemacht wurden ? 

3) Dio 37, 27 erklärt dies als einen Verſtoß gegen dad Herlommen und be= 
hauptet, eine Wahl durh das Volk fei gefeplich gefordert gewefen. Daß er fich 
darin irrt, zeigt die entfcheidende Stelle bei Livius 1, 26 (oben ©. 231 Anm. 1) 
und auch der Umftand, daß die quaestores parricidii, welche in republifanifcher 
Zeit an die Stelle der duumviri traten, bi® zu den Decemvirn nit vom Volke, 
fondern von den Conſuln ernannt wurden (Tacit. Annal. XI, 22). 

4) Suetond Bericht (Oaes. 12) ftimmt nicht volftändig mit den Thatjachen 
überein, wie fie aus Gicerod Rede und aus Dio 37, 27 fich ergeben. Nach ihm 
follte man annehmen, Rabirius habe vom Spruch der Duumvim and Volk appellirt, 
und dieſes habe ihn freigefprochen: Caesar sorte iudex in reum ductus tam 
cupide condemnavit, ut ad populum provocanti nihil aeque ac iudieis acer- 
bitas profuerit. Dielleiht fand Sueton in feiner Quelle, daß der Spruch der 
Duumvirm im Senat caffirt wurde, und irrte fih nur darin, daß er diefe Berwerfung 
auf die Comitien übertrug. 
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ibn aufrecht zu halten. Vielleicht hatte doch das fchroffe Verfahren 
in dem ‘Duumviral» Prozeß Anftoß erregt!. Labienus gab aber des⸗ 
wegen die Sache noch nicht auf. Er brachte vielmehr nun feine Klage 
vor das Boll in Benturiatcomitien. Dadurch war als Strafe im 
Halle der Verurtheilung ftatt des Todes nur Eril und Vermoͤgensver⸗ 
luft zu erwarten, und es fand ein geregeltes Verfahren ftatt, wobei in 
vrei Terminen Zeugen und Vertheidiger gehört werden fonnten. Horten- 
fins und @icero, alfo die beiden hervorragendften Redner der Zeit, traten 
für Rabirius auf, und Cicero hielt bei diefer Gelegenheit die Rede, von 
welcher wir einen großen Theil noch befigen, und welche ung als wichtigfte 
Duelle dient. Der Anfläger hatte, um die Leidenfchaften des Volkes auf- 
regen, ein Bild des getöbteten Saturninus auf der Repnerbühne? auf⸗ 
ftellen laffen, und dieſes fowohl als auch vielleicht andre Mittel hatten 
eine ungünftige Stimmung fürRabirius hervorgebracht, defien Lebenswan- 
del, wie er in der Anklage gefchilvert wurde, in vielen Punkten etwas an⸗ 
rüchig ward. Seine $reunde befürchteten einen ungünftigen Spruch, wenn es 
zur Abftimmung fäme, und hielten es für gerathen dieſe zu verhindern. ‘Der 
Prätor Od. Metellus Eeler eilte daher vom Marsfelde auf den Janiculus und 
ließ die Fahne herabziehen, welche dort immer zur Zeit der Verfammlung 
der Genturien wehte, und deren Entfernung in der alten Zeit, ald in un- 
mittelbarer Nähe die Landesgrenze war, das Signal für dad Herannahen 
feindlicher Krieger war. Wenn diefes Signal gegeben wurde, löften ſich 
die Berfammlungen auf dem Marsfelde fofort auf, und das Volf eilte 
zu den Waffen. Obgleich jet fehon feit Jahrhunderten von den Etrus- 
fern fein Angriff mehr zu befürchten gewejen war, wurde doch dieſe Sitte 
beibehalten und fo konnte denn die Regierung ebenfo wie ihre Gegner, ge 
fügt auf den confervativen Sinn des römifchen Volkes, aus der alten 


1) Daß bei demfelben kein Bertheidiger forechen durfte und überhaupt das 
gewöhnliche Verfahren nicht eingehalten wurde, läßt fih aus Ciceros Worten ſchließen 
pro Rabir. perd. 12: hic popularis a duumviris iniussu vestro non iudicari 
de cive Romano, sed indicta causa civem Romanum capitis condem- 
nari coegit. Dad Berfahren war demjenigen gleih, welches eingehalten wurbe, 
wenn man Semand bei der That ertappte; vgl. Appian. b. c. U, 6: £xeısav 
(Karov xat Kızepwv) ds abrogepwnv Adveu xplsews xarayvüvär. 

2) Auf dem Forum, wo die Verhandlungen ftattfanden. Die Abflimmung der 
Senturien gehörte natürlich ind Marsfeld. 

3) Cicero pro Rab. perd. c. 3. 
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Rüſtkammer Waffen für die Gegenwart hervorholen. Die VBerfammlung 
ging auseinander, ehe die Abftimmung erfolgt war, und Labienus wieber- 
holte feine Anklage nicht, obwohl er e8 gekonnt hättel. So war Rabirius 
und mit ihm die Robilität von einer Gefahr befreit, die ihre Autorität 
ſchwer hätte jhädigen können. 

In dem Prozeffe gegen Rabirius war e8 Kar geworben, daß Caeſar 
die Maſſe des Volks hinter fih hatte. Er benugte fofort diefe Popularität, 
um in einen perfönlichen WVettftreit mit dem hervorragendften Bertreter 
der Robilität, dem allgemein verehrten D. Lutatius Catulus, einzu- 
treten. 

Nach altem Rechte ergänzte ſich das Collegium der Pontifices durch 
Eooptation. Dann war die Wahl des Oberpontifer und fpäter auch 
die der übrigen Pontificed an das Volk übergegangen. Sulla hatte 
die Bolfswahl abgeichafft und die Eooptation wieder hergeftellt?. Es war 
zu erwarten, daß bei der Reaction gegen die ſullaniſche Verfaffung auch 
die Beftellung der Priefter wieder dem Volfe würde übergeben werden. 
Auf Caeſars Betreiben beantragte dies der Tribun Labienus im Jahre 63. 
Der Antrag wurde ohne Schwierigkeit angenommen. Um diefelbe Zeit? 
ftarb Q. Metelus Pius, der Oberpontifer. Als Bewerber meldeten 
fih Q. Lutatius Catulus und PB. Servilius Iſauricus der Befteger der 
Seeräuber. Caeſar, der feit dem Jahre 74 dem Collegium angehörte, war 
gewiß einer der Jüngften, denn er war jegt erft 39 Jahre alt und faum 
würde ein andrer Römer e8 gewagt haben, fo früh fich um die Würbe zu 
bewerben 4, welche in einer Hinficht ald die oberfte im Staate galt, in- 
dem mit ihr die Aufficht über das ganze Religionswefen verbunden war. 
Aber Caeſar, vertrauend auf feine Beliebtheit beim Volke und geſtützt auf 
die wieder hergeftellte Wahlorpnung, trat eifrig als Bewerber auf und 


1) Dio 37, 28: ob pev 59 Tore N Te Exrximola xaßmpedtvros Tod 
onpelou &uerödn al 5 “Paßlprog Eoshdn" LErv pev yap raw Aaßıhyw xal aüdıc 
dırdsasdar, ob evror xal Errolmsev abrd. Aus diefem bündigen Bericht geht here 
vor, daß Labienus nicht noch fpäter gegen Rabirius einen Multprogeß bei den Tribus 
anhängig machte, wie nach Niebuhrd Vorgang mehrfach angenommen worden ift. 
©. Wirz a. a. DO. (oben ©. 230 Anm. 4.) ©. 199. 

2) Mommfen, Staatsrecht 2, 22. 

3) Ob der Tod ded Metellus vor oder nach dem Erlaß des Geſetzes des Labienus 
eintrat, läaͤßt ſich nicht beftimmen. 

. 4) Die Jugend Caefard wird betont von Dio 37, 37. Velleius II, 34. Suet. 
Caes. 13, befonderd daß er noch nicht Prätor war. 


v 
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fegte troß der angeftrengteften Bemühungen feiner Gegner in glängenpfter 
Beifet. 

So erhielt Caeſar ein lebenslängliches Amt, welches wenn auch nicht 
politifcher Art, Doch bei der engen Verbindung von Staatsreligion und 
Staat, feinem Träger neben Würde und Anfehn weitreichenden Einfluß 
verlieh. Wie hoch dieſes Amt geſchätzt wurde, erfehen wir daraus, daß 
alle Kaifer unter ihren Titeln den des Pontifer Marimus als einen 
weientlichen und bezeichnenden beibebielten. 


1) Sueton. Caes. 13. Plutarch. Caes. 7. Was Eueton und Plutarch erzählen 
von dem Berfuch des Catulus, durch Anerbieten von Geld Caeſar von der Bewerbung 
zurückzuhalten, und von Caeſars Yeußerung gegen feine Mutter, daß er nur ald 
Sieger oder ald Flüchtling aus dem Wahllampf hervorgehen würde, gehört zu den 
Anekdoten, welche die Schmaroperpflanzen der Geſchichte find. Sie jehen oft fehr 
hbübſch und malerifh aus, haben aber feinen Werth und verdeden zuweilen die Linien 
des Gebäudes, das fie zieren. Wer kann ſich denken, daß ein Gaefar feine ganze 
Zutunft würde abhängig gemacht haben vom Grfolge der Wahl zu einem ſolchen 
Ante, welches nicht einmal eine wefentliche Bedingung feiner politifchen Thätigleit war? 


Kapitel 14. 
Catilina. 


Die Angriffe der Demokratie gegen die ſullaniſche Staatsordnung 
waren ſeit Sullas Tode mit unausgeſetzter Beharrlichkeit geführt worden 
und hatten ein Bollwerk der Senatsherrſchaft nach dem andern zerſtört. 
Caeſar hatte durch Die Verurtheilung des Luscius, welcher Aechtungsbe- 
fehle Sullas ausgeführt und Geächtete getödtet hatte, den Sa aus- 
gefprochen, daß die Aechtungen felbft ungefehlich geweſen feien. Set 
ging man daran, hieraus die logifche Folgerung zu ziehen, daß die Kinder 
der Geächteten, welche ihre vollen Bürgerrechte verloren hatten, wieder zu 
denfelben zugelaffen werben follten!. Damit war die Ausficht auf einen 
Umfturz der durch Sulla begründeten wirthichaftlichen Verhältniſſe er- 
öffnet. Denn, wenn die Aechtungen alle für ungefeglich erflärt und die 
Söhne der Geächteten in ihre Rechte eingefegt wurden, fo waren auch 
Jämmtliche Eonfiscationen jener Zeit verurtheilt, alle Käufer von confis⸗ 
cirtem Bermögen und ihre Rechtsnachfolger waren in ihrem Beſitz ge- 
gefährdet und die jegt ſchon an zwanzig Jahre beftehende wirthfchaftliche 
Ordnung in ihren Grundlagen bedroht. Niemand Fonnte fich verhehlen, 
zu welchen Erfchütterungen diefes führen mußte. Wie fehr man aud) die 
Härte der erften Confiscation verdammen mochte, fo konnte man doch 


1) Dio 37, 25: ot yap Shpapyor .... 6 pe£v rıs Toüs raldas Tüv drro TOD 
ZöAkou Exreoöyrwv Tpös Tas Apxds Ayev.. .. Ados ypeüv drroxonds .... 
eomyeiro. Plut. Cic. 12. Sall. Cat. 37: Praeterea quorum victoria Sullae 
parentes proscripti, bona erepta, ius libertatis imminutum erat, haud sane 
alio animo belli eventum exspectabant, 
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vorausjehen, daß durch eine zweite die frühere nicht wieder gut gemacht 
werden Fönnte und außerdem unberechenbare neue in ihrem Gefolge haben 
würde. Man ftand vor einer jener entfehlichen focialen Umwälzungen, 
welche oft genug in griechiichen Staaten bei der Rüdfehr politifcher 
Flüchtlinge eingetreten waren, und welche den Ruin jener Staaten beftegelt 
hatten. Das Schredbild einer umfaflenden Schulventilgung ftand allen 
vor Augen !, und drohte befonders denen Verderben, welche ſich im Beſitz 
confiscirter Güter befanden. Ruͤckſichtslos gingen die verzweifelten 
unter den demofratifchen Führern auf einen ſolchen Umfturz aus?. Es 
war der Kern in den Anjchlägen Catilinas und feiner Anhänger und 
erklärt die entfchloffene Oppofition, welche er bei feiner wiederholten Be⸗ 
werbung um das Confulat bei der Partei der Ordnung fand. 

Fürs erfte wurde von einem Tribun die Wiederherftellung der Söhne 
der Geächteten in ihre politifchen Rechte zur Sprache gebracht 3. Aber der 
Widerſpruch war fo groß, daß feine Ausficht auf Erfolg vorhanden war *. 
Ob die ganze Partei der Demokraten mit Einfchluß von Graffus und 
Caeſar dafür eintrat, ift nicht zu erfennen. Unmöglich ift dies nicht, denn 
Craſſus wäre gewiß mächtig genug gewefen, feine früheren Erwerbungen 
zu fchügen und neue dazu zu machen, und Caeſar hätte hoffen können, in 
einem allgemeinen Umfturz feiner Schulden fich zu entlevigen. Aber es ift 
auch möglich, und wohl wahrjcheinlicher, daß diefe beiden Männer nicht 
jo weit gehen wollten, und fich daher bei den Plänen Catilinas nicht be- 
theiligten, wenn fie ihn auch infoweit begünftigten, als er das Anſehn 
der Senatsregierung zu jchwächen verjuchte. 

Verwandt mit den Forderungen auf Rehabilitirung der Söhne der 
Geächteten waren Die wiederholten Angriffe, welche auf Fauſtus Sulla, 
den Sohn des Dictatord, gemacht wurden, um ihn zum Erſatz der Gelder 
zu zwingen, die fein Bater ohne Berechtigung dem Staatsfchag entnommen 
haben jollted. Wäre eine folche Forderung in aller Form eingebracht und 
durch Richterfprudy als berechtigt anerfannt worden, fo wäre damit ein 
Präcedenzfall geichaffen worden für die Anfechtung der Rechtmäßigkeit 


1) Dio 37, 25. 

2) Sallust. Catil. 37. 

3) Dio 37, 25. Oben ©. 236 Anm. 1. Wie fehr die Mechtung. der Söhne dem 
römifchen Rechtögefühl widerfprach, erfiebt man aus Dionys. VIII, 80. 

4) Cicero hielt eine Rede dagegen ad Att. H, 1, 2, in Pis. 4, 

5) Ascon, p. 72. Cicero p. Cluent, 94, Cornel, frg. I, 16, 
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jeder Erwerbung, die auf Grund der fullanifchen Proferiptionsgefeße 
gemacht worden wäre. 

Allein e8 fcheint nicht zu einer förmlichen Klage gegen Fauftus Sulla 
gekommen zu fein. Dagegen machte die Partei einen Berfuch, zwei ihrer 
Führer, Autronius Paetus und Publius Sulla, die wegen Beftehung im 
J. 65 verurtheilten Confuln, zu rehabtlitiren. 2. Caecilius, einer der 
Iribunen vom $. 63, brachte einen diesbezüglichen Antrag ein. Cicero 
ſprach im Senat mit ſolchem Erfolg dagegen, daß auf Sullas eignen 
Wunſch der Antrag fallen gelaffen wurde. 

Bon Abwehr der demofratifchen Angriffe ging die Adelspartei felbft 
zum Angriffe vor und zwar fpeciell gegen Eatilina, den man al den ge- 
fährlichften Beind der beftehenden Ordnung betrachtete und mit Aufbietung 
aller Mittel zu verhindern fuchte, bei den nächften Conſulwahlen durch⸗ 
zufegen, was ihm vorher mißlungen war. 

Es war offenbar zu diefen Zwed, daß 2. Luccejus eine Anklage 
gegen ihn anhängig machte, die ſich auf ganz diefelben Handlungen ſtützte, 
wegen deren vor einigen Monaten Luscius verurtheilt worden war, näm⸗ 
lich auf feine Theilnahme an der Tödtung von Geädhteten unter Sulla. 
Der Ankläger mochte fid) fagen, daß, wenn einmal durch die Verurtheilung 
des Luscius das fullanifche Proferiptionsgefeg durchlöchert fei im Inter- 
efle der Demokraten, dann auch die Optimaten feinen Anftand zu nehmen 
brauchten, ihre Feinde mit derfelben Waffe zu Falle zu bringen. Er hoffte 
gewiß um fo ficherer eine Verurthetlung des Catilina zu erzielen, als er 
wahrfcheinlich feine Klage vor diefelben Richter, C. Caeſar und 2. Caeſar, 
bringen konnte, welche Luscius verurtheilt hatten. Es ſchien unmöglich 
nah der Berurtheilung des Luscius grade ven Mann frei zu fprechen, 
der in hervorragender Weife unter Sula ald Henferöfnecht gedient hatte 
und der im Verdacht ſtand, die ſchnödeſten Mordthaten verübt zu haben. 

Allein diefe Berechnung fchlug fehl. Wenn, wie e8 den Anfchein hat, 
C. Caeſar auch bei dem Prozeß des Batilina Vorfigender des Gerichts 
war?, jo band er fich doch nicht an fein voriges Urtheil, fondern ſprach 

1) Dio 37, 25. Cicero p. Sulla 65. 

2) Diefed, fowie auch die Borausficht der Freifprechung ift angedeutet von Cicero 
in toga cand. p. 91 Or.: quare praeclare dicentur iudicia tulisse, si, qui 
infieiantem Luscium.condemnarunt, Catilinam absolverint confitentem. Daß 
Caeſar Richter war, geht auch aud dem Zufammenhang bei Dio 37, 10 hervor, 
und wird daher mit Recht allgemein als ficher angenommen. 





DOppofition gegen Catilinas Gandidatur. 239 


Gatilina freit. Wie er diefe Freifprechung rechtfertigte, wiſſen wir nicht 2. 
Nach Eiceros Behauptung konnte fih Eatilina gar nicht aufs Leugnen 
verlegen, wie es Luscius gethan hatte. Er mußte feine Thaten einge: 
Rehen und konnte aljo nur freigefprochen werden, wenn bie neuefte Ent- 
ſcheidung wieder umgeftoßen wurde, nach welcher die Ler Cornelia feine 
Rechtfertigung für Tödtung Geächteter enthielt. Leider fehlt ung jever 
Anhalt, Das Verfahren des Gerichtes zu beurtheilen. Wir fehen nur dies, 
daß der Verſuch des Anklägers, Batilina ald Kandidat zu befeitigen, miß- 
lang, grade wie er im vorigen Jahre bei der Anklage wegen Erprefiung 
wißlungen war. 

Die Optimaten ſchlugen nun einen neuen Weg ein, Eatilinas Be⸗ 
werbung zu vereiteln, indem fte durch Cicero eine Verfchärfung des Ger 
iege8 über Amtserfchleihung einbrachten?. Das erft vor vier Jahren er- 
lafiene calpurnifche Gejeg * hatte fich zwar infofern bewährt, als es gedient 
hatte, die Wahl von Catilinas Parteigenofjen Autronius und Sulla zum 
Eonfulat von 65 für ungültig zu erklären und fie von Amt und Senat 
auszufchließen, aber e8 wurde dennoch jegt für nicht hinlänglich fcharf er 
achtet, man wollte eine Waffe, womit man Eatilina nicht nur vom Eon- 
fulat fern halten, fondern auch für immer unfchädlich machen fonnte. Es 
wurde alſo die 2er Tullia durchgeſetzt, welche zu ven früheren Strafen 
für Amtserſchleichung noch die eines zehnjährigen Exils hinzufügtes. 
Nach ven bisherigen Erfahrungen war e8 wohl moͤglich, daß troß aller 
Geſetze gegen Beſtechung Catilina doch durch Beftechung die Mehrheit 
der Stimmen der Wähler auf fich vereinigte; aber e8 war ebenfo wohl 
möglich, ihn nachträglich, ehe er das Amt antreten konnte, dureh ein Ger 


1) Nach Cicero p. Sulla 81 traten mehrere Eonjulare bei dem Prozeſſe auf, 
um Gatilina zu unterflügen. 

2) Nach Adconius (p. 92, 9) fiel der Prozeß post effecta comitia consularia 
et Catilinae repulsam; alfo wohl noch vor den Amtsantritt Ciceros. 

| 3) Schon im Jahre vorher, ald Gatilina gegen Cicero candidirte, hatte der 
Senat eine Verſchärfung ded Gefeped gegen Ambitus gewünſcht, und war nur dur 
| die Interceffion des Tribuns Q. Mucius Oreſtinus verhindert worden. Ascon. p. 83. 

4) Oben ©. 200. 

5) Dio 37, 29: Eöoße 75 BouAn, Thy Te brarelav xal töre alchoavros (Karı- 
Ava)... dexa dry guydv... Tolg Evriplors tois Ent ta dexaspy Teraypevors 
rposvop.oderfioat. Toür oDv xal Exeivos di dautsv, Srep rou xal dAndEc 
Av &yvöocdar voplsas, dmeyelpnae... töv Kıxkpava.... .. povesaı xr). 
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richt verurtheilen zu lafien. Die Partei, die jegt die Regierung in Hän⸗ 
den hatte, nahm alfo feinen Anftand, ihrem Gegner mit einem Gefege zu 
drohen, welches offenbar gegen ihn perfönlich gerichtet war, ohne zu be= 
denfen, daß fie dadurch bei ihm das Gefühl wach rufen mußte, e8 ſei ihm 
gegen ſolche Feinde jedes Mittel erlaubt, und er fei ganz in feinem Rechte, 
wenn er Gewalt brauche gegen Gefete, die nur zu feinem Berderben er⸗ 
tonnen feien!. Als Cato ſchon mit einer Anklage drohte, für den Fall, 
dag Catilina gewählt würde, that Catilina den Ausſpruch, der ihm ſpäter 
als eine Andeutung feiner Umfturzpläne vorgeworfen wurde: „Wenn man 
mein Haus in Brand ftedt, werde ich nicht Löfchen, fondern einreißen“. 2 

Nichtsdeſtoweniger verharrte Catilina immer nod) auf geſetzlichem 
Wege, indem er in aller Form fi) um das Gonfulat für das folgende 
Jahr (62) bewarb. Er hatte der Freunde und Gönner genug, fogar 
unter den Mitgliedern der Nobilität?. Sein Anhang im niedern Volk 
war nicht gering. War er doch im vorigen Jahre nur um wenige Stim- 
men hinter Antonius zurüdgeblieben. Auch an Mitteln zur Beftehung, 
die unerläßlich war, wird es ihm nicht gefehlt haben, felbft wenn Craſſus 
jeine Hand von ihm abzog und wenn aud) ein großer Theil feines An- 
hangs aus banferotten Leuten beftand. Zudem zählte er auf Unterſtützung 
aus einer Anzahl von Municipien, bejonders aus Etrurien, wo in Folge 
der fullanifchen Gewaltmaßregeln und Militärcolonien große Unzufrieden⸗ 
heit mit den gegenwärtigen Zuftänven herrfchte und viele eine Beſſerung 
ihrer Lage von einem Manne erwarteten, der den Armen und Elenden 
zu helfen verſprach. Eine große Anzahl dieſer Unzufriedenen ftrömte zu 
den Wahlen nah Rom, unter ihnen viele jullanifche Veteranen, die unter 
einem alten Hauptmanne namens Manlius? eine Art Leibwache für Ca⸗ 


1) Siehe ©. 239, Anm. 5. 2) Cicero p, Murena 51. 

3) Craffus und Caeſar werben bei der zweiten Bewerbung Catilinad nicht ges 
nannt. Daß Eraffus feine Wahl nicht beförderte, folgt daraus, daß er feinen Gegen⸗ 
candidaten Murena vertheidigte, als diefer nach feiner Wahl der Beſtechung anges 
flagt wurde. Cic. p. Mur. 48. Daher iſt die Verdächtigung des Craſſus, von 
welcher Salluſt Cat. 17 fpricht, unbegründet. Gradezu albern ift, was Salluft fagt, 
Catil. 24: per eas (mulieres) se Catilina credebat posse servitia urbana 
sollicitare, urbem incendere, viros earum vel adiungere sibi vel interficere. 
Achnlih Appian. b. c. II, 2: yphpata dyelpwv roAla rapa roAlüv yuyanmav ol 
Tod; Avöpas AArıkov Ev ry Eravastdası dtapepeiv. 

4) Sall. Cat. 24. Plutarch. Cic. 14: pasta de Töv Karıktvav Einpedrkov 
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fifina bildeten und in ver That geeignet waren, in Berbindung mit Gla⸗ 
diatoren, bewaffneten Sflaven und dem ſtädtifchen Anhang Satilinas den 
Ichörden Furcht vor gewaltfamer Störung der Wahlen einzuflößen. 

Als die Zeit Der Confalar- Wahlen, die in den Juli! fielen, hevan- 
kam, war die Thätigfeit ver Candidaten, wie natürlich bei folchen Kriſen, 
auf eine fieberhafte Höhe ‘getrieben. Reben Batilina waren aufgetreten 
d. Junius Silanus und 2. Kcinius Murena als Candidaten der Re- 
gierung und der Mechtögelehtte Ser. Sulpictus. Der Letztere ftügte ſich 
anf keine Partei ; auch verfchmähte er als rechtlicher Mann dem Geſetze 
mtrogen und zu Beflechungen zu greifen. Hatte er doch felbft im Senate 
vie Verſchärfung der Strafen gegen Ambitus angetragen, bie in der ker 
Inlia nur in abgefchwächter Form zur Annahme gefommen waren. Er 
erllaͤrte daher auch von vorn herein, er werde als Kläger auftreten, wenn 
einer feiner Mebenbuhler gegen das Gefeg handle. Diefe Drohung hatte 
nad) Eiceros Bemerfung zur Folge, daß Sulpictus. felbft durchfiel, und 
Ne ſchreckte die anderen Candidaten nicht ab, die Mittel anzuwenden, 
welche bei den Wählern mehr wirkten, al® perfönliche Tüchtigfeit und 
ſttenge Beobachtung des Geſetzes. 

Natürlich bearbeitete jeder Candidat feine Wähler und beſonders Die 
litnden Männer darunter nad) Kräften?. Es galt, die Partei zufammen 
m halten, wenn e8 zum Treffen fam, und befonders Eatilina als Can⸗ 
didat der Oppoſition war darauf angewiejen, die Seinigen zum Angriff 
gegen die fefte Burg der Regierung anzufenern?. Er mußte dabei feine 
Srundfäge ausiprechen, gewiffermaßen fein Programm vorlegen, nad) 
welchem er zu handeln beabfichtigte, wenn das Vertrauen der Wähler ihm 
das höchfte Amt der Republik übertrüge. 

Bei der Berfammlung feiner Anhänger ?, welche ven Wahlen un- 


ol ZiAda raAlar orpatıatar . .. Oöror yap Ayemova Maikıov Eyovus.. 
avierayto T@p Katıkivg xal rapfioav els "Pehapmv cuvapyaupestdoovtes. 

1) Die Zeit der Sonfularcomitien war damald gewöhnlich der Juli. Mommfen, 
Staatär. I, 481. 

2) Sallust. Cat. 20. 

3) Dio 37, 29: hy Te drorelav xal töre almhoavros (Kariklva) vol räv 
— — 

4) Dieſe Verſammlung erwähnt Cicero ip. Mur. 50) und ſucht fie durch den 
—* contio domestica zu verdaächtigen, als wäre fie eine Verſchwörung geweſen. 
Bad dort verhandelt wurde, war natürlich nicht für die Deffentlichkeit beftimmt. 
Bgl. Sall. Cat. 20: Catilina in abditam partem aedium secedit, atque ibi 

Ipne, Röm. Geſch. VI. 16 


N 
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mittelbar vorherging, ſoll Catilina ſich als Führer der Verarmten und 
Beraubten empfohlen haben, weil er ſelbſt ſich in aͤhnlicher Lage befänve 
und deshalb nichts fürchtete. Salluſt legt dem Catilina eine ſorgfältig 
ausgearbeitete Rede in ven Mund!. Der Kern davon ift: „Herrichaft 
und Reichthum feien im Befig weniger Mächtigen, alle übrigen, wenn 
auch noch fo tüchtig, gälten nichts und müßten darben. Dieſes fei nicht 
länger zu dulden. Sebt fei die Zeit, Freiheit, Reichthum, Ehre und 
Ruhm zu erwerben. Er fei bereit, als Conſul den Unterdrüdten zu 
helfen.” Als Mittel, dieſes zu bewerfftelligen, werden dann genannt : 
Tilgung der Schulden, Aechtung der Reichen, allgemeine Plünderung 
und Bertheilung von Staats⸗ und Priefterämtern 2, 

Nach dieſer Schilderung. war die Verſammlung nicht einfach eitte 
Beiprechung zum Zwecke der Wahlen, ſondern eine förmliche Berfchwörung. 
Demgemäß wurde denn aud) erzählt, Catilina habe feine Genoſſen durch 
feierlichen Eidſchwur in Pflicht genommen und fie dabei Wein mit Men- 
Ichenblut vermifcht trinken laſſen. Div * und Plutardy gehen noch weitex. 
Sie wiflen zu berichten, daß man ein Menfchenopfer veranftaltet, einen 
Knaben gefchlachtet und fein Fleiſch verzehrt habe. Cicero ſelbſt erwaͤhnt 
davon nichts und wir koͤnnen alſo getroft die Erzählung von diefem Greuel 


omnibus arbitris procul amotis orationem huiuscemodi habuit. Nur durch 
Hörenfagen erhielt Eicero davon Kunde, 1. c.: meministis, cum illius nefarü gladia- 
toris voees percorebuissent, quas habuisse in contione domestiea dicebatur 
cnm miserorum fidelem defensorem negasset inveniri posse, niei eum qui ipse 
miser esset: integrorum et fortunatorum promissis saucios et miseros credere 
non oportere: quare qui consumpta replere, erepta recuperare vellent, specta- 
rent, quid ipse deberet, quid possideret, quid auderet: minime timidum et 
valde calamitosum esse oportere eum, qui esset futurus dux et Signifer 
calamitosorum. 

1) Diefe Rede, welche im Ganzen diefelberi Gedanken enthält, die Eiceto (p. 
Mur. 50, |. vorige Anm.) angibt, hat Salluft irrthümlich ind Fahr 64 verlegt. Siebe 
meinen Bortrag über Salluft auf der Philologen- Berfammlung in Würzburg 1868 ©. 2. 

2) Sall. Cat. 21: tum Catilina polliceri tabulas novas, proscriptionem 
locupletium, magistratus, sacerdotia, rapinas, alia omnia, quae bellum 
atque lubido victorum fert. Alles diefes, fälfchlih won Salluſt ind Jahr 64 
angefept, gehört, fofern ed biftorifch ift, nach der Wahl für 62, alfo in den Auguft 
63. ©. unten ©. 245. | 

3) Sall. Cat. 22: fuere ea tempestate qui dicerent cet. 


4) Dio 37, 30. Plut. Cie. 10. 
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m den Lügen werfen, bie den Feinden Catilinas ihren Urfprung ver 
tunfen !. 

Wahrſcheinlich war der einzige Zweck Batilinas bei der Berfamm- 
tung der ganz berechtigte, für die bevorftehende Wahl feine Anhänger 
über Das, was fle zu thun hätten, zu Inftruiren. Daß dabei auch feine 
politiſchen Pläne zur Sprache famen, verſteht fich von ſelbſt; was Salluft 
von Beorichlägen zu Gewaltmaßregeln, Proferiptionen und Plünderung 
ctzaͤhlt, würde, wenn es Thatfache wäre, eine wirkliche Verſchwoͤrung 
enthalten. Indeſſen gehört dieſe Beſchuldigung offenbar in eine fpätere 


Zeit, als Eatilina nach feiner zweiten Wahlnieverlage zu verzweifelten 


Mitteln getrieben wurde?. 

Trotz der Geheimhaltung der Verſammlung hatte doc Cicero davon 
Kunde erhalten und feine Zuträger hatten freies Spiel gehabt in der 
Ausmalung der Pläne Eatilinas, ald auf eine gewaltfame Störung der 
Wahlen binausgehend?. Vielleicht fürchtete Eivero eine Wiederholung 
ver Blutthat vom Jahre 100, wo der Kandidat C. Memmins von ber 
Gegenpartei ermordet worden war, Er veranlaßte alfo einen Beichluß 
des Senats, welcher für den folgenden Tag flatt der Wahlcomitien eine 
Senatsfigung anberaumte, um das Bedrohliche der Lage In Erwägung 
zu ziehen. Er berichtete in diefer Sitzung, was er über die Berfammlung 
bei Gatilina vernommen hatte *, und fuchte den Senat zu energifchen Maß⸗ 
regeln zu veranlaflen®. Allein was er zu fagen hatte®, brachte Feine 
große Wirkung hervor. Gin Theil der Senatoren wollte an feine Gefahr 


1) Salluſt 1. c. ift ehrfich genug zu fagen: Nonnulli ficta et haec et multa 
praeterea existumabant ab iis, qui Cieeronis invidiam, quae postea orta est, 
leniri credebant atrocitate sceleris eorum, qui poenas dederant. Nobis ea 
res parum comperta est. 

2) Unten ©. 245. 

3) Rach Dio 37, 29: Ereyelpnse pev, yeipd Tıya knpaszsudans ebv Kırkpwva 
za Mouc Tıvds Tüv —8* tv abrats taĩe dpympestars, Iv’Erzatos abrös yeıporovn- 
%;, goveösar. Plutarch. Cic. 14: brarelav aölıs nerger (Katıktvas) BeßouAcupevos 
dreleiv töv Kıxlpmva repl abröy tüv dpyapesıöv töv Böpußov. 

4) Oben ©. 241 Anm. 4. 

5) Wohl zur Entfaltung bewaffneter Macht am Wahltag und zur Ausweifung 
der Fremden, die für Catilina zu flimmen gekommen waren, 

6, Gicero feheint au (nach Plut. Cic. 14) Erdbeben, Blitze und andere gött- 
liche Warnungen vergebend zu Hülfe gerufen zu haben, 

16* 
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glauben, ein anderer war, wie Eicero fagt, zu furchtfam, oder wie Dio 
berichtet, Gicero fand feinen Glauben wegen feiner befannten Feindſcha 
gegen Eatilina, und fo kam denn der Senat zu feinem binlänglih energ! 
ichen Beſchluß. atilina, vom Conſul zur Rede geftellt, bekannte fi« 
offen zu feiner Abficht, der großen Mafle des Volfes, die feinen Führe 
hätte, in feiner Perfon ein Haupt zu geben?. Der Senat, jagt Eicerc 
ſenfzte. Catilina aber verließ die Sigung ftrahlend vor Freude, im volle 
Berrrauen, daß er aus den bevorftehenden Wahlen als Sieger hervor 
geben werde. 

Die Wahlen fanden nım an einem ver nächſten Tage, aljo wahr 
icheinlich noch im Juli ſtatt?. Catilina hatte die befte Hoffnung auf Er 
folg. Eiceros Bernächtigungen hatten im Senat feinen Eindrud gemacht 
Die aus den Muntcipien zu Eatilinas Wahl herbeigefommenen Wähle: 
ſowie feine Anhänger in der Stadt waren alle auf dem ‘Plate und ent: 
ihloffen, ihre Schufvigfeit zu thun. ine Gewaltthat, wie fie wahr: 
ſcheinlich Cicero gefürchtet hatte, wurde nicht verjucht, entweder weil 
Gatilina in feiner Siegesgewißheit fie nicht für nöthig hielt, oder weil er 
überhaupt an feine ſolche gedacht hatte. Cicero ald wahlleitender Conſul 
erichien auf dem Marofelde, umgeben von einer binlänglichen Zahl treuer 
Freunde, die zu jeinem Schuß bereit waren, und außerdem mit einem 
Harniſch angethan, den er bedacht war durch Lüftung ſeines Gewandes 
dem Bolte fihtbar zu machen, damit es fich überzeugte, mit weldyer per- 
jönlichen Lebensgefahr er den Umtrieben der Baterlandsfeinde mannhaft 
entgegentrete ®. 

Trog aller wirklichen oder gebeuchelten Befürchtungen verlief Der 
Tag ohne Störung und ed gingen aus der Wahl als Conſuln für Das 
Jabr 62 die beiden Candidaten ver Regierung D. Junius Silanus und 


1 Dio 37, 2$. Plut. Cie. 14: ai prvöses airdei; piv Tom, oem 5 eis 
&eyyov droypaseı zart dvöpös ivöszen za fuvapsson ulya vos Kzulina 

2, Cicero p. Mur. 5l: tum dixit, duo eorpora esse rei publicae, unum 
debile, infirmo capite, alterum firmum, sine capite; huic cum ita de se 
meritum esset, caput se rivo non defuturum. 

3, Ueber vie imtbümlihe Annahme Drumann?, Memmien?, Lanze u U, 
var die Wablen erit im Deteder oder gar im Rerember ñattgefunden baben, I. Baur, 
Cerreſpendenzblatt für Würtemberg 1868 und Jebn, Sabre. fur Peilel. Euppl.- 
Zum VID. 8.8 ñ. 

$ Cicero p. Mur. 52: his tum rebus commotus. et quod homines iam 
tım coniuratos cum gladiis in campum deduci a Catilina sciebam, descendi 
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M. Licinius Murena hervor. Zum zweiten Wale war Gatilina ger 
ſchlagen, und wie er fi) fagen fonnte, duch die Kabalen feiner Feinde. 
Die fortgeſetzten VBerbächtigungen, noch mehr aber das Geld verfelben, 
Kitten feine Niederlage bewirkt, Die Beſtechung war fo offenbar ges 
wien, daß ehrenhaſte Mitglieder. ver Senatöpartei, wie Eato, fie nicht 
um eingeftanden, fondern verdammten, und Daß noch im Laufe des Jahres 
Sulpieius Galba, der mit Gatilina unterlegen war, eine Klage gegen 
PRurena wegen Beftehung anftrengte. 

Bon nun an wurde Gatilinas Handlungsweiſe eine andere. Er 
hatte feine Ausſicht, bei einer dritten Bewerbung um das Confulat mit 
befierem Erfolge gegen die mächtige Partei aufzutreten, die Ihn rückſichto⸗ 
(08 mit allen erlaubten und unerlaubten Waffen befämpfte. Wäre er ein 
siel milderer und fanfterer Charakter geweien, ald er gefchildert wird, es 
müßte ihm die Galle übergelaufen fein, ald er ſah, wie die. angeblichen 
Vertheidiger des Rechts und der Ordnung gegen ihn verführen. Sept 
entichloß er fi, auf dem Wege der Berjchwörung und der Gewalt zu er- 
teiihen, was er bisher in den gejeglichen Kormen vergebens angeftrebt 
hatte. Die Verfhwörung Catilinas datirt vom Tage der Wahl des 
Jahres 63. 

Das erftrebte Ziel war zunädhft das Conſulat. Was Catilina als 
Conſul zu thun beabfichtigte, darüber herrfchten gewiß ſowohl unter feinen 
Anhängern, als unter feinen Gegnern verfchievene umd ſehr unbeftimmte 
Anfihten. Was wir davon wiffen, ſtammt alles aus Anfchuldigungen 
der fiegreichen Partei. Seine Abſichten gingen danach hinaus auf Schul- 
dentilgung und Confiscationen !, aljo &uf eine fociale, nicht auf eine po- 
litifche Revolution. Er fowohl als feine Anhänger follen hauptfächlich 
darauf hingearbeitet haben, fi aus dem wirthichaftlichen Elend zu be- 
freien, in welches fie, meift durch eigene Schuld, gerathen waren. Um 
diefen Zwed zu erreichen, follen fie feinen Anftand genommen haben, zu 

Mord, Raub, Plünderung und Brandftiftung zu greifen. Von einer be 
abfichtigten Reform in der Berfaffung verlautet nichts. Denn wenn 


in campum cum firmissimo praesidio fortissimorum virorum et cum illa lata 

insignique lorica... ut omnes boni adverterent et, cum in metu et peri- 

culo consulem viderent, id quod est factum, ad opem praesidiumque con- 

eurrerent. Dio 37, 29: xat Bchpaxa tfis te Eaurod dopalelas xal is Exelvov 

nBortic Evexa dr iv ray dodfira, rapapatvav B’abröv Ekeriendss, Eveddcaro. 
1) Sallust. Catil. 21. 


246 Achtes Buch. 14. Eatilina. 


Appian fagt, Catilina habe nach der Tyrannis geftrebt, jo meint er Dı 
mit offenbar nicht die Gründung der Monarchie als dauernde Regieraungı: 
form, fondern eine perfünliche Herrfchaft, etwa wie Sulla fe ausgeũ! 
batte!. 

‚Wir vermögen deshalb Feine höheren Ziele in Catilinas Handlunge 
zu entvedlen. Er wurde durch nichts getrieben, als ven gewöhnlichen Ebı 
geiz, wie er bei den meiften Mitgliedern der römifchen Robilität auftriti 
So lange er fich innerhalb der geſetzlichen Grenzen hielt, verdient er nich 
mehr Tadel, als alle Die anderen Streber, welche in dem wilden un 
wüften Ringen um den erften Platz unfaubere Mittel auwendeten und mi 
den Anforderungen der Rechtlichkeit einen Compromiß eingingen. Abe 
um auch einem Catilina nicht ungerecht zu fein, dürfen wir nicht über 
fehen, daß er auf die Abwege der Revolution erft getrieben wurde da: 
durch, daß ihm durch Raͤnke und Böswilligkeit feiner Gegner ver gefep: 
liche Weg verfperrt worden war. " Ä 

Sein Plan ging nun dahin, ſich mit Gewalt der Regierung zu be- 
mäcdjtigen. Er rechnete dabei wahrfcheinlicdh auf die Mitwirfung bes 
Eonfuls Antonius, welcher indeſſen von Cicero gewonnen, bis jebt ‚nicht 
offen fich an ihn angeichlofien hatte?. Auch ift es möglich, daß er von 
Caeſar und Erafins Unterfiügung erwartete, obgleich dieſe ebenfalls fich 
gehütet hatten, fich mit ihm einzulaflen. Einen nicht unbeveutenden Theil 
des Adels hatte er auf feiner Seite, andere hoffte er zu fich herüber zu 
ziehen, fobald feine Anfchläge Erfolg verfprächen. Ebenfo rechnete er auf 
feinen Anhang im Volk, der ja faft groß genug geweſen wer, ihm bei den 
Wahlen die Majorität zu verfchaffen, und es fehlte auch nicht an bewaff⸗ 
neten Banden, die fich jedem, der zahlte, zur Verfügung ſtellten. So 


1) Appien. b. c. II, 2: Karutivas... 20a pllog te xal orasıdhrng zal 
Enkoths pasta yeyovds . .. Eco Orarelav maphrjedev ds Tide rapobebawv &s 
zupavvida. Aehnlich weißt Sallufis Ausdruck (Cat. 5, 6) auf das Borbid Sullas: 
hune post dominationem L. Sullae lubido maxuma invaserat rei publiese 
capiundae, neque id quibus modis assequeretur, dum sibiregnum pararet, 
quiequam pensi habebat, Ebenſo träumte PB. Cornelius Lentulus von der Herr 
ſchaft, weil nah den fibyllinischen Büchern drei Comelier „Monarchen“ (pövapyor) 
in Rom fein follten (Plut. Cie. 17), von denen er nach dem Vorgang von Einna 
und Sulla der dritte wäre. Vergl. ©. 248. 

2) Antonius wird aber von Dio 27, 30 und 31 beſtimmt als Begünſtiget von 
Catilinas Plänen genannt. S. S. 247 Anm. 1. 
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ihien e8 möglich, innerhalb der Stadt einen Aufftand zu erregen und mit 
Gewalt Beſitz von der Regierung zu ergreifen. 

Zur vollftändigen Durchführung dieſes Auſchlages bedurfte aber. 
Gatilina Der Mitwirkung eiwer größeren militäriihen Macht. Wäre er,: 
wie feiner Zeit Einna oder auch Lepidus, Conſul geweſen, ja Hätte ex eine 
regelrechte Streitmacht zu feiner Verfügung gehabt. Jetzt war er Ange: 
wiefen auf Die fullawifchen Veteranen und vie geoße Anzahl der Unglüd- 
lichen, vie in Folge ver ſullaniſchen Eonfiscationen in vielen Gegenden 
Italiens heimathlos umherſchwaͤrmten und zu jebem ‚Abenteuer beveit 
waren. Das waren nicht jehr hoffmmgsvolle Elemente zur Bildung. einer 
Armee, welche gegen Rom geführt werden follte: Aber auch Hier vechnete 
Catilina wahrfcheinlich auf vie geheimen Sympathien des Confuls An- 
tonius umd anderer. Wenn Antonius, wie zu erwarten ftand, mit Trup⸗ 
ven gegen ihn gefchict wurde und mit ihm gemeinfame Sadye machte, fo 
war das Spiel gewonnen; umd nad) allem, was wir von Antonius wiflen, 
war eine jolche Rechnung wicht ansfichtelog !. 

Gleich nach Jeiner Zuruͤckweiſung bei der Conſulwahl, alſo ſpaͤteſtens 
im Auguſt, gingen die Schaaren von Veteranen, die zu Eatilinas Wahl 
beſonders aus Etrurien nach Roms gelommen waren, wieber. dorthin zurüd 
und fantmelten ſich unter der Leitung des alten ſullaniſchen Hauptmanne 
Manlius bei Faefnlae, um ſich friegeriich zu organifiren. Aehnliche An⸗ 
fammlungen fanden fatt in Umbrien unter einem gewiſſen Septimiuß 
und in Apulien unter C. Julins. Ä 

In Rom hatte ſich mittlerweile die hochgehende Anfregung der Wahl« 
tage gelegt. Die fremden Zuzuͤgler hatten ſich entfernt, ohne daß fie in 
Rom bei den Wahlen oder anderswo die Ordnung geftört hatten. Bor 
ven Anfammlungen ver Bewaffneten in Etrutien und anderswo hatte 
man in Rom noch feine Kunde, oder hielt fie nicht für bedenklich. Die 
Nobilität fonnte glauben, Catilina habe die Fruchtloſtgkeit feiner Be⸗ 
mühungen eingejehen und. fei ein für allemal beſeitigt. Aber grade in 


1) Als Antonius feit blieb und fih den Aufftändifchen nicht anſchloß, wurde 
er dafür gebührend von Cicere (in Cat. III, 14) belebt; atque ekiam viro forti, 
collegae meo, laus impertitur, quod 608, qui huius coniurationis participes 
fuissent, & suis-et rei publicae conailiis removisset, Dieſes Lob für feine Neu- 
tralität ift damning with faint praise, und ein hinlängliches Zeugniß für ded 
Antonius mehr ald zmeidentige Haltung. Schon der fein gewählte Ausdruck remo- 
vere ift bezeichnend für das frühere Einverftändnig zwiſchen Antonius und Catilina. 
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diefer Zeit ſpannen füch die Fäden der Verſchwörung im Geheimen GBa- 
tilina z0g feine Anhänger in einen engen Band und verabredene wit ibesent 
die Pläne zu einer Exhebung in der Stabt, welche in —emieiten Jeit- 
punkte ausbrechen jellte, wo Die Drganiiation ver hemaflneım Macht 
draußen vollendet und zur Mitwirkung bereit fein wärbe. 

Unter ven Mitgliedern ver Berfhwörung war jeiner Striung nach 
der angeſehenſte B. Cornelius Lentulus Sura, der im Zalır 71 Geniul 
geroeien, aber fchon im Jahre darauf durch die Genijoren ! aus nem Senate 
geſtoßen wer, dann. um wieder in bdemjelben zu gelangen, Sb um Die 
Pratur beworben hatte und jest Präter war. Lentuind war zumer Den 
vertommenen Adligen jener Zeit einer der verädktlidhiien. Ulm alles 
böbere Streben war er uur darauf bebadht, dic Nlewmier, Die er vermaltene, 
zu ſeinen Bortbeil andmbenten; im Stehlen. Plänvern, Beiiedhen, im 
Schweigen war Vergenden war er cin Meiſter?; aid Sıamdmmm, ja 
fc ald Aaitater zur Revelstionär cin Srumper. E heine Sb am. als 
Goniular unn wirklicher Prator jei er eigentlich Dad Damp: Yermeı Barsei, 
wr Gatilina mürr Wh aid Icinen Ulmsergebenen Setradtern. Auch war er 
in wincm Aberglauben überzengt, er ſei zur Herrſchaft aber ren berufen, 
Seuche? Curma uur Ceraelins Exda; er wi der Tote zur pr ki Die 
Jen Dam arinmmmen. neun es wei arate zmanzig Jahre Ycı a Drande 
ner Can, umt Da zmifur, war Harır'paed 071 geweifagt häsen, ein 
Nusiner Bingertrier. neftneihen > Uchrigend Ydıraf er zug wıner Schlät: 
ren {mr Reapitiiken md 1er Ten ınolunmeärlen un biatigiten 
Wurereia und. 

Zee! urtinner ar mmerachmenter ats Semi? wer G. Gergelius 
&efreamb. Ser. mei: cz Jumper wur mr und em höher Bm velleidet 
Aue *, wem rergerrona wor. Arcerden werten alt Ber: 
Vbmurent R Murat der ım Zahre GE em Bauen: geunablt, 
are weger Tetredum: merıcthin meer mr % Bunt Yaaume, 
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Publins und Servius Sulla, 2. Barguntefus, OD. Annius, M. Porcius 
daeca, 2. Ealpurnius Bekia, erwählter Voltstribun, und Q. Curius, 
ebenfalls, vote Lentulns, im Jahre 70 aus dem Senate ausgeftoßen und 
jeitdem nicht wieder aufgenommen. Dieſer Curius fpielt in den Erzäh- 
lungen über Die catilinarifche Verſchwörung eine fehr hervorragende Rolle. 
Denn durch ihn und feine Buhlerin Fulvia fol Cicero fortwährend von 
ven geheimften Berabredungen ver Verfehwörer Kunde erhalten haben 
und jo in den Stand gejeht worden fein, ihre Pläne zu vereiteln. 

Außer. ven genannten Männern, die fämmtli dem fenatorifchen 
Stande angebörten, werden auch andere aus dem Ritterftande genannt, M. 
Fulvius Robilior, 2. Statilius, PB. Gabinius Capito und C. Cornelius. 
Aber die namentlich aufgeführten waren wohl nur der leitende Ausichuß 
ver Berfchwörer. Viele Afflliirte aus Rom, den Eolonien und Muni- 
cipien waren eingeweiht, und andere flanden, ohne eingeweiht zu fein, 
der Bewegung nahet und waren bereit ſich anzufchließen, fobald es los⸗ 
ging oder ſich Ausfichten auf Erfolg eröffneten. 

Die geheimen Umtriebe der Verſchworenen in der Stadt konnten 
lange fortgefeßt werben, ohne Aufſehen zu erregen. Es ſcheint, dag wäh. 
rend der Monate Auguft und September Ruhe herrfähte und fein befons 
derer Verdacht erregt wurde. Wenigftens war die Stimmung im allge 
meinen über Gatilina, der fi ganz zurüdhielt, beruhigt, wenn auch 
Cicero, wie er fpäter behauptete, von Anfang an über fein Treiben voll- 
ſtaͤndig unterrichtet war. 

Da erſchien in einer Nacht Eraffus in Begleitung von M. Mar- 
cellus und Metellns Scipio ? in Ciceros Wohnung und zeigte ihm einen 

„anonymen Brief, der von einem Unbefannten bei ihm abgegeben worben 
war und der eine Aufforderung enthielt, wenn er fein Leben liebte, die 
Stadt zu verlaffen, weil in furzer Zeit Eatilina unter dem Abel ein Blut- 
bad werde anrichten: lafien. Zwei ähnliche Briefe, an Marcelus und 
Metellus Scipio gerichtet, brachten dieſe uneröffnet mit. 

Wenn auch Eirero ſchon damals von der Verfchwörung Kunde hatte, 
wie e8 feinen Berficherungen gemäß anzunehmen ift, jo hatte er bis jetzt 


1) Sallust. Cat. 17::erant praeterea complures paullo oceultius consilii 
huius participes nobiles, quos magis dominationis spes hortabatur quam 
mopis aut aliqua necessitudo. Es fieht aus, ala hätte Salluft damit auf Craſſus 
deuten wollen. .. 

2) Dio 37, 31. Plutarch. Cic. 15. 
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doch noch keinen öffentlichen Gebraud) davon gemacht, wahrſcheinlich weil 
er feine Spione nicht nennen durfte, ohne Die Verfchworenen zu warnen 
und fich fomit für die Zukunft dieſe Mittheilungen abzuſchneiden. Wiel- 
leicht wählte er daher felbft das Mittel der anonymen Briefe, um, ohne 
jelbft, als Späher ‚aufzutreten, die Verſchwoͤrung zur Anzeige zu bringen 
und eine Unserfuchung zu veranlaſſen. Ex berief ſofort den Senat. Dier 
wurben die zwei noch uneröffneten Briefe geöffnet und vorgelefn, Sie 
ſtimmten mit dem erften überein und enthielten Warnungen ver einem 
yon Gatilina geplanten Maſſenmord. Diefe Kunde war ein Schreckſchufſß 
in den big jetzt fo forglofen und vertrauensfeligen Senat. Trop.der Ano⸗ 
ngmität der Enthüllung brachte fie eine große Aufregung hervor und es 
wurde befchloflen, daß fogleich eine Unterfuchung flattfinden ſollte. Zu⸗ 
gleich wurden Belohnungen für Freie und Sklaven ausgefeht, Die über 
die Verfchwörung Anzeigen machen fönnten?. 

Sept, follte man meinen, hätte Cicero mit feinen: Beweifen heraus⸗ 
rücken ſollen. Er brauchte niemanden mehr zu ſchonen. Wenn die Mit⸗ 
theilung richtig war, daß ein Mordanſchlag gegen Bürger geplant wurde, 
und Cicero ſchon Die Beweiſe in Hänven hatte, die Catilina als Haupt⸗ 
ſchuldigen überführen mußten, warum ſpielte er daun noch: Verſteckens 
und duldete Das fernere Treiben der Verſchworenen, womit er ihnen Die 
Möglichkeit ließ, am Ende noch ihren Blan auszuführen? 

In der That wirft das Verfahren Ciceros einen Verdacht auf Die 
Richtigkeit feiner Behauptungen. Oder, wenn man-an feiner Ehrlichkeit 
nicht zweifeln will, jo wird man faft gezwungen anzunehmen, daß er von 
feinen Spionen myſtificirt wurdes. Die Buhlerm Fulvia wollte ihre. 
Mittheilungen über die Verſchwörung von dem Mitverfchworenen Burius 


1) Dio 37, 31: döypa Exupbdn Tapayıy re elvar xal Ihengw tüv altlav 
aurfis yerkodan. 

2) Sallust. Cat. 30: si quis indicasset de coniuratione, quae contra rem 
publicam facta erat, praemium decrevere servo.libertatem et sesteftia centum, 
libero impunitatem ejus rei et gestertia ducente, Salluſt ſeßt dieſes Senats⸗ 
conjult zu ſpät an, nämlich erft nach. dem Ausbruch der. militärifchen Erhebung in 
Farfulae und in Bezug auf diefelbe. Offenbar hat die Aufforderung zum Zeugniß 
nur Sinn, wenn es fih um geheime Frevel handelt, nicht bei offener Gewalt. 

3) Schon Drumann, Geſch. Roms V, 451 wirft die Bermutäung auf, „Eicero 
könnte durch faljche Angaben getäufcht worden fein. Daſ. S. 456 fagt Drumamn: 
„8 muß befremden, daß Gatilina den Verrath nicht ahnte.“ Allerdings muß Died bes 
fremden; aber wie, wenn Catilina gar nicht verratben war. fondern Gitero betrogen ? 
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gehabt Haben!. Diefer Eurius, ein ganz ehrlofer Geſelle, entpuppte ſich 
ſpaͤter als faljcher Angeber?, und trieb wahrfcheinlich ſchon jegt fein Ger 
werbe um Lohn. Er mußte, um auf Lohn Anſpruch zu erheben, Mit- 
theilumgen wachen und fonnte Wahres und Falſches berichten, ohne Ge⸗ 
jahr ver Entdetung. Er wagte gar nichts, wenn er auf gewiſſe Tage 
Pläne von beabfichtigten Handſtreichen vorausfagte, denn wenn biefe 
nicht eintraten, jo waren fie unterblieben in Folge der von Cicero ge: 
ttoffenen Maßregeln. Wenn dann Cicero unflug genug geweſen war, 
mit feiner geheimnißvollen Keuntniß zu prunfen, die auf Fiction beruhte, 
jo mußte-er dem Gatilina als eitler Brabler erfcheinen und es ift möglich, 
daß grade hieraus fich das zuverfüchtliche Auftreten des Catilina erklärt, 
der fich jagen mußte, daß alle Hiebe Ciceros ins Blaue geführt wurden. 

Der angeregte Zweifel an der Echtheit ver Information Ciceros führt 
zu weiterer Sfepfis. Wir dürfen uns fragen, ob nit am Ende die an- 
geblichen Pläne von Maſſenmord und Brandftiftung erfunden ſind, und 
ob nicht Das, was in Batilinas Auftreten als Frechheit ausgelegt worden 
ift, viel leichter ſich erflären läßt aus feinem Unwillen über die faliche An⸗ 
Hage. Dann verfiehen wir auch leichter, wie es kam, daß troß der anger 
ordneten Unterſuchung, und trog der ausgeſetzten Belohnungen für An- 
zeiger, Niemand ald Ankläger der Verſchworenen auftrat. 

Daß eine Verſchwörung beftand, ift nichtsdeſtoweniger als ausge: 
macht zu betrachten. Es war fein bloßes Gefpenft, was Cicero jchredte, 
aber darüber haben wir feine Gewißheit, daß fie andre Zwede hatte, als 
die militärifche Erhebung zu befördern und Catilina mit Gewalt zum 
Conſulat zu verhelfen. Daß fie dagegen ald Mittel zu dieſem Zwed ein 
allgemeines Morden und Brennen beabfichtigte, dafür ift nie der Beweis 
geliefert worden. 

Waͤhrend die Stadt durch vage Gerüchte über eine innere Verſchwoͤ⸗ 
rung beunruhigt wurde, waren die Vorbereitungen zu einem bewaffneten 
Aufftande fo weit gediehen, vaß auch fie anfingen Beforgniß zu erregen. 
Ein Schreiben von DO. Arrius fam aus Etrurien an den Gonful und 


1) Nach Sallust. Cat. 23 hätte Zulvia, was fie von Curius erfahren, „vielen 
erzählt”. Wenn diefed richtig ift, fo hatte Cicero kein Monopol in den Ausplau⸗ 
derungen, und er konnte nicht einmal feine Quelle geheim halten. Aber es ſtimmt 
nicht mit der übrigen Erzählung Salluſts. 

2) ©. unten ©. 283. 
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meldete, daß dort Manlius Werbungen veranftaltet habe und an der 
Spitze eines anfehnlichen Haufens aufWeifung von Rom warte, um los⸗ 
zufchlagen!. Jetzt Fonnte über die Gefahr der Lage Fein Zweifel mehr 
obwalten. Cicero verfammelte den Senat am 21. Detober und legte ihm 
das Schreiben des Arrius vor. Zugleich machte er die Mittheilung, er 
habe fichere Kunde, daß der bewaffnete Aufftand in Faefulae am 27. Oc⸗ 
tober ausbrechen follte, und daß für den 28. Detober die Verjchworenen 
in der Stadt das Blutbad veranftalten wollten, vor weldyem &raffus und 
feine Freunde in den anonymen Briefen gewarnt worden wären. Seine 
Rede hatte vie Wirkung, daß unter dem Eindruck eines panifchen Schreckens 
der Senat den Befchluß faßte, die Conſuln follten für die Sicherheit des 
Staates forgen, einen Beichluß, wodurch nach den Vorgängen in der Zeit 
der Gracchen umd des Saturninus den Confuln unbefchränfte mititäriihe 
Gewalt übertragen wurde 2. 

Seht war der Zeitpunkt eingetreten, wo Cicero die Verſchwoͤrung, 
von welcher er genaue Kunde zu haben behauptete, kraft der ihm verliehenen 
Gewalt hätte erdrücken können. Allein er begnügte ſich, durch Aufſtellung 
von Wachtpoſten und durch andere Sicherheitsmaßregeln die Stadt gegen 
einen Ueberfall zu ſchützen. An ein energifches Vorgehen gegen die Ber- 
ſchwörer dachte er nicht. Er kam über allgemeine Declamationen gegen ihre 
Ruchloſtgkeit nicht Hinaus. Statt feiner trat ein junger Batrieier 2. Aemi⸗ 
lius Paulus auf und brachte gegen Catilina eine Klage wegen Gewalt >, 


1) Plutarch. Cic. 15. Dio 37, 31. Dios kurze Mittheilung zeigt, daß die 
Nachricht aus Etrurien nach dem Senatsbeſchluß kam, der in Folge der anonymen 
Briefe eine Unterfuchung angeordnet "hatte, und dag erft auf diefe Nachricht Hin das 
SC. ultimum erlaffen wurde. Es ift von Wichtigkeit, daß nicht die Furcht vor 
der Berfehwörung im Innern, fonbern die äußere Kriegsgefahr die Veranlaſſung zu 
dem SC. ultimum mar. Galluft, der von. den anonymen Briefen und der ange 
ordneten Unterfuchung über Mordpläne nichts jagt, läßt ebenfo wie Dio das SC. 
ultimum befchloffen werden nad Eintreffen der Nachricht über die Anfammlung von 
Truppen in Etrurien. 

2) Sallust. Cat. 29: Itaque quod plerumque. in atroci negotio solet, 
senatus decrevit: darent operam consules, ne quid res publica detrimenti 
caperet. Ea potestas per senatum more Romano magistratui maxuma per- 
mittitur, exercitum parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios 
atque cives, domi militiaeque imperium atque iudicium summum habere: 
aliter sine populi iussu nulli earum rerum consuli ius est. 

3) Eine Klage de vi, vgl. Dio 37, 31. 
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«ld befäude man fih in ganz normalen Berhältnifien und könnte den 
gmöhnlichen Gerichten überlaffen, gewöhnliche Uebelthäter zu be- 
Rrafen. Die Ruhe blieb auch ungeflört und man. fing an über Cicero 
zu fpotten 1, deſſen polternde Declamationen Bielen in der That wie ein 
fünftlicher Donner Elingen mochten. Cicero empfand das Linerquidliche 
feiner Lage. Die, welche er vor Tod und Berberben zu retten bereit war, 
wollten feine Gefahr anerkennen, und der Mann, vor dem alle zittern 
jollten, hatte die Kühmheit, ſich als einen Unjchuldigen, Geichmähten zu 
geberven, ihm offen unter die Mugen zu treten, an den Senats ſitzungen 
tbeil zu nehmen, ja fich fo lauge zur Haft anzubieten, bis das Geſetz über 
feine Schuld oder Unſchuld entfchlevden haben würde. Diefer Schadyug 
Catilinas ganz befonders bereitete vem Conſul große Verlegenheit. Er war 
der befte Beweis dafür, daß man Satilina gefeglich nichts anhaben könne; 
er widerlegte aufs bündigfle die Denunciationen des Conſuls als eitle 
Erfindungen und drängte Cicero jo in die Enge, daß er Catilinas An- 
erbieten in rabufiftifcher Verdrehung als einen Beweis feiner Schuld dar- 
ftellte 2, fich aber weigerte, den als Gefangenen in feinem Haufe zu be- 
wachen, von dem fein Leben fo lange bedroht fei, als er mit ihm auch nur 
innerhalb derfelben Stabtmauern weile. 

Der 28. October, der Tag des angekündigten Mordens und Bren⸗ 
nens, ging ohne Ruheſtoͤrung vorüber. Dagegen beftätigte ſich die andere 
Borausfagung Eiceros, indem aus Faeſulae in einen Schreiben an den 
Senator Saenius gemeldet wurbe, ‚daß dort am 27. October Manlius 
die Fahne der Empörung entfaltet habe. Auf. diefe Beftätigung feiner 
Borausfagung that ſich Cicero unendlich viel zu gute. Was für ein glän- 
jender Beweis war.bas für feine Wachſamkeit und für die Zuverläfftgfeit 
feiner Kundſchafter! Aber bei Lichte betrachtet, ift Doch dieſe angebliche 
Beftätigung nur eitel Dunft. Denn was ſoll man etwa unter Los—⸗ 
brechen“ oder „Ergreifen der Waffen“ oder „ein Lager beziehen“ ver: 
ſtehen? Wenn e8 befannt war, daß ſchon feit geraumer Zeit Manlius in 





1) Dio 3 37, 31: ta pev &v ıw Äsreı obadr’ &vewteplchh, Bote xal Ent ouxo- 
gayria TOv Kıztpova &taßAndrivar. Cicero im Cat. I, 30: quamquam nonmulli 
sunt in hoc ordine, qui aut ea quae imminent non videant, aut ea quae 
vident dissimulant, qui spem Catilinae mollibus sententiis aluerunt. in 
Cat. IL, 3: Sed quam multos fuisse putatis, qui quae ego deferrem non 
erederent, quam multos, qui etiam defenderent? 

2) Cicero in Cat. I, 19: quam longe a cartere atque a vinculis abesse 
debere, qui se ipse iam dignum custodia iudicarit? 
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Etrurien Truppen fammelte, oronete und zum LXosfchlagen vorbereitete, 
welcher Act konnte dann an einem beftimmten Tage als „Ausbrud” Der 
Empörung gekennzeichnet werden? War e8 irgend eine militärifche Zeier- 
lichkeit, ein Aufpicium, wie e8 in Rom vor dem Auszuge der Feldherren 
ftatt fand, oder das Aufpflanzen eines Adlers oder anderen Feldzeichens ? 
Wir hören von nichts dergleichen und können uns and nicht denken, daß 
der Genturio Manlius eine ſolche Demonftration follte vorgenommen 
haben. Eben fo wenig wird ein Act der Feindſeligkeit, der Angriff auf 
irgend einen Platz oder feften Poften erwähnt. Es war alſo nichts als 
eine leere Redensart, wenn Cicero erklärte, er habe aus einem Briefe, den 
jemand aus Faeſulae erhalten, erfahren, daß am 27. October dort der 
Krieg ausgebrochen fei!. - 

Eben jo gegenſtandlos war die Mittheilung, Die Cicero wollte er- 
halten haben, daß die Verſchworenen am 1. Rovember auf das fefte Prae- 
nefte einen Handftreich machen wollten, welchen er durch Vorſichtsmaß⸗ 
regeln und Verftärkung der Garniſon vereitelt hätte?. Das einzige, was 
ficher feftfteht, ift dies, daß feine Heberrumpelung verfucht wurde. Es läßt 
fi) vermuthen, daß auch feine geplant worden war, und daß Cicero von 
Fulvia genarrt wurde, welche fehr wohl wiſſen fonnte, daß er das Aus- 
bleiben der Verſchworenen feiner Wachſamkeit zufchreiben würde ohne 
nacdhzuforfchen, ob wirklich ein Anfchlag auf Praenefte gemacht worden 
ſei. Er hätte fich doch fevenfalld fragen müſſen, von woher die Angreifer 
zu erwarten geweſen wären. Anfammlungen von Truppen waren zwar 
gemelvet ans Etrurien, auch gährte es in Picenum und Apulien, und in 
Capua hatte man Beſorgniſſe in Betreff der Glaͤdiatoren, aber in Latium 
und in der Nähe von Praenefte war alles ruhig. Bon wo follten denn 
auf einmal die Schaaren kommen, die eine ſtarke Feſtung wie PBraenefte 
über Nacht einnehmen konnten? Hätten fie von Rom aus hinmaſchiren 
wollen, jo hätte. man fie in nächfter Naͤhe abfaſſen können, denn unmittel- 
bar vor der Stadt befanden ſich zwei Führer, der Eonful DO. Marcius 
Rer und DO. Metellus Eretirus, die noch auf die Gewährung des Tri- 
umphes warteten und der Regierung zur Verfügung flanden®. Ciceros 


1) Sallust. Cat. 30. Cicero Cat. I 7. IL 14. 2. Cicero in Cat. I, 8. 

3) Ihre Soldaten hatten diefe wahrfcheinlih nach ihrer Ankunft in Italien 
entlaffen, nachdem fie ihnen aufgegeben hatten, fi zum Triumph wieder einzufinden, 
wie es Pompejus im Jahre 62 that (Plut. Pomp. 43). Aber gewiß hatten fie 
eine Heine Anzahl Bewaffneter bei fi, befonderd Offiziere. 
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Spion brauchte fi aber an ſolche Umflände nicht zu kehren und konnte die 
nädhtlichen Angreifer, woher er wollte, aus dem Boden heraufbeichwören. 

Uni die Gefahr, in der die Republik jchwebte, auch dem gemeinen 
Manne handgreiflich vor Augen zu führen, gefehahen jest die in ſolchen 
Zeiten "&blichen Zeichen und Wunver!, und Verföhnungsopfer und Ge- 
bete zur Abwehr des göttlichen Zornes wurden angeordnet. Zugleich 
wurben aber auch Die nöthigen militärifehen Mapregeln ergriffen. DO. 
Metellus Cxreticus wutde nach Apulien gefchidt, um dort den Ausbruch einer 
Empdrung anter den zahlreichen Hirtenjklaven zu verhindern. Der Prä- 
te D. Metellus Celer war fchon vorher nach Bicenum abgegangen, 
um Truppen auszuheden und mit ihnen zu zwei Legionen, die in Gallia 
Etsalpina fanden, zu floßen und die Aufſtaͤndiſchen von Norden her zu 
bevrohen.: Um fie von Süden her zu packen und ihr Vorgehen auf Rom 
zu verBindern, ging A. Marcius nach Etrurien. Auch nach Campanien 
und Apulien wurden Truppen gefchiet? und and Rom wurden die an⸗ 
weſenden Gladiatoren entfernt. 

Bei diefen und überhaupt allen Maßregeln zur Bewältigung des 
Aufftandes und Unterdrüdung der Verſchwörung war Eicero allein thätig. 
Seined Eollegen M. Antonius geichieht feine Erwähnung. Auf ihm 
laftete der. ſchwere Verdacht, daß er mit Batilina fompathifire, und fein 
Berhalten verurfachte gewiß Eicero die allerfchwerften Sorgen. Die Be- 
fuͤrchtung, daß Antonins trog feines gegebenen Verfprechend am Ende 
dennoch mit Catilina gemeinfchaftlihe Sache machen würde 3, erklärt, 
warum @icero fo heftig darauf drang, Gatilina aus der Stadt zu ent- 
fernen, felbft auf die Gefahr hin, daß, wenn er an der Spike der Auf: 


1) Sallust. Cat. 30: id quod in tali re solet, alii portenta atque prodigia 
nuntiabant, alũ cet. 


2) Nah Sallust. Cat. 30 ging der Prätor D. Pompejud Rufus nad) Capua. 
Rah Cicero p. Sest. 6 war P. Seftiud, ded Antonius Quäftor, beim Ausbruch 
der Unruhen in Capua. Alfo war Pompejus Rufus wohl fhon früher dahin abge 
gangen. Bol. übrigens Neumann, Geſch. Roms IL, 251. 

3) Als Antonius im Jahre 59 nach Verwaltung der Provinz Macedonien der 
Erpreffung angeklagt wurde, fam der Anfläger auch auf feine Theilnahme an der 
catilinarifchen Verſchwoͤrung zu Tprechen und juchte ihn als ſchuldig darzuftellen. 
Eicero, der ihn vertheidigte, hatte eine fehrwierige Aufgabe (vgl. aud) Cie. p. Sestio 8}, 
grade weil die Unschuld ded Antonius ſchwer zu erweifen war. Angeblich wurde 
Antonius verurteilt, weil die Richter mehr Gewicht auf feinen Antheil an der Ber 
ſchwörung fegten, als auf feine Erpreffungen in Macedonien. 
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Rändifchen träte, die Bewältigung derſelben viel. ſchwieriger werben 
würde. 

Gatilina indeffen war nunmehr felbft zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß fein Poften nicht länger in der Stadt, fondern beim Heer des Manlins 
fei und er beſchloß Rom zu verlaffen!. Er verfammelte noch einmal feine 
Anhänger in der Nacht vom 6. auf den 7. November im Haufe bes 
M. Borcius Laeca?. Was hier befprochen wurde, wollte Cicero noch vor 
dem nächften Morgen durch Fulvia erfahren haben. Es wurden demge⸗ 
mäß darin Die Rollen vertheilt an die in Rom zurüdhleibenden Ver⸗ 
ſchworenen: Lentulus jollte ander Spige ftehen und alles leiten, Cethegus 
die feindlichen Senatoren, Gabinius die Bürger morden, Caſſius Die all- 
gemeine Brandftiftung übernehmen. Bor allem aber follte Cicero aus 
dem Wege gejchafft werden, und, diefe Aufgabe übernahmen zwei Ritter. 
Sie follten unter dem Schein, ihn begrüßen zu wollen, gleich am näch⸗ 
ſten Morgen fich bewaffnet in Ciceros Wohnung begeben und ihn nieber- 


ftoßen 3. > 


1) Cicero Catil. I, 9% 2) Cicero Catil. I 8. 

3) Wenn man den wiederholten Betheuerungen Eiceros glaubt, daß der Angriff 
auf jein Leben ſchon mehrmals verfucht, aber immer dur feine Wachſamkeit und 
feine Vorſichtsmaßregeln vereitelt worden fei, fo muß man über die Tollkühnheit, 
noch mehr aber über die Thorbeit derer erſtaunen, die ed verjuchten,; in der ange 
gebenen directen Weiſe eigem Manne zu Leibe zu geben, der jegt mehr ala je Urſache 
hatte, auf feiner Hut zu fein, und der feit dem Tage ded Senatdconfultd am 
21. Ditober fi mit militärifhen Wachen umgeben hatte. Wie jollten Männer aus 
der engeren Berfchwörerbande haben erwarten können, gewiffermagen als Hausfreunde 
ohne Weiteres zum Conſul Zutritt zu erhalten, um ihn im Schlafgemad niederzu- 
ſtoßen? Wer konnten die Verzweifelten fein, die fich fo offenem Verderben weihten? 
Denn daß fie ihr Leben dabei einjegten, war ja doch felbfiverfländlich. — In der 
erften Rede gegen Catilina, wo Cicero von dem Mordplan fpricht, nennt er feine 
Namen. Zwei römifche Ritter, fagt er, unternahmen ed, mich vor Tagesanbruch in 
meinem Bette zu ermorden (Cicero Cat. I, 9: reperti sunt duo equites Romani 
qui sese illa ipsa nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfecturos 
esse pollicerentur). In der Rede für Sulla (18. 52) nenut er zweimal einen dieſer 
Ritter, C. Cornelius, den andern nennt er nicht. Plutarch (Cie. 16) nennt Marcius 
und Cethegus; Salluft den Ritter Comeliud und den Senator Varguntejus (Sall. 
Cat. 28; Appian (b. c. 23) fpricht von Cethegus und Lentulus und verwechſelt 
den Mordplan gegen Cicero, der in der Berathung hei Laeca gefaßt worden fein 
fol, mit dem fpäteren, der in die Zeit nad) Catilinas Entfernung fällt. Gin ſolches 
Schwanken in den Angaben macht die ganze Erzählung jehr verdächtig, beſonders da 
es fich nicht von einem audgeführten, fondern von einem geplanten Verbrechen handelt. 
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Eicero, durch die Zutragungen der Fulvia von der Gefahr überzeugt, 
die der Republik und feinem Leben drohte, verfammelte am 8. Rovember 
ten Senat im Tempel des Jupiter Stator auf dem Palatin, deſſen Um⸗ 
gebung er durch Bewaffnete hatte beſetzen laflen. Hier hielt er die Rede, 
weiche als vie erfte der vier catilinarifchen befannt if. Sie war direct 
an Catilina gerichtet, der ſich nicht gefchent hatte, in der Sitzung zu er⸗ 
kheinen und ihr Zweck war, ihn durch die Wucht von Schmähungen, An- 
ſchuldigungen und Drohungen zum Berlaflen der Stadt zu bewegen. Ca⸗ 
tifina, der ſchon vorher hierzu entfchloffen war, verlangte, der Eonful folle 
den Senat veranlaflen, ein förmlicdhes Verbannungsdecret über ihn aus⸗ 
miprechen 1. Er wußte, daß dieſes geſetzlich nicht zuläffig war, und er hätte, 
wenn er fich einem folchen fügte, feine Gegner ins Unrecht verfebt. Cicero 
ſah dies fehr wohl ein und hütete fi), foweit zu gehen. Er vermied den 
Anfchein der Gewalt und befchränfte fich darauf, Gatilina durch bloße 
Worte zu freiwilligem Entſchluß zu bringen?. 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie Batilina e8 wagen fonnte, den Un⸗ 
befangenen, ja den Unfchuldigen zu fpielen und im Senate zu erjcheinen, 
wenn er in der That foeben die berichteten Mord⸗ und Brandpläne ge: 
ſchmiedet hatte und diefe durch einen geheimen WVerräther vereitelt fah. 
Und ebenfo räthielhaft ift e8, daß ver Conſul, mit undeichränfter Ge⸗ 
walt audgerüftet und auf Zeugen geftüßt, nicht mit aller Strenge gegen 
ihn vorging. War Cicero von der Wirklichkeit der Verjhwörung ber: 
zeugt, fo hatte er das Recht und die Pflicht, jet fie mit Gewalt zu unter- 
drüden ; und, war Batilina ſchuldbewußt, fo ift es nicht erflärlich, wie 
er den Anlagen noch trogen fonnte. Wenn die Zeugen ihm vor Die 
Augen geführt worden wären, jo hätte er, wenn fie die Wahrheit aus⸗ 


1) Cicero in Cat. I, 20: »Befer« inquis »ad senatum«; id enim postulas, 
et si hic ordo sibi placere decreverit, te ire in exsilium, obtemperaturum 
te esse dicis, 

2) Cicero in Cat. I, 13 $Quid est, Catilina ? num dubitas id me imperante 
facere, quod iam tua sponte faciebas? Exire ex urbe iubet consul hostem: 
interrogas me, num in exilium? Non iubeo, sed si me consulis, suadeo. 
In der zweiten catilinarifchen Rede (c. 1) fcheut fih noch Eicero zu fagen, er habe 
Satilina aus der Stadt geftoßen: veleiecimus vel emisimus, vel ipsum egre- 
dientem verbis prosecuti sumus. ib. 15: sed quum sint homines, qui illum, 
quum profectus sit, eiectum esse dicant cet. In der dritten Rede ift er jchon 
fühner, c. 2: nam tum, quum ex urbe Catilinam eiiciebam, — non enim 
iam vereor huius verbi invidiam, cet. 
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ftändifchen träte, die Bewältigung derſelben viel, ſchwieriger werden 
würde. 

Gatilina indeſſen war nunmehr ſelbſt zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß ſein Poſten nicht länger in der Stadt, ſondern beim Heer des Manlins 
jei und er beſchloß Rom zu verlaffen!. Er verfammelte noch einmal feine 
Anhänger in der Nacht vom 6. auf den 7. November im Haufe Des 
M. Borcius Laeca?. Was hier beiprochen wurde, wollte Cicero noch vor 
dem nächſten Morgen durch Fulvia erfahren haben. Es wurden demge⸗ 
mäß darin Die Rollen vertheilt an die in Rom zurückbleibenden Ver⸗ 
ſchworenen: Lentulus ſollte an der Spitze ſtehen und alles leiten, Cethegus 
die feindlichen Senatoren, Gabinius die Bürger morden, Caſſius die all⸗ 
gemeine Brandſtiftung uͤbernehmen. Vor allem aber ſollte Cicero aus 
dem Wege geſchafft werden, und dieſe Aufgabe übernahmen zwei Ritter. 
Sie ſollten unter dem Schein, ihn begrüßen zu wollen, gleich am näch⸗ 
ften Morgen ſich bewaffnet in Ciceros Wohnung begeben und ihn, nieder⸗ 
ftoßen 3. 


1) Cicero Catil. L 9. 9 Cicero Catıil. L 8. 

3) Wenn man den wiederholten Betheuerungen Ciceros glaubt, daß der Angriff 
auf fein Leben ſchon mehrmals verfucht, aber immer durch feine Wachſamkeit und 
feine Vorſichtsmaßregeln vereitelt worden fei, fo muß man über bie Tollkühnheit, 
noch mehr aber über die Thorheit derer erfinunen, die es verſuchten, in der ange⸗ 
gebenen directen Weiſe einem Manne zu Leibe zu geben, der. jept mehr als je Urſache 
hatte, auf feiner Hut zu fein, und der feit dem Tage des Senatsconfultd am 
21. October ſich mit militärifchen Wachen umgeben hatte Wie follten Männer aus 
der engeren Berfchwörerbande haben erwarten können, gewiffermaßen als Handfreunde 
ohne Weitered: zum Conſul Zırtiitt zu erhalten, um ihn im Schlafgemach niederzu- 
ftoßen? Wer konnten die Verzweifelten fein, die fich fo offenem Verderben weihten ? 
Denn daß fie ihr Leben dabei einfepten, war ja doch ſelbſtverſtändlich. — In der 
erften Rede gegen Catilina, wo Cicero von dem Mordplan fpricht, nennt er keine 
Namen. Zwei römifche Ritter, fagt er, unternahmen es, mich vor Zagedanbruch in 
meinem Bette zu ermorden (Cicero Cat. I, 9: reperti sunt duo equites Romani 
qui sese illa ipsa nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfecturos 
esse pollicerentur). In der Rede für Sulla, (18, 52) nennt er zweimal.einen diefer 
Ritter, &. Cornelius, den andern nennt er nicht. Plutarch (Cie. 16) nennt Marciug 
und Cethegus; Salluft den Ritter Comelius und den Senator Varguntejud (Sall. 
Cat. 28; Appian (b. c. 23) fpricht von Cethegus und Lentulus und verwechfelt 
den Mordplan gegen Cicero, der in der Berathung bei Laeca gefaßt worden fein 
fol, mit dem fpäteren, der in die Zeit nad) Gatilinad Entfernung fällt. Ein ſolches 
Schwanten in den Angaben macht die ganze Erzählung fehr verdächtig, befonders da 
es fich nicht von einem ausgeführten, jondern von einem geplanten Verbrechen handelt. 





— 


Cicero, durch die Zutragungen der Fulvia von der Gefahr überzeugt, 
die der Republif und feinem Leben drohte, verfammelte am 8. Rovember 
den Senat im Tempel des Jupiter Stator auf vem Palatin, vefien Um⸗ 
gebung er durch Bewaffnete hatte befegen lafien. Hier hielt er die Rebe, 
weiche als vie erfte der vier catilinarifchen befannt if. Sie war direct 
an Batilina gerichtet, der fich nicht gefcheut hatte, in der Sitzung zu er- 
ſcheinen und ihr Zweck war, ihn durch die Wucht von Schmähungen, An- 
ſchuldigungen und Drohungen zum Verlaſſen der Stadt zu bewegen. Ca⸗ 
tifina, Der ſchon vorher hierzu entfchlofien war, verlangte, der Conſul folle 
den Senat veranlaflen, ein förmliches Verbannungsdecret über ihn aus⸗ 
miprechen1. Er mußte, daß dieſes gefetlich nicht zuläffig war, und er hätte, 
wenn er fich einem folchen fügte, feine Gegner ins Unrecht verfegt. Cicero 
ſah dies fehr wohl ein und hütete fich, foweit zu gehen. Er vermied ven 
Anfchein der Gewalt und befchränfte ſich darauf, Gatilina durch bloße 
Worte zu freiwilligem Entfchluß zu bringen?. 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie Batilina e8 wagen fonnte, den Un⸗ 
befangenen, ja den Unfchuldigen zu fpielen und im Senate zu erjcheinen, 
wenn er in der That foeben die berichteten Mord- und Brandpläne ger 
ſchmiedet hatte und diefe durch einen geheimen Verraͤther vereitelt fah. 
Und ebenfo räthjelhaft ift es, daß der Conful, mit unbefchränfter Ge- 
walt ausgerüftet und auf Zeugen geftügt, nicht mit aller Stuenge gegen 
ihn vorging. War Cicero von der Wirklichkeit der Verfhwörung über. 
zeugt, jo hatte er das Recht und die Pflicht, jet fie mit Gewalt zu unter- 
vrüden; und, war Catilina ſchuldbewußt, jo ift es nicht erflärlich, wie 
er den Anlagen noch trogen konnte. Wenn die Zeugen ihm vor die 
Angen geführt worden wären, fo hätte er, wenn fie die Wahrheit aus» 
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1) Cicero in Cat. I, 20: »Befer« inquis »ad senatum«; id enim postulas, 
et si hic ordo sibi placere decreverit, te ire in exsilium, obtemperaturum 
te esse dicis. 

2) Cicero in Cat. I, 13 :$Quid est, Catilina? num dubitas id me imperante 
ficere, quod iam tua sponte faciebas? Exire ex urbe iubet consul hostem: 
interrogas me, num in exilium? Non iubeo, sed si me consulis, suadeo. 
Ja der zweiten catilinarifchen Rede (c. 1) ſcheut fih noch Cicero zu jagen, er habe 
Catilina aud der Stadt geftoßen: vel eiecimus vel emisimus, vel ipsum egre- 
dientem verbis prosecuti sumus. ib. 15: sed quum sint homines, qui illum, 
quum profectus sit, eiectum esse dicant cet. In der dritten Rede ift er ſchon 
tühner, c. 2: nam tum, quum ex urbe Catilinam eiiciebam, — non enim 
iam vereor huius verbi invidiam, cet. 
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fagten, verftummen müfjen. Sein Verhalten ift nur verflänpli unter 
der Annahme, daß Eiceros Spione logen. Catilina fürdhtete offenbar 
nichts für fih. Die Rede Eiceros mit allem ihrem Wortihwall machte 
es ihm Elar, daß dieſer entweder feine genügenvde Beweife über den wahren 
Sachverhalt in Händen hatte, oder nicht wagte, fie zu gebrauhen. Er 
hätte alfo ganz wohl die Schmähungen Eiceros mißachten und in Der 
Stadt bleiben fönnen, wenn er.nicht ſchon vorher entſchloſſen geweſen 
wäre, fich zu ven Auffländifchen in Etrurien zu begeben. Er verlieg Rom 
nach einer nochmaligen Beiprechung mit ven Häuptern des Bundes gleich 
in der folgenden Nacht. 

Vorher aber? fchrieb Eatilina an DO. Eatulus, das ehrwürdige und 
geachtete Haupt des römtifchen Adels, einen Brief, den und Salluft 3 mit- 
theilt und der im Gegenfat zu den falluftifchen Reden den Stempel Der 
Echtheit trägt. In diefem betheuert er feine Unſchuld, Elagt über ihm 
zugefügtes Unrecht und Schmähungen und jagt, daß, da er um den Preis 
feiner Mühe und Arbeit betrogen, die ihm gebührende Stellung nicht be- 
haupten fönne, gezwungen fei, für die Unglüdlichen aufzutreten, nicht 
weil er felbft ruinirt fet, fondern weil er Unwürdige im Befige von Ehren- 
ftellen jehe, während er felbft unter falſchem Verdacht leide. Schließlich 
bittet er, jeine Gattin Oreſtilla vor Unbill zu fchügen. 

An andere Mitglieder der Robilität fehrieb Gatilina, weil er von 
falſchen Anlagen umftridt fei und feinen Feinden nicht länger widerſtehen 
fönne, begebe er ſich ind Exil nad) Maffilia, nicht aus Schulpbewußtfein, 
ſondern damit nicht ſeinetwegen die Ruhe ver Republik geftört werde. 

Diefe beiden Erklärungen Catilinas weichen in Bezug auf Zweck 
und Ziel feiner Reife von einander ab. In der letzteren wird eine felbft- 
gewählte Verbannung al8 der Grund der Entfernung aus Rom genannt. 
Dagegen deutet der Brief an Catulus auf Pläne einer focialen Revo- 
Intion, alfo auf Ziele, welche auch nach früheren Andeutungen Catilina 
verfolgt haben fol. Während er aber nad) feiner anfänglichen Abficht 
dieſe Siele i in gefeglicher Weile als Eonful erreichen wollte, jo haben ihn 


N Diefes gefteht Cicero ein, wenn er fagt (Cat. I, 30): Nunc intelligo, 
si iste, quo intendit, in Manliana castra pervenerit, neminem tam stultum 
fore, qui non videat, coniurationem esse factam. 

2) Dieſes folgt aus dem Schlußſatz: »Plura cum scribere vellem, nuntiatum 
est, vim mihi parari.« Nur in Rom konnte eine ſolche Befürchtung auftreten. 

3) Sallust. Cat. 35, 
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jebt Die Machinationen feiner Feinde gezwungen, den revolutionären Weg 
m betreten. 

Dbgleich diefes leßtere in dem Briefe ſehr dunkel angedeutet ift!, fo 
Rt doch Damit der revolutionäre Charakter der Bewegung eingeflanden 
und fomit die Berfchwörung ala gefchichtliche Thatfache bewieſen. Leber 
die Mittel aber, weldye angewendet werden follten, erhalten wir aus 
dieſen Erklärungen Batilinas nur die Aufklärung, daß ein bewaffneter 
Aufftand beabfidhtigt war. 

Nach Eatilinas Entfernung aus Rom |cheint dort die Furcht und 
Aufregung, fo weit fie durch Cicero hervorgerufen war, ſich wieder gelegt 
zu haben. Cicero hielt am Morgen des neunten November eine Rede an 
das Bolf?, worin er mit maßlofer Selbftüberhebung feine Verdienſte um 
das Baterland hervorhob und Rom als befreit von feinem fhlimmften 
Feinde Darftellte. Er hatte Feine leichte Aufgabe. War Eatilina wirklich 
jo gefährlich, warum war er dann nicht, wie er nad) Cicero jelbft e8 ver- 
diente, getöbtet worden; warum ließ man ihm die Freiheit und ge- 
flattete ihm, fi) an die Spitze der bewaffneten Empörung zu ftellen? 
War dies blos zu dem Zweck gefchehen, um den Beweis zu liefern, daß er 
ein Berichwörer fei, fo hatte man bis jegt Feine Beweife in Händen ge- 
habt und hatte einen Bürger auf bloßen Verdacht hin als Verräther behan- 
delt und ihn den Empörern in die Arme getrieben. Jet mußteman ihn im 
Felde befämpfen; die früher verächtlichen Schaaren hatten nun einen fähigen 
Führer. Ueberall in Italien waren Verarmte, Mißvergnügte und Ber: 
zweifelte, die von- einem Umſturz der beftehenden Berhältnifje Rettung 
erwarteten. Pompejus mit faft der ganzen römischen Streitmadht ftand 
noch in Afien und die Regierung mußte erft Truppen ausheben und Le: 
gionen organifiren laflen, um die Empörung zu befämpfen. 

Bald fam Nachricht aus Etrurien, daß Eatilina fih bei Manlius 
eingefunden und die confularifchen Infignien angenommen habe. Die 
beiden wurden nun in die Acht erklärt als Feinde des Baterlanves, wäh 
rend ihre Anhänger unter der Zuficherung von Berzeihung aufgefordert 
wurden, die Waffen niederzulegen und fich zu ergeben. Außer den ſchon 
gegen fie ausgejandten Führern Marcius Rex und Metellus Geler wurde 
der Conſul C. Antonius mit einem neu ausgehobenen Heere nad) Etru⸗ 


1) Sallust. Cat. 35: publicam miserorum causam suscepi. 
2) Die zweite catilinarifche Rede. 
17 * 
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rien geihidt!. Es jcheint, daß dieſer gefinnungslofe Mann jebt Die Lage 
feines früheren Parteigenoflen für verloren gab und, ftatt mit ihm gemein- 
fhaftliche Sache zu machen, fid) dazu verftand, ihm den Todesftoß zu geben. 

Während nun die Operationen im Felde begannen, war in Rom 
verhältnigmäßige Ruhe. Zwar war der Bodenfag der revolutionären 
Elemente hier zurüdgeblieben. Aber die ihres Führers beraubten An, 
hänger Gatilinad fonnten fürs erfte nicht wagen, etwas zu unternehmen. 
Sie mußten abwarten, wie fid) Die Dinge auf dem Kriegsfchauplag ent- 
wideln würden, und fonnten nur dann hoffen, in der Stadt einen 
Schlag zu thun, wenn ſich Gatilina nähern und ihnen die Hand 
reichen würde. 

Es war ein Zeichen von wiederbergeftellter Zuverficht, daß um Diefe 
Zeit, im Rovember , unter den Gliedern der Nobilität ein innerer Zwie- 
Ipalt ausbrach. Nachdem bei den Confulwahlen e8 gelungen war, zwei 
Candidaten der Regierung, Junius Silanus und Licinius Murena durch⸗ 
zubringen, und jest alle8 davon abhing, daß diefe ungeftörtam 1. Januar 
ihr Amt antreten konnten, hielt es der durchgefallene Kandidat Sulpicius 
für angemeffen, einen der beiven gewählten Conſuln, Murena, der Be: 
ftechung anzuflagen, und der furzfichtige Cato fonnte e8 nicht laffen, ihn 
dabei zu unterflügen. Ohne Zweifel hatte Murena durch Beftechung ge- 
fiegt, und feine Anflage ift mittelbar eine Entſchuldigung für die Er- 
bitterung von Gatilina, der fich durch folhe Mittel gefchlagen ſah; 
aber wie die Zeiten einmal waren, lief man die größte Gefahr Durch 
Annullirung der Wahl Murenas beim Jahresfchluß eine Stelle im Eon- 
julat unbefegt zu haben, und fo Gatilina und der Revolution in die Hände 
zu arbeiten. Daher entichloß fich Cicero felbft, die Vertheivigung Mu- 
renas zu übernehmen. Mitten im Sturm und Drang der inneren und 
äußeren Gefahren, während der Beſtand von Ordnung und Gefeß in der 
Mage hing, mußte ver erfte Beamte der Republik als Sachwalter auf- 
treten und vor einem gewöhnlichen Gerichtshofe die Gültigkeit einer Wahl⸗ 

handlung vertheidigen. 
Der Beredtfamfeit Ciceros oder vielleicht der Beftechung der Richter 
verdankte Murena einen günftigen Urtheilsfpruch?, und die Regierung 


1° Cicero p. Murena 84. 

2, Neben Cicero jprachen auch Hortenfiug und M. Craſſus für Murena. Der 
Umftand, daß der letztere Died that, ift cin Beweis dafür, daß er fich ganz von 
Catilina abgewendet hatte, wenn er je mit ibm verbunden war. 
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fonnte fich wieder ohne Störung mit der Bekämpfung der Gefahren bes 
ſchäftigen, Die jeden Augenblid mit erneuter Macht hervorzubrechen 
drobten. 

Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß troß der ſchon längft aus⸗ 
geſezten Belohnungen! immer noch Riemann ſich meldete, um der Regierung 
von der Verjchwörung Anzeige zu machen. Und wenn Cicero durch feine 
Juträgerin Yulvia von dem Anjchlag auf fein Leben und von den Plänen, 
die auf Mord und Brand hinausliefen, ſichere Kunde hatte, was konnte 
ihn abhalten, jest mit einer förmlichen Klage hervorzutreten, nachdem 
Batilina fich an die Aufftändifchen angefchloffen hatte? Es kann doch 
nicht ſchwer geweſen fein, dem Treiben der zurüdigebliebenen Berfchworenen 
ein Ende zu machen und Gewaltthaten von ihrer Seite vorzubeugen. Alles 
nöthigte dazu, wenn wirklich, wie behauptet wird 2, die Pläne von Mord 
und Brandftiftung noch nicht aufgegeben waren. Aber nichts geſchah. 
Lentulus, Cethegus, Baffius, Gabinius, VBarguntejus, YAutronius und 
ihre Helfershelfer blieben, fo viel wir ſehen können, ganz unbehelligt, ob» 
gleicdy man fogar von ihren Zufammenfünften und Berathungen unter- 
richtet fein wollte. Der ungeftüme Cethegus, fo heißt es, drängte auf 
jofortiges Losſchlagen. Er wollte mit einer Bande Bewaffneter die Curie 
überfallen und alle Gegner der Partei tödten. “Der immer zögernde Len⸗ 
tulus war für Aufſchub. Er wollte das Feft der Saturnalien abwarten, an 
weldyem die Sklaven eine ungewöhnliche Freiheit genoffen und die Bürger- 
ichaft fich dem forglofen Vergnügen ergab. Dann follte, nachdem vor⸗ 
ber der neuernannte Tribun Lucius Beftia gegen Cicero eine Klage er» 
hoben hätte, der große Schlag geführt werden!. Die Rollen waren 
vertheilt. Statilius und Gabinius follten die Stadt an zwölf Stellen 
zugleich anzünden, damit in dem entftehenden Tumulte die Opfer ver 
Verſchwoͤrung getödtet werden koͤnnten; Cethegus follte die Thür von 


1) Oben ©. 250. 

2) Sallust. Cat. 32: Catilina nocte intempesta cum paucis in Manliana 
castra profectus est. Sed Cethego atque Lentulo ceterisque... mandat, 
quibus rebus possent opes factionis confirment, insidias consuli maturent, 
caedem, incendia aliaque belli facinora parent. Cicero in Cat. III, 8. Plutarch. 
Cie. 18: oböEv odv Erevder minpöv 6 Adyriog 7) danpov, AAN Edköoxto iv Boudr,v 
änasav dvampeiv tüv T AAmv Boons dhyarro, TMv röAıy dadriv Karanınnpaunt, 
geldecdar 5E undevös 7) tüv Hoprmlou Texvav xrA. 

3) Sallust. Cat. 43. Cicero in Cat. III, 4. 
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Ciceros Haufe beobachten und, wenn er fich zeigte, ihn mit einer Bande 
Bewaffneter anfallen ; in derfelben Weife jollten andere getödtet werden ; 
die Söhne der adligen Hänfer, die in großer Anzahl zur Verf hwörung 
gehörten, follten ihre Väter morden; dann wenn die Stadt von Brand 
und Mord erfehüttert wäre, follten die Verfchworenen zu Gatilina aus- 
brechen. | 

Das waren angeblic die Pläne der Verfchworenen, als ganz uner- 
wartet ein andrer Anfchlag befannt wurde, der damit feinen unmittelbaren’ 
Zufammenhang hatte. Es traf fid) zufällig, daß um dieſe Zeit ſich eine 
Gefandichaft der Allobroger, der gallifchen Völferichaft zwifchen Rhone 
und Ifere, inRom befand, um Klagen gegen römifche Beamte vorzubringen. 
Der Prätor Lentulus, das Haupt der Verfchwörnng, fam auf den aben- 
teuerlichen Gedanken, durch diefe Gefandten die Allobroger für den Auf⸗ 
ftand zu gewinnen, wahrfcheinlich weil Gatilina die Abficht hatte, wenn 
er in Italien zurüdgedrängt würde, fich mit feinem Heere nad) Gallien 
zu werfen. 

Er knüpfte alfo Verbindungen mit den Geſandten an, und diefe 
ſchienen nicht abgeneigt , fich einer Partei anzufchließen, die ihnen als fo 
mächtig gefchildert wurde, daß fie hoffen fonnten, von ihr die Abftellung 
ihrer Beſchwerden zu erlangen. Aber die Sache ſchien ihren doch fo be= 
denklich, daß fie fi, an ihren Patron DO. Fabius Sanga wandten und 
ihn um Rath frugen. Durch diefen erfuhr Cicero, was vorging. Er 
erfannte fogleich den Wortheil, welchen er aus den Verhandlungen der 
Verſchworenen mit einem fremden Volke zur Heberführung der Verdächtigen 
ziehen fonnte, und gab geheime Weifungen an die Allobroger, fih in 
weitere Befprechungen einzulaflen. Es wurde ihnen nun von den Ver⸗ 
ſchworenen mitgetheilt, welche Ausfichten fte haͤtten und welchelangejehenen 
Männer mit ihnen verbunden wären; man nannte ihnen umter andern, 
um ihnen Zuverficht einzuflößen, auch Craſſus und Caeſar und verlangte 
von ihnen fürs erfte nur ein Reitercorps zur Unterftügung der Auf 
ftändifchen in Etrurien. Sie gingen auf alles ein, wie fie inftruirt waren, 
verlangten aber fchriftliche Zufagen, um ſich bei ihren Landsleuten be: 
glaubigen zu Fönnen. Lentulus ging in die ihm gelegte Falle. Er ſowohl 
als Cethegus, Statilius und Gabinius vertrauten den fremden Unter: 
händlern Briefe mit ihrer Unterfchrift und Siegel an. Lentulus übergab 
ihnen auch ein Beglaubigungsfchreiben an Catilina, in welchem er aber 
ftatt fi) zu nennen fagte, die Meberbringer würden angeben, von wen 
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fe das Schreiben Hätten. Mit einer jofchen Miſchung von Einfalt und 
Bericht verfuhr der Mann, welcher ald Haupt der Berfchworenen eine 
der gewagteſten Unternehmungen zu leiten untetennimen hatte. 

Um bie allobrogifchen Gefandten zu Catilina zu zefeiten, gab ihnen 
Lentulus einen gewiflen T. Bolturcius aus Eroton mit, einen Mann, 
der erſt ſeit kurzem ald Berbündeter aufgenommen war, und ws£ peffen 
Zuverläffigfeit, wie die Folge zeigte, nicht zu rechnen war. Diefem it, 
gab er noch weitere mündliche Aufträge an Catilina, unter andern ven 
Rath, die Sklaven zu gemeinfchaftlichem Hanveln aufzurufen, was Gati- 
lina bisher ſich geweigert hatte zu thun. 

Cicero wurde von den Allobrogern von allem diefem unterrichtet. 
& hätte fofort füch die verrätherifchen Documente ausliefern laflen können, 
um überführende Beweife für die Schuld der Verſchworenen in Händen 
mbaben; aber er zog es vor, ſich den Anfchein zu geben, als fei ihm nicht 
die Anzeige in den Schooß gefallen, fondern er habe durch feine unermüd- 
liche Wachſamkeit ven Berrath aufgefpürt. Er verabredete aljo mit den 
Mobrogern einen fcheinbaren Ueberfal. Auf beiden Seiten der milviſchen 
Brüde, auf welcher die flaminifche Straße die Tiber überfchritt, ließ er 
durch die Prätoren Valerius Flaccus und C. Pomptinus Bewaffnete in 
einen Hinterhalt legen und die Allobroger anfallen, als fie mit ihren 
Begleitern unter Leitung des Volturcius in der Nacht des 2. December 
die Brüde betreten hatten. Sie wurden nach kurzem Scheinfampf über: 
wältigt und fammt ihren werthuollen Briefichaften nah Rom zurüd- 
gebracht. 

Cicero verfuhr nun mit der größten Borficht. Der beveutfame Augen⸗ 
blick war gefommen, wo er allen die Augen öffnen fonnte, die jegt noch 
an der Größe der Gefahr zweifelten, die über der Republif gefchwebt hatte 
und die Durch ihn abgewendet war. Sobald die allobrogiichen Ger 
landten mit den erbeuteten Documenten zu ihm gebracht waren, ließ er 
die nichts ahnenden Verfchworenen Lentulus, Cethegus, Statilius, Ga- 
binius zu ſich bringen. Dann entbot er den Senat in den Tempel ver 
Concordia und ließ die Gefangenen dorthin bringen. Der Senat war 
bald volählig verfammelt und nachdem der Eonful feine Mittheilung 
gemacht, begann das Verhör der Verhafteten. Der Prätor Flaccus über: 
brachte die noch uneröffneten Briefe. Sie wurden den Verſchworenen vor« 
gezeigt, welche die Siegel ald die ihrigen anerfannten,, wie auch, nad 
Durchichneidung der Fäden, ihre Handſchrift. So waren fie durch ihr 
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eigues Zeugniß gefchlagen und mußten vor der Anklage verftummen. Ste 
waren des Randesverraths übrpührt. Mit einem Barbarenvolfe hattewz 
fie unterhandelt um Sendung von Truppen gegen die Republik; fie 
fanden in Verbind⸗ag mit einem Empörer, der ſchon zu den Waffen ge= 
griffen hatte. Sie waren auf frifcher That ergriffen ald Feinde Des 
Vaterlanees und hatten die angeborenen Rechte römifcher Bürger verwirft1. 

Jetzt häuften fi) Befchuldigungen auf Beichuldigungen. War man 
vorher ungläubig gewejen, fo wurde nun allen vagen Gerüchten, Die 
lange in der Luft geſchwirrt hatten, willig Glauben geſchenkt. Silanus, 
der erwählte Conſul, erinnerte fich, einige Leute hätten Gethegus fagen 
hören, daß die Confuln und vier Prätoren ermordet werden follten 2. 
Aehnliches verficherte der Confular Piſo. Die Allobroger fagten aus, 
fie hätten vernommen, daß zwifchen Lentulus und Cethegus über den 
Zeitpunkt, wo die Stadt angezündet werden folle, Meinungsverfchiedent- 
heit herrſches. Volturcius beftätigte ven Mordplan!. Die ganze Ver- 
ſchwoͤrung kam ans Licht mit allen glüdlicher Weife nur beabfihtigten 
Greuelthaten. In dem Haufe des Cethegus wurden Schwerter und 
Dolche aufgefunden, offenbare Vorbereitungen zu einem Gewaltftreich. 
Alle geheimen Sympathien, welche noch immer mehrere Senatoren für 
Batilinas Pläne hegen mochten, fchwanden unter dem Sturme ver Ent⸗ 
rüftung, der fich gegen die Verfchwörer erhob, und unter dem Beifall, 
der Eicero, dem Reiter und Vater des Baterlandes, gefpendet wurde®. Der 
Berräther Lentulus wurde veranlaßt, das Prätorenamt, das er beflei- 
dete, nieverzulegen und mit den übrigen Verfchworenen, wie e8 in Rom 
Sitte war, angefehenen Bürgern zur Bewwachung übergeben. Fünf andre 
Mitglieder des Bundes, von denen man bis jegt nur den einen Caeparius 
ergriffen hatte, follten in gleicher Weife in vorläufigen Gewahrſam ge- 
nommen werben ®. 


1) Cicero in Cat. III, 15: P. Lentulus quamquam patefactus indiciis et 
confessionibus suis iudicio senatus non modo praetoris ius, verum etiam 
eivis amiserat, tamen magistratu se abdicavit. 

2) Plutarch. Cie. 19. 3) Cicero in Cat. III, 10. 

4) Cicero in Cat. III, 4: Catilina follte fi) der Stadt nähern, eo consilio 
ut cum urbem ex omnibus partibus, quemadmodum descriptum distributum- 
que erat, incendissent, caedemque infinitam eivium feeissent, praesto esset ille. 

5) Q. Camlus begrüßte ihn ald pater patriae. Cicero in Pis. 6. 

6) Cicero in Cat. III, 14. 
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Die Senatsfigung hatte den ganzen Tag gedauert. Gegen Abend 
begab ſich Eicero auf dad Forum, um von der Rebnerbühne herab dem 
harrenden Volke die Mittheilung zu machen von dem, was geichehen. Die 
dritte catilinarifche Rede, in welcher er dieſes that, ift eine Selbftverherr- 
ihung, Die wohl ihres gleichen nicht hat, und die darin gipfelt, daß der 
Erhalter des römiihen Staates Anfpruch darauf machen fönne, gleich 
dem Gründer Romulus, den man zu den Göttern erhoben, für alle Zeiten 
geehrt zu werben‘. 

In dent Berichte Eiceros find zwei ganz verfchievene Anklagen fehr 
geſchickt mit einander in eins verfchmolgen ; die, welche fi) auf die Ver⸗ 
handlungen mit ven Allobrogern bezieht, und die, welche die Verſchworenen 
eines Anfchlags gegen die Stadt und das Leben der Bürger bezichtigt. 
Für die erftere wurden ald Beweiſe die Briefe der Verſchworenen? vor⸗ 
gebracht, welche fie zu einem Geftändnifle ihrer Schuld nöthigten. Yür 
die Mord- und Brandpläne haben wir nach Eicero nur die Ausfagen des 
Bolturcius, der erft feit furgem bei der Berfchwörung betheiligt war, dann 
die der Allobroger, welche vom Hörenfagen iprechen, und endlich ähnliche 
Angaben dritter Hand, wie die des Silanud. Von Ausfagen und Ge- 
Rändnifien der Angefchuldigten berichtet Cicero nichts. Es ift alfo anzu⸗ 
nehmen, daß Lentulus, Cethegus und die zwei andern über ihre Pläne 
innerhalb Roms nicht befragt worden find oder nichts ausjagten. Uno 
doch waren diefe Pläne von viel größerer Wichtigkeit, ald der alberne 
Berfuch, einen fernen Volksſtamm zur Betheiligung am Aufftande heran- 
zuziehen. Auffallender Weife fagte auch Cicero jest fein Wort von dem 
angeblichen Mordverſuch gegen ihn felbft. Wie konnte er diejen ver: 
geflen in einer Rede, die fo ganz befonvers zur Verherrlihung feiner Ber: 
dienfte dienen follte? Die Angeklagten waren doc) alle bei diefem Mord⸗ 
verfuch betheiligt gewejen, da fie in der vielberufenen Verſammlung bei 

Laica die Ausführung deffelben befchloffen hatten. Aber auch nicht einmal 
der Ritter Cornelius, den Cicero fpäter3 als des Mordverſuchs ſchuldig 


1) Cicero in Ce, III, 2, Ib. c.10, ce. 11. 

2) Cicero iſt unehths genug, zu verfchweigen, daß die Allobroger ſich zur 
Entdeckung der Berihwörung wmboten, und läßt den Eindrud zurüd, daß die Ent- 
deckung feiner Wachſamkeit und Spietraft zu danken war. Seine Spione hatten ihn 
diesmal, wo wirklich etwas auszufpiowren war, im Stiche gelaffen, woraus der 
Verdacht fich beftätigt, daß ihre früheren Angehen Erfindungen waren. 

3) In der Rede pro Sulla 18. 52, 
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mit Namen anführt, wird jest erwähnt!. Er befand fih auh nicht 
unter den fünf Angeflagten, auf welche noch gefahndet werden follte. 
Ebenfowenig waren darunter die fonft fo oft genannten Bargunteius, Die 
beiden Sulla, Autronius und andre2. Es fcheint alfo far, daß Die 
Unterfuchung in der Senatsfigung vom 3. December ſich beihränfte auf 
dad Verbrechen, welches unmittelbare Beranlaffung zum Einſchreiten ge⸗ 
geben hatte, nämlich) auf ven Verſuch, die Allobroger zu gewinnen, und 
auf die Correſpondenz mit den Aufftändifchen unter Catilina. Durch 
einen meifterhaften rhetorifchen Kunftgriff weiß aber @icero den Einprud 
bei feinen Lefern hervorzubringen, daß die Angeklagten aller der Anſchläge 
überführt wurden, weldye auf die Zerftörung der Stadt und ein allge- 
meines Blutbad hinausliefen. Er fpricht in der dritten und vierten 
Rede immer fo, als fei der Beweis für die Mord» und Brandpläne 
erbracht 3. 

In der That aber war dies nicht der Hal. Eiceros geheime Kund⸗ 
Ichafter traten nicht offen al8 Ankläger auf. Seine Behauptungen hatten 
alfo feine thatfächliche Unterlage und fanden auch, wie es jcheint, feinen 
Glauben. Und wenn man fih fragt, zu welchem Zwed ein allgemeines 
Brennen und Morden follte gedient haben, fo findet man Feine genügende 
Erklärung. Abgefehen davon, wie fann man ſich venfen, daß die Ver⸗ 
Ihworenen in der Lage waren, einen fo wahnfinnigen Plan auszuführen 
oder auch nur zu hegen? Die römifche Nobilität und die Maffe ver 
Bürger war doch nicht fo wehrlos, daß fie fich hätten von einem Haufen 
gedungener Banditen binfchlachten laffen, und Branpftiftung in einer 
Stadt wie Rom, wenn fie gelungen wäre, hätte ja dod) jeden Arm gegen 
die Mordbrenner bewaffnet. Wie lächerlich Hingen die Redensarten 
über Vernichtung der herrlichen Stadt mit allen ihren Tempen und 
Wohnungen der Menfchen, über fo allgemeines Morven, daß niemand 








1) Sn der vierten catilinarifchen Rede ($ 4) wird auf den Morbverfuh »% Cor» 
nelius angefpicht: ego sum ille consul, cui non forum... non »Ampus... 
non curia... non domus... non lectus ad quietem dats, non denique 
haec sedes honoris unquam vacna mortis periculo atque nsidiis fuit. Ebenfo 
ib. $ 18, 

2) Oben ©. 248. Sallust. Cat. 17. 

3) ©. Unm. 4 ©. 246 und ©. 267 Anm. 1. 

4) Sallust. Cat. 48: incendium v-ro {plebes) crudele, immoderatum ac 
sibi maxume calamitosum putab-‘, quippe cui omnes copiae in usu quoti- 
diano et cultu corporis eran* 
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übrig bliebe, davon zu erzählen! Scheinen fie nicht alle darauf berechnet, 
bei der leichtgläubigen Maffe ein Grufeln zu erregen!? Die Bande Ea- 
tilinas, mag man fie fid) auch noch fo zahlreich denken, war doch nur ein 
Meines Häuflein. Die Verſchworenen hatten feine organifirten Truppen 
binter füch, die dem Kommando eines Führers ohne Wahl gefolgt wären. 
Wenn es ihnen nicht gelang, den einzigen Cicero zu tödten, wie hätten 
fie daran denken können, maflenhaft ihre Gegner oder gar ohne Unter- 
ſchied Die Bürger zu morden 2? 

@icero hatte guten Grund, mit den grellſten Farben zu malen. Als 
er feine Reden überarbeitete und fo ausfeilte, wie wir fie jetzt leſen, hatte 
ſich ein drohender Sturm gegen ihn erhoben. Die fummarifche, frenge 
und rechtswidrige Beftrafung der Angeklagten wurde für ihn die Quelle 
großer Berrängnifle und Leiden. Er gab fi) alle Mühe, ihre Schuld 
als unfühnbar darzuftellen, und es ift ihm bis zu einem gewiflen Grabe 
gelungen, das Bild Catilinas und feiner Faction zu entftellen; aus den 
Revokutionären und Aufſtändiſchen Meuchelmörder und Morbbrenner 
zu machen. 

Am folgenden Zuge, dem 4. December, wurde wieder der Senat ver- 
fammelt. Volturcius und die zwei allobrogifchen Gefandten erhielten 


1) Cicero in Cat. III, 2: toti urbi, templis delubris tectis ac moenibus 
subiectos prope iam ignes circumdatosque restinximus, eidemque gladios 
in rem publicam destrietos rettudimus mucronesque eorum a iugulis vestris 
deiecimus. Bgl. Cic. ad Att. 1, 14, 4. Cie. in Cat. IV, 2: nune si hunc exitum 
consulatus mei di immortales esse voluerunt, ut vos populumque Romanum 
ex caede miserrima, coniuges liberosque vestros virginesque Vestales ex 
acerbissima vexatione, templa atque delubra, hanc pulcherrimam patriam 
nostrum ex foedissima flamma, totam Italiam ex bello et vastitate eriperem 
cet. — Ib. 4: tenentur ii qui ad urbis incendium, ad vestram omnium cae- 
dem... restiterunt... ut interfectis omnibus nemo ad deplorandum qui- 
dem p. R. nomen... relinquatur. Ib. 7. 10. — Ib. 11: cerno animo sepulta 
in patria miseros atque insepultos acervos civium cet. — Ib. 12: qui nos, 
qui coniuges, qui liberos nostros trucidare voluerunt, qui singulas unius- 
cuiusque nostrum domos et hoc universum rei p, domicilium delere conati 
sunt. Ib. 13, 18. p. Sulla 19. 

2) Die abenteuerlihen Pläne, welche den Gatilinariern zugefchrieben werden, 
laſſen fi) am beften vergleichen mit dem fogenannten papiftifchen Complot unter 
Karl II in England, wo die feilen Ankläger eine Handvoll Katholiken befchuldigten, 
dag fie mit Feuer und Schwert gegen die ungeheure Mehrzahl der Proteftanten 
Hätten wüthen wollen. 
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für ihre Anzeigen von Etaatswegen Belohnungen. Merhvürdiger Weife 
hatten ſich bis jebt immer noch feine Angeber freiwillig gemeldet. Aber 
nun trat ein gewiffer L. Tarquinius auf, der behauptete, von Craſſus zu 
Batilina gefchickt worden zu fein, um diefem zu melden, er folle fi durch 
die Verhaftung feiner Mitverfehworenen in feinen Plänen nicht irre 
machen laffen, fondern jo bald als möglich auf Rom marfchieren, um feine 
Freunde zum Losfchlagen zu bewegen!. Außerdem wiederholte diefer, 
was am Tage vorher Volturcius über das beabfichtigte Morden und 
Brennen gejagt hatte. 

Die Nennung des Graffus als Mitglied der Verſchwörung wurde 
im Senate mit Entrüftung aufgenommen. Dan erfannte fogleih Den 
falfchen Angeber und bejchloß ihn fo lange in Gewahrfam zu halten, bis 
er eingeftünde , wer ihn zur Ablegung des falfchen Zeugniſſes angeftiftet 
hätte. Daß Craſſus fi) von den Verſchworenen fern gehalten Hatte, 
war befannt. Aber es gab natürlidy Leute, die ein großes Interefle da⸗ 
ran hatten, einen fo hervorragenden Mann als fehuldig darzuftellen. 
Einige riethen auf Autronius, einen der keckſten unter den Catilinariern, 
von dem ed nur zu verwundern ift, daß er noch auf freien Füßen war. 
Eraffus felbft Hat fpäter dem Hiftorifer Salluſt felbft erklärt, Cicero habe 
ihm diefe Schmach zugefügt?. Darin that er aber ficher Cicero Unrecht. 
Diefer war ja durch Craſſus felbft der Verſchwörung auf die Spur ge— 
kommen? und wußte jedenfalls, daß Craſſus mit den lebten Bielen des 
Batilina, die auf Echuldentilgung binausliefen, nicht einverftanden fein 
fonnte. Wäre das auch nicht geweſen und hätte Cicero Verdacht auf 
Craſſus gehabt, fo lag es in feinem Intereffe, denzeinflußreichen Mann 
als Stüge der Regierung varzuftellen. Deshalb hatte er ihm auch einen 
ver Verhafteten, ven Gabinius, zur Haft übergeben laflen. 

Ebenſo wie den Eraffus, war Cicero bedacht, auch Caeſar vor dem 
Verdacht der Theilnahme an der Verfchwörung zu Ichügen. Auch ihm 
war daher die Bewachung eines der Verhafteten, des Statilius, anvertraut 
worden, und ald bald darauf Caeſars perfönliche Feinde, Catulus und 
Bifo, den Verfuch machten, ihn der Mitwiflenfchaft anzuflagen*, trat 


1) Sallust. Cat. 48, vgl. Dio 37, 35. 2) Sallust. Cat. 48. 

3) Oben ©. 249. 

4) Sie behaupteten, die allobrogifchen Gefandten hätten Caeſar genannt als bei 
der Verfchwörung beteiligt. Vielleicht war das richtig; aber es bewied nichts gegen 
Caeſar, weil vielleicht die Verſchworenen den Allobregern dadurch Muth. einflößen 
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ihnen Eicero energiſch entgegen und beftätigte, was Caeſar zu feiner Recht» 
fertigung fagte, daß er ihm über die VBerfchwörung wichtige Mittheilungen 
gemacht Habe. 

Jetzt, nachdem die Verſchwörung thatfächlich geiprengt war, hätte 
man erwarten jollen, daß endlich Cicero mit feinem Hauptzeugen, dem 
Enrius, hervorgetreien wäre. Wenn diefer, der angeblich in die ges 
heimſten Niäne Catilinas eingeweiht war, mit Lentulus, Cethegus und 
ven andern confrontirt worden wäre, fo hätten diefe ebenſowohl ihre 
Morppläne eingeftehen müffen, wie fie ihre Verbindung mit den Allo- 
brogern eingeftanden, als die Briefe ihnen gezeigt wurden. Ebenſo hätte 
auch Cicero jest mit den Beweiſen für den angeblichen Morbverfuch gegen 
ihn felbft (S. 256) hervortreten müflen, von dem er ja genau die Anftifter 
zu fennenvorgab. Er ſcheute fich nicht, ein Jahr darauf einen derfelben in 
öffentlicher Verhandlung zu nennen!. Wenn er ſchon jegt diefe Namen 
fannte, wie durfte er dann die Gelegenheit vorüber gehen laflen, vie 
Mörder an den Pranger zu ftellen und zugleich den Beweis zu liefern, 
daß die Todesgefahr, in weldyer er gefchwebt, eine wirkliche geweſen ſei, 
und nicht, wie andre glaubten, eine erdachte? Es muß doch von Wichtig- 
keit gewefen fein, im Senat, wenn diefer auch nicht im ftrengen Sinne 
ein Gerichtshof war, die Form einer gerichtlichen Unterſuchung, Beweis- 
aufnahme und Zeugenverhör vorzunehmen. Aber nad) der Vernehmung 
des Volturcius und der Allobroger wurde feine weitere vorgenonmen, 


wollten, daß fie die bedeutendften Männer ald Mitverfchworne nannten. Das Zeug. 
niß der Allobrogen wurde Auf Ciceros Anordnung fehriftlid aufgenommen und dann 
viele Eremplare davon verbreitet (Cic. p. Sulla 40). Indeſſen wurde Cicero be⸗ 
fchuldigt, diefe Aufzeichnungen vor der Veröffentlichung in einigen Punkten gefälſcht 
zu haben. Unter anderm folte er den Namen des P. Sulla getilgt habın, den 
die Allobroger als Verſchwornen genannt hätten. Cicero vertheidigt fih in der 
Rede für Sulla gegen diefe Anklage, aber nicht in überzeugender Weile. Wenn nun, 
wie Catulus und Pifo behaupteten, auch Caeſar von den Allobrogern genannt war, 
fo muß man annehmen, daß Cicero auch defien Ramen aus dem Protokolle entfernt 
babe. Indeſſen, wie fhon bemerkt, ift die Angabe der Allobroger kein Beweis, da 
fie felbft über Caeſars und andrer Theilnahme abfichtlich getäufcht worden waren, 
und nur augjagten, was ihnen vorgejpiegelt worden war. 

1) Cicero p. Sulla 18 und 52.. Es ift übrigens kaum denkbar, daß die ange- 
zogenen Stellen der im Gerichtöhofe gebaltenen Rede angehören. Vielmehr find fie 


fiher nachträglich von Cicero eingefügt worden, wie vwieled andere, was er zu feiner. 
Verherrlichung für dienlich hielt. 
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und doch fchritt jebt der Senat zu der entſcheidenden Berathung über das 
Schickſal der Verhafteten. 

Am folgenden Tage, dem 5. December, fand diefe Verhandlung 
ſtatt. Man batte angeblih in Erfahrung gebracht, daß Verfuche ge- 
macht wurden, die Verhafteten mit Gewalt zu befreien. Glienten, Yrei- 
gelaflene, Sklaven und andre Anhänger des Lentulus und der übrigen, 
bieß es, rotteten fi) zufammen und nahmen eine drohende Haltung an!. 
Es gab fein Staats -Gefängniß in Rom. Die Privatwohnungen der» 
jenigen Adligen, denen die Angeklagten zur Bewachung übergeben waren, 
hätten einem kräftigen Angriffe nicht widerſtehen können. Unter dieſen 
Umftänden that der Conſul alles zur Aufrechtbaltung der Orbnung, was 
eine Regierung thun konnte, welche weder eine wohl organifirte Polizei 
noch Truppen zu ihrer Verfügung hatte. Er ließ nod) in der Nacht Die 
Bürgerichaft den Kriegseid leiften , fo daß er zu jeder Zeit eine Aus- 
bebung vornehmen fonnte, verficherte fich der loyalen Bürger, ver Aerar- 
tribunen und fogar der Schreiber und beſetzte durch Freiwillige aus Der 
Ritterſchaft Capitol, Korum und Die Zugänge zum Tempel der Concordia, 
in welchen er den Senat berufen batte?. Nach vielen Vorbereitungen, 
die eine drohende Gefahr andeuteten und alle Gemüther aufregen mußten, 
trat der Senat zufammen 3, nicht um die haftige Unterſuchung fortzufeßen, 
fondern um endgültig zu entſcheiden, was mit den Berhafteten geichehen 
folle. Sie wurden behandelt als auf offener That ertappt. Das Schulvig 
wurde als fchon gefprochen angenommen, und cs fragte ſich nur noch, 
welche Strafe man ihnen zuerkennen follte. 

Die Berathung, welche im Senate ftattfand, ift uns vollftändiger über: 
liefert worden, als irgend eine andre, und gewährt und einen höchft lehr⸗ 
reichen Einblid in das Berfahren diejer Körperfchaft, die von je her der 
Lebensnero der römifchen Republit war. Wir können fehen, wie die 
Meinungen hin» und her wogten und unter dem Einprude der erſchüttern⸗ 
den Ereigniſſe und der beftimmenden Berjönlichkeiten fich zum Senats- 
beichlufie geftalteten. Nach dem Referat des Eonfuls gab Silanus als 
deftgnirter Conful zuerft feine Stimme ab. Sie lautete auf „die äußerfte 
Strafe“ und ihm fchloffen ſich Murena,und ſämmtliche Conſulare an, da- 


I; Sall. Cat, 50. Appian. b. c. II, 4. 

2 Dio 37, 35, 

3° Dio 37, 35: dv rostp rAv Boudtv IOßotet, Rat sca; auvrapdsas te zul 
dnzadnoas Kixiomv! Intıss Yavaroy tüv suwulnuufveov zarayyärat. 
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runter fogar ein Berwandter des Lentulus!. Craſſus war nicht gegen- 
wärtig 2. Er hatte nicht den fittlihen Muth Caeſars, der obgleich von 
mancher Seite der Theilnahme an der Verſchwoͤrung vervächtigt, dennoch 
erichien, um alle perfönlichen Rüdfichten beifeite fegend nad) Recht und 
Sewiften feine Meinung auszufprechen. 

Es gehörte in der That eine ungewöhnliche Sharafterfeftigfeit dazu, fich 
gegen den Strom zu ſtemmen, der von Anfang an entfchieden gegen die An⸗ 
geflagten gerichtet war. Die Stimmen derer, welche al die Angefehenften 
zuerft um ihre Meinung befragt wurden, riffen meiſtens die übrigen mit ſich 
fort, wie die Stimmen der Prärogativ:Genturien die andern Genturien in 
den Comitien. Caeſar war erft defignirter Prätor. Er war als erflärter 
Liebling des Volkes den Führern des Adels widerwärtig und vielen von 
ihnen perfönlich verhaßt, die nichts fehnlicher wünfchten, als ihn in ven Pro⸗ 
ceß der Eatilinarier zu verwideln und ihn jo zu verderben. Nichts defto 
weniger trat er, als die Reihe an ihn kam, gegen das verdammende Urtheil 
auf. Er befämpfte es auf Grund des beftehenden Rechtes, welches den 
römischen Bürger gegen die Todesſtrafe ſchützte. Bielleicht hätte er am 
Liebften darauf gedrungen, ganz den ungefehlichen Weg, auf dem man fich 
befand, zu verlaflen und Die Angeklagten ven gewöhnlichen Gerichten zu 
überliefern 4; aber er ſah wohl ein, daß unter ven gegebenen Verhältnifien 
Diefes nicht zu erreichen war. Er fchlug alfo einen Mittelweg ein, der 
wenigftens den letzten unwiderruflichen Schritt, Die Bollziehung der Todes⸗ 
ftrafe vermied und fpäterer Revifion des Urtheils Raum ließ. Er nahm 
zwar ebenfo wie die Hebrigen die Schuld der Angeklagten als erwieſen an, 
verlangte aber, ihre Strafe folle in lebenslänglicher Haft und Einziehung 
Des Vermögens beftehen. Sie follten von Rom entfernt und verfchiedenen 
italiſchen Municipien zur Bewachung übergeben werdend. Als eine weitere 

Gonceffion an die Optimaten wollte er dafür flimmen, daß niemand je 
auf Aenderung dieſes Beſchluſſes folte antragen dürfen s. Er fam da- 


1) Cicero in Cat. IV, 13. 2) Cicero in Cat. IV, 10. 3) Sallust Cat. 49. 

4) Nach Appian. b. c. II, 6 ftimmte Caeſar dafür, den Prozeß aufzujchieben 
bis nad) Riederwerfung des Aufftanded. Dieſes ift aber eine Verwechslung von 
Caeſars Votum mit dem ded Tiberiud Nero. ©. unten ©. 272. 

5) Cicero in Catil. IV, 7. Sall. Cat. 51, 43. Dio 37, 36. 

6) Niemand wird in Salluftd Bericht (Cat. 51), eine Wiedergabe von Caeſars 


Mede fehen wollen. Man erkennt in ihr den phrajenhaften Hiftorifer, nicht den 
Staatsmann. 
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mit der Entgegnung zuvor, daß er nur Zeit gewinnen wollte, um bei 
günftiger Gelegenheit die Verurtheilten zu rehabilitiren. 

Die Wirkung von Caeſars Rede war gewaltig. Wohl wenige hatten 
erwartet, daß ein Mann, der beinahe felbft auf der Anflagebanf ſaß, es 
wagen würde, ein freies Wort zu Gunften der Angeklagten zu fprechen. 
Viele Senatoren wurden in ihrem Urtheil irre. In manchen mochte Die 
Furcht auffteigen, daß die Zeit fommen könnte, wo fie für einen harten 
Spruch zur Verantwortung fönnten gezogen werden. Die Meinungen 
geriethen ind Schwanfen. Silanus felbit juchte feinem Votum eine mil- 
dere Deutung zu geben; er habe nicht den Tod gemeint, als er für Die 
„außerfte Strafe” geftimmt hätte, fonvdern für Gefängniß, denn das ſei für 
einen Römer die äußerſte Strafe. Sogar Bicerod Bruder Quintus 
Ihloß ſich Caeſar an. Tiberius Nero, der Großvater des Kaiſers Ti⸗ 
berins, ging noch weiter. Er brauchte fich nicht gegen den Verdacht ver 
Sympathie mit den Verſchworenen au vertheidigen, wie Caeſar, und 
ſprach daher feine Anficht dahin aus, man folle das Verfahren fiftiren bis 
zur Untervrüdung des Aufftandes und dann auf Grund vollftändiger 
Zeugniffe die Unterfuchung aufnehmen !. 

Die Berathung fing an eine Wendung zu nehmen, weldye Cicero 
bedenklich jchien. Obgleich er perfönlich weniger vor ven Folgen bejorgt 
zu fein brauchte, wenn man nad) dem firengen Recht verfuhr oder die 
Entſcheidung aufihob, und obgleich ein mildes Verfahren feiner ange- 
borenen Aengftlichfeit und Schwäche mehr entſprach, war er doch von 
Anfang an eifrig bemüht, den Tod der Angeklagten herbeizuführen. Er 
hatte daher ſchon in der Rede, womit er die Verhandlung einleitete, in 
der Form des Referats ein Berdammungsurtheil abgegeben?, was den 
Pflichten eines Vorſitzenden nicht entſprach, und als er wahrnahm, daß 
der Senat nad) Caeſars Rede in feinem Urtheil zu jchwanfen anfing, 
griff er in die Debatte ein, angeblich zur Beleuchtung der beiden entgegen: 


1} Appian. b. c. II, 5: 6 Népor &dıralou guidrreiw abrods peypı Karılvav 
Eimsı Toldup xal Ta dxpßkorara uddmcı. Daffelbe ift kurz angedeutet von 
Sallust. Cat. 50: de ea re (Ti. Nero) praesidiis additis referundum censuerat. 
Plutarch und Appian haben diefes Botum Nerod mit dem Caeſars vermengt, indem 
fie (Plutarch. Cicero 21. Caes. 7. Appian. b. c. II, 6) die vorgefchlagene Haft 
der Verſchworenen nicht eine lebenslängliche, fondern eine vorläufige bis zur Nieder- 
werfung des Aufftandes fein laſſen. Vgl. oben S. 271 Anm. 4. 

2) Cicero ad Att, XII, 21. 1. 
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ſtehenden Anſichten, in der That aber, um die Wirkung, welche Eaefar 
bervorgebracht hatte, abzuihwächen. Aus jedem Worte feiner Rede, der 
sierten catilinarijchen, geht hervor, daß dieſes feine Abficht war. Er 
bedient fich dabei des ſophiſtiſchen Kniffes, die Todesftrafe als die milvere 
darzuftellen. „Der Tod, fagt er, ift kein Uebel. Nicht ald ein Straf- 
mittel haben ihn die Götter ven Menichen auferlegt. Er ift eine Ratur- 
nothwenbdigfeit und das Ende menfchlicher Leiden und Mühen. Daher 
ertragen ihn die Weifen willig. Muthige Männer haben ihn oft ger 
fucht. Ketten aber und Bande, beſonders lebenslängliche, find ficherlich 
zu beſonderer Strafe großer Verbrechen erfonnen worden.” Während er 
jo das Gefühl feiner Hörer gegen die Härte der Todesftrafe abzuftumpfen 
ſucht, malt Gicero ohne müde zu werden in immer neuen und immer 
grelleren Zarben das Verbrechen der Angeklagten und führt dem Senat 
das Beilpiel der Vorfahren vor Augen, welche nicht gezaudert hätten, für 
viel geringere Vergehen einen Tiberius, einen Caius Gracchus und einen 
Saturninus dem Tode zu weihen. Er fchilvert ein gelindes Verfahren 
nicht als Großmuth gegen die Verbrecher, fondern als Pflichtvergeflen- 
heit gegen Yamilie und Vaterland, welche vor den ruchlojen Plänen der 
Feinde beichüßt werden müßten. Denn Feinde des Vaterlandes und nicht 
Bürger feien Batilina und feine Bande, und auf fie feien alfo die Geſetze 
nicht anwendbar, welche, wie die fempronifchen, den römijchen Bürger 
vor den Streichen des Bütteld und dem Strange des Henferd zu jhügen 
gegeben wären. 

Eiceros Rede fcheint die beabfichtigte Wirkung nicht hervorgebracht 
zu haben. Die VBerfammlung verharrte noch immer unter dem Eindrud 
von Caeſars Mahnungen und Drohungen, denn Drohungen waren, 
wenn aud) nicht ausgefprochen, fo doch enthalten in dem Hinweis auf Die 
Ungefeglichfeit der Hinrichtung römifcher Bürger, befonderd wenn er von 
einem Manne fam, der beim Volfe fo viel galt wie Caeſar, und der noch 
vor furzem einen Rabirius zur Berantwortung gezogen hatte. Es be- 
durfte eined neuen Sporns, um den erfchlaffenden Senat aufzurütteln 
und zu dem Entichlufle zu treiben, den das Heil der Republik, over viel: 
mehr ver Vortheil der Nobilität zu erheifchen ſchien. 

Da trat als einer der legten Mitglieder, die perfönlich aufgerufen 
wurden, der unerfchrodene M. Porcius Eato, jebt ermählter Volkstribun, 





1) Cicero in Cat. IV, 7. 
Inne, Röm. Geld. VI. 18 
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auf und Sprach mit dem Zorne und dem Feuer eines Fanatifers für Zuer- 
fennung der Todeöftrafe. Es handle fich hier nicht um ein gemöhnliches 
Verbrechen, dad man beftrafen koͤnne, nachdem e8 geſchehen wäre. Wenn 
der ruchlofe Angriff auf das Beftehen der Republif nicht vor dem Ge— 
lingen abgewenvet werde, fo fei es eitel, die Gelete anzurufen, die dann 
fammt dem Staate vernichtet fein würden. Die Gefahr zu verfennen fet 
frevelhaft. Eatilina ftehe bewaffnet im Felde. Wolle man ihm die Wer- 
ſchworenen zur Unterftügung zufchiden? Beſſer könne man fie noch in 
Rom als in Lanpftädten bewachen. Aber der Feind habe Gefinnungs- 
genofjen in der Stadt. Gegen diefe müffe man auf der Hut fein. Wer 
für Milde fprecye, mache fich felbft der Mitichuld verdädhtig!. Nur der 
Tod fönne das Vaterland von unverföhnlichen Feinden befreien. 

Der Feuereifer, mit welchem Cato ſprach, riß die Verfammlung mit 
fi fort. Die Verdächtigung Caeſars und Aller, die feiner Anficht waren, 
jagte Vielen Furcht ein. Das Todesurtheil wurde gefällt und durch Die 
Vermoͤgenseinziehung, welche Caeſar vorgefchlagen hatte, verichärft. 
Dagegen aber erhob fi) Caeſar mit Unwillen. Es fei unbillig, nachdem 
man verworfen habe, was in feinem Vorſchlag Milves enthalten fei, Das 
Strenge allein beizubehalten und damit den fchon fo harten Spruch noch 
härter zu machen. Die Tribunen weigerten fich für Caeſar einzufchreiten ; 
aber Eicero, der es vermeiden wollte, ihn aufs Außerfte zu reizen, gab 
nad) und ließ den Senatsbefchluß auf die Todesftrafe formuliren, ohne 
die Einziehung des Vermögens hinzuzufügen. 

Faſt hätte die Mannhaftigfeit, mit welcher Eaefar für feine Ueber- 


1) Cicero p. Sest. 61: consule me, quum esset (Cato) designatus tribunus 
plebis, obtulit in discrimen vitam suam: dixit eam sententiam, cuius invidiam 
capitis periculo sibi praestandam videbat: dixit vehementer, egit acriter, ea 
quae sensit prae se tulit: dux, auctor, actor rerum illarum fuit, non quo 
periculum suum non videret, sed in tanta rei publicae tempestate nihil 
sibi nisi de patriae periculis cogitandum putabat. Plutarch. Cic. 21: eita 
dekapevos Karaov xat Tw Adyyp opodpäs auverepelosas. Eri töv Kalsapa mv 
drövorav Eveninse Yupod Kal Ppovhparos Av suyaAntov, Gore Yavarov xara- 
Implsasdar tõv dvöpuv. Appian. b. c. II, 6: p£typı Karuv Fön oagü; dva- 
aalüntov V &s tov Katsapa droblav. Vgl. Velleius II, 35. Sallust. Cat. 52 
erwähnt in der Nede, die er dem Cato in den Mund legt, die Verbächtigung Caeſars 
nit. Und doch war diefe Rede Catos tachygraphiſch durch Ciceros Anordnung 
aufgenommen worden und konnte aljo von Salluft benupt werden. Aber Salluft 
308 es vor, Reden zu machen, die er jedenfalld für effectvoller hielt. 
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jeugung! auftrat, ihm das Keben gefoftet. Er war fo unummwunden als 
Mitichuldiger bezeichnet worden, daß die jungen Ritter, welche mit ge- 
zückten Scywertern den Concordientempel umftanden, nach Aufhebung 
der Sigung auf ihn eindrangen und ihn bedrohten. Bon feinen Freuns 
den befchügt, entfam er zwar umverlest, nachdem auf Eiceros Winf die 
Angreifer von ihm abgelafjen hatten?. Aber er hielt fih von nun an in 
feiner Wohnung, bis fi) der Sturm gelegt hatte und er als Prätor fein 
Amt antrat. 

Ciceros Wunſch war erfüllt. Weil man die Gefangenen weder in 
Rom, noch außerhalb in ficherer Haft halten zu können glaubte, follten fie 
fterben. Und doch waren es diefelben Männer, welchen Cicero früher die 
Thore Roms weit geöffnet und denen er gerathen hatte, fie möchten doch 
hinausgehen zu ihrem Führer und Freunde Catilina. Waren fie jebt fo 
gefährlich geworden, daß man fürdhten mußte, ihr Anfchluß an die Auf- 
ftänvifchen würde diefe zum Siege führen? Oder war es eine andre Er- 
wägung, die den Senat zu dem ungejeßlichen Schritte bewog? Wollte man 
den Gefinnungsgenofien ver Batilinarier zeigen, wie Fräftig die Regierung 
handeln könne zum Schuge der bedrohten Verfaſſung? Cicero rühmt fich, 
Daß Durd ihn der Senat fein altes Anfehn wievergemonnen habe?. Er 
hatte alle Angriffe der Umfturzpartei abgefchlagen. Man erwartete jeßt 
die Rüdfehr des Pompejus und feines fiegreichen Heeres. Ihm traute 
man bie Abficht zu, fich der Herrfchaft zu bemächtigen. Vielleicht fchredte 
er vor dem Wagniß zurüd, wenn er fah, wie entichloffen und fähig der 
Senat war, jein Anfehn zu vertheidigen. Cato war der Mann, der ale 
Tribun ihm zu trogen wagte. Wie fonnte man fich beffer zu diefer rühm- 
lichen Unternehmung vorbereiten, ald wenn man allen Revolutionären 
den Tod durdy Henkershand in Ausficht ftellte? 

- Die ungeheure Haft, mit der die ganze Angelegenheit betrieben 


1) Drumann, Gefh. Roms V, 506 urtbeilt fehr ungerecht über Caefar, wenn 
er in deffen Auftreten gegen die Todesſtrafe weder Milde noch Gerechtigkeitdgefühl 
erkennt, fondern nicht? als Berechnung, um zu feinem Ziele, dem „Diadem“ zu ges 
langen. Nach diefer Anficht ſinkt Caeſar von der Höhe eined Patrioten, Staats» 
manns und Helden zu einem felbftfüchtigen, Meinlichen Ränkeſchmiede herab. 

2) Plutarch. Caes. 8. 

3) Cicero ad fam. I, 9, 4: tenebam memoria nobis consulibus ea funda- 
menta iacta ex kalendis Ianuariis confirmandi senatus, ut neminem mirari 


oporteret nonis Decembribus tantum vel animi fuisse in illo ordine vel 
auctoritatis. 


18* 
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wurde, zeugt von einem durch Angft erwedten Muthe. Noch an dem⸗ 
felben Abend, nachdem kaum das Urtheil gefällt war, jchritt Cicero zur 
Vollſtreckung. Er begab fich, umgeben von den angefehenften Männern, 
vom Tempel der Eoncordia auf den nahen Balatin, führte wie ein Trium⸗ 
phator über den inneren Feind den Lentulus vom Haufe des Cornelius 
Lentulus Spinther durch die Mafle des dichtgedrängten Volfes die heilige 
Straße entlang nah dem Fuße des capitolinifchen Berges, wo an 
einer Seite der Tempel der Concordia, rechts davon der uralte mamer- 
tinifche Kerker ftand, in welcden Jugurtha und andre beftegte Feinde vom 
Triumphzuge des Imperator zum Tode abgeführt worden waren. Hier 
wurde Lentulus und die vier andern Verurtheilten den Vollſtreckern des 
Richterſpruchs übergeben und in dem engen und dunfeln Kerfergewölbe, 
dem Tullianum, ervroffelt. 

Sobald dem Eonful dies gemeldet war, begab er fih auf das Forum 
unter die Menge und rief mit feiner durchdringenden Stimme über den 
Markt weg: „Sie haben gelebt.“ Lauter Beifall fchallte ihm ent- 
gegen. Das Volk Ichien von einer großen Angft befreit und begrüßte 
Cicero als Retter und ald zweiten Gründer der Stadt. Unter dem 
Scheine von Lichtern an den Häufern und von Fadeln wurde er von dem 
jubelnden Volke nach Haufe geleitet. Es war klar, daß, wenn Gatilina 
eine Partei in Rom hatte, diefe zu ſchwach und zu eingefchüchtert war, 
ſich hervorzuwagen. Die muthige Haltung des Senats hatte geftegt, und 
das Volk zollte den Siegern Beifall. 

Der Abend jenes fünften Decembers war ver Höhepunkt in Ciceros 
Leben!. Der Mann ohne Ahnen, Vermögen und Gönner, der aus einer 
italiihen Landſtadt nad) Rom gekommen war, fein Glüd zu machen, und 
von dem ftolzen Adel als ein Fremder ? verfpottet worden war, hatte Durch 
geiftige Heberlegenheit und durch die Macht feiner Rede ſich emporgear- 
beitet zu der höchften Stufe, dem fehnlichft erftrebten Zielpunft der Ange⸗ 


1) Cie. p. Flacco 102: o nonae illae Decembres, quae me consule fuistis ! 
quem ego diem vere natalem huius urbis aut certe salutarem appellare 
possum. 

2) Sallust. Cat. 31, 7: M. Tullius inquilinus civis urbis Romae. Cicero 
p- Sulla 22: illud quaero, peregrinum cur me esse dixeris. 23: fateor 
(me esse ex municipio) et addo etiam, ex eo municipio, unde iterum iam 
salus huic urbi imperioque missa est. Sed scire ex te pervelim, quam 
ob rem, qui ex municipiis veniant, peregrini tibi esse videantur? cet. 
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khenften feiner Zeitgenofien; er hatte in ftürmifcher Zeit unter großen 
Gefahren fein Amt fo verwaltet, daß er aus allen Kämpfen mit mäcd)- 
tigen Gegnern fiegreich hervorgegangen war, und jegt nahe dem Ende des 
Jahre konnte er fich rühmen, die Republik gerettet zu haben. Kein 
Wunder, daß er beraufcht war von feinem Erfolge. Die fchwächfte 
Seite in feinem Charakter, die Eitelkeit, hatte fo reichliche Nahrung ge- 
finden, daß fie in franfhafter Weife überwucherte und ihn blendete gegen 
die Folgen, welche eine unmäßige Selbftüberhebung fowohl bei feinen 
Zeitgenoſſen als auch im Urtheil kommender Gefchlechter hervorbringen 
mußte. Und doc ift Hei all dem Lob, das er fich fpenvete, nicht zu ver- 
fennen, daß neben der Meberzeugung von feinen großen Berbienften ein 
anderer Beweggrund mitwirkte. Man hört aus allem Prahlen und 
Triumphiren deutlich heraus einen Unterton des Zweifels, ob denn auch 
wirklich feine Thaten die verdiente Anerkennung finden würden. Er ift 
nicht überzeugt von der Unanfechtbarkeit feines Bervienftes. Er weiß 
ſeht wohl, daß feindfelige Stimmen, Neider und Widerfacher ihn um⸗ 
geben, und daß die Gefeplichkeit feiner Maßregeln von einer mächtigen 
Partei angefochten werden wird 1. 

Cicero hätte zufrieden fein können, andre für fich fprechen zu laſſen. 
Der Senat hatte ein fünftägiges Dankfeft für feine rettende That be- 
I&loflen 2; ein Senator, der Confular L. Gellius, hatte erklärt, ihm ge- 
bühre eine Buͤrgerkrones; der ehrwürdige Catulus hatte ihn im Senat 
Bater des Baterlandes genannt und Cato wiederholte dieſen Ehrentitel 
auf dem Forum unter dem beifälligen Zuruf des Volkes. Aber Cicero 
war noch lange nicht befriedigt. Bet jeder Gelegenheit, in öffentlichen 
Reden, im Senate, vor dem Bolfe, vor Gericht, bei Befprechungen, in 
Briefen und Schriften ermrübete er Zuhörer und Lefer mit dem uner- 
ſchoͤpflichen Thema der catilinarifchen Berfchwörung und den entfehlichen 
Greueln, die durch feine Wachfamteit, feinen Muth und mit fteter Gefahr 
feines Lebens abgewendet worden feient. „An vielen Orten ift mir 


1) Cie. in Cat. IH, 27: vestrum est, Quirites, mihi mea (facta) ne quando 
obsint providere. Bgl.in Cat. IV, 22: mihi cum perditis civibus aeternum 
bellum susceptum esse video. 

2) Cicero in Catil. III, 14. 15. 3) Cicero in Pis. 6. 

4) Plutarch. Cie. 24: xal p&yıorov Tayvev Ev ch nöker tote, woAdoic d’enl- 
Yovov dauröy drolmsev dm’ oüösvög Epyou rowmpod, tip d’erarveiv del xal meya- 
Auysıy durös Eauröv Ind roAMüv duayspawöpevos. Obre yap BouArv obre dfjov 
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©elegenheit gegeben“, fagt er! „und wird mir noch oft gegeben werden, 
von meinem Berdienftezu fprechen.” „Drag Scipio”, ruft er aus?, „glorreich 
daftehn, der Italien von Hannibal befreit hat, und Africanus, der Die 
zwei feinvlichen Städte Karthago und Numantia zerftört hat, und jener 
vortrefflihe Paulus, deſſen Siegeswagen der große König Perſeus zierte, 
mag in ewigem Ruhme Marius ftrahlen, der zweimal Italien vom Joche 
der Kuechtichaft errettet hat; mag über ihnen allen Pompejus ſtehen, 
durch defien Genie und Thaten unfere Herrichaft reicht, fo weit die Sonne 
Icheint: dennoch wird neben der Glorie diefer Männer aud) für meinen 
Ruhm ein Pla bleiben, e8 wäre denn, daß es ein größeres Verdienſt ifk, 
Brovinzen zu erwerben, als das Vaterland zu erhalten.“ 

Mit dem großen und jet jo mächtigen Bompejus ſich zu vergleichen 
war @icero bejonders wohlthuend. „In eurer Erinnerung”, fo redet er die 
Quiriten an?, „und in den Tafeln ver Gefchichte wird es unvergeflen fein, 
daß zu einer und derfelben Zeit zwei Bürger lebten, von denen der eine 
eure Herrichaft bis an die Grenzen nicht der Erde, jondern des Himmels 
ausgedehnt, der andre den Sit und die Heimath dieſer Herrfchaft euch er- 
halten hat.“ Pompejus hatte aber eine noch größere Meinung als Cicero von 
fih, und ihm fam es als eine freche Anmaßung vor, daß ein Mann wie 
Cicero. der bloß mit Worten flreiten und in Prozeſſen glänzen konnte, fich 
vergleichen follte mit dem Befieger dreier Welttheile. Obgleich er alfo ge- 
wig nad) Beendigung des mithrivatifchen Krieges von dem Ausbruch 
des catilinarifchen Aufftandes Kunde hatte, erwähnte er diefen gar nicht 
in einem Brief an ven Senat und kränfte durch fein Stillfchweigen Eicero, 
der die ganze Welt von feinem Ruhme erfüllt wähnte. Dieſes zu über- 
ſehen war Eicero nicht weife genug. Er jchrieb einen Brief an Pompejus, 
worin er ſich gelinde über deilen Kälte beklagte und ſagte, er habe er- 
wartet, daß Pompejus ihn wegen feiner Thaten beglüdwünicht hätte *. 
In der Meinung, Bompejus übergebe feine Bervienfle nur, weil er un- 


oAte immacti;grov Tv aumeideiv, dv wu Karuiyev Eier Ipokosuevov daodca: 
1) Cicero p. Sulla i. 2) Cicero in Catil. IV, 21. 
seribem aperte, sicut et mee natura et nostra amicitia postulat. Res eas 


gessi, quarum aliquam in tuis Hiteris et nostrae neeessitudinis et rei 
publicee causa gratulationem exspectari. 
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volltändig berichtet ſei, ſchrieb er ihm einen Brief „jo lang wie ein Buch“, 
worin er ihm bie ganze Gefchichte feines Gonfulats erzähltet. Aber auch 
dadurch wurde Bompejus nicht von der Größe Eiceroß überzeugt. Er lehnte 
die angebotene Kameradichaft Falt und vornehm ab. Cicero hatte über 
jein Ziel hinausgefchoflen und ven Mann beleidigt, um deflen Kreundfchaft 
er buhlte, und deflen Unterftübung ihm in den devorftehenden Kämpfen vor 
allem nothwendig war. 
| In der That dauerte es nicht lange, ehe fich in dem Beifalldjubel, 
der Eiceros That begrüßte, der Mißton der Tadler vernehmen ließ. 
Einer der für das kommende Jahr erwählten Tribunen war Q. Metelus 
Kepos. Er war in Afien des Pompejus Legat geweien und zu dem 
Zwede nad) Ron gefommen, um vor des Pompejus Rüdfehr, die nun 
bevorftand , diefem die Wege zu ebnen. Seine Haltung Cicero gegen» 
über war alfo bezeichnen für die des Bompejus, und ed mußte Cicero 
fchwere Sorge machen, daß Metellus Nepos ſchon vor Antritt feines Amtes 
(10. December) fi) mißbilligend über die Hinrichtung der Gatilinarier 
äußerte. Cicero wußte jehr wohl, daß Metellus darin die Anficht der 
ganzen demofratifchen Bartei ausſprach, Caeſars Votum ließ darüber 
nicht zweifeln; aber felbft in den Reihen der Optimaten waren Männer, 
wie 3. B. Zorquatus, der Sohn des Conſuls von 65, die obgleid) grund- 
fägliche Gegner Catilinas und zu energifchen Maßregeln gegen die 
Berichwörer bereit, dennoch die ungefegliche Verhängung der Todesftrafe 
mißbilligten ?. 

Sp zogen fid) denn noch in den legten Tagen feines Amtsjahres 
drohende Wolfen über dem Haupte Eiceros zufammen. Der erfte Donner: 
ſchlag ertönte an dem Tage, wo er jein Amt nieverlegte. Er hatte eine 
ſchöne Rede ausgearbeitet, worin er zum Schluffe feines Conſulats alle feine 
Berdienfte dem Volke vorführen wollte. Aber als er die Rednerbühne 
beftiegen hatte, verweigerte ihm der Tribun Metelus Nepos das Wort. 





1) Schol. Bob. p. 270 Or.: epistolam non mediocrem ad instar voluminis 
scriptam quam Pompeio in Asiam de rebus suis in consulatu gestis miserat 
Cicero aliquanto, ut videbatur, insolentius scriptam, ut Pompeii stomachum 
non mediocriter commoveret, quod quadam superbiore iactantia omnibus 
se gloriosis ducibus anteponeret. Daß diejer Brick vielfach verbreitet und vielen 
befannt war, folgt aus Cic. p. Sulla 67; p. Planc. 85. Ohne Zweifel hatte 
Cicero die Verbreitung felbft beforgt. 

2) Cicero p. Sulla 30. Ueber Pifo und Gabinius vgl. Dio 38, 16, 5. 
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Wer römifche Bürger zum Tode verurtheilt habe, fagte er, ohne ihnen Das 
Recht der Vertheidigung zu geftatten, der verdiene felbft auch nicht gehört 
zu werden. Nur den üblichen Schwur folle er ablegen dürfen. Cicero 
mußte fich fügen. Aber fchlagfertig, wie er war, formulirte er den Eid 
fo, daß er mehr damit erreichte, als durch eine lange Rede. Er ſchwur, er 
babe fein Amt treu verwaltet und den römifchen Staat gerettet. Das 
Volk jubelte ihm Beifall und fchien damit fein Verfahren nicht blos als 
gejegmäßig, fondern auch als ſegensvoll anzuerfennen und zu billigen. 

Mittlerweile hatte der Feldzug gegen Batilina begonnen. Es zeigte 
fich bald, daß diefer, vereinzelt wie er war, nicht daran denfen fonnte, Rom 
zu bedrohen und den Verſchworenen innerhalb der Stadt die Hand zu 
reichen. Die Truppenmadt, die Manlius bei Farfulae zufammenge- 
bracht hatte, belief fi nur auf einige taufend. Durch neuen Zuzug 
fhwollen diefe fo an, daß Eatilina zwei volle Legionen daraus bilden 
fonnte, aber von diefen war nur der vierte Theil Friegemäßig bewaffnet. 
Die meiften führten zugefpiste Pfähle, Spieße und Lanzen?. Es wollte 
nicht viel bedeuten, daß Gatilina einen Legiondadler mitbrachte, angeblich 
einen marianifchen aus dem Cimbernfriege, und daß er jelbft ven Namen 
und die Abzeichen eines Confuld annahm. Dadurch) wurden die zu- 
fammengelaufenen Rotten noch nicht zu römischen Legionen umgefchaffen, 
wenn auch unter ihnen tapfere und Friegserfahrene Männer genug waren, 
wie befonders die fullanifchen Veteranen. Sklaven, die fi bei ihm in 
großer Anzahl einftellten, wies Catilina zurüd, obgleich Lentulus angeb- 
lih ihm von Rom aus gerathen hatte, fich folcher zu bedienen. Er war 
zu flo, um als zweiter Spartacus aufzutreten?. Wir erfahren übrigens 
nicht, daß er früher Gelegenheit gehabt hatte, ſich als Feloherr zu ber 
währen. PBerfönlicher Muth, Entfchlofienheit und alle die männlichen 
Tugenden, die Salluft und andere ihm nachrühmen, genügten nicht, mit 
ſolchen Streitfräften, wie er fie batte, gegen die regelrechten Soldaten der 
Republif und erfahrene Feldherren anzufämpfen. Sobald man gegen ihn 
Ernft machte, war er verloren. Nur der Berrath des Antonius hätte ihm 
eine Ausficht auf Erfolg eröffnen fönnen. 

Aber Antonius wagte es nicht, einer ſchon verlornen Sache ſich an- 
zuichließen, und er wurde außerdem in allen feinen Schritten von feinem 

1° Cieero in Pix 6, 

2 Sallust. Cat. 56, Rad Plutarch. Cie. 16 Matte Gatilina 20,000 Mann. 

3 Sallast, Cat. 56, 
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Catilinas Niederlage. 


Dudftor P. Seſtius überwacht, welchen Cicero zu dieſem Spionendi 
gewonnen hatte!. Während Metellus Celer von Picenum aus ı 
Gallia Eisalpina marfchirte und von Rorden her die Päfle des Apen 
verſchloß, rüdte Antonius von Süden gegen den Arno. Nach eini 
Umberziehen im Gebirge, ald Gatilina fab, daß ein Entweichen nad) ' 
jenjeitigen Gallien unmöglich war, befchloß er einen Berzweiflungsta 
zu wagen. Daß er fiegen oder fterben müffe, war ihm Kar. Aber li 
als im mamertinifchen Kerker unter Henfershand, wollte er auf ' 
Schlachtfelde enden. Bon feinen Truppen verliefen fich die meiften, 
aus Rom die Racyricht von der Untervrüdung der Verſchwoͤrung kar 
befonders da ihnen Berzeihung angeboten war, wenn fie die Waffen nie 
legen und ſich ergeben wollten. Aber eine Anzahl entichlofiener Mär 
Barrten bei ihm aus, bereit fein Schickſal zu theilen, und vielleicht 
zulegt an der Hoffnung fefthaltend, daß Antonius die Waffen nicht ge 
fie fehren würde, 

Das Jahr 62 war mittlerweile angebrocdhen, aber ver Winter | 
noch nicht vorüber *, als ed zur Entſcheidung fam. Nachdem Eatilina 
Plan, nad) Gallien durchzubrechen, vereitelt jah, nahm er eine | 
Stellung bei Piftoriad auf engem Raum, wo er rechts durch Abgri 
und links durch fteile Anhöhen vor Umzingelung geſchützt war. Anton 
hatte unter dem Vorwande eines Gichtanfalls den Befehl an feinen 
gaten Petrejus abgegeben, einen alten Soldaten, der fich in dreißig F 
zügen bewährt hatte. Der Kampf war furz und entſcheidend. 
Heine Haufen der Empörer wurde nad) tapfrer Gegenwehr vollftär 
gefchlagen. Die meiften deckten mit ihren Leichen das Schlachtfeld, u: 
ihnen Manlius und Gatilina. 

Der elende Antonius ſchämte fih nit, als Zeugniß für fi 
Helventhat den abgehauenen Kopf Eatilinas nad) Rom zu fenden und 


1) Cicero p. Sest. 12: hic ego quid praedicem, quibus hic (Sest 
rebus consulem (Antonium) ad rem gerendam excitarit, quot stimulos ad 
verit homini studioso fortasse victoriae, sed tamen nimium commu: 
Martem belli casumque metuenti. 

2) Sallust. Cat. 57. 

3) Diefes ift angedeutet von Dio 37, 39. Er fagt, Gatilina habe fich | 
gegen Metellus Geler gewandt, fondern gegen Antonius, obgleich diefer ein ftärl 
Heer befehligte, altiov de Srı EAnlda abrod xard To auvduorov Edeloxanr 
Eoyen. 

4) Cicero p. Sest. 12. 5) Nah Dio 37, 39 mit 4000 Mann. 
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Titel Imperator für den von feinem Legaten erfochtenen Sieg anzu- 
nehmen. 

Mit der Vernichtung des catilinarifchen Heeres und dem Tode Des 
Führers war die Empörung niedergefchlagen. Die Aufftandsverfuche, 
welche in Apulien, Gampanien und anderswo gemacht worden waren, 
wurden mit leichter Mühe gedämpft und hatten nur zur Folge, Daß 
viele Gegenden Italiens mehr ald gewöhnlich von den verjprengten 
Batilinariern, welche als Banditen den Kampf fortfeten, zu leiden hatten. 
Es trat immer mehr Klar zu Tage, daß die Bewegung künſtlich hervor 
gerufen war und im Volke feine tiefen Wurzeln hatte !. 

Als Nachſpiel der Verſchwörung wurden in Rom im Laufe der nächften 
Zeit eine Anzahl Prozeſſe gegen diejenigen Mitglieder verhandelt, welchen 
es gelungen war, bei der erften Anflage am 3. December unbemerkt zu 
bleiben 2. Aber die Anklage gegen Diefe untergeordneten Mitichuldigen 
wurde nicht von Staatswegen eingeleitet. Man überließ e8, wie es 
die gewöhnliche Sitte war, Privatklägern, nach Belieben gegen fie vor- 
zugehen. Die Haupt⸗ und Staatsaction artete aus in eine durd) Privat- 
feindſchaften oder perfönlichen Ehrgeiz beftimmte Reihe von Einzelpro> 
zellen, bei denen der politifche Gefichtspunft fo fehr in den Hintergrund 
trat, daß Männer wie Hortenfius und fogar Cicero als Bertheidiger der 
anrüchigften Eatilinarier auftraten. So wurde P. Sulla, der ſchon bei 
der erften fogenannten catilinarifchen Verſchwörung im Jahre 66 ftarf be⸗ 
theiligt war und der während der zweiten ven Verſchwörern nahe geftanden 
hatte, von @icero vertheidigt und vom Gericht freigefprochen. Ja fogar 


Autronius Paetus, einer der verwegenften unter der Bande Catilinas, 


dem die Anftiftung des Mordverfuch gegen Cicero? zugejchrieben wurde, 
fonnte, ohne Anftoß zu geben, ſich an Cicero wenden mit dem Erjuchen, 
ihn zu vertheidigen, und fein Geſuch wurde von angefehenen Männern 
der Senatspartei unterftüßt. Wenn Cicero das Geſuch abwies, fo bes 


1) Der Fall des jungen Fulvius, eines Senatord Sohn, der von Rom aus ſich in 


das Lager des Catilina begeben wollte, aber auf dem Wege ergriffen und von ſeinem 
eigenen Vater getödtet wurde, beweiſt nur, daß es unter der römiſchen Jugend Toll⸗ 
köpfe gab, nicht aber, daß die Jugend im Allgemeinen für Catilina Partei nahm. 
Im Gegentheil, der Fall war ganz vereinzelt, und die jungen Ritter waren ſaͤmmt⸗ 
lich auf Seite der Regierung , wie aus der Bedrohung Caeſars (oben ©. 275) her⸗ 
vorgeht. 

2) Dio 37, 41. 3) Cicero p. Sulla 51. 
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ſtimmte ihn gewiß nicht die Meberzeugung von Autronius Schuld. Er 
übernahm die Vertheidigung Sullas, weil diefer ihm zum Anfauf eines 
Haujes auf dem Palatin Geld vorfhoß. Vielleicht konnte Autronius 
nicht ähnliche Beweiſe für feine Unfchuld beibringen und wurde deshalb 
preiößgegeben. Er ſowie Barguntefus, Ser. Sulla, Laeca, Cornelius 
wurden verurtheilt und gingen in die Verbannung. 


Auch gegen Caeſar erhoben fich im Laufe des Jahres 62 nochmals 
feine perfönlicyen Feinde, die ſchon vorher den Verſuch gemacht hatten, 
ihn in den Prozeß des Lentulus und feiner Schiefaldgenoffen zu ver⸗ 
wideln. Angeber waren leicht zu finden, die für Geld ausfagten, was 
von ihnen verlangt wurde. Ciceros angeblidher Hauptipion Curius 
war von Staatswegen belohnt worden. Er trieb nun fein Handwerf 
weiter fort, und durch fein Beifpiel und feinen Gewinn angefpornt, trat 
ein gewifler 2. Vettius ebenfalls ald Angeber auf!. Diefe Gefellen waren 
fredy genug, Caefar förmlich der Theilnahme an der Verſchwoͤrung zu 
beichuldigen. Es kam zu einer Anklage. Vettius machte fich anheiichig, 
ein Schreiben Caeſars an Catilina vorzulegen, während Eurius behauptete, 
er wifle von Eatilina felbft, daß Caeſar Mitglied der Verfchwörung fei. 
Aber Caeſar berief fi} auf Cicero, der ihm bezeugen mußte, daß er ihm 
wichtige Enthüllungen über die Pläne ver Verfchmworenen verdanfe?. So 
fiel vie Anklage zu Boden, und Eurius und Vettius wurden für ihr faljches 
Zeugniß zur Berantwortung gezogen. Demerftern wurde der Lohn für feine 


1) Daß Vettius vor der Kataftrophe der Katilinarier dem Cicero ald Spion 
diente wie Curius, ift nicht bezeugt. Später aber machte er aus der Angeberei ein 
Geſchäft, und da diefed geminnbringeud war, rückte er ganz in der Weife eines 
Titus Dates mit immer neuen Namen heraus. Dio 37, 41: peypıs od £kayyellac 
zinde, 1d te Övöpara abrav Es deirtlov auyypabac, Öotepov Kal KAAous Ouyvous 
poseyypadbaı HdEINGE. bronteboavtes yap abrövol BovAcural pndev dyL&c parte, 
xd ev ypapparelov ober abııp Eduxav, ur al dvakelbn tıydc, elnelv de Arno 
choons Extleuoav Boous napakeloınkvar Epaoze. al odtus aldesdeis xal yoßnteis 
osxerı noAAodg Evkderke. Später brachte fich Vettius durch fein Ungefchid zu Fall. 
Bal. unten ©. 330 und Sueton. Caes. 20, fowie Drumann, Gefch. Roms II, 234. 

2) Sueton. Caes. 17. 


3) Bei diefer Verhandlung muß der Auflauf des Volkes vor der Curie ſtatt⸗ 
gefunden haben, von dem Plutarh Caes. 8 ſpricht; denn „einige Tage“ nad dem 
5. December kann es nicht geweſen fein, da Caeſar fi bis zum 1. Januar in 
feiner Wohnung hielt, S. 275. 
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Angabe verweigert; Vettius wurde fogar angeklagt und eingeferfert, 
nachdem das Volk feine Wohnung verwüftet und ihn auf dem Mlarfte 
faft in Stüde zerriffen hatte. Der Richter Novius wurde vom PBrätor 
Caefar ins Gefängniß abgeführt, weil er fi herausgenommen hatte, 
gegen einen höhern Magiftrat eine Klage anzunehmen !. 


1) Sueton. Caes. 17. Der bier ald Quäftor genannte Noviud war, wie 
Drumann, Geſch. Roms ILL, 182, Anm. 19 bemerkt, nicht ein Fahresbeamter, fon» 
dern Vorfigender eined Gerichtd, quaesitor. 


Kapitel 15. 
Das Regiment der Mobilität. 


Die energifhen Maßregeln der Optimaten gegen die Eatilinarier 
waren nicht nur gegen die legteren gerichtet. Sie waren noch viel mehr 
eine Demonftration gegen die ganze Partei derer, die fich die Popularen 
nannten, aber in Wirklichkeit auf die perfünliche Herrfchaft Einzelner 
zielten, und für deren Haupt Pompejus galt, während Caeſar, obwohl 
noch in untergeorpneter Stellung, die treibende Kraft war. Es follte 
dieſer Partei Har gemacht werden, daß die republifanifche Staatsordnung 
noch Muth und Mittel befäße, den Umfturz der beftehenden Geſetze 
zu verhindern, und es fchien, daß dies gelungen war. Aber um ihres 
Erfolges ficher zu fein, fahen die Optimaten ein, daß fie ihren Gegnern 
die Stüge entziehen müßten, welche fie im Volke befaßen. In Er- 
mangelung einer bewaffneten Macht war die Regierung in Rom hülf- 
los, wenn die Bopularen mit ihren Maſſen das Forum beberrfchten, von 
wo aus fie durch Contionen und durch Plebiſcite ven Senat einſchüchtern 
lonnten. Gaefar hatte fich durch feine unerhörte Freigebigfeit die Gunft des 
Volkes erworben. Um ihm diefe wirffame Handhabe zu entwinven, hatte 
det Senat jebt fein anderes Mittel, als ihn durch noch größere Frei- 
Khigfeit zu überbieten. Er befchloß alfo, mit Catos Zuftimmung, ver 
bier die Strenge feiner Grundſätze verleugnete, den großen Haufen dur) 
ine Getreidefpende zu gewinnen, und griff Damit zu dem verwerflichften 
aller demagegifchen Mittel, die feit C. Gracchus Zeit das Volk entfittlicht 
und den Staatshaushalt zerrüttet hatten!. Der Erfolg war aber fehr 





1) Plutarch, Caes. 8. Cato min. 28. 
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zweifelhaft. Es war den Demagogen leicht, dem Volfe begreiflich zu 
machen, daß das Verdienft eigentlidy ihnen gebühre, und daß der Senat 
blos aus Furcht vor dem Unwillen derer gehandelt habe, die feine Ge- 
waltmaßregeln verurtheilten. 
Noch bevrohlicher ald die Maflen des Forums unter Leitung der 
Demagogen war für die Optimaten die bewaffnete Macht in den Haän- 
den des Pompejus. Diefer war, den Optimaten zum Trotz, durch Volks⸗ 
befchluß mit feinem unbejchränften Kommando vor fünf Jahren ausge: 
fandt worden und fchidte fi) num an, nad) Befiegung der Seeräuber und 
des Mithridates mit feinem Heere zurüdzufehren. Man fürchtete nicht 
ohne Grund, inihm einem zweiten Sulla zu begegnen !; denn er hatte ſchon 
vorher gezeigt, daß er nach Herrichaft geizte und fich der republifanifchen 
Ordnung zu fügen fträubte. Um feine Gunft buhlte jest jede Partei. 
Seine Anhänger waren mächtig genug gewefen, feinem Gegner Lucullus 
den verdienten Triumph drei Jahre lang hinzuhalten?, Erſt im Laufe 
des Sahres 63 unter Eiceros Conſulat war diefer Widerftand über- 
wunden worden und Lucullus Tonnte der ftaunenden Menge feine Groß⸗ 
thaten vor Augen führend. Aber ver Senat beeilte fi), dem großen 
Pompejus zu zeigen, daß feinem Ruhme dadurch fein Abbruch geichehen 
fole. Auf Ciceros Antrag wurde befchlofien, ein Danffeft für feine 
Siege zu feiern *, und zwar ein zehntägiges, wie e8 vorher noch nie vorge⸗ 
fommen war. Set konnte die Bartei der Bopularen auch nicht zurüd- 
bleiben. Pompejus ſollte nicht glauben, daß er beim Volke weniger gelte 
als bei der Regierung, und Caeſar war um fo eifriger bemüht, Pompejus 
auszuzeichnen, als er zugleicy feinen perfönlichen Zeind Catulus be 
Ihimpfen fonnte. Diefem war nady Sullas Tode der Wiederaufbau Des 
durch Feuer zerftörten capitolinifchen Tempels übertragen worden, ein 
ehrenvolles Amt, welches befonders dadurch hohen Werth erhielt, daß bie 
Meihinfchrift unter dem Giebelfelvde den Namen des Wiederherſtellers der 


1) Plutarch. Pomp. 43 : Aöyoı d£ navrodarot zept toöllounnlov poxatenıntov 
else try "Pohpnv, dis euhbs Kfovros Emi rdv röAıv TO orpdreupa al povapyiac Beßalas 
&sop£vns. Velleius II, 40: plerique non sine exereitu venturum in urbem 
affirmabant et libertati publicae statuturum arbitrio suo modum. 

2) Cicero Acad. Quaest. 4,: 1: (L. Lucullus) cum victor a Mithridatico 
bello revertisset, inimicorum calumnia triennio tardius quam debuerat 
triumphavit. Cf. Velleius II, 34. Plut. Lucull. 37. 

3) Plutarch. Lucull. 38. 4) Cicero de prov. cons. 27. 
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Nachwelt zu verfünden beffimmt war. Catulus hatte ven Bau im We⸗ 
ientlichen vollendet und ſchon im Jahre 69 geweiht. Wahrfcheinlich 
waren aber jept noch einige Arbeiten übrig. Gaefar beantragte, dieſe 
dem Pompejus zu übertragen, und damit die Ehre der Vollendung, 
Weihung und der Infchrift dem Catulus zu nehmen, den er zugleich 
der Beruntreuung von Geldern befchulvigte. 

Diefen Antrag legte Caeſar dem Volke am 1. Januar vor, während 
die Conſuln mit den vornehmften Senatoren auf dem Capitol zum feter- 
lichen Amtsantritt verfammelt waren. Auf die Kunde von Caeſars 
binterliftigem Manöver eilten die Optimaten aufs Forum und erhoben 
ſolchen Lärm, daß Caeſar von feinem Vorhaben abließ !. 

Nach Bereitelung dieſes Verſuchs, Pompejus auf Koften des Catu⸗ 
lus zu ehren, trat Caeſars Helfershelfer Labienus mit einem andern Vor⸗ 
ſchlage auf. Er beantragte, es ſollte Pompejus geſtattet ſein, bei den 
circenſiſchen Spielen und im Theater mit den Inſignien des Triumphators 
zu erſcheinen?, und ſetzte dieſen Vorſchlag trotz Catos Widerſpruch durch. 

Indeſſen damit war dem Ehrgeiz des Pompejus keineswegs genügt. 
Sein Legat Metellus Nepos, jetzt Volkstribun, trat kurz nach Antritt 
ſeines Amtes mit einem Vorſchlag auf, Pompejus mit ſeinem Heere 
zurückzurufen, um die Ruhe und Ordnung in der Republik wiederher⸗ 
zuſtellen?. Allerdings ſtand noch Catilina mit ſeiner Bande im Felde. 
Aber zu ſeiner Bekaͤmpfung genügten die gegen ihn aufgebotenen Streit⸗ 
kraͤfte, wie der Erfolg zeigte, und es war zu fürchten, daß Pompejus ein 
militäriſches Kommando in Italien zu viel weiter gehenden Zwecken ver⸗ 
langte. Man glaubte in dem Antrage des Metellus Nepos das fürm- 
liche Streben nach Alleinherrſchaft zu erkennen und ſah, daß, wenn man 
es gewährte, es um das Beſtehen dee Republik geſchehen ſei. 

In der Vorausſicht, daß es ſich um nichts geringeres handeln 
würde, als die abſolutiſtiſchen Abſichten des Pompejus zu bekämpfen, 
hatte ſich Cato gleichzeitig mit Metellus Nepos um das Tribunat be- 


1) Suet. Caes. 15. Dio 37, 44. 2) Dio 37, 21. 

3) Plutarch. Cato m. 26: vöpov Eypabe (6 Mirerdos; Iloprniov Mayvov 
levarn xatd tdyos pera tüv Suvapcmv els 'Irallav xal napaladdvra adLerv TIjv 
rörıv os Arno Karıkiva xıvöuvebousav. "Hy GE Todto Adyos ebrperhs, Epyov 
6: To5 vöpou al TElos Eyyeiploaı Ta rpdypara Tlopmnip xal rapabodvaı TUV 
nyepoviav. Bon einem Borfchlag ded Metellus, »ut absens consul Cn. Pompeius 
fieret« wiſſen nur die unzuverläffigen Scholia Bobiensia p. 302 Or. 
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worben. Jetzt ftand er demſelben ald College mit gleicher Machtbefugniß 
gegenüber und war feft entichloflen, feine Pläne zu durchkreuzen. 

Metellus Repos trat mit feinem Borfchlage zuerft im Senate auf. 
Cato fuchte ihn durch Meberredung und fogar Bitten von feinem Vorſatz 
abzubringen. Als diefes nichts fruchtete und Metelus Nepos erklärte, 
er werde auch ohne die Zuftimmung des Senates feinen Vorſchlag beim 
Bolfe vorbringen, flammte Catos zorniger Muth empor. „So lange er 
lebe, betheuerte er, werde Pompejus nicht mit Waffen in Rom einziehen 1.“ 

Niemand bezweifelte, daß es fein Ernft war. Man zollte feinem 
Muthe Beifall, aber die enlen Herren im Senate zogen e8 vor, über die 
Unbill der Zeit zu jammern, ftatt an feiner Seite den Kampf zu beftehen. 
Am Morgen ded Tages, wo das Volk über den Antrag entfcheiden follte, 
waren alle Zugänge des Forums von Metellus Nepos mit Fechtern und 
bewaffneten Sklaven befegt, und oben auf den Stufen des Diosfuren- 
tempel8 hatte der Tribun neben Caeſar Plat genommen. Unbewaffnet 
und nur begleitet von einem gleichgefinnten Gollegen Minucius Thermus 
und einigen Freunden, machte fich Cato Pla durd) das Gedränge und 
fegte fich trogig zwifchen Metellus Nepos und Eaefar, als wollte er ihre 
vertraulichen Gefpräche überwachen oder verhindern. Lauter Beifall folgte 
diefer feden That und gewiß nicht von Catos Gefinnungsgenoflen allein, 
denn perfönlicher Muth flößt Achtung ein, und ed war Jedem Flar, daß 
Gato fein Leben wagte. ALS der Diener des Tribund das Geſetz zu ver 
lefen anfing, gebot ihm Cato fraft feines Interceffionsrechtes Schweigen. 
Metelus Nepos nahm das Blatt felbft in die Hand. Cato entriß es ihm, 
und als jener verfuchte das Geſetz aus dem Gedaͤchtniß herzufagen, hielt ihm 
Thermus den Mund zu. Cato und Thermus befanden fich vollfommen 
in ihrem Rechte. Denn ver Interceffion eines Collegen war der Tribun 
verpflichtet zu weichen. Aber fo verftanden Metellus Nepos und Caeſar 
das conftitutionele Recht nicht. Auf ihren Winf brachen die Bewaffneten 
hervor, ven Platz zu fäubern. Catos Leben war in Gefahr, aber er wid) 
nicht vom Platze, bis der Conſul Murena ihn trog feines Widerftrebend 
in das Innere des Tempels zog. Sept ließ Metellus Nepos die Ber 
waffneten abtreten und wollte daS Gefe zur Abftimmung bringen, aber 
die Gegenpartei hatte fich mittlerweile gefammelt, drang mit lauten Ge 


1) Plutarch. Cato min, 26: St Lüvros adrod Iloprhios od mapkorar ped 
Onkmv eis Thy mon. 
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ſchrei aufs Korum und fchlug Caeſar ſammt Metellus Nepos und ihre 
Anhänger in die Flucht. 

So fiegte in einem wüften Straßenfampf die Republik. Der Senat 
faßte Muth. Er übertrug den Eonfuln dictatorifche Gewalt, wie er es 
im vorigen Jahre gegen die Rotte Catilinas gethan, und enthob den Tri» 
bunen ſowohl als den Prätor Eaefar ihrer amtlichen Thätigfeitt. Metellus 
Repos gab den weiteren Kampf auf, verließ Rom und eilte zu feinem 
Patron Pompejus nad) Aften. Caeſar, ohne auf die Interdiction des 
Senates zu achten, fuhr fort zu amtiren, bis der Senat Miene machte 
Gewalt zu gebrauchen. Dann erft fügte er fich, legte die Amtstracht ab, 
entließ feine Lictoren und zog fich [in feine Wohnung zurüd. Auch als 
aufgeregte Volksmaſſen fich vor derfelben verfammelten und ihre Bäufte 
anboten, um ihn in feine Würde wieder einzufegen,, weigerte er ſich und 
beſchwor feine lieben Freunde, nach Haufe zu gehen. Der Senat hatte 
ihon einen neuen Tumult erwartet und ſchwebte in großer Beforgniß. 
Als ihm das unterwürfige Benehmen Caeſars gemeldet wurde, caflirte er 
den Beichluß von feiner Suspendirung,, ließ ihn, durch einige der ange: 
jehenften Mitglieder zu fich entbieten und erjuchte jihn, fein Amt 
wieder zu übernehmen 2. 

Das Jahr 62, welches fo ftürmifch begonnen hatte, verlief im übrigen 
mit verhältnigmäßiger Ruhe. Noch während des Winters ging der Feld» 
zug gegen Catilina zu Ende, und in ganz Stalien berrfchte Friede. Die 
Prozeſſe gegen Eatilinas Mitverfchtworene verurfachten Feine Störung. 
Gicero, von der Höhe herabgeftiegen, die ihn ſchwindeln gemacht hatte, 
hielt ſich als Privatmann von den öffentlichen Angelegenheiten fern?®. 
Für ihn war eigentlich feine politifche Laufbahn zu Ende. Auf ein zweites 
Bonfulat, nach Verlauf von zehn Jahren, konnte er kaum rechnen. 
Kriegerifche Thätigkeit war nicht feine Sache. Sogar auf die Verwaltung 
einer Brovinz hatte er verzichtet. Er ſah alfo im Alter von vierundvierzig 
Jahren nichts vor fi, was einen höher Strebenden anfpornen fonnte, als 
etwa die Möglichkeit, dereinft zur Genfur oder zu einem SPriefteramt zu 


1) Sueton. Caes. 16. Plutarch. Cato min. 29. Nah Plutarchs Erzählung 
wäre nur Caefar feined Amtes enthoben worden. Doch war Metelluß Nepos der 
Hauptagitator und alfo auch der Hauptfchuldige. Auch fcheint feine Entfernung aus 
Rom durch feine Amtdentfegung motivirt. Als Volkstribun durfte er ja eigentlich 
die Stadt nicht verlaffen. Auffallend ift die Uehnlichkeit der Ereigniffe mit denen 
vom Sabre 49, welche Caefar veranlaßten, zum Schwert zu greifen. 

2) Sueton. Caes. 16, 3) Vgl. Cicero p. Sest. 62; ad fam. III, 2, 4. 
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gelangen. Als Senator nahm er zwar eine ehrenvolle Stellung ein und 
bei feiner großen Beredtſamkeit und feiner geiftigen Ueberlegenheit über Die 
meiften anderen Senatoren konnte er ficher fein, ftetS8 einen gewiflen Einfluß 
zu üben. Es wäre ein Glüd für ihn geweſen, hätte er fi) damit genügen 
laflen. Aber feine Selbftüberfchäßung und feine Eitelfeit Tießen ihm feine 
Ruhe. Obgleich durch Erfahrung belehrt, daß er nicht Selbftändigfeit, 
Muth und Entfchiedenheit beſaß, um im bittern Parteifampfe feine 
Stelle zu behaupten, konnte er dem Gewühle nicht fern bleiben und ging 
nad) fehweren Enttäufchungen und Leiden fchließlich darin unter. 

Sm Laufe des Jahres 62 Fam envlich der Befleger der Fretifchen 
Biraten, DO. Metelus nad fünfjährigem Warten dazu, daß ihm ber 
Triumph gewährt wurde. So lange hatten es die Freunde des neidiſchen 
Pompejus vermocht, die wohlverdiente Anerfennung der Verdienſte des 
Metellus zu verzögern. Und auch jett noch wurde ihm der Glanz des 
Triumphes dadurch gefchmälert, daß die zwei feindlichen Führer, Lafthenes 
und Panares, die ſich ihm unterworfen hatten, durch einen Bolfstribun 
für den Triumph des Pompejus zurüdgehalten wurden, der unerſättlich, 
wie er war, für fich Die Beflegung der Kreter in Anſpruch nahm. Diele 
Heinlichen Streitigkeiten unter den größten Männern, von welchen wir 
nur in feltenen Fällen näheres erfahren, haben gewiß einen wefentlichen 
Antheil an den politifchen Kämpfen der Zeit und würden manche Er- 
Icheinungen erklären, wenn fle ung näher befannt wären. Im gegenwär- 
tigen Balle wiflen wir, daß die Eiferfucht des Pompejus gegen Lucullus 
und Metellus und feine jahrelange Oppofition gegen ihre Triumphe, 
beive Männer feinen Gegnern in die Arme führte und den Senat in ver 
Feindſeligkeit gegen ihn beftärkte. Davon war wiederum die Folge, daß 
Pompejus gedrängt wurde, ſich an Caeſar anzufchließen und im Bunde 
mit ihm und Craſſus Durchzufepen, was ihm der Senat verweigerte, näm- 
lich die Beftätigung feiner Anordnungen in, Aften und eine Verforgung 
für feine Beteranen. 

Seitdem e8 in Rom befannt war, daß Pompejus, nad) Beendigung 
des Krieges in Aſien, im Begriffe war, mit feinem Heer nad) Italien 
heimzufehten , lebte ver Senat in Beforgniß vor feinen ferneren Plänen 
und Abfihten. Man Eonnte es fi) nicht ald möglich denken, daß ein 
Mann, der nun fünf Jahre mit unumfchränfter Gewalt über weite Länder⸗ 


1) Oben ©. 164. 
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ſtrecken geherrfcht hatte, in die engbegrenzte Stellung eines einfachen Bürgers 
zurückfehren würde, befonders da diefer Mann vorher ſchon an der Spige 
eines Heeres der Regierung Vorfchriften zu machen und ein Kommando 
abzutrogen gewagt hatte!. Man glaubte allgemein, er würde in Italien 
auftreten wieSulla. Daß er das Verfahren des Senats, die Hinrichtung 
der Gatilinarier mißbilligte, war aus dem Auftreten feines Legaten Me- 
telus Repos gegenüber Cicero Far geworben. Man hatte gewagt, der 
Forderung deffelben nach einem militärischen Kommando in Italien für 
Pompejus zu widerfprechen und ihn, obgleich er als Volfötribun unver- 
leglich war, mit Gewalt vom Forum zu verjagen, feines Amtes zu ent- 
fegen und zur Flucht aus Stalien zu treiben. Es war alfo jehr natürlich, 
daß man der Rückkehr feines Meifters mit bangem Herzen entgegenfah. 

Indeſſen war Bompejus in feiner großen Eile?. Er bewegte fich 
im Fruͤhjahre 62 in langfamen Tagereifen wie in einem Feſtzuge von Pontus 
nach Epheius, hielt fi in Lesbos auf, wo er ſich von Dichtern befingen 
ließ , und machte einen Abftecher nach Milet, um den alten Philofophen 
Poſidonios zu befuchen, der, von Gichtſchmerzen geplagt, ihm einen Vor⸗ 
trag über das Thema hielt, daß Krankheit fein Vebel fei. Dann, nachdem 
er Hlotte und Heer bei Epheſos vereinigt hatte, vertheilte er 16000 Ta: 
Iente ald Siegespreis, fchiffte die Mannſchaft ein, befuchte auf der Fahrt 
noch einmal Athen, welcher verarmten Stadt er ein Geſchenk von 50 Ta- 
lenten zurüdließ, und landete furz vor Jahresſchluß in Brundiftum, wo 
nacheinander die Schiffe mit den Truppen fich einftellten. 

Jetzt überrafchte er die bangenden Optimaten durch eine That, welche 
von feinen Bewunderern als die größte von allen feinen Helventhaten ge⸗ 
priefen wurde. Er entfleivete fich des Oberbefehls über feine Truppen 
und entließ fie in ihre Heimath. Der Sieger über zahlloſe Feinde befiegte 
zuletzt fich ſelbſt. Es war als wenn ein Herricher freiwillig abdanfte ; denn 
es fehlte ihm in der That zur Ausübung dauernder Herrfchaft weiter nichts 
als der Wille. Aber wenn man genauer zuſieht, fo erfennt man, daß feine 
Entfagung doc) nicht ganz allein hochherziger Selbftbeherrfchung entfprang. 
Denn, wenn er auch die Mittel zur Alleinberrfchaft befaß, fo fehlte ihm 
was ebenſo wejentlich war, die Entichloffenheit fie zu gebrauhen. Er 
war nicht ſchwindelfrei auf der Höhe, zu ver er fich erhoben, und flieg 


1) Oben ©. 22. 
2) Plut. Pomp. 42: ravnyopıxchrepov Eypfito Ty ropelg. 
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wohlweislich wieder von ihr herab. Der Entfchluß wurde ihm erleichtert 
durch feine Eitelfeit. Daß er der größte Römer jei, davon war erüberzeugt. 
Wozu brauchte e8 eines geſetzwidrigen Schrittes, diefe Stellung zu be= 
haupten? Hatte doch auch Sulla den Staat beherrfcht, nachdem er alle feine 
Mürden niedergelegt und ald PBrivatmann in Puteoli lebte. So Tonnte 
auch der große Pompejus, der Beſieger dreier Erdtheile, felbft als ein- 
facher Bürger der wirkliche Lenker des Staates fein. 

Pompejus Entſchluß wurde in ganz Italien mit Jubel begrüßt. 
Auf feinem Wege von Brundifium nad Rom ftrömte ihm überall die 
Bevölkerung entgegen und geleitete ihn, wie einen Triumphator das fieg- 
reiche Heer. Rom, das bis vor Furzem in Angft gefchwebt hatte, von wo 
jelbft Erafius mit Frau und Kind und feinen Schägen entwichen war, 
aus Furcht, wie er vorgab, vor dem herannahenden Dictator, Rom em⸗ 
pfing ihn vor den Thoren wie einen anerfannten Souverän. In feiner 
Villa vor der Stadt verfammelte fi der Senat. Es war ein Freuden- 
feft, das man feierte. Denn ohne Kampf, ohne Blut war Italien des 
Bürgerfriegs ledig, den alle gefürchtet hatten, danf dem Edelmuth des 
großen Mannes. 

Die Elemente der inneren Zwietracht waren aber nicht entfernt. Auf 
der einen Seite hatte der Senat durch die Fräftige Politil, die er gegen 
Gatilina eingefchlagen hatte, an Zuverficht und Beftigfeit gewonnen ; er 
hatte die offnen und geheimen Angriffe der Gegner abgewieſen und fonnte 
fich ſchmeicheln, durch feine Haltung felbft bei Pompejus den Entſchluß ge⸗ 
fördert zu haben, der fein jebiges Auftreten erklärte. Auf der andern Seite 
waren die VBolfsführer Feineswegs entmuthigt, Caefar war feinen Schritt 
zurüdgewichen, obgleich er bis jet, wie es fchien, nur Mißerfolge gehabt 
hatte. Auf feine Haltung fam viel an. Es war vorauszufehen, daß er 
fi) auf Pompejus Seite ftellen würde, für den er im Verein mit Metellus 
Nepos eine außerordentliche Gewalt beantragt hatte. Ueber Pompejus 
eigene Anfichten und Abfichten war es aber ſchwer, ins Klare zu fommen. 
Er hielt fich abfichtlicd) oder aus Unentichloffenheit zurüd, hüllte ſich ent- 
weder ganz in Schweigen, oder Außerte fich in zweideutigen und nichts- 
fagenden Redensarten. Die beiden Parteien beobachteten fich mit wachfen- 
dem Mißtrauen. Keine wagte ven thatfächlichen Waffenftillftand zu brechen, 
jo daß während des größten Theiles des Jahres 61 nach den Stürmen im 
Januar vollfommene Ruhe herrfchte. 

Diefe Ruhe wurde plöglich im December unterbrochen durch ein Er- 


— 


eigniß, weldhes unter andern Umftänden nur eine gewöhnliche Skandal⸗ 
geichichte geweſen wäre, zu Stadtklatſch und höchftens zu einem Prozeſſe 
hätte Beranlafiung geben können, das aber jegt in Rom die Leidenſchaften 
der Parteien aufregte und den Anftoß zu einer weitgehenden Bewegung 
gab, bejonders für Cicero verhängnißvoll. 

Die Hauptfigur in diefer unerfreulichen Begebenheitwar P. Clodius, 
ein Sprößling des altpatricifchen Gefchlechtes der Claudier, das fo viele 
heroorragende und leidenfchaftliche Männer feit Jahrhunderten erzeugt 
hatte. Unter den fittenlofen jungen Männern, die al8 die Pflanzichule 
der Eatilinarier bezeichnet worden find, die aber keineswegs auf Catilina 
und feine Genoſſen befchränft waren, ſcheint P. Clodius einer der frechften, 
wüfteften und verwegenften geweſen zu fein?. Wir find ihm fchon im 
Feldlager des 2. Lucullus, feines Schwagers, in Aften begegnet, wo er 
unter den meuterifchen Legionen einer der Ichlimmften Aufwiegler war ®. 
Er ftand in fo ſchlechtem Rufe, daß man ihn befchuldigte, mit der Gattin des 
Lucullus, feiner eignen Schwefter in blutfchänderifchem Verkehr geftanden zu 
haben. Er verließ, oder vielmehr er verrieth feinen Feloheren und Schwager, 
um fih dem Marcius Rer, einem zweiten Schwager, zur Verfügung 
zu ftellen, der nad) Eilicien gefommen war, um dem Lucullus Schwierig- 
feiten zu bereiten und ihn im Kommando dort zu erfeßen. Auf ver Flotte 
von Diefem verwendet, gerieth er in die Gefangenfchaft der Seeräuber, von 
denen wir bei diefer Gelegenheit erfahren, daß fte, jo oft vernichtet, Doc 
immer nody ihr Wefen trieben. Aus Furcht vor Pompejus entließen ihn 
diefe, und er begab ſich nun nad) Antiochia, wo er abermals in eine Meu- 
terei verwidelt wurde und beinahe fein Leben verloren hättet. 

Nach diefen Friegerifchen Lehrjahren kehrte er nad) Rom zurüd und 
wir finden ihn zunächft feine politifche Laufbahn nach römischer Sitte 
als öffentlicher Ankläger eröffnen. Es war Eatilina, den er im Jahre 65 
wegen Erpreffung belangte in dem Prozeſſe, in welchem Cicero als Ver: 
‚tbeidiger auftratd. Clodius ließ fi), wie wir gejehen, von Eatilina be- 
ftehen, die Anklage in einem freundfchaftlichen Sinne zu führen, was 
mit dazu beitrug, ein freifprechendes Urtheil zu erwirken. 


Publius Clodius Charakter. 293 


1) Sallust. Catil. 14. 16. 

2) Plutarch. Caes. 9: Töritos Kibdros 7v dvap yever piv edrarplöns xal 
nlobtıp xal Abyıp Aayımpös, Ößper de xal Ipasbrnrı av Eri —QRX 
obdevög debtepog. 

3) Oben ©. 96. 4) Dio 36, 19. 5) Oben ©. 208. 
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Trotz diefer nahen und freundlichen Beziehungen zu Gatilina und 
troß feiner angebornen Hinneigung zu geheimen Umtrieben finden wir Clo⸗ 
dius bei der Verfchwörung unbetheiligt. Ja er ftand fogar auf der Seite 
der Regierung und gehörte mit zu den bewaffneten Beſchützern Ciceros 1. 
Wie anrühig daher aud) in fittlicher Beziehung feine Vergangenheit war, 
jo gehörte er doch bis jegt als Politiker zu denen, welche Cicero als Die 
„Guten“ bezeichnete. Im Fahre 62 wurde er zum Duäftor erwählt und war 
alfo im Begriff die Aemterlaufbahn zu betreten, al8 ein toller Streih ihn 
plöglich zum Zankapfel für die politifchen Parteien machte und ihn felbft 
in Die Bahnen der Demofratie trieb. 

Die vornehmen römifchen Frauen, mit den Veftalinnen an der 
Spitze, feierten jährlich im Monat December der „Suten Göttin“? ein Feft 
im Haufe eines der Eonfuln oder Prätoren. Keine Männer wurden zu= 
gelafien, fogar der Herr des Haufes mußte während der nächtlichen Feier 
fern bleiben. Im Jahre 62 v. Chr. war Caeſar Prätor. Da er zu⸗ 
gleich Pontifer Marimus war, fo wurde das Feft in feiner Amtswoh- 
nung, der Regia gefeiert. Pompeja, Caeſars Gattin, war dabei Die 
oberfte Priefterin und berufen, die feierlichen Handlungen zum Wohle des 
Etaate zu leiten. Diefe Gelegenheit erfah ſich der tollfühne Wüftling 
Elodius, um ſich der Pompeja, für welche er eine unlautere Leivenichaft 
hegte, zu nähern. Er gelangte ald Eytherfpielerin verkleidet ind Haus, 
begünftigt durch eine Sklavin namens Abra. Was dabei feine Abficht 
geweſen fein mag, ift fchwer zu erfehen. Vielleicht war e8 das Verwegene 
und Abfonderliche des Streiches, was ihn reizte. Er mochte eine unbe- 
zwingliche Neugier haben, das zu fehen, was vor Männeraugen fo forg- 
fältig geheim gehalten wurde. Wäre er mit Pompeja einverftanden ge- 
wefen, und hätte fie ihm eine Zufammenfunft gewähren wollen, fo wäre 
wohl feine Gelegenheit weniger paffend gewefen als diefe, wo das Haus 
vol war von fpähenden Augen, und wo Bompeja ficher nicht einen Augen 
blick allein fein konnte. — Es gefchah denn aud) was zu erwarten war. 
Elodius wurde an feiner Stimme ald Mann erkannt, und unter allge- 
meinem Auffchrei und der Entrüftung der Frauen entfam er mit Mühe 
aus dem Haufe?. 


1) Plutarch. Cic. 29. 2) Ueber die Bona Dea f. Preller, R. Myth. 4, 6. 

3) Cicero ad Att. I, 12. Nach Plutarch. Caes. 10 wäre feine Perfönlich* 
feit erfannt und er aus dem Haufe gejagt worden. Damit flimmt aber nicht, daß 
Clodius beim Prozeſſe den Alibi⸗Beweis verfuchte. 


Des Clodius Frevel beim Feſte der Bona Dea. 995 





Auf Anordnung der Pontifices wurde das unterbrochene Feſt von 
neuem gefeiert. Ein Frevel war begangen gegen das Wohl des Staates, 
ein Frevel, der nicht ungefühnt bleiben durfte, und Riemand war eher be» 
rufen, auf Sühnung zu dringen, ald Julius Caefar, in deſſen Wohnung 
das Feſt flattgefunden hatte, defien Ehre in feiner Gattin angegriffen war 
und der als Vorfteher des Bontificalcollegiums der Wächter der römifchen 
Staatsreligion war. 

Richts defto weniger rührte ſich Caeſar nicht. Zwar fandte er feiner 
Gattin den Scheivungsbrief, aber nicht weil er fie für ſchuldig hielt, ſon⸗ 
dern, wie er fpäter fagte, weil Caeſars Gattin auch nicht in Verdacht 
kommen dürfe ſchuldig zu fein. 

Auch der Senat zauderte in der Sache etwas zu thun. Er fürchtete 
offenbar Anftoßzu geben und wußte nicht, wie fich Pompejus zu einer An- 
flage des Elodius verhalten würde. Diefer war ein großer Liebling des 
Bolfest und hatte mächtige Freunde. Der Conful Pifo, Pompejus 
Client 2, war bedacht ihn zu ſchuͤtzen. Alfo fonnte man aud) von Pompe⸗ 
jus dafjelbe annehmen. Daß Eaefar ihn nicht verderben wollte, war 
flar aus feiner Zurüdhaltung. So wurde die Sache des Elodius zur 
Sache der Bopularen, und wenn er beftraft werden follte, mußte diejes 
von den Optimaten verfucht werden. 

Nachdem die Sache eine Zeitlang geruht hatte, wurde endlich im 
Senate von Q. Eornificius, einem Manne ohne Bedeutung, der Antrag auf 
eine Unterfuchung geftelt. Es war unmöglich, diefes abzuwetfen. Die Eon- 
ſuln wurden beauftragt, beim Collegium der Pontifices anzufragen, ob 
ein Frevel gegen die Gottheit begangen fei. Als diefe Frage bejaht war, 
beichloß der Senat ein Specialgericht einzufegen und Clodius den Pro» 
zeß zu machen. Das Gericht follte nicht in der üblichen Weife zufammen- 
gefebt werden aus erlooften Richtern, fondern der Prätor follte beauftragt 
werden, nach freiem Ermeſſen die Richter zu wählen. Um zu einer folchen 
Abweihung vom gewöhnlichen Berfahren die Berechtigung zu erwirken, 
jollte der Eonful Piſo einen Antrag an das Volk ftellen. 

Diefer Beichluß des Senates deutet. an, daß die Optimaten, einmal 
zum Handeln getrieben, fich ermannt hatten und entfchlofien waren, 


1) Plutarch. Caes. 10. 


2) C. Pifo war von Pompejus noch aus Afien nad Rom gefandt worden, 
um als fein Candidat für dad Confulat aufzutreten. 


296 Achtes Buch. 15. Das Regiment der Nobilität. 


fharf gegen Clodius und feine Partei vorzugehen. Wir erfennen in Dem 
Beichlufle ven Einfluß Catos, der feine Rüdfichten kannte, wo es galt, 
die „gute Sache" zu verfechten. Der Vorwand für den Antrag auf ein 
Specialgericht war der, daß der Senat behauptete, nur dann könne ein 
unparteitfches Urtheil zu Stande fommen, wenn die Richter vom Prätor 
ernannt würden. Offenbar war diefes eine Lüge. Die Loofung, wodurch 
in allen andern Fällen die Richter ernannt wurden, war ohne Zweifel 
das einzige Verfahren, bei welchem Barteilichfeit ausgejchlofien war. 
Wenn trotz des Loofes Richter herangezogen wurden, welcye dem Anfläger 
oder dem Angefchuldigten als voreingenommen erfchienen, fo hatten beide 
Parteien innerhalb gewiffer Grenzen das Recht der Ablehnung. Dieſes 
Verfahren war ald dasjenige angenommen worden, das nad) beiden 
Seiten den beften Schuß gegen Unbilligfeit verſprach. Wie konnte jegt 
behauptet werben, die freie Ernennung der Richter durch einen Prätor 
biete allein ‚Sicherheit gegen eine parteiifche Zufammenfeßung des Ge⸗ 
rihtshofs? Gewiß waren die Optimaten, als fie den PBrätor vorjchlugen, 
ihres Mannes fiher. Sie wollten Clodius verurtheilt wiſſen und waren 
überzeugt, der Prätor würde Richter ernennen, die für Berurtheilung 
flimmen würden. 

Es ift daher fehr natürlich, daß Clodius und feine Freunde mit 
aller Entjchiedenheit den Antrag befämpften. Die Leidenschaften erhigten 
fich mehr und mehr. Der triviale Handel wurde zu einer Parteiſache!, 
wobei der Friede der Republif in Gefahr Fam geftört zu werden. “Der 
EonfulM. Piſo entledigte fich feines Auftrags fo, daß er alles that, was 
er konnte, den von ihm geftellten Antrag beim Volke zu Falle zu bringen, 
ftatt ihn durchzuſetzen?. Dagegen eiferte wieder Cato, wie es feine Art 
war3. Cicero hielt ſich wohlmeislich fern. Er wollte ſich nicht mit dem 
gefährlichen Clodius verfeinden, mit dem er fich bis jegt gut vertragen 
hatte. Pompejus hätte gern dafjelbe gethan; aber er wurde in öffent 
licher Berfammlung aufgeforvert, feine Meinung auszufprechen, und wand 


1) Plutarch,. Caes. 10: rpös de tobrav (tiv Öuyarurdruv) sroudas 6 ÖTjh.os 
dyurrdbas £auröv Apuve Tu Kimölp xat peya Tpös Tods dinastas Ögelos TV 
Exreninypevous xal dedormdras to rNidos. 

2) Cicero ad Att.I, 13, 3: Piso, amicitia P. Clodii auctus, operam dat, 
ut ea rogatio, quam ipse fert, et fert ex Senatus- consulto !et de religione, 
‚antiquetur. 

3) Cicero ad Att. I, 13, 3: instat et urget Cato. 
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fih mit nichtsfagenden Worten aus der Klemme, indem er pomphaft er- 
Härte, er babe immer die Autorität des Senates hoch gehalten !. 

Nachdem in mehreren Eontionen die Sache befprochen worden war, 
follte es zur Abftimmung fommen. Clodius beſetzte mit feinen Anhängern 
die Stimmbrüden, über welche die Einzelnen zur Abftimmung an bie 
Umen gelangten. Er bat und flehte, gegen die Rogation zu flimmen. 
Der Eonjul M. Piſo hatte ein gründlicheres Mittel erdacht. Er ließ 
blos verwerfende Stimmtäfelchen vertheilen, was offenbar eine Der: 
höhnung des ganzen Verfahrens der Volksabftimmung war. Cato, 
Hortenfius und Andre erhoben Einſprache gegen diefe Gefegwidrigfeit und 
die Berfammlung wurde fchließlich aufgelöft, ohne daß ein Beichluß zu 
Stande fam?. 

Nun fingen die Verhandlungen im Senate von neuem an. Hier 
war die überwiegende Majorität Clodius feindlich gefinnt, und es wurde 
mit etwa vierhundert gegen fiebzehn Stimmen befchloflen, den Antrag auf 
ein Specialgericht aufrecht zu halten. Clodius proteftitte gegen den Be: 
ſchluß in einer Bolfsverfammlung, worin er mit der größten Heftigfeit 
die Häupter der Optimaten angriff, befonderd Lurullus, Hortenfiug, 
C. Piſo und den Conſul Meſſala. Auch Eicero ging nicht leer aus, 
obgleich er fich bis jest im Hintergrunde gehalten hatte. Clodius traf ihn 
tödlich mit einem einzigen Wort. „Er habe alles gewußt 3", jagte er mit 
höhnifcher Anfpielung auf die hohle Prahlerei, mit welcher Cicero ſich in 
den Verhandlungen über Catilina jo lächerlich gemacht hatte, indem er 
behauptete, alled erfahren zu haben, was die Verfchworenen planten. 
Damit hatte Clodius den Eicero ind Herz getroffen und fich ihn zum Tod» 
feinde gemacht, fich jelbft, aber auch Eicero zum großen Leid. 

Jetzt kannte Eicero feine Rüdficht mehr. Er ſprach in der nächften 
Sitzung des Senats mit feiner fcharfen Zunge giftige Worte gegen 
Elodius, der ihm von nun an zum Gatilinarier geworden wart. Noch⸗ 


1) Cieero ad Att. I, 14, 3: tum Pompeius pad’ dpısroxparıxüs locutus 
est, senatusque auctoritatem sibi omnibus in rebus maximam videri, sem- 
perque visam esse, respondit. 

2) Cicero ad Att. I, 14. 

3) Cicero ad Att. I; 14, 6: me tantum comperisse omnia criminabatur. 

4) Cicero ad Att. I, 16, 1: Dii immortales! ‘quas ego pugnas et quantas 
strages edidi! quos impetus in Pisonem, in Curionem, in totam illam manum 
feci! quo modo sum insectatus levitatem senum, libidinem iuventutis. In 
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mals wurde die Frage erörtert, ob Clodius vor ein außerorbentliches oder 
ein gewöhnliches Gericht geftellt werden follte. Der hartnädige Wider- 
ftand der Popularen gegen das erftere, der am Ende auch berechtigt war, 
machte fchlieglich die Optimaten flugig. Sie fürdhteten tribuniciſchen 
Einſpruch oder gar Gewalt und gaben auf Hortenfius vernünftigen Rath 
nad. Die Schuld des Clodius fei fo offenbar, meinte diefer, daß jedes 
Gericht, wie auch zufammengefest, ihn verdanmen müffe; man könne ihn 
fogar mit einem bleiernen Schwerte 'erfchlagen. So wurde denn be- 
ſchloſſen, vie Klage vor einem gewöhnlichen Gericht, beftehend aus 
Senatoren, Rittern und Yerartribunen, zur Entfcheidung zu bringen. 
Ueber die Verhandlungen bei diefem berühmten Prozeſſe haben wir 
einen zwar einfeitigen, aber höchſt anziehenden Bericht von Eicero in 
einem Briefe an Atticus!. Nach diefem waren unter den fechsundfünfzig 
Richtern Hungerleiver und Schurfen, die fich nicht nur durch Geld, fon- 
dern auch durch fchöne Frauen und Buhlfnaben beftecgen ließen. Nichts⸗ 
deftoweniger jchien der Prozeß fi) anfangs zu Ungunften des Clodius zu 
wenden. &8 handelte ſich eigentlich nur darum, zu beweifen, daß Clodius 
bei der Feftfeier der „Buten Göttin“ zugegen geweſen, und dieſes Fonnte 
nicht ſchwer fein. Einige Sklaven des Elodius wurden auf der Folter als 
Zeugen verhört; aber wie es fcheint, waren deren Angaben nicht hin- 
reichend, vielleicht deshalb, weil einige der Sklaven, die vielleicht Das 
Nöthige ausfagen konnten, außer Landes geſchickt worden waren ?. 
Caeſar, der jene Nacht nicht in feiner Wohnung zugebracht hatte, konnte 
nichts bezeugen. Aurelia, die Mutter Caeſars, und Julia, feine Schwefter, 
fonnten nur ausfagen, daß ein Mann im Haufe geweien war. Sie 
hatten ihn nicht erfannt, oder wollten ihn vielleicht nicht nennen, da 
fie wiffen mußten, daß Caeſar die Verurtheilung des Clodius nicht 
wünfchte. So konnte Elodius feine Vertheidigung auf ein Alibi gründen. 
Er brachte einen Zeugen, der angab, er habe ihn an jenem Abend in 
Interamna, einer Stadt am Liris gefehen, neunzig Meilen von Rom ent» 
jernt3. Gegen diefe freche Lüge trat Eicero ald Zeuge auf und erklärte, 


einem andern Brief an Atticus (I, 14, 6) nennt Cicero die barbatuli iuvenes, die 
fih um Clodius fchaarten, ntotus ille grex Catilinae«. 
1) Cicero ad Att. I, 16. | 

2) Theild nach Griechenland, theild nach Gallien. Schol. Bob. p. 338. 

3) Ascon. p. 49. 
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Clodius ſei drei Stunden vor der Zeit, wo er in Interamna wollte ge⸗ 
ſehen worden ſein, bei ihm in ſeinem Hauſe geweſen. 

Gegen dieſes Zeugniß konnte nur Beſtechung helfen. Craffus trat für 
Clodius ein. Eine genügende Anzahl der Richter wurde gewonnen. Am 
folgenden Tage erhielt der Gerichtshof eine Wache Bewaffneter, damit, wie 
Catulus höhnifch bemerkte, ihnen das Geld, wofür fie ihre Stimmen ver- 
fauft hatten, nicht geraubt würde!. Es half nichts, daß Lucullus gegen 
Elodius auftrat und von feinem blutfchänverifchen Ehebruch Zeugniß ab- 
legte. Das Gericht ſprach mit einundbreißig Stimmen gegen fünfund- 
zwanzig das Nichtfchuldig aus und Elodius mit feiner Partei feierte einen 
Triumph. Es wäre beſſer gewefen, wie Eicero fagt, man hätte ihn gar 
nicht angeflagt und ihn unter dem Verdammungsurtheil der öffentlichen 
Meinung gelafien?. Jetzt war feine formelle Freifprehung ein Beweis 
dafür, daß die „Buten* im Staate nichts mehr vermochten. Alle Erfolge 
von Ciceros glorreichem Confulat waren mit einem Schlage dahin, ja 
es jchien, der römische Staat fönne nicht länger beftehen. Ä 

In Wirklichkeit war die Sache nicht fo ſchlimm. Cicero felbft fuchte 
fh und Andern Muth einzufprehen. In einer Senatsfigung am 
13. Mai hielt Cicero eine Rede, worin er die Väter aufforderte, wegen 
einer Niederlage nicht zu verzagen. Die Wunde dürfe man zwar nicht 
wegleugnen, aber auch nicht für unheilbar halten, denn das eine bezeuge 
Thorheit, das andre Kleinmuth. Auch Lentulus fei einmal freigefprochen 
worden und felbft Gatilina. Jetzt werde ein Dritter zum Angriff auf die 
Republik Iosgelafien, aber um für den Kerfer aufbewahrt zu werben, 


. nicht um in der Stadt zu herrfchen. Die Eintracht der „guten” Bürger, 


meint er, fei ungeftört, durch Echmerz fei ihre Kraft gewachſen, ihr 


1) Cicero (ad Att. I, 16, 2) deutet an, daß die Richter beftochen wurden und 
zwar durch Craſſus. Dazu fand fich Gelegenheit in der Zeit zwifchen dem erften 
und dem zweiten Tage der Verhandlungen. So erflärt fih, daß die am erften Tage 
dem Ungeflagten ungünftige Stimmung am zweiten zu deſſen Gunften umfchlug. 

2) Cicero ad Att. I, 16, 2: non vidit illud (Hortensius) satius esse 
illum in infamia relinqui ac sordibus, quam infirmo iudicio committi. 

3) Cicero ad Att. I, 16, 3: rei publicae statum illum, quam tu meo 
consilio, ego divino confirmatum putabam, qui bonorum omnium coniunctione 
et auctoritate consulatus mei fixus et fundatus videbatur, nisi quis nos 
deus respexerit, elapsum scito esse de manibus hoc uno iudicio. Ib. I, 
18, 2: iam exclames necesse est, res Romanas diutius stare non poſsse ... 
afflicta res publica est emto constupratoque iudicio. 
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Muth jei nicht gefhwächt; Fein neues Uebel drohe, ſondern das alte fei 
aufgededt’. Hierauf fam es im Senat zwifchen Clodius und Cicero zu 
einem Wortwechſel, in welchem die beiden von politifchen Angriffen zu 
perfönlichen Beichimpfungen übergingen und Feiner dem andern etwas 
ſchuldig blieb. Zwar fagt Cicero an einer andern Stelle2, er fei nicht 
aus Haß gegen einen Einzelnen, fondern aus Eifer für das Wohl Des 
Staates in der Angelegenheit des Clodius fo heftig geweſen und habe 
dafür alle Kräfte feines Geifted aufgeboten, aber die Folge war Doch 
jedenfalls eine tödliche Feindſchaft zwifchen den beiden Männern, welche 
nicht allein in politifcher Meinungsverfchiedenheit ihren Grund hatte, und 
welche auf volftändige Vernichtung des Gegners hinauslief. 


1\ Cicero ad Att. I, 16, 5. 
2) Cicero ad Att. I, 18, 2. 





Kapitel 16. 
Pompejns Bündniß mit Caeſar und Craſſus. 


Während der Verhandlungen über die Frevelthat des Clodius war 
Pompejus vor Rom erfchienen. Was ihm am meiften am Herzen lag, war, 
jeine Anordnungen in Afien durch den Senat beftätigtzu fehen und feine Sol- 
daten Durch Landanmweifungen’zu belohnen. Diefe Sache zu fördern wäre der 
Conſuln Pflicht gewefen. Aber M. Pupius Pifo, den Bompejus eigens zu 
dem Zwecke noch vor ſeiner Rückkehr aus Aften nach Rom gefchict hatte, um 
ſich um das Confulat für 61 zu bewerben und feine Sache zu führen, that 
nichts, während fein College M. Valerius Meffala es mit Pompejus Geg- 
nern hielt 1. Monat auf Monat verging, ohnedaß etwas geichah. Pompejus 
hatte mit der Entlafjung feiner Truppen fich machtlos in die Hände feiner 
Gegner begeben. Lucullus, Metelus Ereticus und die ganze Partei der 
Optimaten arbeiteten ihm entgegen ohne Furcht, von ihm Gewalt zu er» 
leiden. Auch Eraffus, mit dem er feit feinem Confulat gefpannt war, 
ließ e8 ihm jeßt entgelten, daß er ihm das Verdienft des Sieges über 
Spartacus ftreitig gemacht hatte. Pompejus mußte fo tief von der ge- 
träumten Höhe herabfteigen, daß er ſich Cicero näherte, für den er fonft 
eine hochmüthige, Verachtung‘, hegte, und den er noch kurz vorher durch 
Ignorirung feiner Verdienfte ſchwer gefränkt hatte. Er machte ihm nun 
jo fehr ven Hof, daß die Spötter ihn Cnejus Cicero nannten. Er fand 


1) Cicero ad Att. I, 14, 7: Messalla consul est egregius, fortis, constans, 
diligens, nostri laudator, amator, imitator. 
2) Oben ©. 121. 124. 
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jest, daß Cicero, wenn auch im Felde nicht groß, doch durch die Gewalt 
feiner Rede in Rom etwas zu bedeuten hatte. Ebenfo ſuchte Bompejus 
den Cato zu gewinnen, deflen Einfluß immer mächtiger zu werben anfing. 
Er hatte vor feiner Rüdfehr aus Aften feine Gattin Mucia verftoßen, 
weil fie während feiner Abweſenheit Buhlichaft getrieben hatte. Jetzt 
that er Schritte in verwandtichaftliche Beziehungen zu Eato zu treten, um 
die Feindſeligkeit dieſes Mannes zu entwaffnen!. Er zeigte die Abſicht, 
mit einer Nichte Catos eine Ehe einzugehen und feinen Sohn mit einer 
andern Nichte deffelben zu vermählen. Aber Catos Grundfäte erlaubten 
ihm nicht, feine Unabhängigkeit zu verfchachern, und er wies zum Leid⸗ 
weſen der beiden Frauen die hohe Verbindung von der Hand. 

Pompejus hatte einen Behlgriff gethan, als er M.Pupius Pifo 
zum Conſulat verhalf. Seine Angelegenheiten wurden durch ihn nicht 
gefördert. Er mußte bedacht fein, auf das nächfte Jahr wieder einen feiner 
Elienten an die Spige der Verwaltung zu ftellen, und wählte zu dieſem 
Zwed einen andern feiner Legaten, 2. Afranius, einen Mann, ebenfo un⸗ 
bedeutend und unfähig wie M. Pifo. Die Optimaten hatten jest ihre 
frühere Burcht vor ihm verloren und legten ihm alle möglichen Schwie- 
tigfeiten in den Weg. Auf Catos Betreiben erließ der Senat Beichlüffe, 
wonach bei Beamten Hausfuchungen nad) Beftechungsgelvern gemacht 
werden und die für Staatsfeinde erflärt werden follten, weldye, Bes 
ftechungsagenten (divisores) in ihren Häufern hätten?. Ferner follte 
ein Tribun ein neues Gefeg einbringen, wonach Gelber für Beftechungen 
nicht eingeflagt werben fönnten, derjenige aber, der zahlte, zur Strafe 
verpflichtet fein follte, jeder Tribus jährlich 3000 Sefterzien zu zahlen. 
Auch widerfepte fich der Senat dem Geſuch des PBompejus, die Wahl« 
verfammlung zu verfehieben, bi er nach feinem Triumph in die Stabt 
fommen fönnte, um für feinen Candidaten Aftanius Stimmen zu 
werben. Nur ein ganz Furzer Aufichub wurde geftattet, bis zum 


1! Piutarch. Pomp. 44. 

3) Diefe Beſchlüſſe waren unmittelbar gegen ten Conſul MR. Piſo gerichtet. 
Cicero ad Att. I, 14, 7: senatus consulta — odiosa, quod in consulem facta 
putantur. 

3 Plutarch. Pomp. 44. Hier bat Plutarch irrtbũmlich ald Gandidaten Pifo 
genannt ſtatt Afraniud. Daß Pife nicht gemeinf fein kam, folgt daraus, daß 
VPenpejus ſchen vor Nom ſtand. Auch nennt Plutarch ſogleich, noch in demſelben 
Kapitel (ſ. unten S. 303 Anm. I ten Candidaten Aftanius. 
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27. Yuli, wodurch Pompejus Zweck nicht erreicht, aber die Schroffheit 
der Ablehnung gemildert wurde. 

Trotzdem wurde 2. Afranius gewählt, und zwar, wie Cicero ber 
richtet, in Folge ſchamloſer Beftechungen?. Das Senatsconjult gegen 
die Wahlagenten und die Anfammlung von Geldern umging Pompejus 
einfach dadurch, daß er feine Wohnung vor den Thoren zum Beftechungs- 
bureau bergab 3, wo er al8 Imperator dem bürgerlichen Geſetz nicht unter: 
worfen war, Trotz feiner hohen Stellung hatte er doch, wie wir hieraus 
erjehen, feine Macht über die Wähler, wenn er nicht ebenfo wie andre 
ganz untergeorvnete Männer zu dem einzigen Mittel griff, welches half. 

Im Herbfte des Jahres 61, am 28. und 29. September des alten 
Kalenders, entiprechend dem 12. und 13. November des julianifchen, feierte 
Pompejus feinen Triumph. Es fcheint nicht, daß ihm, wie dem 
Lucullus und dem Metellus Creticus, das Recht hierauf ftreitig gemacht 
worden war. Die Verzögerung erklärt fich wohl genügend aus den groß- 
artigen Vorbereitungen, die er dafür machen mußte. Obgleich Pompejus 
bei der Entlafjung feiner Truppen vor faft zwei Jahren ihnen aufgegeben 
hatte, fich zu feinem Triumph vor Rom einzufinden, wird ganz ausdrück⸗ 
(ih erwähnt, daß fie beim Triumphe fehlten. Ob dieſes auf einen 

freien Entichluß des Pompejus zurüdzuführen ift, oder auf einen Ein- 
ſpruch des Senats, wird nicht berichtet. Indeſſen, hätte Bompejus dic 
Abfiht und die Entichloffenheit gehabt, durch Verſammlung feines 
Heeres jest noch feine Gegner einzufchüchtern, oder die ganze Regierung 
an fich zu reißen, fo Hätte ihm fchwerlich ein Senatsbeihluß Hinvern 
Tonnen. Es ift alfo wohl wahrfcheinlicher, daß er jegt, wie bei feiner 
Rückkehr nad) Italien freiwillig darauf verzichtete, durch das Heer auf 
feine Gegner einen Drud auszuüben *. 











1) Cicero ad Att. I, 16, 7 Spricht nur von der Verſchiebung der Comitien 
auf a. d. VL Kal, Sext. Die Motivirung läßt fih aber vermuthen. 


2) Cic. ad Att. I, 16, 7. 


3) Plutarch. Pomp. 44: &v rostp de Boulöpevos Dratov drodeikar ’ Appavıov 
dpybprov el; Tüs Yulds dvhloxev brep adrod al Tobto xarıövres el; ToU; 
Hoprniou xhrous &dpBavov. 

4) Dio 37, 121: za pèv yap Erıyima... walnep oby. dotov Öv... Aveu 
rõv Suwirnsdvrov tivi reupdfivar, Spas bnpiodevra Eökkaro. Diefer Ausdruck 
deutet faft an, daß in dem Senatöbefchluß die Abwefenheit der Soldaten audbe- 
dungen war. 
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Die Schriftfteller ergehen fich in der Beichreibung des Schaufpiels, 
welches Pompejus feinen Mitbürgern bei feinem Triumphe vor Augen 
führte. Schon zweimal hatte er triumphirt. Zuerft, als junger Mann 
über Afrika, dann nad) fünfjährigem Kriege über Spanien, immer noch 
ohne ein öffentliches Amt in der Stadt verwaltet zu haben, jett an feinem 
fünfundvierzigften Geburtstage z0g er in Rom ein als Sieger über den 
dritten Erdtheil, fo daß er mit dieſem dritten Triumph die früheren zu 
einem Siegesfeft über die ganze bewohnte Erde vernollftändigte?. Er war 
auf ven Spuren Aleranderd des Großen einhergezogen und ließ durch 
pomphafte Inichriften und bilvliche Darftellungen verfünden, daß er alle 
Meere und Länder von den Feinden des römifchen Volkes gefäubert, 
tauſend fefte Pläge, an neunhundert Städte und achthundert Schiffe er- 
obert, neununddreißig Städte neu gegründet, die Einkünfte der Repu- 
blik von fünfzig auf, fünfundachtzig Millionen erhöht und nad Abzug 
der Geſchenke für das Heer zwanzigtaufend Talente in den Schaß abge⸗ 
liefert babe. Welcher Ehrentitel konnte dem Befieger von Afien, Baphla- 
gonten, Pontus. Armenien, Medien, Kappadorien, Eilicien, Meſopo⸗ 
tamien, Eyrien, Phoͤnicien, Judäa, Arabien und der Bölfer des Kaufa- 
a8 verliehen werben, der die Provinz Aften, bisher die äußerſte des 
Reiche, zur mittleren gemacht und die römifche Herrfchaft ausgedehnt 
batte bis an vie öftlichen Meere, Das kaspiſche und arabijche und die 
Maectid, die bisher faum dem Namen nad befannt geweſen waren? 
Gros und ehrenvoll wie die Namen Africanus, Aftaticus und andre ähn⸗ 
liche waren, jo reichte doch Feiner boch genug. um das Berbienft des Pom⸗ 
yeiad zu bezeichnen. Der einfache Titel Magnus, der ihm mit Alerander 
gemein war, formte allein ibn von allen Bewerbern um Ehrentitel aus⸗ 
zeichnenꝰ. 

Zwei Tage dauerte Dad Siegesfeſt und doch reichte die Zeit nicht, 
wm alle Trephäen zur Schau zuj dringen. Der Zug ter Gefangenen, 
vie am zweiten Tage dem Siegeswagen voramdichrittem, belief ſich auf 
dreibunderricrundzwanzig. Darunter waren königliche Prinzen, Prin⸗ 
winumn,. Fürſten und Feldberren, jeder in ſeinet Natiomaltracht, alle 

t Plut Pomp 33 Appian. Mithr. 118 #. Div 37. 21. Pin. HN. 37, 2. 

x Dv 3. 2: warez %& muda... Eminle au ii ran in 
ar MÄR ummranen za yarrı un in TE; emsader Er. 

$ Div 3 2: 8 aim x Immmuaımı na maasszehere, Sl: zai pörm 
a u Manau... Aaaane. 
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ungefeflelt, denn Feiner war beftimmt, wie Jugurtba im Kerfer zu enden. 
Auch die beiden kretiſchen Kührer Lafthenes und Panares, die fich dem 
Metellus ergeben hatten, wurden mit aufgeführt und Pompejus nahm 
Damit den Sieg. über die kretiſchen Seeräuber für fich in Anfpruch, dem 
Metellus Ereticus zum Trotz. Nur eine Geftalt fehltein diefem Triumph 
gepränge, eine Geftalt, welche alle andern in den Schatten geftellt hätte. 
Der greife Mithrivates war in den Tod gegangen, um nicht Die Sieges⸗ 
feier feines Ueberwinvers zu verherrlichen. Lebend fonnte ihn Pompejus 
jeinen Mitbürgern nicht vorführen. Als Erfag wurde fein goldenes 
Standbild gezeigt und bilvliche Darftellungen brachten feine Flucht und 
jeinen Tod den Zufchauern vor Augen. Yünf gefangene Söhne und zwei 
Zöchter in föniglicdem Schmud waren die einzigen lebenden Zeugen von 
dem tiefen Tall des einft jo furchtbaren Feindes. 

Die Prunfftüde aus den erbeuteten Schäben des Mithrivates und 
anderer Fürften Afiens übertrafen alles, was in diefer Art Rom bisher 
geſehen hatte. Thronfeflel, Ruhebetten, Gefäße, Kronen und ähnliches 
von Gold und mit Evelfteinen und Perlen ausgelegt, drei goldne Sta⸗ 
tuen von Göttern, goldne Hirfhe und Löwen, der goldne Weinftod aus 
dem Tempel von Serufalem, und andres mehr. Nie hatte orientalifche 
Pracht und Ungefchmad ſich üppiger in Rom entfaltet. Von diefer Zeit 
Datirt nach Plinius die Liebhaberei der Römer für Perlen und edle Steine, 
nachdem fie ſchon von älteren Triumphatoren Torinthifches Erz, Bilder 
und Statuen zu bewundern gelernt hatten. 

So groß war die Maſſe der angehäuften Trophäen, daß die zwei 
Tage, weldye ver Triumph dauerte, nicht binreichten, fie alle vorzuführen. 
Das Geſehene aber genügte. Pompejus brauchte nicht zu fürchten, Daß 
ein andrer Triumph den feinigen in Schatten ftellen würde. Für unjer 
Gefühl ift es wohlthuend, zu erfahren, daß feiner der Gefangenen dem 
römischen Blutdurſt zum Opfer fiel. Nur Tigranes und NAriftobul hielt 
Pompejus in Italien zurüd, weil er von ihnen Störungen feiner An- 
ordnungen in Afien fürchtete. Die andern ließ er ungefränft, ja be 
ſchenkt auf Staatsfoften in ihre Heimath zurüdteifen. 

Während Bompejus noch mit den Vorbereitungen für feinen Triumph 
beihäftigt war, befand ſich fchon Caeſar im jenfeitigen Spanien, der 
Provinz, die er nad) Ablauf feiner Prätur zu verwalten hatte!. Gleich) 


. 1) Rad Sueton. Caes. 54 ald Proconful. 
Ihne, Röm. Geld. VI. 20 
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nach der Freiſprechung des Clodius, wahrfcheinlid, im Mai 61, war er 
dahin abgegangen, ohne die Entfcheidung des Senats über die ihm zu 
gewährenden Mittel zur Ausrüftung abzumarten!. Es wird erzählt, 
feine Gläubiger hätten ihm vor der Abreife Schwierigfeiten gemacht und 
auf Zahlung gedrungen, und daß Craſſus fich ins Mittel gelegt habe, in- 
dem er Bürgfchaft für achthundertunddreißig Talente oder fünfundzwanzig 
Millionen Sefterzien leiftete?. An der Richtigkeit diefer Angabe zu 
zweifeln, haben wir feinen Grund. Wir fehen daraus, bis zu welchem 
©rade die politifhe Laufbahn in Rom damals ein Glüdfpiel war und 
welche Rolle die großen Kapitaliften felbft bei einem Manne wie Caeſar 
fpielten. Wenn Craffus, der feine glänzenden Eigenfchaften als Staats⸗ 
mann befaß, dennoch eine hervorragende Rolle fpielte und im Bunde mit 
Caeſar und Pompejus den Staat beherrichen konnte, fo danfte er dies 
vorzüglich feinem großen Vermögen und dem feinen Tact, der ihn in Caeſar 
den kommenden Herricher ahnen ließ. 

Ueber Eaefard Verwaltung von Spanien find wir nur dürftig unter« 
richtet. Es fcheint, er ließ fich das Wohl der Provinz angelegen fein, 
machte Anordnungen, um die Schuldner gegen unbillige Forderungen 
der Gläubiger zu fhügen, und erwarb ſich in Gades und überhanpt in 
der Provinz die Zuneigung und Achtung der Unterthanen. Seine Haupt- 
thätigkeit aber war friegerifcher Art. Die weftlichen Theile der Provinz, 
das in Virtathus Zeiten nicht vollfommen bezwungene Lufitanien, lag noch 
immer außerhalb des römischen Machtgebieted. Die hohen Gebirge, be= 
fonders die Sierra Eftrela (Herminius Mons), weldye die Blußthäler 
des Tagus und Durius trennen, waren der Si tapferer und räuberifcher 
Völker, die den Bewohnern der friedlichen Theile der Provinz wiederholt 
läftig wurden. Gegen fie wandte ſich Caefar, nachdem er die zwanzig 
Cohorten, die er vorfand, um zehn vermehrt hatte, und er hatte nun Ges 
logenbeit, eine Probe von feiner hohen militärifchen Begabung zu geben, 
die er fpäter in Gallien in ganz ähnlichen Kämpfen fo glänzend bewährte. 
Er drang in das rauhe Gebirge und rüdte bis an die Außerfte nordweſt⸗ 
lie Spipe von Spanien, in das Land der Galläfer vor, unterwarf die 
ganze Grenggegend bis and Meer? und, was für ihn perfönlich am wid)» 


1) Der Senat hatte befchloffen, die Berathungen darüber bid nach der Ent- 
ſcheidung über den Prozeß des Glodiud zu verſchieben. 

2‘ Plutarch. Caes. 12, Appian. b. c. II, S. 

3‘ Dio 37, 52. 3. 








Caefard Verwaltung von Spanien. 307 


tigften war, machte fo reiche Beute, daß er nicht nur für den Staats» 
ſchatz große Summen abliefern fonnte!, fondern auch für die Befriedigung 
feiner Gläubiger und für feine eigne Kaffe hinlaͤnglich übrig hatte. In 
weniger als Zahresfrift war ihm dies gelungen, und zwar in einer Pro⸗ 
vinz, die im Vergleich mit dem öftlichen für arm gelten konnte, und ohne 
daß er wie ein Verres die Untergebenen ſchamlos geplündert hatte?. Wir 
jehen daraus wieder, welchen Geldwerth die höheren römifchen Staats- 
ämter hatten, und wie eifrig die großen Familien bedacht fein mußten, 
eine Staatsordnung aufrecht zu halten, welche ihnen ven Genuß dieſer 
einträglichen Aemter ficherte. 

Für Caeſars militärifche Erfolge ordnete der Senat ein Danffeft an 
und erkannte dadurch fein Anrecht an einen Triumph. Gaefar verließ 
jeine Provinz vor der Mitte des Jahres 60, noch bevor fein Nachfolger 
angefommen war, und erfchien im Juni des Jahres 60 vor Rom ald Ber 
werber um das Gonfulat. 

In Rom hatte während feiner Abweſenheit Pompejus einen ſchweren 
Stand gehabt. Im Glanze feines Triumphes erfchien er auf einer Höhe, 
wie fie vor ihm noch fein Römer erftiegen hatte. Als aber der Taumel 
der Feftesbegeifterung verraufcht war, fand er ſich als einfacher Privat⸗ 
mann der Mittel beraubt, feine übergroßen Anſprüche auf nationale An- 
erfennung feiner Verdienſte geltend zu machen. Die Auszeichnung , die 
ihm zuerfannt war, bei öffentlichen Spielen und im Theater im Trium- 
phatoren-Gewand zu erfcheinen?, fchien feine wirkliche Machtlofigfeit nur 
noch augenfälliger zu machen. Er hatte Verftand genug, fich ihrer nicht 
mehr als einmal zu bedienen‘. Umgeben von Neivdern, Feinden und 
Nebenbuhlern, hatte er nicht eine Spur von dem Geſchick und Selbftver- 
trauen, welches der Kampf im Senat und auf dem Forum verlangte. Es 
war ihm nicht gegeben, wie Caeſar, die Gunft des Volkes zu gewinnen. 


1) Appian. b. c. II, 8. Zonaras 10, 6: xal drmAlayn fc trapylas eüöo- 
xy — 

2) Daß er ohne zu plündern es verſtand, in geſetzlich oder wenigſtens herkömm⸗ 
lich geſtatteter Weiſe für ſich zu ſorgen, ergiebt ſih aus Sueton. Caes. 54: Absti- 
nentiam neque in imperiis neque in magistratibus praestitit. Ut enim qui- 
dam monumentis suis testati sunt, in Hispania proconsule et a sociis 
pecunias accepit emendicatas in auxilium aeris alieni et Lusitanorum quae- 
dam oppida, quamquam nec imperata detrectarent et advenienti portas pate- 
facerent, diripuit hostiliter. 

3) Dio, 37, 21. 4) Velleius II, 40. 
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Sein vornehmes, zurüdhaltendes Weſen ftieß ab, jeldft wenn er po- 
puläre Maßregeln vorſchlug. Dabei hatte er Unglüd in der Wahl Der 
Männer, die feine Sache führen follten. Entweder waren fie zu hitz ig 
und übereilt, wie Metellus Nepos, oder zu fchlaff und ungeſchickt, wie 
M. Pifo! und 2. Afranius?. Der einzige, auf den er fich Hätte flügen 
können, Julius Caeſar, war abwefend in Spanien, von wo aus er feine 
Berlegenheit gewiß nicht ohne Befriedigung beobachtete. 

Bon den Gegnern des Pompejus war feiner mehr berechtigt gegen 
ihn aufzutreten ald 2. Lucullus?. Ihm waren durch Pompejus feine 
Lorbeeren entriffen worden. Er hatte in Wirklichkeit die Macht des Mi⸗ 
thridates gebrochen. Pompejus hatte geerntet was er gefät hatte. Und 
nicht zufrieden damit, hatte ihn Pompejus perfönlich gefränft, feine An⸗ 
ordnungen in Aften umgeftoßen und zulegt feinen Triumph Jahre lang 
hingehalten. Lucullus, obgleich Fleinlichen Streitigfeiten abgeneigt und in 
feinen fpäteren Jahren nur zu fehr dem Genuß des Lebens ergeben 4, Tonnte 
nicht umhin, befonverd deshalb jebt gegen Pompejus aufzutreten, weil 
diefer mit der Beftätigung feiner Verfügungen zugleich die endgültige 
Verwerfung der Iucullifcyen verlangte. Es war für ihn eine Ehrenjache, 
darauf zu beftehen, daß jede einzelne Anordnung, die Bompejus getroffen, 
für ſich geprüft und nicht alle in Baufch und Bogen gutgeheißen würben?. 
Damit eröffnete ſich aber Die Ausficht auf endlofe Debatten und Chifanen. 
Kein römifcher Staatsmann, auch nicht Pompejus, der doc) im Ganzen 
uneigennäßig und rechtlich handelte, war in feiner Verwaltung öffentlicher 
Angelegenheiten von Rückſichten auf perfönlichen Vortheil frei. Yo 
es fih um die Verfügung über fo koloſſale Werthobjerte, wie ganze 
Fürftenthümer, Freiheiten, Berechtigungen von großen Gemeinden und 
ähnliches handelte, wie bei der Reorganifation in Aften, da hatte auch 


1) Oben ©. 302. 

2) Dio 37, 49: ’A@pdvios Öpyelcdar BeAtiov A Tı dtanpdasewv Inlotaro. 

3) Plutarch. Cato min. 31. 

4) Plutarch. Lucull. 38. Pomp. 46: 6 d& (AcbxoAAos) Alla pev dußAüs 
7v hön xal Rarebuxto To npaxtızöovy Mbovn oyoAfis xal Tais repl tov rAodrov 
ErarpıBats Eaurdv Evbedwadg, Ent de Tloumhiov eößde dikas val Aaßöpevos Evrövamg 
adrod repl dE Tüv dtardkemv, As EAucev, Expdrer xal mAcov elyey Ev ch BouAg 
suyayuvıkopevon Katwvoc. 

5) Dio 37, 49. 
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Pompejus der Berfuchung nicht widerftehen können, für ſich zu forgen 1. 
Me Intriguen, Beftehungen, Gefchenfe, bei welchen der Oberfeldherr 
oder feine Untergebenen betheiligt waren, wären bei einer genauen Prü- 
fang zur Sprache gefommen ; Pompejus hätte jeven einzelnen Boften ver- 
theidigen müflen, und er fonnte überzeugt fein, daß feine Gegner fein 
Mittel unverſucht laflen wuͤrden, ihm Schwierigkeiten zu bereiten. 

Außer von Lucullus, feinem Hauptwiverfacher, hatte er von Me» 
tellus Creticus das allerfchlimmfte zu erwarten?. Diefen hatte er ſchnoͤde 
behandelt, in Kreta beinahe mit den Waffen befämpft und noch in feinem 
Triumphe geftänft. Auch in Erafius hatte er einen Feind, ver ihm feit 
lange grollte? und jept natürlich gemeinfchaftliche Sache mit Lucullus 
gegen ihn machte‘. Beſonders aber war Eato bereit, feinen Zoll breit 
nachzugeben und im Intereſſe des Gemeinweſens genau bis ins einzelne 
das Berfahren des PBompejus einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. 
Cato übte durch feine Feftigfeit, feinen Muth und feine perfönliche Ehren- 
haftigfeit einen großen Einfluß auf den Senat, wie er ſchon bei den 
Berhandlungen über Catilina bewiefen hatte. Je weniger die Mitglieder 
der Ariftofratie diefe Eigenfchaften felbft befaßen, je mehr fie verſunken 
waren in Selbſtſucht und Wohlleben, vefto mehr verehrten fie einen 
Mann, der wie Cato feine Grundfäge im Handeln bewährte und fid) 
durch Feine Rüdficht auf feinen Vortheil einen Fuß breit von dem Wege 
abbringen ließ, den ihm feine Ueberzeugung vorzeichnete. 

Eine traurige Rolle fpielte in diefem Conflict Cicero. Er war zur 
Zeit des manilifchen Geſetzes Fräftig für Pompejus eingetreten und 
ſchmeichelte fi, mit dem Wahne, daß diefer ihm zum großen Theile feine 


1) So hatte Ariobarzaned von Kappaborien den Befig feined Landes für eine 
unerfhwinglihe Summe erfaufen müffen, wofür er monatlich an Zinfen 33 Talente 
zahlte. Cicero ad Att. VI, 1, 3. Kein Wunder, dag Pompejus eine ind Einzelne 
gehende Prüfung jeiner Verfügungen fcheute. 

2) Velleius II, 40: Lucullus memor tamen acceptae iniuriae et Metellus 
Creticus, non iniuste querens (quippe ornamentum triumphi eius captivos 
duces Pompeius subduxerat) et cum iis pars optimatium refragabatur, ne 
aut promissa eivitatibus a Pompeio aut bene meritis praemia ad arbitrium 
eius persolverentur. 

3) Oben ©. 124. Catulus war entweder fhon todt oder zum Tode krank, 
Er ftarb bald nad dem Prozeß ded Clodius im Jahre 61, Dio 37, 46. Cicero 
(ad Att. I, 20, 4) fpriht von ihm als todt im Fahre 60. 

4; Appian. b. c. I, 9. 


310 Achtes Buch. 16. Pompejud Bündniß mit Caeſar und Eraffus. 


Ernennung zum Oberfeldherrn gegen Mithrivates zu danfen habe, und 
ihm pflichtgemäß dankbar fein würde. Er hatte feitdem als Eonful eine 
That vollbracht, welche ihn in feiner Meinung auf gleiche Höhe mit dem 
gefeterten Selpheren hob. Zu feinem großen Kummer hatte er bemerkt, 
daß Pompejus diefe Meinung nicht theilte, die ganze catilinarifche Ver⸗ 
ſchwoͤrung und ihre Untervrüdung faft ignorirte und auf den Staats- 
tetter hochmuͤthig herabſah. Die Enttäufhung war um fo bittrer, als 
Cicero gehofft hatte, Pompejus würde ihn vor den Angriffen ſchützen, 
denen er fich in Folge feiner energifchen Politik ausgefebt fah. Wo follte 
er num einen Rüdhalt finden? Die Optimaten hatten fich feiner zwar 
bedient, um die Autorität des Senats zu Fräftigen; aber nad) der Hin- 
richtung der atilinarier ließen fie ihn den Angriffen der Demofraten 
blosgeftellt, ftatt die Verantwortlichkeit für jene That auf fich zu nehmen, 
wie e8 fi) gebührt hätte und wie Cicero erwartete. Wenn diefer jeßt für 
fid) Gefahr witterte und, um ihr zu entgehen, ſich an Pompejus anlehnte, 
fo fürdhtete er, fich etwas zu vergeben, ja für charafterlos, feig oder gar 
beftochen zu gelten?, und feine große Staatsrettung hörte auf das zu fein, 
für was er fie immer ausgegeben hatte. Er verfichert daher feinen Freunden 
unermüdlich, daß er nicht aus Rüdficht auf fich jelbft, fondern einzig und 
allein zum Heile der Republik des Pompejus Freund fei?. Das Schlimmfte 
aber war, daß ihm Bompejus fein Vertrauen einflößte. Er konnte fi) 
nicht davon überzeugen, daß diefer Mann es ehrlich mit ihm meinte. Ale 
daher Pompejus fich ihm näherte und fchön that, fogar im Senate 
mehr als einmal fein hohes Verdienſt anerkanntes, ſchwankte Cicero 
rathlos Hin und ber. Im feinen geheimften Herzensergießungen gegen 
Atticus hatte er für Pompejus nichts als Spott und Mißtrauen, aber 
öffentlich prahlte er mit feinem innigen Verhältniß zu ihm. Er fühlte fid) 


1) Cicero ad Att. I, 20, 3. 4. ib. II, 5, 1: quid nostri optimates, si 
qui reliqui sunt, loquentur? an me aliquo praemio de sententia esse de- 
ductum ? 

2) Cicero ad Att. II, 1, 6. 

3) Cicero ad Att. I, 19, 7: putavi mihi maiores quasdam opes et firmiora 
praesidia esse quaerenda. Itaque primum eum, qui nimium diu de nostris 
rebus tacuerat, Pompeium adduxi in eam voluntatem, ut in senatu non 
semel, sed saepe multisque verbis huius mihi salutem imperii atque orbis 
terrarum adiudicarit... Cum hoc ego me tanta familiaritate coniunxi, ut 
uterque nostrum in sua ratione munitior et in re publica firmior hac 
coniunctione esse possit. 
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nicht nur gehoben, fondern auch gedeckt durch die Freundſchaft des Man- 
ned, der in der Republik Höher ftand als einer. Auf der andern Seite 
wollte er e8 nicht verderben mit den Ehrenmännern, mit den „Buten“, für 
die er gefämpft und gefiegt hatte, obgleich er mit Bitterfeit bemerft, daß 
diefen ihre ‚Fiſchteiche“ näher lägen als das öffentlihe Wohl!. So ver- 
darb e8 denn Cicero mit beiden Parteien und trieb hülflos dem Schiff: 
bruch entgegen, den er fommen fah, ohne ihm ausweichen zu fönnen. 
So lange Caeſar in Spanien war, mußte Pompeius, fo gut es 
eben ging, feine Sache allein verfechten, mit Hülfe ver unfähigen Tra- 
banten, die er ſich ausgefucht hatte. Zuerft brachte ver Tribun 2. Flavius 
das Adergefeg ein für Die VBerforgung der Beteranen?. Bon den Einzel: 
heiten dieſes Gefeges haben wir feine Kunde. MWahrfcheinlich war es 
im Weſentlichen eine Wiederholung des fervilifchen Vorfchlags, welchen 
Cicero in feinem Conſulat bejeitigen half. Auch jet trat Cicero gegen 
tas neue Adergefeb auf, aber fo, daß er, wahrfcheinlich mit Rüdficht auf 
Pompejus, ed nicht gradezu verwarf, fondern einige Beflimmungen zu 
mildern vorfchlug, fo daß der beftehende Beſitzſtand nicht geftört würde 9. 
Auch der Conſul Metellus Eeler, obgleich er mit Pompejus Uinterftügung 
gewählt worden war, wiberfegte fih dem Vorſchlag. Er drohte fogar 
durch Das alte Mittel der Himmelsbeobadhtung die Abhaltung einer 
Bolfsverfammlung zu verhindern. Der Tribun Flavius wußte fein 
andre Mittel, ihn zum Echweigen zu bringen, als daß er ihn in Haft 
nahın5. Diefer jfandalöfe Mißbrauch ver tribunicifchen Gewalt war 


1) Cicero ad Att. I, 19, 6: ita temperata tota ratio est, ut rei publicae 
constantiam praestem ; privatis rebus meis propterinfirmitatem bono - 
rum, iniquitatem malevolorum, odium in me improborum adhibeam quan- 
dam cautionem et diligentiam. 

2) Dio 37, 50. 

3) Cicero ad Att. I, 19, 4: ex hac ego lege, secunda contionis volun- 
tate, omnia tollebam, quae ad privatorum incommodum pertinebant: libera- 
bam agrum eum, qui P. Mucio L. Calpurnio coss. publicus fuisset: Sulla- 
norum hominum possessiones confirmabam: Volaterranos et Arretinos, 
quorum agrum Sulla publicarat, neque diviserat, in sua possessione retine- 
bam: unam rationem non reiiciebam, ut ager hac adventitia pecunia eme- 
retur, quae ex novis vectigalibus per quinquennium reciperetur... Ego 
autem magna cum agrariorum gratia confirmabam omnium privatorum 
possessiones. 

4) Kraft der lex Aelia Fufia, ſ. Band IV, 244. 5) Dio 37, 50. 
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nahe daran, die ganze Staatsmafchine in Stodung zu bringen ober eine 
Störung des Friedens herbeizuführen. Der Conful, verhindert im Se⸗ 
nat zu erfcheinen, berief den Senat zu fi} in fein Gefängniß. Um dieſes 
zu verhindern, nahm der Tribun auf feinem Amtsfeflel Bla vor dem 
Eingang des Haufes. Der Conſul ſchickte fich nunmehr an, einen Theil 
der Mauer durchzubrechen, um den Senatoren den Zutritt zu ermöglichen. 
Das ging denn doc) dem Bompejus zu weit. Um der traurigen Komöbdie 
ein Ende zu machen, veranlaßte er den Tribun, das ganze Gefeb fallen 
zu laften. Er fah ein, daß er mit Hülfe dieſes Mannes fein Ziel nicht er- 
reichen fonnte, und entſchloß fich, eine befiere Gelegenheit abzuwarten. 

Diefe Gelegenheit bot ſich nach ver Rückkehr Caeſars aus Spanien 
und wurde dadurch herbeigeführt, daß die Optimaten, durch ihre legten 
Erfolge Fühn geworden, auch diefem anfingen Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten und ihn dadurch veranlaßten, fich enger mit Pompejus zu ver- 
binden !. 

Caeſar war, wie gefagt?, mit dem Anfpruch auf einen Triumph aus 
Spanien zurüdgefehrt. Zugleich trat er auf ald Bewerber um dad Eon- 
julat. Da er, noch im Beflß des Imperiums, welches er zum Tage des 
Triumphs behalten mußte, die Stadt nicht betreten fonnte, fo bat er um 
Erlaubniß, abweiend fih um das Amt zu bewerben. Diefe Gunft war 
oft verliehen worden und fonnte im gegenwärtigen Ball kaum verweigert 
werden. Dennoch erhob fih im Senat eine Oppofition. Der Tag der 
Anmeldung für die Wahlen ftand vor der Thür. Cato ließ fich zu Dem 
verächtlichen Manöver herab, feine Rede, die er gegen den Antrag hielt, 
fo lange auszudehnen, daß es am legten Tage zu Feiner Abftimmung mehr 
fommen konnte. Schnell entfchloflen ließ Caeſar den Triumph fahren, 
legte das Imperium nieder und betrat als Candidat die Stadt. Der 
Berzicht auf den leeren Brunf des Triumphs war ihm wahricheinlih um 
fo leichter, da er doch feine Ausficht hatte, dem Volke ein Schauspiel zu 
geben, welches fich mit dem Einzuge des Bompejus und feinen aftatifchen 
Tropbäen vergleichen ließe. 

Don dem Augenblide, wo Gaefar fih um die Stimmen des Bolfes 
bewarb, war feine Wahl gefichert. Pompejus und Eraffus, obgleich 
noch immer mit einander geipannt, begünftigten ihn beide; feine Be: 
an Pintarch. Cato min. 31. 2!) Chn ©. Wi. 

3) Plutarch. Caes. 14: & Kaisap dv pisp vis Kodsson zzi Hopsiou 
quiat Sapupapaspsna; Ent iv Iratstv zariydr. 
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liebtheit beim Volke war von früher ber groß und an Geld für Bes 
ſtechung, Die bei aller feiner Beliebtheit doch nicht vernachläffigt werben 
durfte, fehlte ed nicht. Die Optimaten fahen, daß es unmöglid) war, die 
Wahl Caeſars zu bintertreiben. Sie beichlofien alfo, mit allen Kräften 
auf Die Wahl eines Eollegen Hinzuarbeiten, von dem fie hoffen konnten, 
daß er Caeſars Bahn durchkreuzen und das Recht der Snterceffion in 
ihrem Intereſſe ausüben würde. Die Theilung des Conſulats unter 
wei gleichberechtigte Eollegen war von Anfang an dazu beftimmt, etwaige 
Uebergriffe des einen durch den Einfpruch des andern zu zügeln. Man 
verfuhr alfo ganz im Geiſte der republifaniichen Berfafiung, wenn man 
zum Schuge der Republik das Mittel anwendete, welches ganz beſonders 
für diefen Fall vorgefehen war. Wenn es nicht mehr half und wenn Ge⸗ 
walt mächtiger war als Recht, fo war die ein Zeichen, daß die alte Ver⸗ 
faffung fich überlebt hatte. 

Der Eandivat der Nobilität war M. Ealpurnius Bibnlus, der⸗ 
jelbe, ver fchon als Aedil und Prätor Caeſars College geweſen war. Es 
war ein ſchwaches Rohr, auf das man ſich übte. Schon als Aedil hatte 
Bihnlus neben Caeſar eine untergeordnete Rolle gefpielt. Seitvem hatte 
er nichts gethan, fich als einen Vorkämpfer feiner Partei zu bewähren. 
Dennoch wurde er auserfehen, um Caeſar in Schady zu halten. Die 
großartige Beſtechung ver Wähler, die nöthig war, feine Wahl durchzu⸗ 
jegen, wurde fogar von dem gewifienhaften Cato gebilligt, ver Fein 
andre Mittel ſah, die der Republik drohende Gefahr abzuwenden. So 
wurde Bibulus neben Caeſar erwählt, während Luccejus, welchen Gaefar 
fh zum Collegen auserfehen hatte, durchfiel. 

In der Vorausſicht, daß Eaefar würde gewählt werben, hatte der 
Senat als Amtsbezirk nad) Ablauf ihres Amtsjahres den Eonfuln feine 
Verwaltung einer Provinz, fondern die Sorge für Wälder und Wege 
(silvae -callesque) angewiefen!. Dadurch follte der Gefahr vorgebeugt 
werben, daß Eaefar ein größeres militärtfches Commando erhalten Tönnte. 
Der Senat glaubte durch einen ſolchen Beichluß Caeſar ebenfo unſchaͤd⸗ 
ih zu machen, wie e8 Pompejus durch freiwillige Entlaffung feiner Sol⸗ 
daten geworden war. Aber er brachte grade die entgegengefegte Wirkung 


1) Kraft eines Geſetzes von C. Gracchus (Band V, 97) follte der Senat jähr- 
lid vor der Conſulwahl die Provinzen beftimmen, welche die zu erwählenden Con⸗ 
füln nad ihrem Amtsjahr verwalten follten. Es ift fein Grund anzunehmen, daß 
im Jahre 60 diefe Beftimmung erft nach der Wahl getroffen wurde. 
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hervor; denn er zwang Caefar zu der verhängnißvollen Verbindung mit 
Pompejus und Erafius, welche das Schickſal der Republik befiegelte. 

Der Gedanke Eaefars, durch eine private Verftändigung mit ein- 
flußreihen Männern fich eine beherrfchende Stellung zu verihaffen, 
entwidelte fi naturgemäß und mit Nothwendigfeit aus der römifchen 
Berfaffung. Er war eigentlich nur eine Rüdfehr zu der Form, in 
welcher anfänglich die Staatsgewalt in den Händen einiger wenigen 
Magifttate vereinigt war. Im Laufe der Zeit war die Zahl der Be⸗ 
amten immer größer geworben und als bei ihrer Wahl zu verfihiedenen 
Zeiten und in verfchievenen Berfammlungen die einheitliche Ihätigfeit 
derfelben immer mehr verloren gegangen war, konnte eine fräftige Re⸗ 
gierung nur fo lange beftehen, als ver Senat Anfehen genug befaß, Die 
centrifugalen Kräfte der Beamten zufammenzuhalten. Mit dem Sinfen 
dieſes Anfehens trat innerer Zwiefpalt in der Regierung ein. Der Staat 
mußte an diefem untergehen, wenn nicht wiederum fich eine neue einheit- 
lie Regierung bildete. So wuchs aus der Polyardjie die Triarchie und 
aus diefer die Monarchie heraus. 

Als Caefar zum Eonful ernannt worden war, hatte er gewiß fchon 
eingeleitet, was er jebt zur Ausführung brachte, nämlich die Ausjöhnung 
des Pompejus mit Erafius, und einen geheimen Bund mit beiden zur 
gemeinfchaftlichen Herrſchaft. Er war nicht mächtig genug, um allein die 
Zügel in die Hand zu nehmen. Er brauchte Pompejus, der noch immer 
der angefehenfte Mann in Rom war, und Bompejus brauchte ihn, um 
den Widerftand der DOptimaten gegen feine aftatifchen Anoronungen zu 
überwinden. Aber um ganz fihherzugehen, mußten die beiden fi) derMit- 
wirkung des Sraffus verfichern, der, wenn er nicht der dritte im Bunde war, 
ſich gewiß den Gegnern angeſchloſſen hätte, und durch den Einfluß feines 
foloflalen Bermögen® ein ebenjo wertbvoller Freund, wie gefährlicher 
Feind war? Es war alſo ein Meiſterſtück ver caeſariſchen Bolitif, daß ed 
gelang die beiden Männer nad) jahrelanger gegemfeitiger Eiferjucht einander 
zu nähern, ihnen begreiflich zu machen, daß ein Bündniß in ihrem Intereſſe 
lag, und fte zu einem förmlichen Abſchluß eines ſolchen zu bewegen. 


1) Dane V, 6 71. 
2 Mo}, 35. Pfutarch Pomp. 417: ieän 38 ‚6 Kaisag', irı Kpasseu zpöc 
Tas; Iemhkara; dameir, zuäraa zeiin mir Diss aut mekrruziv, eitie Si yadly 
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Die einzelnen Schritte, mit welchen dieſes Bündniß zu ſtande kam, find 
nicht befannt. Auch wiſſen wir nicht, welche Form es allmählich erhielt. 
Nur fo viel ift überliefert, daß jeder der drei Männer fich eidlich ver⸗ 
pflichtete 1, nichts zu unternehmen, was einer der andern nicht billigte2. 
Schon diefe rein negative Vertragsbeftimmung allein wäre von großer 
Wirkung gewefen. Sie war gerichtet gegen das verneinende Prinzip in 
der romiſchen Verfaſſung, das Prinzip der Interceſſton, welches nur in 
den Zeiten unſchädlich geweien war, wo esthatjächlich nicht zur Anwendung 
fam, oder durch die dominirende Macht des Senats controlirt wurde, 
welches aber in der Werdezeit einer abfolut nothwendig neuen Ordnung 
der Dinge eine friedliche, gefegliche Herausbildung derfelben unmöglich 
machte. Indeſſen ift ficher, daß die drei Verbündeten ſich auch zu gegen- 
teitiger Unterftügung verpflichteten. Dadurch erft erhielten fie thatfäch- 
li die Herrfhaft im Staate, und machten alle verfafiungsmäßigen Ge⸗ 
walten und Bormen fich dienftbar. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 60, von den Wahlen an bis 
zum erften Januar 59 hatten die drei Verbündeten Zeit, ihre Pläne aus⸗ 
zuarbeiten und Vorbereitungen zur Ausführung zu machen. Auf Gewalt 
hatten fie ed nicht abgejehen. Es wäre ihnen gewiß lieb gewejen, wenn 
fie auch den Echein derfelben hätten vermeiden können. Daher war «8 
wünfchenswerth, unter den Führern ver Optimaten Freunde zu werben, 
oder wenigſtens Widerſpruch zu entwaffnen. Kein Mann fam hier mehr 
in Betracht als Cicero. Diefer war feit feinem Confulat ver Wortführer 
der Partei geworden. Neben Cato war er der bebeutendfte Mann im 
Senate, und er war viel eher als Cato den Einflüffen zugänglich, welche 
die drei Verbündeten ausüben fonnten. Er hatte das unbehagliche Ge- 
fühl, daß trog feiner Verdienfte er felbft von den „Buten“ nicht nad) Ger 
bühr gefchäßt, anerfannt und gepriefen wurde. Er ahnte, daß er bald 
einen Angriff derer zu beftehen haben würbe, die in der Hinrichtung der 
Gatilinarier ein Verbrechen fahen, und daß dieſen Angreifern gegenüber 


1) Dio 37, 57: obro Ev 54 ol Tpeic Thv Te pıllav suveßevro xal Öpxors 
aurHV TIOTwadpevor td TE xova dr daurnv Erorhsavro. Appian. b. c. D, 9. 

2) Sueton. Caes. 19: ne quid ageretur in re publica, quod displicuisset 
ulli e tribus. 

3) Dio 37, 57: xdx tobtov xal dvredldosdv ayıar xal dvreidpßavov rap 
AAhAwmv dan Ev te Erıdupla elyov xal TTpds Ta rapsvra Üppottev abtols rpdrre- 
odaı. Appian. b. c. II, 9: as ypelas AAdhkors auvnpdvkov. 
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die Leute, Die nur an ihre „Fifchteiche” dachten, ihn nicht in Schuß 
nehmen würven. Er fonnte daher den Anerbietungen von Sreundichaft, 
die von Pompejus famen, nicht gleichgültig gegemüberftehen und kämpfte 
einen fchweren Kampf, ald die Verfuhung an ihn herantrat, feinen 
Orundfägen, feiner Partei, feiner Vergangenheit zu entfagen und in Die 
Reihen oder den Dienft der Männer zu treten, die er für die fchlimmften 
Feinde der „Guten“ anſah. Sobald er eine Ahnung hatte von dem Bunde 
des Eaefar mit Pompejus und Grafius, den diefe noch geheim hielten, 
fah er Ververben für Die Republif voraus. Es war ihm klar, daß ihre 
Pläne weiter gingen ald die Durchführung von ſolchen Maßregeln, wie 
des Pompejus Drganifation in Afien, daß fie vielmehr auf die dauernde 
Herrichaft Einzelner zielten!. Dafür ſich gebrauchen zu lafien, wider- 
ftrebte feinen patriotifchen Geſinnungen und feiner Vergangenheit. Er 
wies aljo die ihm gemachten Anerbietungen ab, obgleich er dadurch 
große Gefahren für ſich heraufbefchwor und die Ausficht auf ein ruhiges 
Alter opferte 2, 

Am 1. Januar des Jahres 59 v. Chr. trat Eaefar fein Confulat 
an. Seine noch geheim gehaltene Verbindung mit Pompejus und Craſſus 
ficherte ihm zwar den Erfolg in allem, was er zu unternehmen vorhatte, 
aber da er den grundfäglichen Widerftand feines Eollegen vorausfah und 
gejonnen war, demfelben nicht zu weichen, fo wandte er fich im Senat mit 
einer förmlichen Aufforderung an ihn zu friedlichen, einträchtigem Handeln. 
Appian meint, er habe dadurch den Bibulus einfchläfern wollen und diefes 
fei ihm fogar gelungen?. Wir finden aber, daß, ald Caefar mit feinem 
Adergefeß hervortrat, Bibulus ſowohl als die ganze Partei der Optis 
maten zur Abwehr bereit war. Es fcheint alfo jene Aufforderung nichts 
geweſen zu fein al8 eine Komödie, wodurch Caeſar die Schuld von dem 
zu erwartenden Zerwürfniß feinem Collegen aufzubürden verfuchte. Der 
Wolf, im Begriffe das Schaf zu verfchlingen, erklärte zu feiner Nechtfer- 
tigung, daß nicht er gefonnen fei das Wafler zu trüben. 


1) Die Anfiht, die Cicero in feinem Briefe an Atticus (IL, 17, 1) ausſpricht, 
hatte er ficher fehon im Jahre vorher: Nihil est, quod non timendum sit. Opo- 
koyoupevug Tupavvlön auaxeudlerar (Pompeius). 

2) Cicero ad Att. II, 3, 3. 

3) Appian. b. c. II, 10: terwvös Sy 6 Kaisap droxptveodar, Aöyous &v Ti, 
BouAy repi Öwovolas ör&dero npds BößAov, dis TA xorva Aurmhoovtes el dtap£porvro. 
risteußels 5’ obro Ypoveiv Aneploxertoy Nön xal drrapdoxeuoy xal obötv Erı tüv 
urvop&vay brrovoodvra toy BößAov Zywv, yelpd te noAAhv days Hromdlero xrı. 
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Die erfte Maßregel, mit der nun Caeſar hervortrat, war dad von 
Bompeius fo fehr gewünſchte Adergefeg. Schon der Name Ackergeſetz 
war geeignet Die ganze Robilität in Harnifch zu bringen. Was für 
Unheil hatten nicht feit der Zeit der Gracchen die Ackergeſetze hervorge- 
bracht, und wie erfolglos waren fle geweſen den Wohlſtand der länvlichen 
Bevölferung zu heben! Und jegt trat fogar ein Conſul mit einem ſolchen 
Geſetz auf, deſſen Beantragung bisher das traurige Vorrecht böfer 
Bolfstribunen gewefen zu fein fchien!. Der verwegene Anfchlag des 
Servilius Rullus vor vier Jahren auf Neuordnung des Grunpbefiges 
war durch Eiceros Beredtfamfeit und den einmüthigen Widerftand der 
Robilität vereitelt worden. Ebenfo war im vorigen Jahre der Antrag 
des Tribuns Fulvius gefcheitert. Jetzt wo der Verſuch zum dritten 
Male gemacht wurde, fhien es nicht unmöglich, mit Hülfe des einen 
Conſuls, der ftandhaft und treu war, die Angriffe des anderen abzu⸗ 
Ihlagen. 

Gaefar brachte feinen Vorſchlag nicht lange nad) Antritt feines Amtes 
im Senate ein. So viel wir aus den dürftigen Andeutungen, die wir 
über dies julifche Agrargefeb haben, fchließen können, war ed um ein be» 
deutendes maßvoller ald die jervilifche Rogation vom Jahre 63. Es 
befchränfte fich auf Italien und fein Kern war die Vertheilung des ein: 
sigen bier nody vorhandenen Gemeinlandes, des campanifchen und ſtel⸗ 
latifchen Gefildes an römische Bürger, welche Väter von drei oder mehr 
Kindern wären. Sofern diefes Land nicht reichte, follte mehr zur Verthei- 
lung hinzugefauft werben und zwar mit den Geldmitteln, welche ver Er 
trag der neu erworbenen aftatifchen Gebiete dem Staatsfchag zur Verfügung 
ftellte. Bon einer bejonderen Landvertheilung an die Veteranen des 
Pompejus wird nichts erwähnt. Wir müfjen aber annehmen, daß dieſe 
in erfter Linie mit einbegriffen waren in der Zahl der römifchen Bürger, 
die verforgt werden follten?. Wie groß diefe Zahl im Ganzen war, er- 
fahren wir nicht. Das Gebiet in Kampanien reichte nur zur Anfiedelung 


1) Mit Ausnahme ded Sp. Caſſius. Plutarch. Caes. 14: elstwepe vépou⸗ 
(6 Kalsap) ody Indy npochrovras dA inpdpyw tut Bpauurdw. Id. Cato 
min. 32: 4 yap Bpaobraror &hparyor zul Sdıympörtaror npös ydpıy Erolttesovro 
av nolliv, ralra dr Ekovalas drarınfic aloypäc xal tareıyas broduspevos 
tov Sfjpov Erparte. Id. Pomp. 47. 

2) Dieſes ift angedeutet von Cicero Phil. II, 101: agrum Campanum, qui 
quum de vectigalibus eximebatur, ut militibus daretur cet. 
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von 5000 Familien, wenn jeder 10 Jugera zugetheilt wurden!. Diefe 
geringe Zahl fann aber unmöglich von Anfang an in Ausficht genommen 
worden fein, da fie der Zahl der Veteranen nicht entſprach und da außer 
diefen das Geſetz auch auf die in Rom wohnhaften Proletarier berechnet 
war. Man muß aljo gehofft haben, eine große Anzahl von Grundſtücken 
in verfchiedenen Theilen Italiens anfaufen und vertheilen zu Fönnen 2. 
Caeſar ſcheint ſich ebenfo wenig wie feine Vorgänger die Frage ge- 
ftellt zu haben, was aus den von ihren Aedern entfernten Bauern werden 
ſollte. Auch die Dppofition?, die fih gegen feinen Vorfchlag im Senate 
erhob, ſcheint diefen wichtigen Punft ganz unberüdfichtigt gelaflen zu 
haben“. Dagegen machte fie und gewiß mit Recht geltend, daß durch Die 
Bertheilung des lebten italifchen Gemeinlandes dem Staate eine fehr 
wichtige Einnahme entgehen würde. Denn nachdem foeben noch der 
Prätor Metelus Nepos auf des Pompejus Betreiben durch ein Geſetz 


i) So rechnet Cicero ad Att. DL, 16, 1. Nah Sueton (Caes. 20) wurde 
dad Land in Campanien an etwa 20,000 Coloniſten vertheilt. Nah Div (38, 1) 
und Plutarch (Cato min. 33) war das campanifche Feld anfänglich von der Der: 
theilung audgefchloffen. Das kann nad) Ciceros Angabe nur ein Irrthum fein, ober 
follte das ftellatifche Feld, das ebenfalld in Campanien lag, fpäter von Caefar mit 
zu dem andern gezogen worden fein? Bei diefer Annahme Tiepe fich vielleicht erflären, 
wie Cicero bei der erften Nachricht, Die er von Caeſars Plan erhicht, die Zahl ber 
Coloniſten auf 5000 berechnete, während fpäter die Zahl auf 20,000 angegeben wird. 

2) Die von Sulla eingezogenen, aber noch nicht vertheilten Gebiete von Bolaterra 
und Xrretium waren, wie ed fcheint, immer noch im Befig ihrer vorjullanifchen 
Eigentümer. Sie follten nah dem ſerviliſchen und auch nach dem fulvifchen An- 
trag eingezogen und vertheilt werden, aber dieje Anträge wurden nicht zu Gefepen 
erhoben. Es wäre zwar möglich, daß Caeſar die Beftimmungen der zwei vorher 
gehenden Rogationen über diefe Ländereien wiederholte. Wir hören aber nichts davon 
und konnen vielleicht annehmen, daß er davon abfab, vielleicht aus Nüdficht auf die 
Einwendungen, die Gicero gegen den fulvifchen Vorſchlag gemacht hatte. 

3) Dios Bericht (38, 1 ff.) vertritt durchaus den caefarifchen Standpuntt. Nah 
ihm erklärte fih Caeſar bereit, jede Aenderung im Gefekeövorichlag zu machen, die 
dem Senat genehm fei. Der Senat babe aber nichts auszuſetzen gehabt und trotz⸗ 
dem ſich abweifend verhalten. Schließlich habe Gaefar erflärt (c. 3): &rı Era Ipäs 
wal Ömastas Tod vouuu zal xuplous Eromadun, Sta el rı pr dpkasısv bpäs, 
und de Tov öfimov doeveydein" drei 5 obx Edäiere rpoßoukedcnı, Exeivos abrds 
elphssraı. Diefe Erklärung flimmt ganz zu der von Caeſar verfümdeten Berföhn- 
Iichleit und zu feinem Wunſch nach Gintracht mit feinem Gollegen. Sie ift aud 
ebenfo aufrichtig gemeint. 

4) Bel. oben ©. 215. 
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die italifchen Hafenzölle abgeichafft hatte, blieb der Staatskaſſe nur eine 
anzige Einnahmequelle in Italien, der Zwanzigfte von dem Werth der 
freigelafienen Sklaven 1, was Cicero als bevenflich rügt. Noch mehr aber 


ſcheint fi) der Widerſpruch gerichtet zu haben gegen die Schaffung einer 


neuen außerorventlichen Amtsgewalt. Zur Ausführung des Geſetzes follten 
nämlich zwanzig Commiſſare ernannt werben, die natürlicd mit umfaffen- 
der Gewalt audgerüftet fein mußten?. Schon bei der ferviliichen Rogation 
war die dazu erforderliche Zwanziger⸗Commiſſion ein Stein des Anftoßes 
geweſen, da man erwarten konnte, die Commiffare würde ihre Gewalt zu 
perfönlichen Zwecken gebrauchen. Die echten Republifaner fahen über- 
haupt mit Mißtrauen auf jede Art von außerordentlicher Gewalt, um jo 
mehr, als in der legten Zeit grade ſolche Aemter mehr und mehr die regel- 
mäßigen, conftitutionellen Aemter zu verdrängen angefangen hatten. 

Daher war die Stimmung im Senate dem Vorſchlag Caeſars ent- 
ihieden feindlih. Cato trat wieder als Vorkämpfer feiner Partei auf 
und fuchte nach feiner Art? den Antrag tobt zu fprechen. Caeſar, ver 
wirklich erwartet zu haben feheint, der Senat würde das Geſez billigen, 
aus dem er die anftößigften Elaufeln entfernt hatte, wurde aufs heftigfte 
erbittert und gab Befehl, Cato ind Gefängniß abzuführen. Statt ſich 
zu widerſetzen oder einen Tribun anzurufen, ſchickte dieſer ſich an zu ger 
borchen, worauf der Senat in Maffe ſich erhob, ihm zu folgen. Caeſar 
fah, daß er zu weit gegangen war und auf feinen Winf intercebirte ein 
Tribun, womit biefer ffandalöfe Mißbrauch der confularifchen Gewalt 
ohne Folgen blieb *. 

Der Verſuch Caeſars, die Billigung ded Senats zu feinem Ader- 
gejeb zu erlangen, ſchlug alfo fehl. Er wandte fih nun an das Bolt, 
entichloffen mit Anwendung aller Mittel zum Ziele zu gelangen. Pom⸗ 
yejus hatte im vorigen Jahre dem Tribun Fulvius Einhalt geboten, ala 
er fi an der Perfon des Eonfuls vergriff. Eaefar zeigte, daß er weniger 


1) Cicero ad Att. II, 16, 1: praeterea si ulla res est, quae bonorum 
animos, quos iam video esse commotos, vehementius possit incendere, haec 
certe est, et eo magis, quod portoriis Italiae sublatis, agro Campano diviso, 
quod vectigal superest domesticum praeter vicesimam ? 

2) Die von Gicero (Att. IL, 7, 2; prov. cons. 41) erwähnten quinque viri 
bildeten wahrſcheinlich einen engeren Ausſchuß. 

3) Oben ©. 312. 

4) Dio 38, 3. Suet. Caes. 20. Valer. Max. U, 10, 4. Gell. XIV, 7, 8. 
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weichherzig und zaghaft war und es verſchlug ihm nichts, wenn er auch 
nur mit Anwendung von Gewalt die formelle Sanction für ſeinen Vor⸗ 


ſchlag erhielt. 
Zuerſt berief er eine Contio zur Bekanntmachung und Beſprechung 


feines Geſetzes. Im dieſer forderte er Pompejus und Craffus auf, ihre 
Meinung zu äußern. Beide ſprachen natürlich ihre Zuſtimmung aus 
und ihre Anficht wirkte um jo mehr auf die Menge, da der geheime Bund 
der beiden mit Gaefar noch nicht befannt war. Pompejus, der fo un⸗ 
gern mit feiner Meinung herausrüdte, konnte nicht länger zurüdhalten. 
Als Caeſar ihn fragte, was er thun würde, wenn die Gegner ®e- 
walt anwenveten, warf er fi in die Bruft und erklärte, er würde mit 
Schwert und Schild zum Wiverftande bereit jein. Er ipradh, als flünde 
er an ver Spise von Legionen und doch war er jet nichts als einfacher 
Bürger obne Amtsgewalt. Aber der Winf war berechnet die Gegner zu 
ichredien und fonnte nicht mißverftanden werden. Nichtsdeſtoweniger 
bielten die Optimaten Stand. Schon batte Bibalus erklärt, jo lange er 
Conſul ſei. werde das Seieg nicht zu Stande fommen. Gr werde feine 
Ahdimmuny zulanen, und jede Bolföverummiung dadurch daran ver- 
dudera. TUR er an tumiclhen Tage den Dimmel beobachten werde, wo⸗ 
zu; ana ia Rechte Die Gemitien ih iotert aufzulöien hatten. 

Der SR au dicie Trobuny zu feiuen, beriet zum Gadar das 
Bf sm Araemrrı. In ver Natı vorber lieh ar das Forum durch 
Aufn age Sem Unbäaract m ver Menge erichienen mit 
Daum Ir ur Koinral, Bidrxs wor rächen, kein verfaſſungs⸗ 
mine Ki zuieie Gr rinıe Wh, vca Weei Tribunen und 
MET Once Ne.ont, Tard Te Womze. ter ibe verhöhnte und 
we 2 Kr wet Bat vum BeeXaꝶ des Sakerirmpels angelangt, 
Ar md Some Inrze Safer or ur am Girreae zu erheben. Aber 
xx bar Sara ar tr. er ze chen amintiben, ihre Fasces 
ACHT mt nr Emo. me Sorte Keen, einige feiner 
Ayııar zweit Sprricnäe dee Train? ua tgefellen feinen 
Wire ‚Heuer sr Sorur mic Demenz er e ans, „jo möge 
zZUr2 mnrt In VI mm one Ent une“ Kae vermochten 


x Bi om mim MAT IN Benz zerzescin Appian. b. c. 
Pe [ Tun nl J MATTER zn zur WUNDE Surige:. Piutarch. 
ur te ann TOR TN a I Ten 
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feine Freunde ihn aus dem Gedränge in den Tempel des Jupiter Stator 
zu entfernen. Cato bahnte fich jeht mit Mühe den Weg bis auf die 
Revnerbühne. Aber man ließ ihn nicht zu Worte fommen. Die Caefari- 
aner nahmen ihn auf ihre Schultern und fchleppten ihn weg. Von einer 
andern Seite fam er wieder, beftieg nochmals die Bühne und fing an zu 
reden ; da aber Niemand ihm zuhörte, befchränfte er ſich darauf, Caeſar 
zu fchmähen, bis er zum zweiten Mal ergriffen und mweggerifien wurde. 
Ein wildes Handgemenge entftand. Unter Steinwürfen und Schlägen 
wurden fännmtliche Gegner des Geſetzes jchließlich vom Forum vertrieben 
und die Rotte, die im Befige des Schlachtfeldes blieb, nahm als das 
jonveräne römifche Volk das julifche Ackergeſetz an 2. 

Wo war Cicero während diefer Vorgänge: Er hatte Rom ver- 
laſſen und reifte von einem feiner Landgüter auf das andre, wohl we- 
niger aus Feigheit, als aus Mißbehagen am öffentlichen Leben, das ihm 
jo bittre Enttäufhungen einbrachte und fo große Beforgniffe einflößte. 
Seine Briefe an feinen Freund Atticus, der ſich in Rom befand und 
ihm Nachricht von den Ereigniflen ſchickte, verrathen feine gedrückte 
Stimmung. Er wollte ſich in die Einſamkeit zurüdziehen, fich mit den 
Wiſſenſchaften befchäftigen, ein Werk über Geographie jchreiben, als 


 wünfchte er fich im Geifte ganz weg von Rom in andre Länder zu ver- 


ſetzen; aber dennoch gaben ihm weder das Landleben, noch die Wiflen- 


Ihaften Befriedigung und er fand fich nach einigen Monaten wieder in 
den Strudel der hauptftädtifchen Bewegung gezogen, grade als fein Tod⸗ 
feind Clodius die vorbereitenden Schritte zum Angriffe auf ihn machte. 


1) Appian. b. c. I, 11. 

2) Cicero p. Sestio 62 fpricht von diefem Schaufpiel folgendermaßen: memi- 
nisti illum diem, quum, templo a collega occupato, nobis omnibus de vita 
eius viri et civis timentibus, ipse animo fortissimo venit in templum et 
tlamorem hominum auctoritate, impetum improborum virtute sedavit. Adiit 


tum periculum, [sed adiit ob eam causam, quae quanta fuerit iam mihi 


dicere non est necesse. 


3) Schon im vorigen Jahre hatte er an Atticud gefchrieben (II, 3): nam aut 
fortiter resistendum est legi agrariae, in quo est quaedam dimicatio, sed 
plena laudis; aut quiescendum, quod non est dissimile, atque ire in Solonium 
aut Antium; aut etiam adiuvandum, quod a me aiunt Caesarem sic exspec- 
tere, ut non dubitet. Cicero ad Att. II, 6, 1: sic sum complexus otium, 
ut ab eo divelli non queam. Itaque aut libris me delecto, quorum habeo 
Anti festivam copiam, aut fluctus numero, 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 21 
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Richt befriedigt mit der formellen Annahme des Adergefeges in den 
Zributcomitien, verlangte Caefar in einer befondern Glaufel die Zuftim- 
mung des Senated durch einen, von jedem Senator zu leiftenden Schwur 1. 
Er folgte dabei dem Borgange des Saturninus? im Jahre 100, der den 
Senat zwang, ein Adergejeß zu beichwören. Jener Schwur durch volks⸗ 
fouveräne Willfür dem Senate auferlegt, war gewiflermaßen eine Aner- 
fennung des verfaflungsmäßigen Rechts, das der Senat hatte, bei der 
Geſetzgebung mitzuwirken, und zugleich ein Beweis der thatfächlichen Be⸗ 
deutungslofigfeit, zu der er herabgefunfen war. Der Senat hatte fih im 
Sahre 100 dem Befehle gefügt und damit auf die Einfprache verzichtet. 
Nur der einzige Metelus Numidicus hatte ſich gemweigert und war lieber 
ins Eril gegangen, als das jenatorifche Recht preiszugeben. Sekt war in 
einem viel gefügigeren Senat ein Mann, der an Trog des Widerſtandes 
Metellus weit übertraf. M. Porcius Eato war in feiner Berfon vie 
Berförperung des republifanifchen Geiftes. Ihm galt allein das ftarre 
Geſetz. Lieber fterben, ald vom Buchftaben ded Gefebes weichen, war 
fein Wahlfpruch. Im der „Hefe des Romulus“ wollte er, nad) Ciceros 
Ausſpruch, „leben wie im idealen Staate Platos“. Es fehlte ihm ganz 
und gar das Vermögen, weldyes der Staatsmann befigen muß, Die 
Reibungen zu beredynen und zu würdigen, die jedes allgemeine Geſetz in 
der Anwendung auf die Wirklichkeit erfährt. Ihm fchien es Verrath an 
feinen Grundfäßen, den Schwächen und Fehlern der Menfchen im Ge⸗ 
tingften nachzugeben, fie zu nehmen wie fie waren und das Mögliche 
anzuftreben, ftatt das Vollkommenere. So wurde er, obwohl achtungs⸗ 
werth und geachtet wegen feiner Gewiflenhaftigfeit, faft zum Fluch für die 
Sache, die er vertrat. 

Aber auch einem Cato war es nicht möglich, immer feinem Grund- 
faße treu zu bleiben. Scyon hatte er bei der Wahl des Bibulus nicht 
widerfprochen, als feine Freunde das unumgängliche Mittel der Be- 
ſtechung anwendeten. Jetzt machte ihm Cicero eindringliche VBorftellungen, 
nachgugeben. Er machte geltend, „es fei nicht recht von ihm, dem, was 
die Gemeinde befchloffen habe, allein fich zu widerfegen,; unvernünftig 
jei ed, wenn er bei der Unmöglichkeit, das Gefchehene zu ändern, fich 


1) Nah Div (38, 6) machte Bibulus am folgenden Tage im Senat den Vor⸗ 
flag, dad Adergefeb für ungültig zu erklären. Uber er fand keine Zuftimmung, 
da die Senatoren zu fehr eingefchüchtert waren. 

2) Band V, 229. 
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nnglo8 opfere, am fchlimmften aber handle er, wenn er das Vater⸗ 
land, für welches er lebe, den Feinden preisgebe und gleichſam eine will- 
fommene Gelegenheit ergreife, ven Kämpfen für defien Wohl aus dem 
Wege zu gehn, denn wenn auch Cato Rom entbehren könne, fo können 
Rom und Roms Freunde Cato nicht entbehren und vor allen er, Cicero, 
nicht, dem jetzt Clodius den Angriff bereite” 1. 

Durch foldye Vorſtellungen zum Nachgeben beſtimmt, verftand ſich 
Cato endlich, ven verhaßten Eid zu leiften?. Er und noch zwei Gefinnungs- 
genoſſen warteten bie zum legten Tage des geftellten Termins und er» 
gaben ſich dann in das Unvermeidliche?. 

Der Kleinmuth des Senats wurde nicht vom Conſul Bibulus ge- 
theilt. Wie wenig politifche Weisheit piefer auch haben mochte, an Ent- 
ſchiedenheit und Troß fehlte es ihm nicht. Er ftellte am Tage nad) der 
gewaltſam burchgefegten Abftimmung den Antrag im Senate, das Geſetz 
für ungültig zu erklären, ein Schritt, zu dem der Senat vollfommen be⸗ 
rechtigt war und den er bei früheren Gelegenheiten mit Erfolg gethan 
hatte*. Aber der Senat war ganz gebrochen. Mit Inechtifchem Sinne 
ſchwiegen Alles. Die Vorgänger der Männer, welche. unter Tiberius 
wetteiferten, ihren Naden unter das Joch zu beugen, bewiefen bei dieſer 
Gelegenheit, wie auch, ſchon ihre Vorgänger unter Marius und Satur- 
ninus, Daß nichts übrig geblieben war von jenem ſtolzen Selbftgefühl, 
welches dein Abgelandten des Pyrrhus den Senat wie eine Verfammlung 
von Königen hatte erfcheinen laffen. Die Aechtungen, die Eonfiscationen, 
die Schlächtereien der marianifchen und fullanifchen Zeit hatten ihre 
Wirkung gethban. Sie hatten den trogigen Muth des Adels gebrochen 


1) Plutarch. Cato min. 32. 

2) Cicero (p. Sestio 61) erzählt den Vorgang fo: quasi vero ille (Cato) non 
in alias quoque leges, quas iniuste rogatas putaret, iam ante iurarit! Non 
offert se ille istis temeritatibus, ut quum rei publicae nihil prosit, se eive 
tem publicam privet. 

3) Dio 38, 7: hutpa y nat &weidov 7a terayneva Enıelura dpAhseı. Appian, 
b. c. DI, 12 berichtet, die feftgefeßte Strafe fei der Tod geweſen, worunter ber 
bürgerliche Tod, das Eril zu verftehen ift. 

4) Bei dem Gefeh des Appulejus und dem des M. Liviud. 

5) Dio 38, 6: dedouAwmpe£vor navtes hoöyakov. Cicero (ad Att. II, 18) ſchreibt 
furze Zeit darauf: tenemur undique, neque iam quo minus serviamus recu- 
samus, sed mortem et eiectionem quasi maiora timemus, quae multo sunt 
minora. 


21* 
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und feine jetzigen Vertreter im hohen Rathe der römischen Republik, noch 
dazu entnervt durch Ueppigfeit, entfittlicht dur Raub und Betrug am 
Staate, durch Unterdrüdung der Unterthanen und Verdrehung des Rechts 
in den Gerichten, waren fein Damm mehr gegen den anfdywellenden 
Despotismug, ihre Erbärmlichkeit, ihre Unfähigkeit, ihre Schlechtigfeit 
nährten ihn; fie find defien Urfache und Rechtfertigung. 

Bihulus, im Kampfe mit feinen Gegnern gefchlagen, im Rathe von 
feiner Partei fchmählich verlaffen, fah keine Wahl, als fih vom Kampf- 
plab zurüdzuziehen. Er mied von nun an die Eurie und das Forum und 
ſchloß fi in fein Haus ein. Auch Caefar hatte das Gleiche gethan, 
als er in feiner Prätur von feinen Gegnern vergewaltigt worden wart. 
Aber nach kurzer Enthaltung von den öffentlichen Gefchäften war er 
ehrenvoll wieder in fein Amt eingefegt worden. Er hatte fid) mit Würde 
zurüdgezogen und vermieden, ven Kampf mit flumpfen Waffen fort- 
zufegen. Bibulus handelte anderd. Er fuhr fort, von feinem Zufluchts⸗ 
ort aus mit machtlofen Worten, mit Schmähungen? und Edicten zu 
fämpfen. Er legte Einfprache ein gegen Caeſars Amtshandlımgen, er- 
flärte alle jeine Gefege für ungültig und griff fogar in niedriger Weife 
feinen Charakter and. Das Volk prängte ſich an feine Plakate, las fie 
und lachte“. Caeſar ließ ihn gewähren und fuhr fort zu handeln, als 
wäre er alleiniger Eonful. In der That war er es, und der Wit des 
fpottfüchtigen römifchen Volfes beftätigte e8, indem er das Jahr bezeich- 
nete ald das des Eonfulats von Julius und Eaefar. Der Tribun Bublius 
Batinius ließ des Bibulus Haus umftellen und drohte ihn gefangen 
zu feßen, wenn er fich zeigte, aber er wagte feinen Angriff und die un- 
würdige Komödie dauerte fort bis an das Ende des Amtsjahres. Etwa 
acht Monate lang war Caeſar thatfächlicdy alleiniger Gonjul. Es war 
ein Vorſpiel zur dauernden Dictatur. 

Unterdefien wurde das julifche Adergefeg zur Ausführung gebracht. 
Die zwanzig Commiffare wurden ernannt, und der Anfang gemacht, etwa 
20,000 Bürger mit befonverer Berüdfichtigung der Veteranen im cam⸗ 
panifchen Gebiete, und wahrfcheinlich auch anderwärts, anzufiedeln. 


1) Oben ©. 289. 2) Sueton. Caes. 9. 
3) Sueton. Caes. 49. 4) Cicero ad Att. I, 21, 2. 
5) Sueton. Caes. 20. 
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Capua, welches jeit feinem Abfall im hannibalifchen Kriege eine Prä- 
fectur gewefenwar, erhielt als Colonie ftäbtifche Selbftverwaltung wieber. 
Ob aber im Ganzen die Anfievlung römijcher Proletarier und Veteranen 
den gehegten Hoffnungen und den gemachten Verheißungen entipradh, 
wiflen wir nicht. Wir möchten bezweifeln, daß die neuen Anſiedler befiere 
Wirthſchafter waren, als die jetzt ausgetriebenen Pächter währenn ein- 
Bundertundfünzig Jahre geweſen waren. Was aus den letzteren wurde, 
wird mit feinem Worte angedeutet. Die Menge der armen, läftigen, nichts⸗ 
nugigen Stabtbevölferung inRom wurbe, wie e8 fcheint, nicht verringert!. 
Wahrſcheinlich fanden die aus Campanien vertriebenen Bauern bald 
ihren Weg nad Rom und füllten dort die entſtandenen Lüden, fo daß 
das Uebel größer war als vorher, indem die neuen Anfömmlinge in der 
Stadt ebenfo wenig wie die auf dem Lande am rechten Plate waren. 
Auf zwanzig Jahre follten diefe die neu erworbenen Grundftüde nicht 
veräußern dürfen. Sie waren alfo an die Scholle gebunden. Mit welchem 
Erfolge, das ergibt fi daraus, daß bald varauf?, nad) Caeſars Tode, 
die Befreiung von diefer Feſſel als Wohlthat empfunden wurde. Von 
einem neuen Aufſchwung des Aderbaues in Italien, von der Bebauung 
von Streden, die früher wüfte lagen, hören wir nichts?. Die ganze 
Wirkung des Gefeßes fcheint fich befhränft zu haben auf die Befriedigung 
des Ehrgeizes des Pompejus, der feinen alten Kriegern fein Verfprechen 
lLöfen mußte, und wahrfcheinlich in einer Militärcolonie. ven Boden zu 
finden hoffte, aus welchem er zu gelegener Zeit Heere ftampfen könnte, 
Nach dem Siege auf dem Forum und in der Eurie war das Feld 
für Caefar gefäubert. Weiterer Widerſtand war nicht zu erwarten und 
trat auch nicht ein. Zunächft benuste Caefar eine von feinen Gegnern 
für ihn — Gelegenheit, ſich den ganzen mächtigen Ritterſtand 
zu verpflichten, deſſen Bund mit dem Senate Cicero für eine weſentliche 
Stütze der Republik hielt und in ſeinem Conſulate neu befeſtigt zu haben 
glaubtet. Die Ritter waren Ciceros beſondere Leibwache geweſen, als 


1) Dieſes war nad) Dio 38, 1 angeblich der Zweck Caeſars: Tö te yap nATidos 
Toy rolıtiov brepoyxov Ov, dp’ oürep xal Ta narıora Eotaslalov, TTpds Te TA 
&pya xal npös yewpylas Erpdrero, xal ra nielora rAc Irallas hpnpaptva addıc 
" suvmxilero. 2) Appian. b. c. UI, 2. 

3) Auch dieſes wurde angeblih von Caeſar beabfihtigt. S. Dio in Anm. 1. 

4) Cicero ad Att.I, 17, 3: tueor ut possum illam a me conglutinatam 
concordiam. . . 
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er gegen die Rotte der Eatilinarier fämpfte 1; fie hatten fich fett um ihn 
und den Senat gefchaart. Jetzt nad) kaum drei Jahren war nicht nur ihre 
Freundſchaft erfaltet, fondern fie waren dem Senat entfrembet, ja ver⸗ 
feindet. 

Das war hauptfäckhli das Wert Catos. Diefer Held der Prin⸗ 
eipien war den Steuerpächtern ſchroff entgegen getreten, als fie den Senat 
gebeten hatten, die Pachtſumme für die aftatifchen Provinzen zu er= 
mäßigen?. Schon ins dritte Jahr hinein zogen ſich die Verhandlungen 
in Folge des hartnädigen Widerſtandes von Cato. Das Anliegen der 
Pächter war allerdings, auch nad) Ciceros Anficht, unverfhämt?. Aber 
diejer meint, e8 wäre dennoch befler geweſen, die Ritter durch eine Conceſſton 
an dieRobilität zu fefleln, ftatt fie Durch fchroffe Ablehnung ihres Geſuchs 
den Gegnern in die Arme zu treiben. Das that der querföpfige Cato. 
Caeſar bemerkte feinen Vortheil, erlangte, von Bompejus und Craſſus 
unterftügt, mit Umgehung des Senats durch Volfshefchluß eine Er- 
mäßigung der Pachtſumme um ein Drittel, viel mehr als die Bittfteller 
erwartet hatten, und gewann fo eine Stüße an dem ganzen Ritterftand 
für feine weiteren Pläne. 

Nunmehr Fam auch des Pompejus Hauptwunfch zur Erfüllung, Die 
förmliche Beftätigung feiner Anordnungen in Aften. Niemand wagte 
mehr dagegen Einfpruch zu erheben, auch Lucullus nicht, obgleich feine 
Verfügungen, die er mit Billigung der zehn römifchen Commiſſare ge- 
teoffen hatte*, num endgültig befeitigt wurden. 

Was die Verbindung der drei Männer, das Triumvirat vermochte, 
war jetzt Allen Far, und nun konnte die Verbindung felbft nicht länger 
ein Geheimniß bleiben. In welchem Lichte fie den Anhängern der alten 


1) Cicero ad Att. II, 1, 6. 

2) Dio 38, 7. Cicero pro Planc. 35; ad Att. I, 18, 8: unus est qui 
curet, constantia magis et integritate quam, ut mihi videtur, consilio aut 
ingenio Cato, qui miseros publicanos, quos habuit amantissimos sui, tertium 
iam mensem vexat neque iis in senatu responsum dari patitur. Das war 
im Anfang des Jahres 60. 

3) Cicero ad Att. I, 17, 3: turpis postulatio et confessio temeritatis. 
Ib. I, 1, 6: quid impudentius publicanis renunciantibus? Fuit tamen reti- 
nendi ordinis causa facienda iactura. Restitit et pervicit Cato. 

4) Plutarch, Luc, 36. 
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Berfaffung erfchien, fieht man aus dem bittern Hohne, womit Cicero von 
ihr fprichtt. Varro beſprach fie in einer politifchen Satire unter dem 
Titel Trifaranon, das dreiföpfige Ungeheuer. Alle privaten Berbindungen, 
Coitionen) zur Erreichung politifcher Zwecke waren von je her ven Römern 
verdächtig und wurden für flaatsgefährlih gehalten. Sie erjchienen 
ihnen nicht, wie ung diezahllofen politifchen Vereine erfcheinen, ald harm⸗ 
(08 und beredhtigt, fondern fie waren ihnen vielmehr Complotte und Ber: 
ſchwoͤrungen. Sogar die Verbindungen von Candidaten zn Wahlzweden 
wurden mit fcheelen Augen angefehen, obgleich fie bei dem beftehenven 
Spftem der Beftechungen und dem Aemterbettel fat unvermeidlich und 
jehr gewöhnlich waren. Aber was waren folche vorübergehende Ver⸗ 
einigungen gegen einen Bund, der zur Beherrichung der Republif abge: 
ihloffen und beſchworen war von Männern, die einzeln für fi ſchon 
zu mächtig fchienen für einen freien Staat? Man muß fi, um gerecht 
zu jein, und um den Wiverfland gegen das Triumvirat zu verftehen, auf 
den Standpunft dieſes alten, ftolzgen Adels verfegen, der grade in der 
Vertheilung und dem Wechfel der Amtsgewalt unter vielen Berechtigten 
das Wefentliche der beftehenden Verfaſſung erblidte. Daß die Zeiten ſich 
geändert hatten, daß das, was früher ein Segen für die Gefammtheit ge» 
weien, jegt zum Fluch geworden war durch den Mißbraudy eben dieſer 
Amtsgewalt in den Händen der Berechtigten, das natürlich wollten oder 
fonnten fie nicht einſehen, denn ihr Urtheil und ihr Rechtsgefühl waren 
abgeftumpft durch die lange Dauer der Herrfchaft, die ihnen vollftändig 
legitim erſchien. Sie konnten nur ein Unrecht, einen böswilligen An- 
griff auf altererbten Befig darin erbliden, wenn ein Mann wie Caeſar 
fh anfchidte, ven Schwerpunft der Staatsgewalt zu verfehieben und eine 
jefte, dauernde Regierung zu begründen, bie ven Berürfniffen des Staates 
mehr Rechnung trug, ald dem Vortheil der bevorrechteten Bamilien. 

Zur Befeftigung ihrer Macht traten nun? Caeſar und Bompejus zu 
einander in Verfchwägerung. Beide waren von ihren Frauen gefchieden. 
Caeſar hatte ſich von der feinigen getrennt, weil fie durch den Frevel des 
Clodius in den Verdacht der Unfeufchheit gefommen war?. Des Pom- 


1) Er nennt die Triumvirn tyranni (ad Att. II, 14, 1. 17, 1) und dynastae 
ib. I, 9, 1). 

2) Diefed fällt ſchon vor Ciceros Rüdkehr von feinen Landgütern nah Rom, 
alfo in die Zeit vor Mitte Mai 59, Cicero ad Att. II, 17, 1. 

3) Oben ©. 295. 
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pejus Gattin Mucia hatte während feiner Abweſenheit in Aften mit Caefar 
Buhlfchaft getrieben und war von Pompejus noch vor feiner Rüdfehr 
verftoßen worven. Bon feiner verftorbenen Gattin Cornelia, der Tochter 
Einnas, hatte Caeſar eine Tochter Julia, die jetzt dreiundzwanzig Jahre 
alt war. Diefe vermählte er nun mit dem doppelt ſo alten Bompejus, 
und es ſcheint, daß diefe von der Politik geftiftete Ehe, die leider nicht 
lange dauerte, durch wahre Liebe eine fehr glüdliche wurde!. 

Caeſar nahm eine Tochter des 2. Kalpurnius Piſo zur Frau, den 
er für das folgende Jahr zu feinem Nachfolger im Conſulat beftimmte, 
während die zweite Stelle vem A. Gabinius zugedacht war, der fich feit 
jeiner Rogation im Jahre 67 als getreuer Anhänger des Pompejus be- 
währt hatte. So war dafür geforgt, daß wenigftens in der nächften Zeit 
die Regierung im Geifte und im Intereſſe Caefars fortgeführt wurde. 
Es half nichts, daß Cato ausrief, die Herrjchaft fei in Die Hände Der 
Kuppler gerathen?, und durch Weiber theilten die Gewaltigen unter fich 
Heere und Aemter aus. 

Um das Bolf bei guter Laune zu halten, verwendete Caeſar das alte, 
erprobte Mittel öffentlicher Beluftigungen, wobei er jebt ebenfo wenig 
wie im Anfang feiner Laufbahn die Koften fcheute, und daher von neuem 
fi) in Schulden ftürzte®. 

Bon der umfaflenden gefeßgeberifchen Thätigkeit Caeſars während 
feines Eonfulats, die nach dem thatfächlichen Zurüdtreten des Bibulus 
ganz ungehindert war, ift uns nur wenig befannt‘. Die Anorbnung 
über die regelmäßige Abfaffung und Veröffentlichung der Protokolle über 
die Verhandlungen ſowohl im Senat als in den Volksverſammlungen 
gehört in den Anfang feines Amtsjahresd. Es ift befrembend, daß eine 
folche Protofollitung und genaue Aufbewahrung und Bekanntmachung 
nicht ſchon längft beſtand und erft eingeführt wurde zu der Zeit, wo 


1) Plutarch. Pomp. 48. 

2) Plutarch. Caesar 14: Karwvos Bowvros 00x dvextöy elvar, YApoıs 
Stanactoneuonevng this hysmovlas xal dd yuvalov Es Etapylas al orpatesp.ate 
rar Ouvapeis AAAMAous — 

3) Appian. b. c. II, 13. 

4) Dio 38, 7: Exerra de xal Ma roAAd dtevopoditnoe.. ... Tobrous pe 
ody (vöpous) rapakethw. 

5) Sueton. Caes. 20: inito honore primus omnium instituit, ut tam 
senatus quam populi diurna acta confierent et publicarentur. 
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Senat und Bolf anfingen vor der aufgehenden Monarchie ihre Bedeutung 
zu verlieren. 

Bon großer Wichtigkeit, und fehr bezeichnen für den angehenven 
Herricher war ein Gefeb über die Verwaltung der Provinzen, worin 
Caeſar, wie es fcheint, ältere Vorſchriften, befonders die des Sulla zu- 
fammenfaßte und zu einem Ganzen verarbeitete. Diefes Geſetz, welches 
über hundert ‘Baragraphen enthielt, war eine volftändige Anmeifung 
für die Statthalter und fchrieb ihnen genau ihre Befugnifle und Rechte 
bis ind Einzelne vor, indem es zugleich die Strafen nambaft machte, denen 
fie ſich durch Meberfchreitungen ausfepten 2. 

Je größer der Wirkungskreis eines Mannes, je höher feine Stellung, 
defto mehr tritt für ihn das Bebürfniß ein, fich auf tüchtige und zuver- 
läffige Diener und Vertreter zu fügen. In Rom war die Zahl wirklich 
treu ergebener, hingebender, fähiger Diener außerordentlich gering. Weder 
Sulla noch Pompejus, die fie fehr bepurften, erfreuten fich folcher Stügen. 
Das republifanifche Rom kannte keine ritterliche Treue und Ergebenbeit, 
feine redliche ſelbſtvergeſſene Anhänglichkeit. Erſt Auguftus fand einen Maͤ⸗ 
cenas und einenAgrippa. Die republifantichen Beamten hatten feine Zeit, 
in ihrer kurzen Amtsdauer einen Kreis von Männern um ſich zu fammeln, 
die zu ihnen ein dauerndes Dienftverhältniß anerfannten. Diejenigen, 
mit denen fie gemeinfam handeln fonnten, Männer aljo über dem Stande 
der Freigelaſſenen und Sklaven, waren zu fehr ihres gleichen, als daß fie 
fi ihnen dauernd unteroronen, oder auch rückhaltlos auf eine felbftändige 
unabhängige Bolitik verzichten konnten, Sie hofften gewöhnlich, in fürzerer 
oder längerer Zeit felbft in die Stelle derer einzurüden, denen fie wie 


legenheiten bereiteten. Man braucht blos an das eigenmächtige Gebahren 
des Pompejus gegenüber vem mächtigen Sulla, feinem Herrn und Meifter, 
zu denken, um dieſes zu erfennen. Pompejus felbft war ſehr unglüdlich 
in der Wahl feiner Diener und Agenten?. Sie waren entweder unfähig 
oder ‚der unwiuig und eigenmächtig. Selbft Eaefar fuhr nicht viel befier. 


) Es wird ald lex Iulia de repetundis citirt. Cicero in Pis. 50. 
2) Drumamı, Geſch. Roms III, 213. 
3) ©. oben ©. 308. 


Raelius dem Scipio vorübergehend dienlich waren, und fie traten deshalb 
auch dann mit ihren eigenen Anfchauungen, Plänen und perfönlichen 
Verbindungen ohne Scheu hervor, wenn fie ihren Gönnern dadurch Ver⸗ 
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pejus Gattin Mucia hatte während feiner Abweſenheit in Aſien mit Caefar 
Buhlfchaft getrieben und war von Pompejus noch vor feiner Rüdfehr 
verftoßen worven. Bon feiner verftorbenen Gattin Cornelia, der Tochter 
Einnas, hatte Caeſar eine Tochter Julia, die jetzt dreiundzwanzig Jahre 
alt war. Diefe vermählte er nun mit dem doppelt !fo alten Pompejug, 
und es fcheint, daß diefe von der Politik geftiftete Ehe, die leider nicht 
lange dauerte, durch wahre Liebe eine jehr glüdliche wurde !. 

Caeſar nahm eine Tochter des 2. Calpurnius Pifo zur Frau, Den 
er für das folgende Jahr zu feinem Nachfolger im Confulat beftimmte, 
während die zweite Stelle vem A. Gabinius zugedacht war, ver ſich ſeit 
feiner Rogation im Jahre 67 als getreuer Anhänger des Pompejus be⸗ 
währt hatte. So war dafür geforgt, daß wenigftens in ver nächſten Zeit 
die Regierung im Geifte und im Interefie Caeſars fortgeführt wurde. 
Es half nichts, daß Cato ausrief, die Herrfchaft fei in die Hände Der 
Kuppler gerathen?, und durch Weiber theilten die Gewaltigen unter fich 
Heere und Aemter aus. 

Um das Volf bei guter Laune zu halten, verwendete Caeſar das alte, 
erprobte Mittel öffentlicher. Beluftigungen, wobei er jeßt ebenfo wenig 
wie im Anfang feiner Laufbahn die Koften fcheute, und daher von neuem 
fih in Schulden ftürzte®. 

Bon der umfaſſenden gefeßgeberifhen Thätigkeit Caeſars während 
feines Eonfulats, die nach dem thatfächlichen Zurüdtreten des Bibulus 
ganz ungehindert war, ift und nur wenig befannt‘. Die Anorbnung 
über die regelmäßige Abfaffung und Veröffentlichung der Protokolle über 
die Verhandlungen fowohl im Senat als in den Volksverſammlungen 
gehört in den Anfang feines Amtsjahre85. Es ift befremdend, daß eine 
folche Protofollirung und genaue Aufbewahrung und Bekanntmachung 
nicht ſchon längft beftand und erft eingeführt wurde zu der Zeit, wo 


1) Plutarch. Pomp. 48. 

2) Plutarch. Caesar 14: Karwvos Boüvros obx dvextav elvar, ydpoıs 
Stapastoreuondvng hs Ayspovlas al da yuvalav Es drapylas xai orpareupare 
xal Duvdpeıs dAAMAous dyreisaydvrov. 

3) Appian. b. c. II, 13. 

4) Dio 38, 7: Eneıra de “al Aa mod dtevopoßermse .. ... Tobroug ev 
ody (vöpous) rapakelbım. 

5) Sueton. Caes. 20: inito honore primus omnium instituit, ut tam 
senatus quam populi diurna acta confierent et publicarentur. 
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Senat und Volk anfingen vor der aufgehenden Monarchie ihre Bedeutung 
zu verlieren. 

Bon großer Wichtigkeit, und fehr bezeichnen für den angehenden 
Herricher war ein Geſetz über die Verwaltung der Provinzen?, worin 
Caeſar, wie es fcheint, ältere Vorfchriften, beſonders die des Sulla zu⸗ 
fanımenfaßte und zu einem Ganzen verarbeitete. Diefes Gefeb , welches 
über hundert ‘Baragraphen enthielt, war eine volftändige Anweiſung 
für die Statthalter und ſchrieb ihnen genau ihre Befugniffe und Rechte 
bis ins Einzelne vor, indem e8 zugleich Die Strafen namhaft machte, denen 
fie fi) durch Meberfchreitungen ausſetzten 2. 

Je größer der Wirkungskreis eines Mannes, je höher feine Stellung, 
deſto mehr tritt für ihn das Bedürfniß ein, fich auf tüchtige und zuver« 
läjfige Diener und Vertreter zu flügen. In Rom war die Zahl wirklich 
treu ergebener, hingebender, fähiger Diener außerordentlich gering. Weder 
Sulla nod) Bompejus, die fie ſehr bedurften, erfreuten fich ſolcher Stüßen. 
Das republifanifche Rom kannte keine ritterliche Treue und Ergebenheit, 
feine redliche felbftwergeflene Anhänglichkeit. Erſt Auguftus fand einen Mä- 
cenas und einenAgrippa. Die republifanifchen Beamten hatten Feine Zeit, 
in ihrer kurzen Amtsdauer einen Kreis von Männern um fich zu fammeln, 
die zu ihnen ein dauerndes Dienftverhältniß anerfannten. Diejenigen, 
mit denen fie gemeinfam handeln fonnten, Männer aljo über dem Stande 
der Freigelafienen und Sklaven, waren zu fehr ihres gleichen, als daß ſie 
fi ihnen dauernd unterordnen, oder auch rüdhaltlos auf eine felbftändige 
unabhängige Bolitif verzichten konnten. Sie hofften gewöhnlich, in fürzerer 
oder Längerer Zeit felbft in die Stelle derer einzurüden, denen fie wie 


Laelius dem Scipio vorübergehend dienlich waren, und fie traten deshalb 
auch dann mit ihren eigenen Anfchauungen, Plänen und perfönlichen 
Verbindungen ohne Scheu hervor, wenn fie ihren Gönnern dadurch Ber: 


ö— — — —— ——— EEE — 


legenheiten bereiteten. Man braucht blos an das eigenmächtige Gebahren 
des Pompejus gegenüber vem mächtigen Sulla, feinem Herren und Meifter, 
zu denken, um dieſes zu erfennen. PBompejus felbft war jehr unglüdlic 
in der Wahl feiner Diener und Agenten?. Sie waren entweder unfähig 
oder ver unwilig und eigenmächtig. Selbſt Caeſar fuhr nicht viel befier. 


1) Es wird als lex Iulia de repetundis citirt. Cicero in Pis. 50. 
2) Drumann, Gefch. Roms III, 213. 
3) ©. oben ©. 308. 
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Er hatte feine große Auswahl und mußte ſich der Männer bedienen, Die 
er eben fand!. In feinem neuen Schwiegervater Kalpurnius Piſo hatte 
er feine mächtige Säule zur Stüße feiner Macht erworben. Noch weniger 
zuverläfftg aber waren zwei andere Männer, deren er ſich bevienen mußte, 
weil er feine beflern fand, Vatinius und Clodius. 

P. Batinius, ein Mann, von dem Vellejus fagt, daß „feine äußere 
Häßlichfeit mit feiner inneren Verworfenheit wetteiferte, fo daß feine 
Seele in einer ihrer ganz würdigen Wohnung zu haufen ſchien“,? war 
unter Caeſars Eonfulat Volfstribun und als folcher der Anführer der 
Pöbelrotten, mit denen Caeſar den Marft und die Straßen beherrichte. 
Er hielt ven Conſul Bibulus in feinem Haufe belagert und lauerte auf 
die Gelegenheit feiner habhaft zu werden, um ihn in den Kerfer abzu⸗ 
führen®. Sein Eifer ging wahrfcheinlich über Caeſars Wünfche hinaus 
und ed mag fehwierig gewefen fein, ihn immer im Zaume zu halten. Am 
deutlichften tritt diefes zu Tage in einer der verwerflichten Kabalen, 
welche in jener Zeit von Trug und Hinterlift unter Caeſars Oberleitung 
ind Werk gejeht wurde, der erlogenen Verſchwörung zur Ermordung des 
PBompejus 4. 

Einer der rührigften Männer unter den jüngern Optimaten war €. 
Scribonius Curio, deſſen gleichnamiger Vater unter Ciceros Conſulat 
und jeßt wieder unter dem Conſulat Baefars ein erbitterter Gegner Des 
legteren war. An Curio den Sohn machte fich der Ritter L. Vettius, 
der als gefchäftiger Angeber bei der Entdeckung der catilinarifchen Ver⸗ 
fhwörung befannt ift®, und fuchte fich in das Vertrauen des jungen 
Mannes einzufchmeicheln. Er gab ihm unter dem Siegel des Geheim- 
niſſes zu verftehen, er ftehe an ver Spitze einer Verfchwörung, deren 
Zweck es fei, Bompejus zu töbten. 

Curio fcheint diefe erdichtete Verf hwörung für wirklich gehalten zu 
haben. Statt aber, wie Vettius und fein Anftifter Vatinius wünfchten, 


1) Sueton. Caes. 23: ad securitatem posteri temporis in magno negotio 
habuit obligare semper annuos magistratus, et e petitoribus non alios 
adiuvare aut ad honorem pati pervenire, quam qui sibi recepissent propu- 
gnaturos absentiam suam: cuius pacti non dubitavit a quibusdam ius 
inrandum atque etiam syngrapham exigere. 

2) Velleius II, 69. 3) Oben €. 324. 

4) Cicero ad Att. U, 24; in Vatin. 10. 11. 

5) Oben ©. 283. 
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sch in Die Yale locken zu faflen und auf die Pläne einzugehen, machte er 
ſeinem Bater davon Anzeige und dieſer benachrichtigte fogleich Pompejus. 
Die Sache kam an den Senat und Vettius wurde vorgeladen und verhört. 

E verſprach ein offenes Geftändniß abzulegen, wenn man ihm Straflofig- 
feit zuficherte. Diefe wurde verweigert und er mußte dennoch jegt mit 
dem, was er zu wiſſen behauptete, herausrüden. Der alte Fuchs, der mit 
den Schlichen eines berufsmäßigen Angebers längft vertraut war, hoffte 
wehrfcheinlich durch Anzettelung eines großen Prozeſſes felbft durch⸗ 
Ihlüpfen zu koͤnnen. Er behauptete, er habe fich mit Curio und mehreren 
andern jungen Optimaten, darunter M. Brutus, zum Morde des Pompejus 
verſchworen. Bei Gelegenheit eines Kechterfpieles, welches Gabinius als 
Candidat für das Eonfulat von 58 geben würde, follte von Haufe des 
L. Domitius Ahenobarbus aus ein Angriff auf Pompejus gemacht wer- 
den. Der Conſul Bibulus fei Mitverfchworener und habe ihm, dem 
Vettius, durch feinen Amtsdiener einen Dolch zugeſchickt, mit dem er 
Pompejus töbten folle. 

Dieſe abenteuerliche und alberne Delation zu glauben war dem 
Senat doch zu viel. Man lachte den Angeber aus und befahl ihn in 
den Kerker abzuführen, um für feine Ausfagen und für das eingeftandene 
Vergeben des Waffentragens zur Rechenfchaft gezogen zu werben. 

Am folgenden Tage, nachdem Vettius in der Nacht bearbeitet 
und näher inſtruirt worden war, wurde er auf Caeſars Veranlaffung 
von Vatinius! felbft auf die Rednerbühne geführt, um öffentlich vor dem 
Bolf volle Geftändniffe zu machen. Er ließ jebt den Namen des M. 

Brutus als Mitverfchworenen fallen, wie Eicero 2 vermuthet, weil in der 
Nacht deſſen Mutter Servilia, die intime Freundin Caefars, Fürbitte 
eingelegt hatte, nannte dagegen aber andere Männer, die er vorher über- 
gangen hatte, darunter Curio den Vater, 8. Lucullus und fogar Cicero, 
den er zwar nicht mit Namen, aber deutlich genug bezeichnete, indem er 
von einem beredten Konfularen, einem Nachbar Caeſars ſprach, der gelagt 
habe, man brauche jegt einen Servilius Ahala, oder einen Brutus, einen 
Tyrannenmörderꝰ. Auch C. Piſo, des Cicero Schwiegerfohn, und nod) 
andere wurben jegt ald Theilnehmer an der Verſchwoͤrung genannt. 


1) Ad Att. DI, 24, 2 verglichen mit in Vatin. 24, 

2) Ad Att. II, 24, 3. 

3) Cicero fehrieb diefen Verbächtigungen die Entfremdung zu, welche bei Pom- 
pejus ihm gegenüber eintrat, in Pison. 76: vestrae fraudes, vestrum scelus, 
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Der Angeber hatte feine Role fchlecht gefpielt, oder Vatinius Hatte 
ihn ſchlecht inſtruirt. Er hatte fih in Widerſprüche verwidelt, einen 
Paulus als Verſchworenen in Rom genannt, während er in Macedonien 
war, hatte in feinen Angaben gewechfelt und fie ſtückweiſe vorgebracht, 
fo daß die Erfindung und Einflüfterung Far zu Tage lag. Er Hatte 
allen Eredit verloren dadurch, daß er das alberne Märchen von dem ihm. 
von Bibulus zugefandten Dolche auftifchte, al8 wenn er ſich jonft Feine 
Waffe hätte verfchaffen können. Schließlich hatte er den älteren Curio 
verdächtigt, und diefer hatte doch ſelbſt Pompejus die Anzeige gemacht. 
Es war Gefahr vorhanden, Vettius würde gedrängt werben, Diejenigen 
zu nennen, die ihn angeftiftet hatten. Dann wäre Batinius und auch 
Caeſar übel bloßgeftellt worden. “Der Angeber war läftig und unbequem 
geworden. Man fand ihn am folgenden Tage im Gefängniß er- 
droffelt !. 

Diefe wenig erbauliche Gefchichte gewährt ung einen Blid in das 
nichtswürdige Treiben und die unehrlihen Kämpfe der verendenden Re⸗ 
publif. Es wäre fehr zu wünfchen, daß wir Caeſar von der Theilnahme 

freiſprechen könnten?. Wir möchten gern annehmen, daß die Ber- 
Ihwörung nicht ganz aus der Luft gegriffen war, daß die Erbitterung 
über das „preiföpfige Ungeheuer“, über die hereingebrochene „Iyrannis“ ſich 
Luft machte in dem Wunſche, ven Unterdrüder der Freiheit zu befeitigen. 
Die nur zu wirkliche Verſchwörung, welcher Caeſar zum Opfer fiel, Hatte 
ja diefen Zwed und wir fönnen uns jehr wohl denken, daß die Empfin- 
dungen, denen fie entiprang, fchon im Jahre 59 vorhanden waren. Es 
wäre möglich, daß einige Higföpfe, wie M. Brutus, die fpäter ausge: 
geführte That ſchon jet brüteten?, und e8 entfpricht ganz der Sachlage, 
daß nicht Eaefar, fondern Pompejus als erftes Opfer auserlefen war; 


vestrae ceriminationes insidiarum mearum, illius (Pompeii) periculorum nefarie 
fictae ... effecerunt, ut ego excluderer cet. 

1) Cicero in Vatin. 26. Plutarch. Lucull. 42: &d6xer In’ abrov dynpmedaı 
tGV rapesxeuoxötov. Suet. Caes. 20. 

2) Napoleon (Hist. de J. César I, 401) vermutbet, dag Vettius aus eigenem 
Antrieb das Complot in Scene fepte, um dabei Gewinn zu maden. Wäre dad 
rihtig, fo wäre feine Ermordung im Gefängniß unverftändlih. Diefe kann doch 
nur den Zwed gehabt haben, die Anftifter zu deden. 

3) Caeſariſche Quellen gaben die Verſchwörung ald eine wirklich geplante an 
und daraus hat Dio gefihöpft, der 38, 9 gradezu fagt‘, daß Gicero und Lucullus 
den Verſuch machten, durch 8. Vettius den Caeſar und Pompejus zu tödten. 
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ompejus ftand noch immer als der mächtigere und gefährlichere 
ereitet ganz offenbar eine Zwingberrichaft vor,“ klagt Cicero in 
Ip Dieter Zeit!, „denn was bedeutet diefe Verfchiwägerung, 
‚ bie Verſchleuderung von Geldern? Wäre dies das 
—* ſchon des Uebels zu viel; aber die Sache liegt ſo, 
iſte nicht fein kann. Denn was fönnen Diefe Dinge 
. Männern (den Triumvirn) für Genuß bereiten? Sie 
— gegangen, wenn ſie nicht dadurch den Weg bahnen 
— unheilſchwangeren Dingen.“ Man ſieht, daß Cicero 
Stimmung war, ſich nach einem Brutus oder Ahala zu 
er die ihn anflagten, das gethan zu haben, verftanden es, 
1 lefen. Er tröftete fich einigermaßen damit, daß bei den 
a Scania Caeſar vom Volke falt empfangen wurde, 
dem Curio Beifall Elatichte, daß die Schaufpieler ge- 
den, Berfe öfters zu wiederholen, die auf Pompejus über: 
yerrichaft paßten. Bibulus wurde, wie Cicero behauptet, in 
nmel erhoben?, Wenn diefe Schilverungen von der öffentlichen 
Elmumg auch mur zum Theile treu find, fo war die Lage für die 
Firumwirn micht ganz gefahrlos. Aber das Flägliche Zuſammenbrechen 
fer verfuchten Anklage beweift, daß ein wirklicher Mordplan nicht gemacht 
| Was auch in den Köpfen der Republikaner fpufte oder in 
Ausdrücken fih Luft machte, es gab feine greifbare, feine 
Berfhwörung. Vielleicht daß Caeſar fie fürchtete und auf 
Ber eine Unterfuchung wünſchte. War doch Pompejus jelbft 
Ben worden, fich vorzufehen. Als Caeſar ſich dann 
je, daß die angebliche Gefahr eitel Hirngefpinnft fer, Daß, 
die Dptiinaten auch zürnen mochten, feiner daran dachte, Die 
Ja1 Er erheben, da beftärkte fich in ihm wahrſcheinlich das Selbt- 
, bas dem Muthigen von Natur eigen ift, und wiegte ihn in 
liche Sicherheit ein zu der Zeit, wo die Verſchwörung thatjäch- 
ib Geftalt angenommen hatte und gegen ihn den Mordſtahl erhob. 
Der Senatsbeihluß, daß die Confuln des Jahres 59 nad) Ablauf 
a Amtsjahres ftatt der Verwaltung einer Provinz die Sorge für 


J Att. II, 17: Turbatur Sampsiceramus. Nihil est quod non timen- 
dum sit, "OpoAoyoupkvms tupavilia susxeudlerat. 
2) Cicero ad Att. II, 18. 
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Wälder und Wege haben follten, war gefaßt worben, ehe die Regierung 
von dem Bunde der Triumvirn Kenntniß hatte; fonft hätte fie wohl kaum 
geglaubt, durch einen fo ſchwachen Zaum einen Mann wie Caeſar bän- 
digen zu können. Als allmählich der Bund ans Licht fam und fi) als 
allmächtig zeigte, gab der Senat den früheren Wiverftand auf und fügte 
fih in das Unvermeidlihe. So wurde denn ohne Schwierigkeit ein An- 
trag des Tribuns Vatinius vom Volke angenommen, wonady mit Be⸗ 
feitigung des Senatsbeſchluſſes Caeſar die Verwaltung Galliens diefleits 
der Alpen und Illyriens auf fünf Sahre übertragen wurde. Der Senat 
war fo weit entfernt, diefem Beichluffe fich zu wiberfeßen, daß er ihn 
ſogar noch erweiterte und das jenfeitige Gallien zu Caefars Verwaltungs: 
gebiet hinzufügte. Dadurch erft erhielt der Befchluß feine wahre DBe- 
deutung, fo daß die Vermuthung nahe liegt, es jei jene Erweiterung Des 
Auftrags mittelbar auf Baefard Antrieb erfolgt!. Das dieſſeitige 
Gallien nämlich war fchon feit längerer Zeit fein Land mehr für eine 
friegerifche Thätigkeit. Es war längft friedlich organifirt und thatfäch- 
lich ein Theil Italiens, obgleich die Bewohner noch immer nicht Das 
römische Bürgerrecht, ſondern nur das geringere latinifhe Recht hatten. 
Caeſar und feine Freunde hegten ſchon feit einiger Zeit die Abficht, Diefen 
Lanpftrich auch rechtlich dem übrigen Italien ganz gleich zu ftellen, eine 
Maßregel, welche, fobald Caeſar die Macht in Händen hatte, im Jahre 
49 ausgeführt wurde?. Für jegt beſchränkten fie fih darauf, die Stadt 
Comum, die von PBompeius Vater nach ihrer Verwüſtung durch bie 
thätifchen Bergvölker wiederhergeftellt worben war, mit 5000 Eoloniften 
zu verftärfen. Ernftlich beproht war weder das Po-Land noch das an- 
grenzende Illyrien. Dagegen waren im jenfeitigen Gallien die Ausfichten 
ſehr friegerifch. Die dortige römifche Provinz war befehränft auf das 
Küftenland von den Pyrenäen bis zu ven Alpen. Sie umfaßte das untere 
Rhonethal und war von einer Anzahl unruhiger Nachbarn umgeben. 
Innerhalb des Gebiets, welches die römische Hoheit anerkannte, Tebten 
Bölferfchaften, welche, wie die Allobroger, den Raden noch nicht an das 


1) Sueton. Caes. 22: mox per senatum Comatam quoque Caesar accepit, 
veritis patribus ne se ipsi negassent, populus et hanc daret. Daß der An- 
trag im Senate auf Pompejus Wunſch gefchah, ergibt fi) aus Cicero ad Atticum 
(VII, 3, 3): ille (Pompeius) Galliae ulterioris adiunctor. 

2) Dio 41, 36. 
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| sewöß t hatten. ‚Die Allobroger waren nod) vor zwei Jahren im 

and gewejen und von neuem überwunden worden. Jenſeits ver 
üben Peowing aber ag das weite Gebiet, welches die. eigentliche 
* ze. pitolftürmer war. Seit Btennus war die Furcht vor den 
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Lie 1 ner 1 nie.aus den Gliedern gewichen, Nur mit Mühe 
en fi fich ihre © enwehrt und einen Schwarm nach dem andern, ber die 

a m hatte, um in Stalien feſten Fuß zu faflen, befämpft und 

eg —F —— dieſer Anſtürme, von Marius zurückgeſchlagen, 
En mod 11 feifcher Erinnerung des lebenden Geſchlechts und jegt gährte 
ieber wie Damals in den unbefannten Gegenden jenfeits der Berge, wo 

nt Völker, dem römischen Auge faum unterſcheidbar, 
| * ri ı Einfällen in die ſüdlichen Länder anſchickten !. Die gal⸗ 
x waren im Begriff in die römische Provinz einzubrechen. 
ve Wölfer unter ihrem Könige Arioviftus hatten ſchon den Rhein 
Ran ſich in dem unabhängigen Gallien feftgefest. Daß fie 
m würden, war nicht zu erwarten; viel cher war es mög—⸗ 
— mit den überwundenen Galliern und verſtärkt durch 
xden aus dem unerſchöpflichen Germanien, noch einmal wie 
n und Teutonen Rom bedrohen würden. Dieſe Gefahr abzu— 
ar Die Aufgabe, welcher fich Caeſar durch Uebernahme des procon- 
| jest unterzog. Nicht um fich ein Heer heranzubilden 
ni damit zum Herrfcher Noms zu machen ?, ſtürzte er fich im 
nen K „deſſen Wechfelfälle unabjehbar und unberechenbar waren und 
* einmal um das andre fein Leben einzufeten hatte. Um die Herr: 

x Rom zu erringen, wäre die Vorbereitung durch einen achte 
| 9 ein bevenflicher und unnöthiger Umweg geweien. Caeſar 
* „ae in fine Hand, als er gleidy nady dem Conſulat an der 

p Bar Legionen ftand und vom Po-Land aus Nom zu jeder 
Ze ı konnte. Pompejus wäre ihm damals nicht in den Weg 


— — 


Ad I, 19, 2: in republica nune quidem maxime belli Galliei 

fersatur metus „.. Senatus decrevit delectus haberetur, vacationes ne 

Km. Geſch. Roms III, 217: „Ienfeit3 der Alpen war fein Schladt- 

id, eine Soldquelle und fein Uebungsplag für den Bürgerfrieg.* „Ein biutiger 

und vi Krieg jollte ihm ein Heer verihaffen, welches nur ihm gehorchte.“ 

Der Sirieg follte auch nicht fern von Italien geführt werden, damit Rom den Feld— 
bern und er Rom nicht aus den Augen verlor.” 
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getreten. Erft in Caeſars langer Abweſenheit wurde er das Werkzeug 
der Optimaten und dadurch ein wiberftandsfähiger Gegner. Craſſus 
war zu feiner Zeit als Nebenbuhler zu fürchten. Die Verehrer und Ver⸗ 
götterer Caeſars verkleinern feinen Ruhm und würdigen die Höhe feines 
Geiftes herab, wenn fie ihn Feiner großen That fähig halten ohne die 
Nebenabficht, feine eigene Erhöhung dadurch mittelbar zu fördern. 


Kapitel 17. 
P. Elodius Tribnnat. 


Die Eonfulwahlen für das Jahr 58 waren durch Bibulus Einfprache 
ina usgeſa oben worden bis in den October. Doch gelang es den Opti- 


Anten nicht, die Wahl der Beiden von den Triumirn bezeichneten Can 
daten zu verhindern. Galpurnius Piſo, Caeſars Schwiegervater, und 


 Sabinius, des Pompejus früherer Legat, wurden gewählt. Zugleich) 
nurde P. Elodius, der perfönliche Feind Eiceros, Volkstribuin ı. Alle diefe 
fi waren Greatuten der Triumvirn. Sie hatten ſich verpflichtet ihre 
Iemter im deren Intereffe zu führen und die Fortdauer der von ihnen 
| geleitete Politik zu fihern. Pompejus und Eraffus blieben zwar am 
Plage. Aber fie hatten feine Amtsgewalt. Sie bedurften eines Werk: 
äges, um formell in die Verwaltung und Regierung einzugreifen, 


dieſes Werkzeug waren die unter ihrem Einfluß gewählten Jahres⸗ 


Die Dptimaten waren in Gaefars Con 
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Verſuch, ven Gabinius wegen Wahlumtriebe anzuflagen. Allein der 
PBrätor, bei dem er die Klage vorbringen wollte, verfagte fih ihm, und 
als er darauf in einer Contio fich befchwerte und unter andern Schmä- 
hungen der Triumvirn den Bompejus einen Dictator nannte, lief er Ge⸗ 
fahr zerriflen zu werden!. Bibulus, der für feinen confequenten aber 
fruchtlofen Widerfpruch gegen Caeſar von feiner Partei in den Himmel 
erhoben wurde, wollte feinen Schmäh - Edicten am Jahresſchluſſe die 
Krone auffegen durch eine Rede bei Nieverlegung feines Amtes; aber 
er wurde, ähnlich wie Eicero feiner Zeit, durch den Einſpruch des Clodius 
verhindert über den folennen Schwur hinauszugehen?. Nachdem dieſe 
zwei Kraftproben mißlungen waren, wurde gleich nach dem Antritt Der 
neuen Eonfuln von zwei ariftoftatifchen Hitzköpfen, &. Domitius Aheno- 
barbus und C. Memmius ein neuer Anlauf gegen die Machthaber ge= 
macht, indem fie den Antrag im Senate ftellten, fämmtliche Acte der 
caeſariſchen Geſetzgebung für ungültig zu erklären. Diefen Angriff hatten 
die Triumvirn vorausgefehen, und ihm vorzubeugen hatten fie dem julifchen 
Adergefeg die Klaufel beigefügt, welche dem Senat den Eid auf daſſelbe 
auferlegte. Waren aber die Gefege mit Verlegung der verfaffungsmäßigen 
Borjchriften, mit Mißachtung der Aufpicien und der Interceffion er- 
laſſen, fo fonnte aud) der abgelegte Eid nicht als bindend angefehen wer- 
den. Die Frage war nur, ob der Senat mächtig genug war, ein Ver⸗ 
dammungsurtheil der Gefege Durchzufegen. Er war es nicht. Die Vor: 
kehrungen, welche die Triumvirn getroffen, erwieſen fih als ſtark ger 
nug, den verfuchten Angriff zurüdzufchlagen. Der Antrag des Domitins 
und Memmius fand im Senate felbft Feine Unterflügung. Auch eine ver- 
ſuchte Anklage von Caeſars Quaͤſtor 2. Antiftius, in welchem man Caeſar 
jelbft zu treffen meinte, fiel zu Boden. 

Zwei Mitglieder der republifanifchen Partei im Senate waren es 
vorzüglich, von denen Eaefar während feiner Abweſenheit Angriffe be- 
fürchtete, und gegen welche er fich zu deden für nöthig erachtete, Cato 
und Eicero, Der erftere genoß wegen feines Charakters und feiner Un- 
erichrodenheit die Achtung beider Parteien, der andere, obgleich wenig be- 
liebt und immer noch für fein vollwichtiges Mitglied der Nobilität geltend, 
war durch feine Gewandtheit und jeineunvergleichliche Redegabe von feinen 
Gegnern gefürchtet und fonnte, wie zur Zeit feines Conſulats, wenn er fich 


1) Cicero ad Quint. fr. L 2, 5. 2) Dio 38, 12, 
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dem Senat ganz zur Verfügung ftellte, jebr gefährlicy werden. Diefe beiden 
h mußte Gaefar entweder für feine, Politik geroinnen vver, 
Men biefes nicht ging, unschädlich zu machen fuchen. 
Gegen Cicero war Gacjar perfönlich nicht feinpfelig geftimmt. Er 
iheint ihn wegen feiner geiftigen Bedeutung und feiner rechtlichen Ge— 
finmung fogar geichägt zu haben. Da er wußte, daß Cicero ſich den Um: 
fländen zu fügen verftand, fo machte er zuerft durch einen Unterhändlet, 
Cornelius Balbus, den Verſuch, ihn an ſich heranzugiehen!. Er fehmeichelte 
feiner Eitelfeit und ließ andeuten, daß er auf fein Urtheil Gewicht 
lege und ihn in wichtigen Dingen zu Rathe ziehen werde? Cicero aber 
verhielt fich abweifend. Er glaubte feinen Standpunkt nicht aufgeben 
ar bürfen, und der Partei, mit weldyer er verbunden gewefen war, dürfe 
er nicht den Rüden Eehren. Weniger fein Gewifien als fein Stolz und 
bie Rüdficht auf Das Urtheil der Nachwelt geboten ihm, den Berlodungen 
Gaefars zu widerſtehen. Er konnte ſich nicht entſchließen, fo offen umd 
jeden feine Farbe zur wechfeln. Auch glaubte er den Sturm, der 
n ihn heraufzog beſtehen zu köͤnnen. War er doch der Retter des 
‚und als folcher anerkannt. Ja Bompejus, der ihn anfangs 
über die Scnultern angefehen umd mit ausgefprochener Kälte behandelt 
hatte, war ihm jest näher getreten und behandelte ihn mehr als Freund 
mit einer Art von Gönner-Wohlwollen. 
Teotzdem konnte er feine Augen nicht der Gefahr verfchließen, die 
ihm näher und näher trat. Die Stimmen, weldye die Hinrichtung der 
Catilinarier als geſetzwidrig begeichnet hatten, waren nie verftummt. 
Das Berbienft jener That wurde immer fraglicher, je mehr es ſich heraus: 
Rellte, daß die Republik jept in nod) größerer Bedrängniß war, als zur 
Zeit der catilinarifchen Verſchwörung. Der Senat, deſſen Autorität 
Gicero new begründet zu haben wähnte, war wieder in die vorige Schwäche 
wie der Flägliche Kleinmuth zeigte, mit dem er fich durch 





































1) BE ad Att. II, 3, 3. 

2) Cicero de provi cons. 41: me in tribus sibi coniunetissimis eonsu- 
laribus esse voluit. 

3) Dal. die ganze Stelle de prov. cons. 17: Postea quam sum penitus 
in rem publieam ingressus,; ita dissensi ab illo, ut in disiunetione sententiae 
eoniuneti tamen amieitia maneremus. Consul ille egit eas res, quarum me 
pärtieipem esse voluit: quibus ego si minus assentiebar, tamen illius mihi 
iudictum gratum esse debebat. Me ille cet. 

22* 
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Caeſar den Eid auf fein Adergefeg,hatte aufpringen laflen. Catulus, der 
alte Kämpe, war todt, 2, Lucullus hatte ſich von den Staatsgefchäften 
zurüdgezogen und begnügte fi, als Privatmann dem Genuß und der 
Ruhe zu leben. Außer Eato war fein Mann von Fähigkeit, Muth 
und Charakter im Senate zu finden. Die Ritter waren dem Senate ent⸗ 
frembet. Ihre Einigkeit mit dem Senate zu fördern, war Ciceros ftetes 
Beftreben geweien. Jetzt hatte fie der Eigenfinn Eatos ing feinpliche 
Lager getrieben. Die Lage war alfo trüb genug, um Eicero alle Freu⸗ 
digfeit und Hoffnung zu benehmen, Seine Briefe geben Zeugniß ab, 
daß er faft an der Republif verzweifelte. 

Bor allem aber hatte er Grund, mehr und mehr beforgt zu fein vor 
den Abfichten des Mannes, den er tödlich beleidigt hatte, und der ihm 
feinen Haß in vollem Maße vergalt. Publius Clodius Pulcher war 
nad) feiner Sreifprehung? als Duäftor nad) Sicilien gegangen und Die 
Fehde zwifchen ihm und Cicero ruhte aljo ein Jahr. Nach feiner Rück⸗ 
fehr im Jahre 60 gab Clodius feine Abficht fund, fih um das Tribunat 
zu bewerben. Da ihm diejes als Patricier nicht zuftand, jo machte 
er den Verſuch, durch einen ihm befreundeten Volkstribun das Ge- 
feg zu ändern, wonad das Tribunat nur von Plebejern befleivet 
werden konntes. Jenes Geſetz hatte in der That feit langer Zeit feinen 
Sinn mehr; aber e8 wurde, wie fo vieled andre, was fich in der roͤ⸗ 
mifchen Berfafiung überlebt hatte, beibehalten und der Verjuch, es zu be⸗ 
feitigen, fcheiterte auch jest. Clodius gab aber deshalb feinen Plan 
nicht auf. Nicht nur, daß er, mit der tribunictfchen Gewalt befleivet, fich 
am beften an Eicero rächen konnte; fein Ehrgeiz ging weiter. Er wollte 
eine große politifche Rolle fpielen, wozu ihm das Tribunat als Ausgangs- 
punft dienen follte. Daher entfchloß er fih nun, zur Erlangung jenes 
Amtes feinen patricifchen Adel aufzugeben und in den Plebejerſtand übers 
zutreten. in folcher Mebertritt war zu einem ſolchen Zwed noch nicht 
vorgefommen. Ja es ift fraglich, ob überhaupt je ein SBatricier anders 
als im Wege regelmäßiger Adoption durch einen PBlebejer feinen Stand 
gewechfelt hattet. Jedenfalls war ed während fo langer Zeit nicht ge= 


1) Oben ©. 325 f. 2) Oben ©, 299. 3) Dio 37, 51. 

4) Wenn ein Patricier von einem Plebejer adoptirt wurde, fo wurde er natürlich 
Plebejer, verlor feinen früheren Namen und nahm den Namen feined Adoptivvaterd 
an. Umgekehrt mußte bei der Adoption eine? Plebejerd durch einen Patricier der Ple- 
bejer zum Patricier werden und erhielt feines patricifchen Adoptivvaterd Namen. Bei 
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ber die Gefegmäßigfeit und ber die zu beobachtenden For- 
weifel und Ungewißheit beftanden. Als daher der Tribun 
in der Verfammlung der Tribus den Antrag ftellte, Clodius 
| Sin die Plebs aufzunehmen, erhob der Eonful Metellus Ein- 
Ir ı die Legalität des Actes und dieſer kam nicht zu ftande!. 
—* ganzen Jahres 60 rückte die Angelegenheit nicht vom Fleck. 
1 im folgenden Jahre feste Caeſar als Eonful und erfter Pontifer, 
2 von Pompejus als Augur, den Uebertritt des Clodius in 
Triatcomltien durch, wie es heißt, um damit Cicero zu warnen, ber ſich 
im einer Rede mißbilligend über Caeſar und die Triumvirn geäußert hatte. 
get war Elodius feinem Ziele um einen Schritt näher gerüdt. Er 
war Plebejer und konnte fi um das Tribunat bewerben. Daß er es 
erhalten würde, war nicht zu bezweifeln, da Caeſar eben erft ihm über 
Die erfte Schwierigkeit hinweg geholfen hatte. Ebenfo wenig war zweifel- 
haft, daß er jein Amt zu einem Angriff auf Cicero benugen würde, wie 
wiederholt auch Pompejus dem ängftlichen Cicero verfichern mochte, er 
werde nicht zugeben, daß ihm ein Haar gefrümmt werde. Nur dadurch 
fonnte Gicero der Gefahr ausweichen, daß er ganz feinen Widerſtand 

gen Die Acte der Triumvirn aufgab und unter einem oder dem andern 
—82— Vorwand Rom verließ. 

Die Adoption des Clodius in den Plebejerſtand fand im März des 
Sahres 59 ftatt. Sie war ein Schredihuß für Eicero und trug gewiß 
— 
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lodiud aber war die Adoption nur eine Scheinhandlung und nach Cicero (de 
lom« 14) ungefeglih, weil der plebejifche Adoptivvater jünger war als Clodiug, 
il er Derheirathet war und noch Ausficht hatte, Kinder zu zeugen, umd ferner, weil 
det Moptirte ſogleich wieder emancipirt wurde, Deshalb behauptet Cicero, ein 
wirtlicher Webertritt des Clodius habe gar micht ftattgefunden, Clodius fei wicht 
btlih (Plutarch. Cato min. 33 rapavöpmg) Plebejer geworden, habe nicht Zribun 
und alle Handlungen feines Tribunats feien alfo hinfällig. Dieje Be— 
und die Schwierigkeiten, welche fih dem Uebertritt des Clodius in den 
| ‚ jeigen, daf man über das Recht nicht im Klaren war, Um fo weniger 
wird es wohl jest gelingen, die eracte Formel zu finden, welche nothwendig war, 
um ben Webertritt eines Patricierd zur Plebs rechtlich) zu begründen, Offenbar wurde 
don Caeſar als oberſtem Pontifer der Knoten zerhauen und nicht gelöft. Ueber die 
dgl. Mommfen, Röm. Forfh. I, 124 und 397 und 2, Lange, Zeitſchrift 

2 öfterr. Gymnaſialweſen 1863, ©. 861. 
1) Ad Att. II, 1, 3: praeclare Metellus impedit et impediet. Dio 37, 
le npögasıy && (Mireido;) Erochsaro irı wi Hard ra marpta # Eumolnsts tab 
' Kimdlou £yeydver. 
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mit dazu bei, daß er ſich währen ber num folgenden Verhandlungen über 
das julifche Adergejeh aus Rom entfernte, um jeder Verſuchung auszu⸗ 
weichen, feinem Herzenswunfche gemäß dagegen aufzutreten und fo den 
Machthabern weiteren Grund zu Zeindieligkeit zu geben. Er klammerte 
fich noch Immer an die Hoffming an, daß am Ende Clodius doch nicht 
um Volkstribun gewählt werden möchte, oder daB Pompejus ihn (den 
Cicero) beichügen würde. Auch ließ er fih durch Gerüchte glauben 
machen, Clodius beabfichtige als Geſandter der Regierung nach Ar» 
menten zum Könige Tigranes zu gehen, und er fpöttelte fogar über feinen 
Feind, der doch zu diefem Zwed fein Patricierthum nicht hätte ab- 
zulegen brauchen!. Aber Elodius ging Cicero zu Gefallen nicht nad) 
Armenien und diefen wurde immer bänglicher zu Muthe. Er erfuhr von 
feinem Freunde Atticus, daß die Regierung eine Gefanptfchaft nach 
Aegvypten abfenden wolle und daran bächte, ihn (Cicero) dazu zu wählen?. 
Diefes würde ihn, meint er, nicht fchlecht paſſen. Er hege fchon lange 
den Wunſch, Alexandria und das ganze Land Aegypten kennen zu lernen. 
Auch würde eine zeitweilige Entfernung von Rom die Folge haben, daß 
diejenigen, die feiner jegt überbrüfftg wären, ihn wieber zurückwünſchen 
würden. ber was würden &ato und die Optimaten, wenn es deren 
noch gäbe, dazu fagen und erft, wie würbe bie Gefchichte in ſechshundert 
Jahren über ibn urtbeilen? Wuͤrde es nicht heißen, er habe ſich erfaufen 
laſſen? Trod diefer Bedenken will ex nicht von vornherein abfagen, er 
will ſich vorbehalten, die Frage zu erwägen und zu beantworten, wenn 
fie an ihn berantritt, und er bittet Atticus, mittlerweile den Unterhändler 
der Triumvirn nicht abzuweiſen, auch ihn (Cicero) genau über das 
Treiben des Clodius zu umkerrichten. Das Ginzige, was ihn reizen 
konne. fich mit den Machtbabern zu befreunven, fei das Augurat?. Eben 
war durch den Tod des Metellus Celer eine Stelle in diefem Eollegium 
frei geworden. Diefe wänfchte Cicero zu erbalten und die Vergebung lag 
wir Würd dazumal in den Hünten ber Triumvirn. — Sein Wunſch 
dlied unmerfülit und er bebielt alſo feine mabbängige Stellung, Die zugleich 
cine yefabrvelle war. 

Raochdem Caeſar fein Ackergeſeß und die Betätigung der aftatifchen 
Anordanngen des Pompeius durchgeſetzt batte, kebrte Cicero wieder nach 
aaa LI TR ! AdAL IL: 
3 1b. quo quidem uno ego ab istis capi pussuume, Vide jeritatem meam. 


—— 
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—— ſich, jo viel er konnte, vom öffentlichen Leben fern! 
.. feinem eigentlichen Beruf als Sachwalter, mit ſich | 
ifrie .. er eine jo Flägliche. Rolle ſpielte. Aber die öffent: 
nahmen grade jett für ihn eine zu bedenkliche Ge 
ser — bätte ven Nüden wenden köͤnnen. Die Trium⸗ 
—8 Herren der Lage. Clodius wurde im Laufe des 
om m Tribun erwählt und machte fein Hehl aus feiner Abficht, 
anzugreifen, jobald er jein Amt würde angetreten haben. Cicero 
en ob’ er diefen Angriff abwarten oder ihm ausweichen follte, 
— ſtand ihm ver Weg offen. Caeſar, der ihn nur unjdär- 
3 aber unglüdlich machen wollte, bot ihm an, ihn als 
a mit na Gallien zu nehmen?. Auch eine freie Gejandtichaft, die 
‚ unter Borwand eines Gelübdes fid) von Rom zu ent— 
1. wur zu feiner Berfügung geftellt. Endlich wurde er eingeladen, | 
eines verftorbenen Mitgliedes, des Eosconius, in Die Com 
fon für die Ausführung des Adergefeges einzutreten. Es fehlte ihm | 
Alle nicht an ehrenvollen Vorwänden, wenn er fich entichließen wollte, | 
* politiſche Geſinnung zu verleugnen und ſich den Machthabern ger 
| ge auch nur meutral' zu erflären. Er war eine Zeitlang un- 
Aber am Ende überwog doc) fein politifches Ehrgefühl, ſtark 
allerdings mit jeiner Eitelfeit. Er glaubte es ſich jchuldig zu 
een Bee: zu verbleiben, in deren Dienft er umfterbliche Lore 
nn. v6: redete ſich vor, er befige Muth und Kampfesiuft®, 
und meichelte ſich, alle ehrbaren Bürger, alle Guten“, alle Freunde 
Ber fteibeie würben fich um ihn fchaaren, ihn zu vertheidigent. 
Wenn man bedenft, wie e8 damals in Rom mit der politifchen ‚Ges 
nnungstüchtigfeit ſtand, wie ſich alle Berechnungen bei den Meiften um 


1, Ad Att. II, 22, 1: rem. publicam nulla ‚ex. parte attingimus „.. 
mus eelebratur, oceurritur, renovatur memoria consulatus, studia signifi- 
eantur, Ib, DO, 18,3: me tueor, ut oppressis omnibus, non demisse, ut 
tantis rebus gestis, parum fortiten _ 
2) Mach, Plutarch — 30) hätte Cicero darum. gebeten, aber bie Stelle 
ipäter ausgeichlagen, getäufcht durch die Vorjpiegelungen des Clodius, der ibm Ver— 
fübnung heuchelte, um ibn in Nom feitzubalten. 

#9) Ad Att. II, 18, 3: non lubet fugere, aveo pugnare,  Ibid. 22, 1: 
in eam spem adducimur, ut nobis ea eontentio, quaeı impendet, interdum 
non fugjenda videatur, 

4) Ad Att. II, 18, 19, 
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den perfönlichen Bortheil drehten, daß ein Mann von Charakterfeſtigkeit 
wie Cato faft für einen Thoren galt, fo wird man nicht umhin fönnen, 
Eicero dafür Achtung zu zollen, daß er aus ehrenhaften Gefühl für das 
Schickliche und aussRüdficht’auf feine Würde auf einem Poſten blieb, 
der ihn perfönlich großer Bedraͤngniß ausſetzte und den er leicht hätte 
verlaflen koͤnnen, um in vollftändiger Sicherheit und Ruhe den Lohn des 
Abfalls zu genießen. Wie mancher von den tapfern Männern, die jetzt 
über Cicero zu Gericht ſitzen und ihn als Keigling, als Adhjelträger aus⸗ 
fhelten, wäre in feiner Lage in jeden Winfel gefrochen, wo er fi} ge- 
borgen hätte glauben fönnen! Und wie mancher würde, ftatt ſich ſelbſt 
wie Eicero der Schwäche anzuflagen, hinterher mit feinem Patriotismus 
und feiner Charafterfeftigfeit prahlen! ! 

Des Clodius erfte Maßregeln waren nicht unmittelbar gegen Cicero 
gerichtet. Ein Korngeſetz, welches, weit binausgehend über die bis⸗ 
herigen Verordnungen auf diefem Gebiete), vorfchrieb, dem Proletariat 
das Getreide nicht um einen geringen Preis, ſondern ganz unentgeltlich 
auszutheilen, ficherte dem Clodius von vorn herein die Gunft des Volkes 
und deflen Zuſtimmung zu allen weiteren Anträgen 2. 

Ein zweites Geſetz befeitigtei Die Ler Aelia Zufia?, und damit den 
ſchwachen Damm, welchen die römifche Verfaſſung noch befaß, um die 
Allgewalt ver fouveränen Volksverſammlung und der Tribunen einiger: 
maßen zu hemmen. Zwar hatte Caeſar in feinem Confulat dieſes Geſetz 
fhon mißachtet. Er hatte ſich an die Obnuntiationen feines Collegen 
nicht gekehrt und Volksverſammlungen abgehalten, während Bibulus 
feine Himmelsbeobachtungen nad) Bligen und andern hindernden Zeichen 
anftellte. Aber fo lange das aͤliſch⸗fufiſche Geſetz zu Recht beftand, konnte 
der Senat, fich Darauf ftügend, irgend eine VBolfsabftimmung, die trotzdem 


- 1) Die Selbftanklage Eicerod in feinen vertrauten Briefen haben feine Ber- 
fleinerer benupt, um, wie Drumann felbft fagt, ihn in feiner wahren Geftalt zu 
zeigen, ohne die Maske, die er fonft trug. So hat Eitero ſelbſt die Waffen ges 
fiefert, womit er angegriffen worden if. Es wäre zu mwünfchen, daß auch andere 
Männer fo offen von fich gefprochen Hätten wie Cicero, und daß wir ihre Briefe 
befäßpen. Es würde manche andere Maske fallen und ſehr häßliche Geſichtszüge zum 
Borfhein kommen, wo wir jept nur die zur Schau „getragene Bugenbwünbe fehen. 

2) Dio 38, 13. Cicero p. Sest, 55, 

3) Band IV, 244. Das Gefep wurde von Ciodius nur in Begiehung auf bie 
geſetzgebenden Eomitien abgefchafft. Bei den Wahlcomitien blieb es in n Kraft, Cicero 
Phil, II, 81;. ad Att. IV, 16, 5. 
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R war, für null und nichtig erflären und der Verſuch 

y auf Caeſars Geſetze eben erſt gemacht worden. 

sn vermeiden, einfacher, das unbequeme Geſetz abzu- 
tum 3 geichah nun von Clodius, offenbar im Auftrage feiner 
je, der  Zrlumeim‘. 


Somit ı 8 cömilche Volk durch das Korngefeg dem Demagogen 
flichtet, * durch die Abſchaffung des äliſch-fufiſchen Geſetzes all: 
ig geworden. Aber dieſes jchien noch nicht zw genügen. Die Ab- 
jet * den Bolföverfanmlungen mußten nad) einer beſtimmt 
Ordnung erfolgen, fie waren gejegmäßige Handlungen 
F dem Willen des Volkes, beziehungsweiſe der Wolfe» 
a Stempel der Gefege aufzudrüden. Zum Agitationsmittel, zur 
J, zur Beherrfchung der Gafle ließen fie fich nicht benugen. 
e und Knittel des Pöbels zu dieſem Zwed verwenden zu 
. Bau der Tribun andre Mittel. Es gab von je ber in Rom 
et nge Be Gewerke und Bruderfchaften, die zum Theil gefeß- 
En. [ ‚ zum Theil aber ohne geſetzliche Erlaubniß ſich ge- 
— Del Ießteren wurden, wie alle private Verbindungen, von 
Regierung mit Mißtrauen angejehen, eine Zeitlang geduldet, waren 
* Jahre 68 durch Senatsbeſchluß abgeſchafft worden?. Sept 
> Elodius wieder ber, erlaubte die Errichtung von neuen? und 
en. organifirte Haufen, die ganz zu feiner Verfügung ftanden. 
— Ein viertes Gefeß des Clodius bezog fich auf die Cenſur. Es beichränfte 
bie Befugniß der Genforen, in der Aufftellung der Senatorenlifte nad) per- 
fönlichem Gutdünken zu verfahren, und ſchrieb ihnen vor, die Streichung 
eines Namens von der Lifte durch eine Unterfuchung in.gerichtlicher Form 
Da der Senat im wefentlichen aus den Beamten ergänzt 
wurde und diefe durch Volkswahl ihr Amt erhielten, jo war wohl der 
Bee di clodifchen Geſetzes, die indirecte Volkswahl der Senatoren von 
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GE iso pı Best. 33, in Pis, 9, 
2) Cicero in Pis. 8, Ascon, p. 7. 

3) Dio 38, 13, Cicero in Pis, 9: collegia, non ea solum quae senatus 
sustulerat, restituta, sed innumerabilia quaedam nova ex omni faece urbis 
hg concitata, ‚Pro Sest. 34: iisdem eonsulibus (Pisone et Gabinio) 

servorum delectus habebatur pro tribunali Aurelio, nomine 
en, quum vieatim homines conscriberentur, decuriarentur ad vim, 
ad manus, ad caedem, ad direptionem ineitarentur, 
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dem Beftätigungsrecdht der Regierung zu befreien, welches thatfählih von 
den Genforen ausgeübt wurde!. Cicero allerdings Hlagt darüber, Daß 
jest das cenforifche Sittengericht aufgehoben und die Cenſur felbft jo gut 
wie abgefchafft jei; aber diefe Klagen find unbegründet, denn das vielge- 
rühmte cenforifche Sittengericht hat auf die öffentlichen Sitten nie den ge- 
tingften Einfluß gehabt, und fonnte auch feinem ganzen Wefen und feiner 
Einrichtung nach feinen haben 2. 

Kun war der Boden vorbereitet für den bisher verheimlichten oder 
verleugneten ? Angriff auf Cicero. Aber auch jebt noch wurde diefer An⸗ 
griff nicht offen, fondern in verdedter Weife gemacht. Ohne Cicero zu 
nennen, ftellte Elodius den Antrag, denjenigen in die Acht zu erflären, 
der einen römifchen Bürger ohne Urtheilfpruch getödtet hätte‘. Eigent- 
(ich enthielt diefer Say nichts Neues. Es war ein anerfannter Grund⸗ 
pfeiler der römischen Kreiheit, zum Schute gegen Beamtenwillfür aufge- 
ftellt und durch mehrere Geſetze beftätigt und mit Garantien verfehen, Daß 
über das Leben eines Bürgers nicht der’Spruch eines Einzelnen, ſondern 
nur die Stimme des Bolfes entfcheiden follte. Die valerifchen, Die 
poreifchen und fempronifchen Gefege waren beftimmt und klar, und fie be- 
durften feiner Beftätigung. Wären fie in Vergeſſenheit gerathen umd 
hätten: fie der Erneuerung bedurft, fo wäre Cicero vielleicht nicht der Lebte 
gewefen, für eine folche zu immens. Wie fam e8, daß jebt die aber- 
malige Aufftelung des alten Rechtsgrumdfages für ihn fo verhäng- 
nißool wurde? 

Der Grund lag darin, daß das alte Recht feine Ausnahınsfälle be- 

) Dio 38, 13, 2) Band IV, 192. 

3) Clodius hatte es darauf angelegt, Cicero in Sicherheit zu wiegen. Noch 
zulegt hatte er feinem Collegen 2. Ninnius die PVerfihenıng gegeben, wenn feine 
Rogationen angenommen würden, wolle er Cicero in Ruhe laffen, und er hatte fo 
den Ninniud mit Ciceros Zuftimmung dazu beftimmt, von einer beabfichtigten Snter- 
ceffion abzuftehen. Dio 38, 14. 

4) Velleius II, 45: legem tulit qui’eivem Romanum indemnatum inter- 
emisset, ei aqua et igni interdiceretur,- cuius verbis etsi non nominabatur 
Cicero, tamen solus petebatur. Dio 38, .14. 

5) Cicero ad Att III, 15, 5: nam prior lex (ber allgemeine Antrag des 
Clodius) nos nihil laedebat; quam si, ut.est promulgata, laudare voluissemus, 
aut, ut erat negligenda, negligere, nocere omnino nobis non potuisset. &icero 
räth dann, jened Geſetz ſeinetwegen nicht anzutaften, »ut legem illam, in qua 
popularia multa sunt, ne tangatis«. 
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ihtigte, daB es nicht die Möglichkeit einer Nothlage des Staates 
usſah, —— dafür eine Abweichung von dem allgemeinen Grundſatz 
ne Bet bürgerliche Recht kann aber blos ausreichen, 
n Bbie € Bi u für deſſen Ausführung vorhanden ſind, d.h. 
m — Bewalten ungeftött fungiren können. Sind viele 
Hi ht, oder gar geftört, fo tritt die Nothwehr in ihr Recht; 
= * fette Austrags tritt ver Krieg, und das Recht auf 
5 ie 1, welches jeder Staat wie jeder Einzelne beſitzt, rechtfertigt 
Ü „ g der Gewalt zur Unterdrüdung der Gewalt. 
) nalich war die Dictatur in Rom dad Mittel geweſen, 
: er je Angriffe auf. die ftaatliche Ordnung zu bekaͤmpfen. Als 
it Aufhören der Dietatur andre Mittel möthig wurden , ‚hatte 
a diefelben in der Weiſe gefunden, daß der Senat die Eonjuln 
forderte, ftatt einen Dictator zu ernennen, jelbft ald Dietatoren zu 
en. Das jogenannte äußerſte Senatsconfult (SC. ultimum), 
3 die Eonfuln anwies, für die Sicherheit des Staates Sorge zu 
1, war eine Durch Die Umſtände gerechtfertigte Mafregel, die ebenfo 
Br Dictatur als ein wejentlicher Beftandtheil des Ver⸗ 
19 3 betrachtet werden konnte. Ob in dem einzelnen Falle eine 
e oder ‚gerechtfertigte Anwendung des Rechts ftattgefunden 
Darüber war zu urtheilen, wenn nad) Befeitigung des Ausnahme: 
38 Die gejegliche Ordnung wiederhergeftellt war. Die Möglichkeit 
— immer gegeben, indem der Beamte, welcher das Kriegsrecht 
——— hatte, nach Niederlegung ſeiner Amtsgewalt zur Rechenſchaft 
ggegen werben konnte. Dann durfte aber die Unterſuchung ſich nicht darauf 
1, ob der Betreffende Todesurtheile ohne Richterſpruch habe voll⸗ 
v laflen, ſondern, ober dazu durch die Lage des Staates gerecht⸗ 
— ober nicht. 

Einer ſolchen geſetzlichen, leidenſchaftloſen Prüfung feiner Hand- 
* ‚hätte Cicero feinen Grund gehabt ſich zu widerſetzen. Er hatte 
nicht willkürlich gehandelt, ſondern nach beſter Ueberzeugung für das 
Wohl des Staates und er hatte nur den Beſchluß des Senats ausgeführt. 
Eine Berantwortlichfeit war alfo durch die des Senates gedeckt. Sicher 
‚blrbe ein Gerichtshof oder das Volk als Richter ihn jeder Schuld ftei- 


er 


* 


haben, wenn die Klage gleich nach der Unterdrückung der cati— 


geſprochen 
Inarifchen Verſchwörung gebracht worden wäre. Jetzt nach Bildung des 
Dlumvirats lag die Sache anders; die Frage war nicht mehr eine Rechts— 
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frage, fondern eine politifche. Die Anklage war fein Act ver Zuftig, fon 
dern der Rache. 

Sie war dies vorzüglich durch die Art und Weife, wie fie vorgebradht 
wurde. Nicht auserlefene Richter, fondern die Mafle des Volks, unfähig 
zu urtheilen, bearbeitet durch Demagogen, terrorifirt durch Banden, bes 
fischen durch Brodvertheilung , follte enticheiden über eine Frage, wo 
leivenfchaftlofer Rechtsfinn und unparteiifche politifche Erwägung allein 
vor Abirrungen ſchützen fonnte. Kein Wunder, daß Cicero fofort ſich 
verloren gab und fich vor dem Sturm beugte, dem er nun nicht mehr aus- 
weichen fonnte. 

Und dennoch hätte felbft Cicero, trog feiner angeborenen Zaghaftig- 
feit, vielleicht ven Kampf mit Clodius aufgenommen, wenn er nicht ganz 
vereinzelt ihm gegenüber geftanden wäre. Mit vollem Recht durfte er er- 
warten, daß der Senat wie ein Dann für ihn eintreten wuͤrde!. Nicht blos 
aus Rechtsgefühl, fondern zum Schuße feines eignen Anfehens, feines Ge⸗ 
wichtes im Staate hätte der Senat den Angriff auf Cicero als einen gegen 
ihn felbft gerichteten betrachten müffen, was er ja auch in der That war?. 
Aber er wagte es nicht. Die Einfchüchterung, die Drohungen der Trium- 
viren hatten gewirkt. Nur ohnmädhtige Klagen und Aeußerungen des 
Mitleivs für Cicero wagte man vorzubringen. Man beſchloß Traner- 
fleiver anzulegen. Aber aud) dieſe fhwachmüthige Demonftration, eher 
der Frauen ald der Männer würdig, wagte der Senat nicht länger fort- 
zufegen, als der Conful Gabinius ein Decret dagegen erließ. ‚Welche 
Hoffnung blieb Cicero in einem Kampfe, worin er jo verlafjen der ganzen 
Macht des Triumvirats entgegenftand, welches die Republik beherrfchte? 

Die Muthlofigkeit des Senats war um fo verächtlicher, als fogar 
ein großer Theil der Ritter für Cicero eintrat?. Sie hielten eine Ber 
fammlung auf dem Capitol und fchidten eine Abordnung an den Senat, 
um für Cicero Fürfprache einzulegen. Diefe wurde eingeführt von Hor⸗ 
tenfius, dem älteren Curio und C. Bibienus. Aber fie wurde vom Con⸗ 
ful Gabinius hart angelaffen und fchroff abgewieſen. Auf der Strafe 


1) Cicero in Pis. 14: crudelitatis tu (Piso) furcifer senatum consul in 
contione condemnas; non enim me, qui senatui parui: nam relatio illa 
salutaris et diligens fuerat consulis, animadversio quidem et iudicium senatus. 

2) Dio 38, 14: &gyepe yap (6 Kidöros röv vöpov) xal Ei räcav chy Boultit, 
Sr Toig ze dndrois Tv Qulaxdiv As role, di Fornep xal TE Toralrd apisı 
rowiv E£öv Eylyvero, Tposeterdyen. 

3) Cicero post red. in senat. 12; ad Quir. 8. Plutarch. Cicero 31. 


























Gicero dem Elodius preiägegeben. 349 


em die Banden des Clodius über fie her, mifhandelten Hortenftus und 
erlegten E. Vibienns dermaßen, daß er an den Wunden ftarb. Den 
tter X Aelins Samia aber, der durch den Freimuth feiner Anſprache 
gegeben hatte, relegirte der Eonful Gabinius aus Rom auf die 
mung von 200 Meilen !, 

An Sib and war jegt nicht mehr zu denken. Cicero legte ſein 
> ab und ging im Rittergewande umber, um Mitleid zu 
den Beiftand des geringen Volkes zu erflehen. Aber auch 
1 feine erbitterten Feinde nicht länger, Wo er ftd) zeigte, 
von n ihren gedungenen Notten verhöhnt und mit Koth und 
orten. Weder Senat nod) Ritter, noch das Volf boten ihm 

€ = alle Stände waren durch Clodius terrorifirt 2. 
Br, m einziger matter Schimmer der Hoffnung leuchtete noch; es war 
® — des Pompejus?, Wiederholt hatte dieſer Cicero ver— 
rt, ur ſolle ihm Kein Leid gefchehen. Er hatte ihn vor einigen Mo- 
rg Landgut in Campanien befucht und fich freundlich mit 
alten. Er galt noch immer für das eigentliche Haupt des 
Triu z und er mußte es als ſeine Aufgabe betrachten, dem ver— 
pegen m Glovins nicht zu fehr die Zügel fchießen zu laffen. An ihn aljo 
er ſich Eicero in feiner Bedrängnig. Der große Mann hatte ſich 
Landgut am Albaner Berg begeben. Hier famen einige Freunde 
108 er zu ihm, erhielten aber eine ausweichende Antwort. 
als Privatmann nicht einfchreiten. Wenn aber der Eenat die 
——— die Republik zu ſchützen, ſo werde er zur Hülfe mit 
Den Ballen bereit fein,“ Er wußte ſehr wohl, daß die Conſuln nicht ge 
fine waren, ſich dem Cicero zu Liebe mit Elodius zu verfeinden. Auch 
Eicero hätte dieſes wiſſen können. Aber wie ein Ertrinfender nad, einem 
Steohhalm | greift, machte er einen Verfuch, den einen der Eonfuln, 


4) Ay er dazu die Machtvolltommenbeit hatte, wird nicht gefagt. Cicero p. 
Best. 29: L. Lamiam ... in contione relegavit — ut ab urbe abesset 
milia passuum ducenta, 

2) Plutarch, Cicero 30: navrayod # 6 —X — z— * rode arevm- 
mod; Eyuv bBatsta; mept abröy war Bpaseis, ol roAAd piv yAeudlovres daoAdorug 
ee rin peraßoriv ui To oyfiaa ob Kıztpwvos noAkayod BE hp Kal Aldor 
Bahkovrs; Evioravro rals Ineolars. 

3) Cicero in Pis. 76: me On. Pompeius ,.. semper dilexit, semper sua 
eoniunetione dignissimum iudicavit, semper non modo ineolumem sed etiam 


amplissimum atque ornatissimum voluit esse. 
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frage, fondern eine politifche. Die Anklage war fein Act der Zuftiz, fon= 
dern der Rache. | 
Sie war dies vorzüglich durch die Art und Weife, wie fie vorgebracht 
wurde. Nicht auserlefene Richter, fondern die Mafle des Volks, unfähig 
zu urtheilen, bearbeitet durch Demagogen, terrorifirt duch Banden, be⸗ 
ftochen durch Brodvertheilung , ſollte entjcheiven über eine Frage, wo 
leivenfchaftlofer Rechtsfinn und unparteiifche politifche Erwägung allein 
vor Abirrungen ſchützen fonnte. Kein Wunder, daß Eicero fofort fich 
verloren gab und fich vor dem Sturm beugte, dem er nun nicht mehr aus⸗ 
weichen konnte. | 
Und dennoch hätte felbft Eicero, troß feiner angeborenen Zaghaftig⸗ 
feit, vielleicht den Kampf mit Elodius aufgenommen, wenn er nicht ganz 
vereinzelt ihm gegenüber geftanden wäre. Mit vollem Recht durfte er er- 
warten, daß der Senat wie ein Dann für ihn eintreten würbe!. Nicht blos 
aus Rechtsgefühl, fondern zum Schuge feines eignen Anfehens, feines Ge⸗ 
wichtes im Staate hätte der Senat den Angriff auf Cicero als einen gegen 
ihn feldft gerichteten betrachten müflen, was er ja auch in der That war 2. 
Aber er wagte ed nicht. Die Einfchüchterung, die Drohungen der Trium- 
virn hatten gewirkt. Nur ohnmädhtige Klagen und Aeußerungen Des 
Mitleivs für Cicero wagte man vorzubringen. Man beichloß Trauer- 
Heiver anzulegen. Aber auch diefe ſchwachmüthige Demonftration, eher 
der Frauen ald der Männer würdig, wagte der Senat nicht länger fort- 
zufegen, ald der Conful Gabinius ein Decret dagegen erließ. Welche 
Hoffnung blieb Cicero in einem Kampfe, worin er jo verlaflen der ganzen 
Macht des Triumvirats entgegenftand, welches Die Republik beherrſchte? 
Die Muthlofigkeit des Senats war um fo verächtlicher, als ſogar 
ein großer Theil der Ritter für Cicero eintrat?. Sie hielten eine Ver: 
fammlung auf dem Capitol und ſchickten eine Abordnung an ven Senat, 
um für Cicero Fürfprache einzulegen. Diefe wurde eingeführt von Hor- 
tenfius, dem älteren Curio und C. Vibienus. Aber fie wurde vom Con⸗ 
ful Gabinius hart angelaffen und ſchroff abgewiefen. Auf der Straße 


1) Cicero in Pis. 14: crudelitatis tu (Piso) furcifer senatum consul in 
contione condemnas; non enim me, qui senatui parui: nam relatio illa 
salutaris et diligens fuerat consulis, animadversio quidem et iudicium senatus. 

2) Dio 38, 14: &pepe yap (6 Kidbros röv vöpoy) xal Emi mäcav rtv Bouitv, 
Sri Tois Te bndrois TV Yulaxtıv Ts nölews, dr Tonep xal TA Toraürd apısı 
roreiv E£öv Eylyvero, Tpogeteräyei. 

3) Cicero post red. in senat. 12; ad Quir. 8. Plutarch. Cicero 31. 
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zClodius über fie her, mißhandelten Hortenfius und 
tletz — dermaßen, daß er an den Wunden ſtarb. Den 
X — aber, der durch den Freimuth ſeiner Anſprache 
ge \ M hatte, telegitte der Conſul Gabinius aus Rom auf Die 
Sieg Meilen !, 
| > war jegt nicht mehr zu denfen, Gicero legte [fein 
*— und ging im Rittergewande umher, um Mitleid zu 
un > Sen Beta des geringen Volfes zu erflehen. Aber auch 
m feine erbitterten Feinde nicht länger, Wo er ſich zeigte, 
m ihren gedungenen Rotten verhöhnt und mit Koth umd 
einen beworfen. Weder Senat noch Ritter, noch das Volk boten ihm 
Schußz; a 2 Stände waren durch Clodius terrorifirt 2. 
miger matter Schimmer der Hoffnung leuchtete noch; ed war 
t des Pompejus?, Wiederholt hatte diefer Cicero ver- 
folk ihm fein Leid geichehen. Er hatte ihn vor einigen Mo— 
af feinem Landgut in Campanien befucht und ſich freundlich mit 
thalten. Er galt nod) immer für das eigentlihe Haupt Des 
Bun er mußte es als feine Aufgabe betrachten, dem ver: 
3 nicht zu fehr die Zügel fchießen zu laffen. An ihn alfo 
| ie 19 Gi in feiner Bedrängniß. Der große Mann hatte fich 
: am Albaner Berg begeben. Hier famen einige Freunde 
Auf zu ihm, erhielten aber eine ausweichende Antwort, 
e als Privatmann nicht einfchreiten. Wenn aber der Eenat die 
— die Republik zu ſchützen, ſo werde er zur Hülfe mit 
* m bereit ſein.“ Er wußte ſehr wohl, daß die Conſuln nicht ges 
Fiwaren, fidy dem Cicero zu Liebe mit Elodius zu verfeinden. Aud) 
eo hätte diejes wiſſen Fönnen. Aber wie ein Ertrinfender nad einem 
greift, machte er einen Verſuch, den einen der Conſuln, 


— Wie er dazu die Machtvollkommenheit hatte, wird nicht geſagt. Cicero p. 

Sest, 29: L. Lamiam ... in contione relegavit ——— ut ab urbe abesset 
milia passuum ducenta, 

2) Plutarch,. Cicero 30: ravrayod 8 6 Kits ——— * obs OTEVW- 
mg Eyay Upptarä; zept alrbv wat Üpaseic, ol morhd pin yAeudkovres duoAderuns 
— beragaa⸗ aa wo oyfijaa od Kirtpwvos moAkayob BE mh al Aldor: 

Evioravro mals Inealnız. 
3) Cicero in Pis. 76: me Cn. Pompeius ,.. semper dilexit, semper sua 
eöhiunetione dignissimum iudicavit, semper non modo incolumem sed etiam 


emplissimum atque ornatissimum voluit esse. 
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L. Bifo, für fich zu gewinnen, der ald Verwandter feines Eidams feinen 
Bitten. zugänglich erfcheinen mochte. Allein auch hier wurde er mit leeren 
Worten und Ausreden abgefpeift; ja er erhielt fogar den guten Rath, er 
folle durch feine Entfernung aus Rom der Gefahr ausweichen und Das 
Baterland vom VBürgerzwift befreien !. Faſt zur Verzweiflung getrieben, 
entichloß fich jeht Eicero zu dem bitterften Schritte von allen. Er begab 
fich felbft auf Pompejus Landgut, um zu verfuchen, was jeine Gegenwart 
und feine beredte Zunge auf ven Dann vermöchten, der ihm jo viel ver- 
pflichtet war und ihn jo oft feines Wohlwollens und feines Schuges ver- 
fichert hatte. Er jollte bitter enttäufcht werden, aber aud) die Gefinnung 
des Pompejus, wenn er fie noch nicht vollftändig durchfchaut hatte, kennen 
lernen. Als er das Landhaus betrat, entfernte ſich Pompejus durch eine 
Hinterthür?. Er hatte nicht einmal den Muth, dem lebenden in Die 
Augen zu ſchauen, den er entichloflen war abzuweifen. 

Jetzt war jeder weitere Verjuch, durch Bitten und Selbfternievrigung 
den Schlag abzuwenden, ausfichtslos. Clodius war der beiden Conſuln 
fiher. Abgefehen davon, daß fie ſchon vor ihrer Wahl. fi den Trium- 
viren gegenüber verpflichtet hatten, ihre Politik zu unterftüben, hatte fie 
Elodius noch ganz befonders dadurch in feiner Hand, daß er ihnen ver- 
fprochen hatte, ihnen die beiden reichen SBrovinzgen Macevonien und Syrien 
zu verichaffen, vorausgeſetzt, daß fie ihm zu Willen wären. Seht, ehe er 
‚das Gefeg zur Beichlußfaffung dem Volke vorlegte, ließ er die Conſuln 
und Caeſar Hffentlid, ihre Meinung darüber ablegen. Alle ftimmten na- 
türlich darin überein, daß die Hinrichtung der Verfchiworenen ein Act der 
Willkür gewejen fei. Caeſar brauchte fich blos auf fein früher ausge 
fprochened Votum zu beziehen, welches allgemein befannt? war. Dod) 
wollte er das Bergangene vergeflen fein laſſen. Er erklärte damit öffentlich, 
daß er gegen Eicero perjönlich feinen Groll hegte und befriedigt fein würde, 


1) Cicero in Pis.78: me posse rem publicam iterum servare, si cessissem: 
infinitam caedem fore si restitissem. Bu 2. 

2) Plutarch. Pomp. 46. Cicero erwähnt vieles ‚nicht; er konnte ed auch 
nicht, ohne Pompejus zu beleidigen, ‘den er fihonen mußte. Ex fagt blos, er jei 
von Pompejus nicht zugelaffen worden, in Pis. 76. Der Fupfall, den er nad 
Epist. ad Att. X, 4, 1 bei Pompejus that, gehört in eine frühere Zeit oder iſt 
bildlich zu verftehen, wie der Fußfall der Ritter in der Rede pro Sestio 26, 

3) Dio 38, 17: öca ev yap repl Tav, Töre yevopfvav Empsvnge, Tdvras 
elöevar Eon, Tv yap ochlouadv omas (tobs rept töv Atvroudov) jpov Bedunds 
79, od rpochxerv Er Tols napeAnAudscı towürdy Tıyva voRov suyypäpeodat. 
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b neutral verhielte. Craſſus ſprach nicht gradezu gegen 

j * wiufahrte in dieſem Punkt ſeinem Sohne, dem wackern Pub— 
—— Verehrer Ciceros war. Indeſſen ließ er ſich 
Sabbalten, Clodius in feinem Vorgehen zu unterftügen !. 
Denen Volke angenommen. Es ſprach, wie Ichon 
* ———— Rechtsſatz aus, daß ein römiſcher Bürger 
hue Ur h getöbtet werden dürfe. Ciceros Name war da— 
gan. Bas follte er nun thun? Sollte er abwarten, bis 
des eben erlaſſenen Geſetzes perfönlic angegriffen wurde, 
er dieſem Angriffe ausweichen und freiwillig in die Verbannung 
6 tentſchied ſich für das letztere, und er hatte in ver That feine 
| „Dadurch, daß er gleich von Anfang an ſich als Angeflagter 
aha. waranerfannt, daß er ein folcher war?, und daß mit dem 
6 gegen ihn das Urtheil geſprochen war. & hatte alles ver- 
6 abjumenden, Wie konnte er hoffen, mit befferem Erfolg einer 
n Anklage, die nun erwartet werden mußte, zu wivderftchen ? 
d darunter 2, Lucullus, riethen zu bewaffnetem Miderftande ®. 
— meinten, er ſolle ſich in ſein Schick— 
* m. Wenn er jegt Wiverftand leifte, würde er einen Bürgerfrieg 
beihwören. Bald würdedie Stimmung des Volfes wieder zu feinen 
—8* Er wuͤrde vielleicht in wenigen Tagen glorreich zu⸗ 
ae ehren fönnen®. Was diefe Freunde ihm riethen, ſtimmte überein 
nit @ ; eigenem Entſchluß. Zum Widerftande, zum bewaffneten 
K fehlte ihm der Muth. Später, nad) feiner ruhmvollen Rückkeht 
au: — kann, gefiel er fid, darin, feinen Entſchluß als einen frei- 
— — 

Die 38, 17, Plutarch. Crass. 13: 6 yap Ilörkros By pihodöyos nal 
Siopaihs EEhprimo od: Kınepwvos, Korte zai oupuperaßakelv ade nv cohfjra 
worwvopivn nal mode Akkoug vEoug Tabra Tormüvras rapasyeiv. 

2) Später bereute Cicero dies im einem Briefe aus dem Eril (ad Att, III, 
15, 5): eaeci, caeci, inquam, fuimus in vestitu mutando, in populo rogando, 
quod nisi nominatim mecum agi coeptum esset, fieri pernieiosum fuit, 

‚ 3) Plutarch, Cicero 31. Cicero de domo 63: multis fortissimis viris 
Plaeui, vi et armis contre vim decertare, 

4) Plutarch. Cato min, 35: Kıxtpwvt piv &hauvopevp mapyyege pi orasıdamı 
—* els Örke zul yöroug y möhm Epßaheiv, AAN brexoravra min Karpın mahıy 
yertabar voripu ri; rurplöos. 

- 5) Qicero ad Quint. fr. I, 4, 4: saepe triduo summa cum gloria dicebar 
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willigen und patriotifchen darzuftellen 1. Er meinte, er habe das Vater⸗ 
land zweimal vom Bürgerfrieg gerettet, einmal als Eonful durch die ewig 
glorreiche Unterdrückung ‚ver catilinarifchen Verfchwörung, und dann als 
er durch freiwillige Selbftverbannung den taufenden von Anhängern , Die 
er in Rom und ganz Italien hatte, die Veranlaffung nahm, für ihn das 
Schwert zu ziehen ?. 

In der That täufchte er fich in dieſet Anſicht. Die Triumvirn be⸗ 
herrſchten im Jahre 58 die Lage vollſtaͤndig. Caeſar ftand noch vor Rom 
an der Spitze einer bewaffneten Macht?. Pompejus und Eraffus fonnten 
zu jeder Zeit Bewaffnete aufbieten, um ven Willen des Triumvirats durch⸗ 
zufepen®. Die Optimaten waren eingejchücdhtert, das Volk war in Der 
Führung der Demagogen. Für Cicero hätte fidy feine Hand erhoben, 
und er that weife, e8 nicht darauf anfommen zu laflen. 

Kaum hatte Cicero die Stadt verlaffen, um nad) kurzem Herum- 


1) Cicero p. red. in sen. 34: nolui, quum consul communem salutem 
sine ferro defendissem, meam privatus armis defendere. Id.p. red, ad Quir. 
13: armis decertare pro mea salute nolui, quod potui, quoniam et vincere 
et vinci luctuosum rei publicae fore putavi. 

2) Cicero de domo 76: üno maledicto bis a me patriam servatam esse 
concedis : semel quum id feei, quod cet... . iterum quum tuum impetum 
meo corpore excepi, ne eam civitatem, quam servassem inermis, armatus 
in diserimen adducerem. — Ib. 99: bis servavi cet, Id. p. Sest. 49: unus 
rem -publicam bis servavi, semel gloria, iterum aerumna mea. — Ib. 45. 
Bat. ad fam, I, 9, 13. Nah Plutarch. Cicero 31 gab der Conful Pifo dem 
Cicero den Rath, droymsfisaı ty Tod Kiwdlou düpyg... xal yevdodar rekıv 
surfpa tnqe rurpldos Ev oTdoes: al zaxoic di’ Exeivov olarc. 

3) Cicero p. red. in sen. 32: erat alius ad portas cum imperio in multos 
annos magnoque exercitu. Uebrigens ift unter, diefem „großen Heere“ vielleicht 
das in Sallia Cisalpina fichende gemeint. Bal. Cicero p. Sest. 41, wo es heißt: 
Caesar erat ad portas, erat cum imperio, und wo von Truppen nichts gelagt iſt. 

4) In der Rede p. Sestio 17, 39 geſteht dieſes Cicero ein: sed me illa mo- 
verunt (nämlid zum Radacben): omnibus in contionibus iNa furia (Clodius) 
clamabat se, quae faceret contra salutem meam, facere auctore Cn. Pompeio, 
clarissimo viro mihique et nunc et quoad licuit- amicissimo. M. Crassus .... 
ab eadem illa peste infestissimus esse meis fortunis praedicabatur. C. Cae- 
Sar ... Inimicissimus esse meae saluti ab eodem ootidianis oontionibus dice- 
batur. His se tribus auctoribus in consiliis capiendis, adiutoribus in re 
gerenda usurum dicebat: ex quibus unum habere exercitum maximum in 
Italia: duo qui privati tum essent, et rei publicae praeesse et parare, si 
vellent, exercitum posse, idque facturos esse dicebat, 
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lie ee nad) Griechenland zu gehen, fo brachte 
y an die Tribus!, welcher Cicero, weil er auf Grund 
m Senateconfulte römische Bürger widerrechtlich getödtet 
* 400 Meilen von Rom verbannte, und von vorn 
f diefes Spruches für alle Zeiten unterjagte. 
—— daß die Demagogie in dieſem Beſchluß ſich ganz 
Geſ igkeit ſchuldig machte, wie ſie den Senat derſelben 
nit hatte allerdings nicht das Recht, ein Todesurtheil 
er ebenfoiwenig hatte die Volksverſammlung das Recht, in 
28 Geiepes gegen einen römischen Bürger die Verbannung aus⸗ 
Ein ſolches Geſetz war ein Privilegium, ein Verdammungs- 
la fern eines Gefeges, und alle foldye Privilegien waren ſchon 
——— für verfaſſungswidrig erflärt®. Der Grund dafür 
— —— Bei der Erlaſſung eines Geſetzes kommen die Formen 
—— zur Anwendung. Es fehlen alle Sicherheiten, welche 
Ver mehr ng don Zeugen, in der Vertheidigung durch Sachwalter, 
Anberaumung wiederholter Termine bei einem Strafprogeß dem 
m gegeben find‘. Statt der fühlen Prüfung und Erwägung 
A entiäeiden die erhigten Leidenſchaften der Menge und folgen 
— des Rechts, ſondern den Berechnungen der Politik. 
8 war daher nicht ohne guten Grund, daß ſchon von Alters her der 
tech si 5 aufgeftellt war, Privilegien follen nicht erlaffen werben 5. 





— von andern Gründen für die Ungültigkeit dieſes Geſetzes macht 
«ro (p. Sestio 54) geltend, daß nur die Genturiatcomitien competent waren. 
icero de domo 50: quod M. Tullius falsum senatus consultum 
Diefe Beihuldigung jollte offenbar den Senat entlaften und die Schuld 

— Cicero aufbürden. 

3) Cicero de domo 43; p. Sestio 30; de legib. 3, 4. Bon der Pro- 
eripfion unterfcheidet ſich das Brivilegium nur dadurch, daß die erftere durch die 
für eines einzelnen, das zweite durch die des Volkes erlaffen wird, Beiden 
jet er iſt das Fehlen der gerichtlichen Unterſuchung und Verhandlung, und in dieſem 

angel beiteht ihre Unbilligkeit. Daher ftellt Cicero (de domo 43, p. Sestio 65) 
ävilegium und proseriptio nebeneinander. 
4) Cicero p. Sest. 40: nee mihi ille iudieium populi nec legitimam 
—— eontentionem, nec disceptationem aut causae dietionem, sed vim, 
exercitus, imperatores, castra denunciabat. 

5) Das Privilegium ift wefentlich daffelbe, was im englifchen Recht befannt 
it ale bill of attainder oder bill of pains and penalties, durd welche in der 
Form eined Geſetzes das Parlament eine Strafe verbängen kann. Beifpiele find 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 23 
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Wie Fam Elodius dazu, eine fo offenbar gefetwidrige Form anzu⸗ 
wenden? Konnte er fich nicht eined gewöhnlichen Gerichtes bevienen be- 
ftehend aus den auserwählten Richtern des Senatoren», Ritter- und Aerar- 
tribunenftande8? Oder, wenn er einem folchen Gerichtshof nicht traute, 
fonnte er nicht in der alten Weiſe ein Volksgericht entfcheiden laflen? Es 
ſcheint faft, ald wenn die Volfsgerichte, feit langem außer Uebung, jest 
fo fehr in Vergeſſenheit gerathen waren, daß man den Unterſchied zwifchen 
ihnen und einer legislativen Volksentſcheidung überfah, over die allmächtige 
Demagogie jegte ſich einfach über die gefetlichen Vorfchriften hinweg und 
benugte eine Form, die fürger und bequemer zum Ziele führte, 

Nachdem Clodius im Auftrage der Triumvirn und aus eignem An- 
triebe die Verbannung Ciceros bewirkt hatte, ſetzte er mit viel geringerer 
Mühe die Entfernung Catos aus Rom durch, welche ebenfall8 von Den 
Gewalthabern für nöthig gehalten wurde. Wie dem Cicero zuerft ange- 
boten worden war, unter einem glimpflichen Vorwande, als Legat Italien 
auf eine Zeit zu verlaffen, fo wurde jest auch Cato ein ähnlicher Vor- 
ſchlag gemacht. Er follte als außerorventlicher Bevollmächtigter, mit 
prätoriihem Titel und Gewalt nach Eypern gehen und diefe Infel für 
Rom in Befig nehmen. Der Auftrag verlangte von Cato zwei Eoncef- 
fionen, zu denen fid) fein Stolz und feine Gewifienhaftigfeit jchwer ver⸗ 
Reben konnten. Es handelte fi) um eine außerordentliche Amtsgewalt, 
und gegen foldye hatte Cato ſtets als verfafiungswidrig geeifert!, und 
ferner war die Ehrenhaftigfeit und Billigfeit der Einziehung Eyperns mehr 
als zweifelhaft. Sie war in der That nichts als ein Act roher Gewalt. 
Der König von Cypern, Ptolemaeos, Bruder des Ptolemaeos Auletes 
von Aegypten, lebte in Friede und Freundſchaft mit Rom. Nicht der 
Schatten einer Beſchwerde gegen ihn lag vor 2; denn, daß er Die Seeräuber 


die Berurtheilungen von Thomas Cromwell unter Heinrih VIII, von Lord Seymour 
unter Eduard VL von Herzog von Monmoutb unter Jakob II, von Sir Sohn 
Fenwick unter Wilhelm III, von Biſchof Atterbury unter Georg L Seit dem lept- 
erwähnten Fall ift das Verfahren thatjächlich befeitigt und der Verfuch, es unter 
Georg IV gegen die Königin Karoline anzumenden, fiheiterte an dem Rechtsſinn 
des englifihen Volkes. 

1) Wie Clodius ſpäter in einer Volksverſammlung berichtete, bezeugte ihm 
Caeſar ſeine Befriedigung brieflich, daß er dem Cato für die Zukunft die Möglich- 
keit abgejchnitten babe, gegen außerordentliche Gewalten zu proteftiren. Cicero de 
domo 22. 

2 Cicero p. Sestio 57: Rex Ptolemaeus... si nondum socius, at non 
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em follte!, war eitel Schifane. Das angebliche Teftament 
— Alexander, welchet ſein ganzes Reich, alſo 
— nd Cypern den Nömern vermacht haben ſollte, war bis jetzt 
t als I für die Befigergreifung jener zwei Länder benutzt 
den. 2 Y Gegentbeil, Rom hatte im Stammland Aegypten einen 
n — tolemaeos Lathyros, und im Nebenlande Cypern deſſen Bruder 
ee Nur die Schäge des angeblichen Erblaffers 
ı aus Tyrus nach Rom ſchaffen laffen?. Unter diefen Ver: 
m hätte man von der Redhtlichfeit eines Cato vielleicht erwarten 
1, daß er den offenbaren Raub nicht gut beißen, oder wenigſtens fich 
a renunn deffelben würde gebrauchen laffen. Hatte doch der 
ſich gefträubt, Die beabfichtigte Vergewaltigung gegen Rhodos 
zen, und jenen Freiftaat in feinen Schuß genommen?, Wie fonnte 
— — ed der das Vorbild feines Ahnen ftets vor Augen 
mit einer That befleden, die nicht weniger ichmäh+ 
t war, bejonders wenn er vieles thun follte im Dienfte 
1, en Politik er verabfcheute und grundfäglich befämpfte? 
das. Wenn er aus den Händen des Elodius einen Auftrag 
‚ erfannte er damit nicht die Gefeglichkeit aller Handlungen an, 
s Vollstribun ausgeführt hatte, und feßte er fich nicht dadurch 
— Cicero ſchroff entgegen, der immer behauptete, 
es odius Tribunat und feine ganze amtliche Thätigfeit fei null und 
tig, weil fein Uebertritt zur Plebs ungefeglich geweſen fei? 
iR nicht zweifelhaft, daß diefe Bedenken bei Cato aufftiegen, als 
ihm die Eröffnung von der ihm zugedachten Miffion machte. 
Er weigerte ſich ſogar Anfangs, diefe anzunehmen, und gab erft nach, als 
‚ daß, wenn er nicht freiwillig ginge, er gezwungen werden follte #, 
Dann erit fügte er ſich und fand fich mit feinen Grundfäben im einer 
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is, ——— quietus, fretus imperio populi Romani, regno paterno atque 
regali otio perfruebatur. De hoc nihil eogitante, nihil suspicante , 

| est rogatum ut sedens cum purpura et sceptro et illis insignibus regüig 

praeeoni publico subiiceretur et... rex amicus nulla iniuria commemorata 
nullis rebus repetitis cum bonis omnibus publicaretur. Ib. 59; de 


domo 20. 
1) So berichten die Schol. Bob. zu Eiceros Rede p. Sest. c. 26 p. 301 Orell. 
2) Band V, 441. 3) Band III, 227. 


4) Plutarch. Cato min. 34. 
23” 
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Meife ab, die bei einem fo ftanphaften und gewiſſenstreuen Manne be» 
fremden muß. Er mochte ſich jagen, daß er durch eine Weigerung Das 
Unrecht, welches gejchehen follte, nicht verhindern könne; ja daß, wenn 
einmal ein Raub befchloflen jet, er, als rechtlicher Mann, diefen Raub in 
einer Weiſe bewerfftelligen könne, welche den Betheiligten den möglich 
geringften Schaden und dem römifchen Staate den größtmöglichen Nuten 
bringen würde. Indeflen gehen wir gewiß nicht fehl, wenn wir bei Cato 
als echtem Römer eine Abftumpfung des Rechtsgefühls annehmen, wo 
es ſich um ein Unrecht handelte, das nicht Römern oder Bundesgenoffen, 
fondern Fremden zugefügt werden follte. War doch auch der Cenſor 
Cato nichts weniger ald zartfühlend und menfchenfreundlih, wenn Kar- 
thago in Frage fam, und that er fein Möglichftes, um feine Landsleute 
zur Vernichtung der gefhwächten und hülflofen Nebenbuhlerin aufzu- 
ftacheln. 

So fand fi alfo auch der jüngere Cato wahrfcheinlich um fo leichter 
in die ihm übertragene Aufgabe und fein Verhalten ift auch in fo fern für 
und belehrend, als es auf die Haltung Ciceros ein Licht wirft. Der 
letztere hatte fich geweigert, einen Auftrag anzunehmen, der ihn von Rom 
entfernte. Er hatte allen Anerbietungen und Verlodungen Eaefars 
widerſtanden, zum Theil allerdings aus falfcher Berechnung, weil er auf 
Pompejus Hülfe gebaut hatte; aber doch auch aus Widerwillen gegen 
die ihm zugemuthete Unterwerfung unter den Willen der Machthaber. 
Wenn man nun fieht, wie gefehmeidig fich vor dieſen der willensftarfe Cato 
beugte, jo wird man nicht umhin können, dem zarter und ſchwächer ange- 
legten Cicero Achtung zu zollen dafür, daß er fich lieber verbannen als 
wegichiden ließ. 

Kicht Heer und Flotte waren erforderlich, den Auftrag des römischen 
Volkes auszuführen. Von wenigen Schreibern begleitet fegelte Cato im 
Sommer des Jahres 58 nach dem Oſten und zwar zuerft nad) Rhodos, 
wo er die nöthigen Vorbereitungen machte, während er fürs erfte feine 
Untergebenen nad) Cypern ſchickte, um mit ‘Btolemaeos zu verhandeln. 
Er war milde gefinnt. Dem Könige follte fein Leid gefchehen. Er follte 
nicht nur fein Leben behalten, ſondern auch in Ruhe und Ueberfluß leben 
fönnen, wenn er ohne MWiderftand zu leiften vom Throne herabfteigen 
und das Priefteramt der Aphrodite in Baphos übernehmen wollte. Die 
Geſchichte weiß nichts Rühmliches über diefen Ptolemaeos zu fagen; wir 
hören nur, daß er unmäßig geizig gewefen fei, was wohl nichts Anderes 
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x unklug genug war, jeine Schäge nicht zur Beftechung der 

m Machthaber zu verwenden, wie fein Bruder Pto: 
Aegypten ed that. Aber wie dem auch fein mag, er 
g genug, das entehrende Anerbieten auszufchlagen. 
net mit der römischen Republik anerfennend, 
und erleichterte jo den römischen Erecutoren ihre Aufgabe, 
d | — Unterthanen zu vermehren. 

10 hatte feine Beranlaffung ſich zu beeilen. Er hatte außer feinem 

für Cypern noch einen zweiten erhalten, wahricheinlich um defto 

n Rom — gehalten zu werden. Er ſollte auch gewiſſe 
die in einem innern Zwiſt aus jener Stadt vertrieben 
e ei ihre -Seimath zurückführen. Dieſe Vertriebenen hatten, 
1 jolchen Anläffen ſchon längft Sitte war, in Rom um Hülfe 
uw obne Zweifel durd) Anwendung des unfehlbaren Mittels 
befriedigende Zuiage von Clodius erhalten!. So war 
er Mngeegenei Cato zum Werkzeug auserforen, die fchmusige 
politiſchen Abenteurer zu thun, der ohne eine Spur von 
«Soc bie traurige Lage des Staates zu feinem perjönlichen 
Brunn verftand. Die Flüchtlinge wurden nad Byzanz 
t und Cato begab ſich dann in eigner Berfon nach Cypern, 
3. Sand und die Schäge des Königs für Rom in Beſitz zu 


u 


“ ‘beit war nicht ſchwer. Sie verlangte nur Ehrlichkeit und Wach⸗ 
—— ſelbſt nicht zu ſtehlen, die zweite, um andere davon 
ubalten. An beiden Eigenſchaften ließ es Cato nicht fehlen. Er war 
erhaben über jeven Verdacht der Untreue und er wußte auch feine Unter: 
gebenen durch feine Genauigkeit und jeinen Eifer bei den Verfäufen von 
Eflasen und Koftbarfeiten jo zu überwachen, daß er fich dabei feinen 
wärmiten Freund Munatius Rufus und gewiß aud) viele andere zu Fein- 
Den machte?. Mit Hülfe eines treuen Dieners des verftorbenen Königs, 
Des Nifias, brachte er feine Aufgabe mit ſolchem Erfolge zu Ende, daß 
©: 7000 Zalente für den römischen Schab verladen Fonnte. Mit diefer 
Beute fuhr er im Jahre 56 heim und wurde, ald er auf der Tiber von 


Oſtia ber ſich Rom näherte, wie ein Triumphator empfangen. Die Con— 


















1) Cicero de dom. 129, ad Quint. fratr. II, 9, 2 deutet dies an. 
2) Plutarch. Cato min. 36, 
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fuln und Prätoren, die Priefter, Senatoren umd viel Volk gingen ihm 
entgegen, aber er verließ das Schiff nicht und fümmerte fi um niemand, 
bis er feine Schäte ficher ind Aerarium abgeliefert hattet. Es ſchien faft, 
als fürdhtete er noch in Rom beraubt zu werben, und er gab Anftoß durch 
fein fohroffes Benehmen. Als aber die heimgebradyte Beute über Er- 
warten groß erfunden wurde, vergab man dem rauhen Ehrenmanne fein 
Betragen. Der Senat ehrte ihn durch ein Dekret und wollte ihm geftat- 
ten, vor der Zeit fih um die Prätur zu bewerben, was aber Cato ablehnte. 

Nach Eireros und Catos Entfernung aus Rom war der thatfächliche 
Gebieter der Stadt Clodius. Die Eonfuln Calpurnius Pifo und Aulıs 
Gabinius, welche in erſter Linie die Intereflen der Triumvirn wahren 
follten, entfprachen ebenfo wenig den Erwartungen ihrer Patrone, die fie 
zum Confulat beförbert hatten, wie vor zwei Jahren Afranius denen des 
Pompejus?. Abgefehen von ihrer Unfähigkeit, befanden fie fich ganz in 
Abhängigkeit von Clodius, der gleich nach Eiceros Verbannung ihnen 
durch Volksbefchluß die Provinzen Macedonien und Syrien, die fie be⸗ 
gehrten, für das fommende Jahr verfchafft hatte. Pompejus ſank ſogleich 


wieder in feine vornehme Unthätigfeit zurüd?, Craſſus war mit der Ber- 


waltung jeines ungeheuren Vermögens befchäftigt; Diejenigen unter ven 
hervorragenden Optimaten, die etwa berufen gewefen wären, ven Kampf 
gegen die Alleinherrfchaft zu führen, waren durch die Niederlage ihrer 
Partei und das Schidfal Eiceros eingefihüchtert und hielten ſich ſtille. 
Clodius ſchwelgte im Genuſſe voller Gewalt. Sein Geſetz über die Wieber- 
herftellung der ftädtifchen Zünfte* Hatte ihm ein Heer von Klopffechtern 
zur Verfügung geftellt, womit er die Straßen der Hauptftadt beherrſchte 
und gewiffermaßen ven Herrn von Rom fpielen konnte. Diefes war die 
Rolle, in der er ſich befonvers gefiel. Er war keineswegs gefinnt, den ge: 
horfamen Diener der Triumvirn zu fpielen. Sie hatten ihm emporgehol- 
fen, ihn benugt, Cicero und Cato zu entfernen, aber jet ſchien es faft, daß 


1) Plutarch. Cato min. 39. Velleius II, 45. 2) Vgl. oben ©. 302. 


3) Nach Plutarch. Pomp. 48 genoß er das Landleben im Verein mit feiner 
geliebten Gattin, Caeſars Tochter Julia, ohne fih um die Staatögefchäfte zu be 
fümmern: zayd pevror xal abrög Epaidssero tw TAc xöpns Epwri xal mposeigev 
Exelvg Ta roAAd xal ouvöLnp£peuev £v dypois al achror, Apsdeı de ty xar 
&yopdv npartoptvav, Korte al Kibötov abrod xatappovicar Önpapyoüva Tött 
zor Ypasurdtov Adasdaı rpaypdten, 

4) Oben ©. 345. 
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er nicht mehr achten, daß er felbft ven Meifter fpielen 
lite, 5* ihm bis zu einem gewiſſen Grade, weil der einzige, 
er koͤnnen, Julius Caeſar, fern in Gallien ſich mit den 
a im Einzelnen nicht befaffen konnte, und 

Ben jah, daß Jemand daheim dem Pompejus Schwie- 


28 Clodius zu viel Ehre anthun, wenn man ihm be 
1 vote Zwecke zufchriebe. Er war nichts als ein politiicher 
der in dem wüften Kampf, der jegt entfeffelt war, als Feder 
1 mit eigen in ſich Luft verfpürte, und dem es nicht ſehr 
nad) welcher Seite er Hiebe austheilte, wenn er mur feine 
1 Bette dabei befriedigen konnte. Vor allem brauchte er 
. ir Geld war er Jedem käuflich. Politiſcher Einfluß war in 
ine Goldgrube. Diefe beutete Elodius aus nach Herzensluft. Er 
e Banden als römiſches Volk befchließen laffen, was ihm be» 
fiel . Be ein Anliegen hatte, wie z. B. die byyantinifchen Berbannten, 
je Könige wie Ptolemaeos Auletes oder der Galater Brogitarus, 
— 7 — an ihn zu wenden. Wenn er zahlen konnte over zu zahlen 
Denen fo trat Elodius für ihn ein und wußte durch Vollsbeſchlüſſe 
| u verſchaffen. 

“Seine erfte Helventhat nad) Vertreibung Eiceros war deſſen Bes 
raubung. Er hatte es durchgefegt, daß das Vermögen des Verbannten 
t Staate verfallen ſollte. Wie bei den Landesverräthern der alten 
fit, bei Ey. Eaffius, Sp. Maelius, M. Manlius, die befhuldigt 
Maren, nach Alleinherrfchaft geftrebt zu haben, wie bei M. Fulvius 
Flactus, dem Genoſſen des E. Gracchus 2, fo follte auch bei M. Tullius 
Cicero das Vergehen gegen die Freiheit der römifchen Bürger geahndet 
—— durch Zerftörung der Wohnſtätte des Verbrechers. Doch ſollle 
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F Das Bild, welches Vellejus II, 45 in meiſterhaften Zügen von Clodius 
entwirft, fehildert den Mann nach dem Lehen: per idem tempus P. Clodius, 
homo nobilis, disertus, audax, qui neque dicendi neque faciendi ullum, 
nisi quem vellet, nosset modum, malorum propositorum executor acerrimus, 
infamis etiam sororis stupro et aetus incesti reus ob initum inter religio- 
sissima populi Romani sacra adulterium cum gravis inimicitias cum M. Cicerone 
exerceret (quid enim inter tam dissimiles amieum esse poterat?) et a patribus 
ad plebem transisset, legem in tribunatu tulit cet. 

2) Cicero de domo 38, 101. 
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die öffentliche Strafe nicht vollſtreckt werden ohne Vortheil für Clodius 
und feine ‚Helfershelfer. Die werthvollſten Gegenftände aus Ciceros 
Haufe auf dem Palatin, Statuen, Säulen, Tiſche, Thüren wanderten 
in den Belit des Pifo, der in der Nähe ein Haus befaß ; der Raub aus 
Ciceros Landſitz bei Tusculum kam in die Hände des Gabinius, für 
deffen naheliegende Billa, wie man ſich denfen fann, unter dem Anfcheine 
gefepmäßigen Anfaufs. Dann ließ Clodius an das palatinifche Haus 
Ciceros Feuer anlegen und es bis auf den Grund zerftören. Nachdem 
der Plap frei gelegt war, ließ ihn Clodius durch einen Elienten für fid) 
anfaufen und unternahn auf dem Grund und Boden feines beftegten 
Feindes für fih ein Wohnhaus zu erbauen. Seine Freude über Den 
Triumph war erhöht, wenn er täglich beim Anblid der Dertlichfeit daran 
erinnert wurde, daß der verhaßte frühere Beſitzer jett ald VBerbannter im 
Elend umberirrte. Aber der Raum des alten Haufes genügte nicht für 
den Prachtbau, den er beabfichtigte. Er Faufte ein angrenzendes Haus 
dazu, machte ferner Platz durch Befeitigung einer Säulenhalle, vie 
D. Satulus nach dem cimbrifchen Krieg bier erbaut hatte!, und um für 
alle Zeiten der Möglichkeit einer Wicdererwerbung des Bodens durch 
Cicero vorzubeugen, weibte er einen Tbeil deſſelben zu einem Heiligthum 
der Freibeit“ und ftellte als Bild der Göttin Die Statue einer griechifchen 
Hetäre auf, welche fein Bruder Appius einft aus der Stadt Tanagra 
weggenommen batte. 

Sp ſchildert Sivero 2 das Verfahren ſeines Todfeindes. Daß er im 
Weſentlichen Glauben verdient, if nicht zu bezweifeln; venn die That: 
ſachen waren, ala Cicero fe öffentlich rügte, in Aller Gedächtniß umd 
er tonnte böochſtens in der rbereriichen Färbdung überirriben. Wir haben 
ale bier cin Bild vor und von demagogiſcher Willkürbertſchaft, welches 
dad Herannaben veltüntiger Anarchie verausſeben läßt. 

In dem Würden gegen Ciceros Eigentbum keunte Cledins ch noch 
als Volſtreder des Willens der Triumrira berrachten. Aber bald ſtellte 
ex ſich auf eigue Fuͤße und ſcheute ch nicht. ſegar Tem mächtigen Pom⸗ 
werad Net eutgegenzurteten ð. 


X Wurf der Au RE grdien up) RE 

3 Kae Xxder post meditum, de Jume, de karasp. resp. pro Sestio, in 
Pirsonen, pr Wlune mt u nodenmn rue NWui Piutareh Cicero 33. 

3 Apamı bu IE 15: Kieit Tziıg m bus uni is nz irr- 



















































Glodius Auftreten genen Pompejus, 361 


Zur Unterhaltung feiner Banden brauchte Clodius, wie fchon ge 
ſd — war ihm jedes Mittel recht. Er ließ 
Zahlı oder Beriprechungen von dem armenifchen Peinzen 
| ufen 3, welchen Pompejus als Gefangenen nad) Rom ge 
| * 1 Triumphe aufgeführt hatte, und unternahm, dieſem 
t zu verichaffen. Daß er damit Bompejus tödlic) be— 
| * einen Theil von deſſen Anordnungen in Aſien 
def äti ng dieſer mit Caeſars Hülfe eben erft durchgeſetzt 
see gleichgültig. Er [ud den Prätor Flavius, 
ae fi in Haft befand, zu einem Gaftmahle und 
bei den Wunſch, auch den Prinzen zur Tafel ziehen zu dürfen. 
oe Hi zu befürchten, willigte ein und nahm feinen Ge: 
mit. Nun aber weigerte fi Clodius, diefen wieder aus feinem 
n das des Klavius zu entlaflen. Seine Bewaffneten machten es 
', dem Prätor zu trogen; er fandte dann Tigranes aus Nom 
—  Sradite ibn auf ein Schiff. Der Zufall wollte, daß diefes Schiff 
durch widrige Winde an die Küfte zurüdgetrieben wurde und in Antium 
mußte. Flavius glaubte Gelegenheit zu haben, feines Ge— 
n wieder habhaft zu werden, und brach mit einem Haufen Be 
eter nad) Antium auf. Aber Clodius war auch bei der Hand. 
Sein Bandenführer Sertus Elodius feste dem Flavius nad) und auf der 
anpiichen Straße vier Meilen von Rom fam es zu einem Zufammenftoß 
awijchen den beiden Haufen; ein vollitändiger Kampf entitand, ed gab 
Bermwundete und Todte auf beiden Seiten; unter den erfteren befand fich 
ein gewifier M. Bapirins, ein römifcher Ritter und perfönlicher Freund 
des Pompejus. Der Prätor Flavius wurde geichlagen und Clodius be: 
haupiete als Sieger das Feld. Die Folge war, daß jein Schügling Zi- 
granes der römiichen Haft entkam?. 
Man hätte erwarten follen, daß nad) diefer frechen Gewaltthat des 
Elodius Bompejus ſich erheben und feine ganze Macht gebrauchen würde, 
den unbotmäßigen Untergebenen zu züchtigen. Aber er ließ die Sache 











Zareorartey, Ematpbuevig Te imi twde Avrınapeßahhero Fön %at Mopmmlw to 
| pejtstoy &v Td mäher apdros Eyovrı, 
1) Dio 38, 30; zetotlel; Imh onpitov. 

2) Cicero p. Mil. 37; ibid, Ascon, p. 47; ad Att. III, 8, 3. Plutarch, 
Pomp. 48. Dio 38, 30. 
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hingehen und trat aus ſeiner vornehmen Ruhe nicht heraus. Jetzt 
wurde Clodius von Tag zu Tag übermüthiger und ging zu unmittel- 
baren Angriffen auf ven Machthaber über!. Es fcheint faft, als hätte er 
den heimlichen Auftrag von Eaefar gehabt, den Pompejus zu kränken, 
oder als hätte er wenigftend geglaubt, er würde Caeſar damit einen Ge⸗ 
fallen thun. Sonft fann man ſich feine VBerwegenheit kaum erklären. Er 
benußte jede Gelegenheit, Pompejus zu fchmähen und herauszufordern; 
er drohte ihın mit Gewalt, ja, man fagte, er habe einen Sklaven ge- 
dungen, ihn zu morden. Mit dem Eonful Gabinius, dem alten Elienten 
des Pompejus, hatte er tägliche Raufereien in den Straßen der Stadt, 
wobei fogar einmal des Conſuls Fasces zerbrochen und der Eonful felbft 
verwundet wurde. Zwifchen denen, die ſich mit einander verbündet 
batten, Cicero zu verderben, war alfo Zwielpalt ausgebrochen, und in 
diefem Zwielpalt erblübte für den Berbannten, nachdem er kaum Stalien 
verlaſſen batte, die Hoffnung einer fröhlichen Wiederkeht 

Diele Hoffnung gründete fid) rorzüglidy auf Bompeius, aber nicht 
fe ſebt auf defien Woblweollen, ats auf deſſen Berlegenbeit. Daß Pom⸗ 
wind falſch war, batte Cicero genugiam erfahren. Aber jegt hatte ſich das 
Watt gewendet. Pompeius, obgleich Icheinkar das allgebietende Haupt 
der Madibober. wur durch Cledins in tie Enge getrieben. Er fand 
Kr. dah die mibmiriiche Oiwalt, tie er icibit wirwer ind Leben 
rum Kerne? amb ibm Klee liig werden feame? Gr wagte fid) 
krumm uite ın tr Strafe. we des Cedtus Bıziva bercheen, uud hielt 
Sr wer om Aıbaxrir ia vier Webzung nrtecum! Girere gewann es 
vst Dir ah ve Wınm ter thu te nero weriäparehen hatte, brieflich 
ve we Ein des Wrund Wr’ Ader Komrins ware wicht ohne 
Grund Intommuenz ecwat Piz Care u dam um Garız fiel Gicero 
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Bar für feinen Trotz beftraft. Ohne die Machthaber oder 
ı Willen etwas zu Gunſten des Verbannten zu thun, war ganz 
. Die Bemühungen von Atticus, Terentius Barro und andrer 
3 waren aljo vergeblich. Ebenio nupte es nichts, daß der 
— der in Ciceros Dienſt unermüdlich war, im Senate 
ag ftellte, dieſen zurüdzurnfen!. Der Antrag ſcheiterte an der Ein- 
3 feindfeligen Tribung, des Aelius Ligus. 
"Sc geftalteten ſich Ciceros Ausfichten im Sommer nady der Wahl 
euen Conſuln für das nächte Jahr (57 v. Ehr.). Bon den Er: 
mar ber eine, D. Metellus — ihm früher feindſelig? 
J > er hatte jegt feine Gefinnung fo weit geändert, daß er fid) 
3 meutral verhielt, Der anpre Conſul, Lentulus Spinther 
Jegen war ein eifriger Freund Eiceros, hatte ihm bei der Unterdrüdung 
E eatitinatifchen Verihwörung als Aedil zur Seite geftanden umd 
war jest bemüht, das dem Cicero zugefügte Unrecht gut zur machen, 
| —— gewählten Tribunen waren nur zwei feindlich geſinnte, die 
m acht waren Eicero günftig, und unter ihnen waren jeine eifrigen 
‚BP. Seftins und der berüchtigte Annius Milo, ver nun an» 
fing, ale Nebenbubler des Elovius eine Rolle zu jpielen, und diefem 
als Bandenführer bald die Herrichaft über die Straßen ftreitig machte. 
Nachdem Caeſar in feine Provinz abgegangen war und Bompejus 
aus Furcht vor den Nadhftellungen des Elodius fich in feinem Haufe ver: 
Achlofien hielt, Hatte offenbar der Senat wieder etwas Selbftgefühl und 
Muth gewonnen. Zwar weigerten fich die beiden Conſuln Piſo und Ga- 
Binius, die Frage von Eiceros Zurücberufung zur Verhandlung vorzu: 
legen, angeblich, weil eine Clauſel im Verbannungsgeſetz dieſes unter: 
ſagte. Aber fie fonnten doch nicht verhindern, daß einzelne Senatoren in 
ihren Reven auf die Sache eingingen und daß fogar befchloffen wurde, 
man follte im Senat über feine andern Fragen verhandeln, bis über die 
des Cicero entichieven jei. Doc) diejes förderte Ciceros Angelegenheit 
nicht. Auch das hatte feinen Erfolg, daß P. Seftius, Eiceros ergebener 
Freund, fich perfönlich nach Gallien begab, um Caeſar zur Nachgiebigkeit 
zu ftimmen?. Der Reſt des Jahres 58 verlief umter wiederholten Ver: 
ſuchen der Freunde Eiceros, einen Beſchluß im Senate zu feinen Gunften 
ducchzuſetzen, die aber alle an dem Widerftande des Clodius fcheiterten, 
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1) Cicero post red. in sen. 3, 2) Oben ©. 279. 
3) Cicero p. Sest. 71, 
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Da endlich brach des Clodius Werf an feinem eignen Uebermuth 
zuſammen. Seine bisherigen Erfolge hatten ihm den Kopf verdreht. Er 
vergaß, daß er im Grunde Doch nur das Werkzeug der Triumvirn war, 
und bildete fih ein, auf eigne Rechnung wirthfchaften zu finnen. Die 
Einſchüchterung des Pompejus genügte ihm nicht. Er wagte fich fogar 
an Caeſar und unternahm einen Angriff auf ihn, welchen viefer bisher 
nur von der eraltirten Optimatenpartei erwartet hatte und welchen abzu⸗ 
weifen die Verbannung Ciceros und die Entfernung Catos aus Rom ins 
Werk gejegt worden waren. Er griff die julifchen Gefege an, und zwar 
auf Grund des formalen Einwandes, den bisher nur die Optimaten ge- 
macht hatten, nämlich, daß diefe Geſetze erlaffen worden wären mit Hint- 
anjegung der Aufpicien. Alfo was Caeſars College im Eonfulat, der 
bartnädige Bibulus vergebens verfucht hatte, dur) Obnuntiation die 
Beichlußfaffung über Caeſars Gelee zu verhindern, das wollte jest 
Clodius durch die Erklärung nachholen, Bibulus habe ſich im Rechte be- 
funden und Caeſars Geſetze feien alle null und nichtig. Zu diefem Zweck 
ließ er Bibulus in einer Contio bezeugen, daß er in der That den Him- 
mel beobachtet habe, als Caeſars Gefehe vom Volke angenommen worden 
wären, und forderte den Senat auf, die Ungültigfeit zu befchließen !. 

Es fcheint, daß Caeſar, als er von dem tollen Gebahren des Clodius 
Kunde erhielt, envlich feine Einwilligung zur Zurüdberufung Ciceros 
gab, nachdem Pompejus ihm Vorftelungen gemacht und fich für Eiceros 
fünftiges Verhalten verbürgt hatte?, Damit war die Sache entjchieven, 
und ed war nur eine untergeordnete Frage, wann und wie Diefelbe ind 
Werk gefegt werden follte. 

Nach Eireros Anficht war feine Verbannung ein ungefeblicher Act 
und alfo ungültig. Schon der Mebergang des Elodius zur Plebs war 
null und nichtis. mithin waren es auch alle Handlungen, die er als Volks⸗ 


— — —— 


1} Cicero de dom. 40: tua denique omnis actio posterioribus mensibus 
fuit: omnia quae C. Caesar egisset, quod contra auspieia essent acta, per 
senatum rescindi oportere. 

3) Darauf deutet Cicero de prov. cons. 43: sed si idem ille (Caesar) tum 
me salvum esse voluit... et si illius voluntatis generum eius (Pompeium) 
habeo testem... si denique Cn. Pompeius idem mihi testis de voluntate 
Caesaris et sponsor est illi de mea cet. Cicero batte durch feinen Bruder Quintus 
das Verſprechen gegeben, feine Cppofition gegen Gaefar aufzugeben, ad fam. I, 9, 
9 und 12. 3 Ofen S. 355, 
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1 BR Außerdem war der Beſchluß über feine Ver: 
Privilegium, und als ſolches geſetzwidrig. Es war alfo 
Sr Niückfehr fein neuer Volfsbeichluß nöthig. Ein Se: 
Par den Rechtspunkt klar legte, hätte genügen follen, So 
d, die Rechtsfrage. Allein es ſchien ihm doc ein fichereres 
n ein förmlicher Bolfsbefchluß ihn zurücktiefe, denn gegen 
m wire es feinen Feinden nicht moͤglich zu proteftiren. 

Die t war aud) Pompejus. Als daher am 1. Januar des 
7 de Goal Lentulus über Eiceros Angelegenheit ven Senat 
auf Pompejus Antrag beichloffen, durch ein Genturiat- 
nungsbeſchluß, welchen die Tribus ausgefprochen hatten, 
zu wi n. Baft einftimmig erklärte fich der Senat zu Gunften dieſes 
Porichlagd. Nur der Tribun Atilius Serranus, der eine von dem zwei 
Zribumen, weldye für Clovius Partei ergriffen, hielt feine Zuftimmung 
zurück und bat fid) Bedenlzeit aus bis zum folgenden Tage. Dann wußte 
er und feine Anhänger die Beſchlußfaſſung von Tag zu Tag zu verfchie- 
ben, fo daß am Ende die Geduld des Senats erfchöpft war und er bes 
loß, die Frage dem Volk in Tributcomitien durch den Tribun Q. Fa- 
Die Berfammlung war auf den 25. Januar anberaumt. Man 
mwuBie, daß es einen ernften Kampf jegen würde, und beide ‘Parteien 
trafen ihre Vorbereitungen. Als Fabricius mit den Seinigen nod) vor 
Zagesanbrud; auf das Forum fam, fand er dieſes und das anftoßenve 
Gomitium, fowie die Curia ſchon von Clodius befegt, der außer den 
Banden, die gewöhnlich in feinem Solde ftanden, diesmal and) eine Schaar 
- Sladiatoren aufgeboten hatte, welche fein Bruder Appius, jegt zum Prä— 
tor erwählt, zur Feier feiner Spiele in Bereitichaft hielt. Es fam zu 
einen jener jcheußlichen Straßenkämpfe, zu welchen jeßt die Bolfsverfamm- 
fingen oft ausarteten. Fabricius und fein College M. Eispius wurden 
mit den Waffen angefallen, Blut floß über ven Platz, Leichen verftopften 
die Cloaken und füllten die Tiber. Quintus Cicero, weldyer eben von 
jeiner Verwaltung in Aſien zurüdgefehrt war und für feinen Bruder 















1) Cicero de domo c, 13—15, fiche beſonders $ 38: dixi apud pontifices 
stam adoptionem nullo decreto huius collegii probatam contra omne ponti- 
fieium ius faetam, pro nihilo esse habendam: qua sublata intelligis totum 
tribunatum tuum coneidisse. 

2) Cicero p. Sest, 24, 
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Marcus reden wollte, wurde von der Bühne herabgeriffen, zu Boden ge» 
worfen und faum durch feine Sklaven und Freigelaffenen unter dem 
Schutze der Dunkelheit gerettet. 

Der Tribun Seftius, Ciceros eifriger Freund und Befchüber, hatte 
bald nach dem eben erwähnten Kampfe auf dem Forum Veranlaffung, in 
irgend einer Berhandlung, die wir nicht näher fennen, gegen den Conſul 
Metelus einzufchreiten. Die Clodianer griffen wider zu den Waffen. 
Seftius war, wie @icero fagt?, unvorbereitet und unbewaffnet, aber er 
hatte gewiß auch einen Haufen hinter fich, der fich zur Wehre ſetzte. Im 
dem Kampfe, der nun entftand, fanf Seftius, von mehr als zwanzig Wun⸗ 
den blutend, zu Boden. Die Seinigen retteten ihn mit Mühe aus dem 
Getümmel; es hieß, er fei getödtet. Die Elodianer wollten nicht für 
die Angreifer gelten. Um ſich ven Schein zu geben, als hätten fie fich 
nur zur Wehre gefet, wollten fie einen der Shrigen, ven Tribun Numerius 
Duinctius todtfchlagen, damit fie fpäter ihre Gegner ald Mörder be- 
Ihuldigen könnten. Kaum entkam der bedrohte Numerius diefer Ge⸗ 
fahr, nachdem es fich noch zu rechter Zeit herausgeftellt hatte, daß Seftius 
nicht gefallen jet. 

Es zeigte ſich jeßt wieder, daß die Magiftrate ohne Polizeimacht 
und ohne Truppen unfähig waren, die Ordnung aufrecht zu halten. 
ALS der Volkstribun Milo die echter, welche in dem lebten Kampfe 
eine Rolle gefpielt hatten, ins Gefängniß abführen ließ, trat ihm fein 
College Atilius Serranus entgegen und ſetzte fie wieder in Freiheit. 
Die Eonftitutionellen fahen fi gezwungen, zu demfelben Mittel zu 
greifen, durch welches ihre Gegner furchtbar waren. Die Tribunen 
Seftius und Milo! fammelten nun ebenfalls Bewaffnete, und bald 
zeigte der leßtere, daß er al8 Bandenführer feinem Vorbild und Neben» 
bubler überlegen wart. Er hielt ihn in Zaume und ihm gebührt dag 


1) Cicero p. Sest. c. 35. 

2) Cicero p. Sest. 79 fagt, er fei inermis atque imparatus geweſen, aber 
eine Begleiter waren es gewiß nicht, da fonft fein ernftlicher Kampf mit Schwertern 
und Knitteln hätte entftehen können. 

3) Appian. b. c. II, 16 nennt Milo Ipasbtepos tod KAwötou und deutet an, 
dag er von Pompejud veranlaßt wurde, gegen Clodius zu rüften. | 

4) Dio 39, 8: xal t&Xos (6 Milwv) povopdyous Ttiwäs... ddpolsas kr 
yelpas tw Kiwölp ouveyüs Ye, xal opayal xara mäsay ds elmeiv nv röAn 
Eytyvovro. Cicero fagt von Milo (post red. in sen. 19): qui primus post meum 
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iß die Zurüdberufung Ciceros ſchließlich durchgeführt wer« 
. Daher zollt ihm Cicero aus vollem Herzen feinen Danf, als 
zu Seife und Retter !, 
J der öffentlichen Meinung zu Gunften Eiceros war 
m ———— ed klar geworben, daß Clodius nur von perſönlichem 
er m in Besten wurde, und daß die Machthaber feine Rückkehr 
bt Länger binver: Pompejus trat fogar mit großer Wärme und 
it für er auf, als wollte er dad Unrecht, das er ihm 
ag gut machen?. Das Volk drüdte jein Wohlwollen 
h den lauten Beifall aus, den es bei öffentlichen Spielen 
„bei ihrem Eintritt jpendete, während es Clodius aus- 
ai * mißhandelte. Eine Stelle aus einem Stücke des Accius, 
worin in Köni Servius Tullius als Freund des Volkes gepriefen wurde, 
nr tde —— Girro gedeutet und laut beklatſcht“ Der Senat, nicht 
BL nger eingejchüchtert durch Clodius, beſchloß Eicero den Beamten und allen 
m ber Srooien zu empfehlen, denen zu danfen, die ihn freund« 
* genommen hätten, und die römiſchen Bürger aufzufordern, zahl: 
ei fh in Rom einzufinden, wenn über feine Nüdfehr abgeftimmt wers 
den würde. 
Erndlich im Juli des Jahres 57 wurde auf des Confuls Lentulus 
Antrag im Senat der enticheidende Beichluß gefaßt. Pompejus erklärte, 
Cicero habe fich feines Unrechts ſchuldig gemacht, ſondern im Gegentheil 
das Vaterland gerettet. Niemand wagte dagegen zu fprechen. Clodius 
war der einzige, der Dagegen ſtimmte. 

Die Abftimmung des Volkes in Centuriatcomitien ging nun ohne 
thatjächlichen Widerftand von irgend einer Seite unter großer Betheiligung 
a lgenieinem Jubel vor fih. Zwar wagte aud) jegt noch Clodius zu 


















J metum bonis, spem audacibus, timorem huic ordini, servitutem 
depulit civitati. 

1) Cicero p. Sest. c. 40. 2) Plutarch. Cicero 33. 

3) Velleius II, 45, 3: Cicero intra biennium sera Un. Pompei cura, 
verum, ut coepit, intenta votisque Italiae ac decretis senatus, virtute atque 
aetione Anni Milonis tr. pl. dignitati patriaeque restitutus est. Dio 39, 6: 
Hoprtjios iv zahoßov tod Kripuvo: Imprsiiiva drerpagaro, By yap bıa tod 
Kimdlou EEeinAdası, todrov in’ abray dreivov Enavhyayev. 

4) Cicero p. Sest. 123; nominatim sum appellatus: Tullius, qui 
libertatem civibus stabiliverat, Miliens rerocatum est. 
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widerfprechen, aber er verfuchte nicht mehr die Verſammlung mit Gewalt 
zu flören und die Abftimmung zu verhindern. Unter dem Schuße Der 
Banden, mit denen jegt Milo feinen Gegner im Schach hielt, wurde am 
4. Auguft der Antrag des Confuls Lentulus angenommen und Cicero Die 
Rückkehr ins Vaterland und die Wieverherftelung feined Vermögens 
gewährt. 

Die 16 Monate vom Tage feiner Verbannung im April 58 bis 

zum Tage feiner Zurüdberufung im Auguft 57 waren für Cicero eine 
bittre Leidenszeit, die bitterfte feines Lebens. Bon der Höhe des Glückes 
und des Ruhmes fand er fich plöglich hinabgeftürzt in ein Elend, das ihm 
unerträglich fchien. Für ihn war die öffentliche Thätigfeit im Senat, 
auf vem Forum, in den Gerichtshöfen der Lebensathem, die Beringung 
feiner Eriftenz. Und jest follte er diefe entbehren, hinausgeftoßen werden 
in die Schattenwelt der Fremde, aus dem Staate, deſſen erfter Bürger er 
zu fein glaubte, den er vom Untergang errettet hatte. Je überſchweng⸗ 
licher das Hochgefühl feiner eignen Größe gewefen war, dem er fich 
thörichter Weife hingegeben hatte, defto vernichtender war das Bewußt- 
fein feines jähen Sturzes. Er war zu ſchwach und weichherzig, um fich 
mit männlicher Entjagung in fein Unglüd zu finden. Der Schmerz über- 
wältigte ihn. Ohne Rüdhalt brach er in Jammern und Klagen, in 
Seufzen und Thränen aus, fo daß er ſich vem Tadel feiner Freunde und 
der Verachtung böswilliger Feinde ausfepte. Und er felbft hat uns diefen 
Kleinmuth gefchilvert, ohne den geringften Zug der Schwäche zu mildern ; 
ja er hat vielleicht in den Ergüffen, denen er ſich in feinen Briefen hin- 
gab, in Frankhafter Selbftquäleret feine Seelenpein noch gefteigert oder, 
indem er fie ausſprach, Linderung gefucht und fie dabei herber gefchilpert, 
als fie war. 

Wir haben in der modernen Welt Feine Sympathie für folche Aus- 
brüche der Trauer. Thränen bei einem Manne ertragen wir nur, wenn 
fie vergofjen werden für die Leiden Andrer oder für den Verluft geliebter 
Zodten. Die Alten ließen der Natur freieren Lauf. Thränen hatten ihr 
Recht auch beim Manne, ja beim Krieger, wenn er Förperliche Schmerzen 
oder Mißgeſchick empfand. Und fo dürfen wir gewiß auch Cicero, dem 
ſchwer Getroffenen, einen Theil feiner Weichheit und Schwäche nachfehen. 
Bejonders aber können wir dies, wenn wir feinen Schmerz erhöht fehen 
durch die Rüdficht auf die Seinen, die mit ihm leiden mußten. „An dich“, 
jagt er in einem Briefe an feine Gattin, „und an unfre Tulliola kann ih 
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2 viele Thränen, denn ich fehe euch im Unglüd, die id) 
gi * an wünſchte und verpflichtet war, und deren — 
auch t hätte, wenn id) nicht jo feige geweſen waͤre.“ Diefer 
er — ihn fortwährend. „D hätte ich doch das Leben weniger 
fer aue?. Der Gedanke, den Tod zu juchen, befchleicht ihn, 
de müfjen ihn mahnen ftandhaft zu fein. Dann wird er 
—* welche ihm gerathen haben, aus Rom zu weichen. 
ſchheit und Eiferfucht an und meint, er hätte den Plag 
) in dem Verſuche fein Leben wagen follen. 
| Di ie it merzen dieſes wunden, zerrifienen Herzens können einen 
Bu enjchen nicht mit Spott und Hohn, fondern nur mit Mit- 
n; denn der fo litt, war felbft ein evelgefinnter, menſchenfreund⸗ 
‚ einer von den wenigen feines Volkes, die menſchlich 
* aller Härte, Grauſamkeit und Habgier. Können wir 
u ve t, wenn er in dem Ruin des Vaterlandes, den er vor fid) 
| en Bertuft, den er perfönlic) erleidet, ſchmerzlich empfindet, wenn 
übe Die ku Zerftörung feines Haufes, über die Einziehung feines 
 Hagt und die hülflofe Lage feiner Kinder beweint? Man 
daß Niemand ihn deshalb verhöhnen und verfpotten fönnte, 
ber nicht im fich felbft übermenfchliche Seelenſtärke verfpürte und ſich er⸗ 
haben wüßte über die Gefühle gewöhnlicher Menſchen. Wir wiſſen aber, 
Das mur die eigne Erfahrung ver Prüfftein für diefe Tugenden ift und 
Das mandyer Stoifer der Studirftube bei dem erften Wetterftrahl des Un: 
glüds zufammenbricht. 

In Theffalonica, wo er während jeiner Berbannung den Schuß und 
die Gaftfreundichaft des En. Plancius, Quäftors des Statthalters von 
Macevonien, genoß, ftand Cicero in lebhaftem Briefwechfel mit feinem 
Bruder, mit Atticus und Andern in Rom und beobachtete mit ängftlicher 
Spannung die wechlelnden Phafen des politifchen Lebens, die Ans 
= Hrengungen feiner Freunde für feine Nüdfehr und die Machinationen 

feiner Feinde. Seine Hoffnungen ftiegen oder fielen mit jedem Briefe, 
den er empfing. Je nach der Stellung und Stimmung feiner Correſpon— 
denten ftellten dieje die Lage in mehr oder minder günftigem Lichte dar, 
und Eirero war bald voller Zuverficht und bald wieder fo nievergefchlagen, 
daß er glaubte fterben zu müflen. Monat auf Monat verging, ohne daß 
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1) Cicero ad fam. XIV, 2, 1; ib, 2, 2) Ib, XIV, 4, 
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feine Ausfichten fich befierten. Er hörte, daß Pompejus erklärt habe, nach 
der Wahl der Konfuln, alfo nad) dem Hochſommer des J. 58 für feine 
Rückberufung auftreten zu wollen. Nachdem die Wahlen flattgefunden 
und fein Freund Lentulus Spinther gewählt war, und nachdem auch die 
Wahlen der Prätoren und Tribunen faft ausnahmslos zu Gunften feiner 
Partei ausgefallen waren, und doc nichts geichah, feine Sache zu für- 
dern, war er der Verzweiflung nahe. Endlich nad) dem Amtsantritt Der 
neuen Confuln trat ein entfchiedener Umſchwung zu feinen Gunften ein. 
Aber auch jebt dauerte es noch Monate, bis fich feine Ausfichten zur Ge⸗ 
wißheit geftalteten. Im Sommer konnte er von Tag zu Tag auf die Ent⸗ 
ſcheidung hoffen und fchließlih trat er, von Ungeduld getrieben, die Reife 
nad Stalienan,. noch ehe er Kunde von der Beftätigung feiner Zurüd- 
berufung durch das Volk erhalten hatte. An vemfelben Tage, wo dieſe 
ftattfand,, fegelte er von Dyrrhachium nad) Brundifium. Am 5. Auguft 
landete er in dieſer Stadt. Es war ein Tag guter Vorbedeutung, als 
ber Geburtstag feiner geliebten Tochter Tullia, die ihm hierher ent- 
gegengefommen war, und zugleich als der Gründungstag der Stadt 
Brundifium, deren Bewohner ihn jubelnd empfingen. In wenig Tagen 
erhielt er von feinem Bruder Kunde von feiner Zurüdberufung durd) 
Volksbeſchluß und nun feste er fi in Bewegung und zog, wie ein heim- 
fehrender Triumphator, überall von ver herbeiftrömenven Bevölkerung 
begrüßt, in langfamen Tagereifen nad) Rom, wo er am 4. September 
anlangte. Ein großer Theil der Senatoren, der Ritter und des Volkes 
ftrömte ihm entgegen und geleitete ihn aufs Capitol, wo er den Göttern 
feinen Danf abftattete. Am nächften Tage hielt er zuerft im Senate und 
dann vor dem Volke feine Danfreden, in Denen er dem ſtolzen Gefühle, 

das ihn belebte, vollen Ausprud gab. Kein Wunder, daß er ſich gehoben 
fühlte. Das Unrecht, welches feine Feinde ihm zugefügt hatten, war ge 
fühnt. Es war anerfannt, daß er fein Verbrecher, fondern der Retter des 
Baterlandesd war. Seine Mitbürger hatten ſich nach ihm zurüdgefehnt; 

der Staat fonnte ihn nicht länger entbehren. Für ihn hatten alle Vater⸗ 

landsfreunde gekämpft gegen eine Rotte von Böfewichtern, die auf den 

Untergang der Republif hinarbeiteten. Dadurd) war er, Cicero, aner⸗ 

fannt als die Verförperung der guten Sache. Um ihn allein, um feine 

Stellung im Staate, drehte ſich der Kampf, der ſechzehn Monate ge 

dauert hatte. Er ftand höher da, als wäre er nie gefallen. 

Wenn das feine Gedanken waren, fo lag darin zwar eine Uebertreibung, 
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gang un ndet waren fie nicht. Es war in der That ein großer 
—* — Der Senat hatte ſich ermannt. Einſtimmig 
J— ae eingetreten in dem Gefühle, daß er in Eicero feine 
ne k 1 * im Staate vertheidigte gegenüber einer Partei, die 
ar —J —— Ordnung feindlich gegenüber ſtand. 
man die Nüdberufung Ciceros nur durchgeſetzt, nachdem Die 

en dazu ihre Zuftimmung gegeben hatten, und nachdem beſonders 
—— mit großem Eifer für ihn eingetreten war. Der 
e alſo ſeinen Erfolg nicht ausſchließlich ſich ſelbſt und 
ni ſchmeicheln mit dem Gedanken, daß er jeine volle Unab- 
Ät wieder erlangt habe. Aber es jchien doch, daß Pompejus 
fe ens das‘ Bedürfniß fühlte, fidy wieder auf den Senat zu fügen, 
"Pompejus allgemein als der “erfte im Bunde der Machthaber 
3 fich unthätig zeigte und Caeſar fern war, fo fonnte es 
sur neu gefräftigt daftehe, nachdem die, welche mit 
Elovius is auf ihren Umfturz binarbeiteten, befiegt und gelähmt waren. 
— Beſo iders wohlthuend wäre dieſe Anſicht für Cicero geweſen, wenn 
in Wirktichteit hätte theilen fönnen. Allein er wußte zu gut, daß 
D die lin I igfeit des Senats, wie die feinige, nur eine jcheinbare war. 
E ha te fh verpflichten müffen, alle Oppofition gegen. Caeſars Geſetze 
fi zu laſſen, und war nad) feiner Nüdfehr fein freier Mann mehr, 
Im © entheil, die Triumvirn rechneten auf feine Dienfte. Das Einzige, 
= 16 sr ofen konnte zu Gunften der Verfaffung zu thun, war, Pom— 
dem Senate wieder enger zu verbinden !, und den Pompejus 
= el SR * Werkzeug zu benutzen gegen die, welche durch Pöbelrotten oder 
—* gedungene Soldaten ihr Gefahr drohten. Dieſes gelang ihm, und 
üh tt ber Gang der Ereigniffe die beiden Männer wieder zufammen 
md d machte fie fehließlich zu Bundesgenofien auf der Seite der. Ber- 
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ungspartei, nachdem fie ihr eine Zeit lang entfremdet gewejen waren, 
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feine Ausfichten fich befierten. Er hörte, daß Pompejus erklärt habe, nach 
der Wahl der Eonfuln, alfo nad; dem Hochſommer des J. 58 für feine 
Rückberufung auftreten zu wollen. Nachdem die Wahlen flattgefunden 
und fein Freund Lentulus Spinther gewählt war, und nachdem auch Die 
Wahlen der Prätoren und Tribunen faft ausnahmslos zu Gunften feiner 
Bartei ausgefallen waren, und doch nichts geichah, feine Sache zu för⸗ 
dern, war er der Verzweiflung nahe. Endlich nad) dem Amtsantritt Der 
neuen Confuln trat ein entfchiedener Umſchwung zu feinen Gunften ein. 
Aber auch jet dauerte es noch Monate, bis fich feine Ausfichten zur Ge⸗ 
wißheit geftalteten. Im Sommer fonnte er von Tag zu Tag auf die Ent⸗ 
ſcheidung hoffen und fchließlich trat er, von Ungeduld getrieben, die Reiſe 
nad) Stalien an,. noch ehe er Kunde von der Beftätigung feiner Zurück⸗ 
berufung durch das Volf erhalten hatte. An demſelben Tage, wo viele 
ftattfand, fegelte er von Dyrrhachium nad) Brundifium. Am 5. Auguft 
landete er in diefer Stadt. Es war ein Tag guter Vorbedeutung, als 
der Geburtstag feiner geliebten Tochter Tullia, die ihm hierher ent» 
gegengefommen war, und zugleich als der Gründungstag der Stadt 
Brundifium, deren Bewohner ihn jubelnd empfingen. In wenig Tagen 
erhielt er von feinem Bruder Kunde von feiner Zurüdberufung durch 
Volksbeſchluß und nun ſetzte er fich in Bewegung und 309, wie ein heim- 
fehrender Triumphator, überall von der herbeifttömenden Bevölkerung 
begrüßt, in langſamen Tagereifen na Rom, wo er am 4. September 
anlangte. Ein großer Theil der Senatoren, der Ritter und des Volfes 
ftrömte ihm entgegen und geleitete ihn aufs Capitol, wo er den Böttern 
feinen Danf abftattete. Am nächften Tage hielt er zuerft im Senate und 
dann vor dem Volke feine Danfreden, in denen er dem ftolzen Gefühle, 
das ihn belebte, vollen Ausdruck gab. Kein Wunder, daß er fich gehoben 
fühlte. Das Unrecht, welches feine Feinde ihm zugefügt hatten, war ge⸗ 
fühnt. Es war anerfannt, daß er fein Verbrecher, fondern der Retter des 
Baterlandes war. Seine Mitbürger hatten ſich nach ihm zurüdgefehnt; 
der Staat fonnte ihn nicht länger entbehren. Für ihn hatten alle Vater: 
landsfreunde gefämpft gegen eine Rotte von Böfewichtern, die auf den 
Untergang der Republif hinarbeiteten. Dadurdy war er, Cicero, aner- 
kannt als die VBerförperung der guten Sache. Um ihn allein, um feine 
Stellung im Staate, drehte fich der Kampf, der fechzehn Monate ge 
dauert hatte, Er ftand höher da, als wäre er nie gefallen. 

Wenn das feine Gedanken waren, ſo lag darin zwar eine Webertreibung, 
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begtũ t waren fie nicht. Es war in der That ein großer 
hwung einge Der Senat hatte ſich ermannt, Cinftimmig 
Aa 1 Cine eigen in dem Gefühle, daß er in Cicero feine 
— im Staate vertheidigte gegenüber einer ‘Partei, die 
| * dd er een republikaniſchen Ordnung feindlich gegemüber ſtand. 
— die Rüdberufung Ciceros nur durchgeſetzt, nachdem bie 
— ihre Zuſtimmung gegeben hatten, und nachdem beſonders 
F ju ie nen mit großem Eifer für ihn eingetreten war. Der 
Ä Bat ver nete alfo feinen Erfolg nicht ausjchließlich ſich ſelbſt und 
Be ſchmeicheln mit dem Gedanfen, daß er feine volle Unab- 
it wieber erlangt habe. Aber es jchien doch, daß Pompejus 
en fühlte, fi) wieder auf den Senat zu ftügen, 
nd vd 3 allgemein als der erſte im Bunde der Machthaber 
* * unthätig zeigte und Caeſar fern war, fo konnte es 

he * 6 Die Republf neu gefräftigt daftehe, nachdem die, welche mit 
5[ üben Umfturz binarbeiteten, beftegt und gelähmt waren. 

. 3 wohltuend wäre dieſe Anficht für Gicero gewejen, wenn 

n Meist hätte theilen fönnen. Allein ex wußte zu gut, daß 

: nah ngfeit des Senats, wie die feinige, nur eine jcheinbare war, 
[t — t verpflichten müſſen, alle Oppofition gegen Caeſars Geſetze 
af, und war nad) feiner Nüdkehr fein freier Mann mehr. 

[, die Triumvirn rechneten auf feine Dienfte, Das Einzige, 
offen konnte zu Gunften der Verfaſſung zu thun, war, Pom— 
Fan Senate wieder enger zu verbinden !, und den Bompejus 
elbft —A zu benutzen gegen die, welche durch Pöbelrotten oder 
durch Soldaten ihr Gefahr drohten. Dieſes gelang ihm, und 
- te ber Bang der Ereigniffe die beiden Männer wieder zufammen 
und ‚mas fie ſchließlich zu Bundesgenofien auf der Seite der Ber- 
affungspartei, nachdem fie ihr eine Zeit lang entfremdet gewelen waren, 
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Kapitel 18. 
Wirren in Rom nad Eiceros Rückkehr aus der Verbannung. 


Cicero war fogleih in der Lage, dem Pompejus feine Dankbarkeit 
und Dienftwilligfeit zu beweifen. Gleichzeitig mit feiner Rüdfehr aus 
der Verbannung entftand in Rom eine Theurung. In Zeiten der Un- 
wiffenheit und verfehrter Einmifchung des Staates in die Schwankungen 
des Marktes werden Preiserhöhungen nicht natürlichen Geſetzen, fondern 
den abfichtlihen Machinationen Einzelner zugefchrieben. Gewöhnlich 
ereifert fich der Pöbel gegen Bäder und Kornhändler, ſchilt fie Wucherer 
und meint, fie hätten es in ihrer Hand, die Preiſe fünftlih Hinaufzu- 
ſchrauben oder zu ermäßigen. Noch fchlimmer ift e8, wenn die Theurung 
politifchen Urfachen zugefchrieben wird. Sie wird dann leicht von den 
verjchiedenen Parteien zur Handhabe gemacht, um ihre Zwede zu 
erreichen. In Rom verſuchte Elodius aus ihr Kapital zu fchlagen, um 
Cicero zu vernächtigen. Durch das Zufammenftrömen der großen Menge 
Stalifer bei der Abftimmung über feine Rüdfehr ſei, jagte er, die Theu- 
rung entftanden!. Dann fehob er wieder die Schuld Pompejus zu, der 
wieder, wie zur Zeit der Seeräuberei, ein außerordentliches Amt zur Bei- 
legung des Uebels verlange?. Nach Eiceros Anficht? war das clodijche 
Getreidegeſetz ſchuld, welches den armen Bürgern auf Staatsfoften Brot« 
forn gab. Die Gährung unter dem Volke wuchs und wurde von Clodius 
fünftlich gefteigert. Zufammentottungen und Tumulte nöthigten den 
Senat, fich mit der Frage des Brotpreifes zu befaflen. Es Fam fo weit, 





1) Cicero ad Att. IV, 1, 6. 2) Plutarch. Pomp. 49. 
3) Cicero de domo 25. 






























Aufſſicht über das Getreideweſen Pompejus übertragen. 373 
v ap die Senatoren nicht ohne Lebensgefahr zufammen kommen konnten. 
Das Volk, die Clodianer an der Spige, umringte den Tempel der Con: 
cordia, empfing die Senatoren mit Steimwürfen, drohte das Gebäude in 
Brand zu fteden ımd den ganzen Senat zu tödten!. Die Conſuln Len- 
ulus Spinther und Metellus Nepos befragten den Senat und trugen 
velbjt darauf an, Pompejus mit der Fürſorge für die Verforgung ver 
Stadt zu beauftragen. Ein großer Theil der Senatoren war diefem Vor— 
ſchlage abgeneigt. Sie hatten noch in lebhafter Erinnerung, daß vor 
3 n Jahren Pompejus unter einem ähnlichen Worwande durch die Ber 
 Sabimia faft zum Heren der Republik gemacht worden war. Aber es 
„Ihien doc) fein andrer Ausweg möglich, und Cicero, der ſehr ungern die 
an en erſt geichenfte Gunft des Senates gefährdet ſah, konnte nicht 
umbin, für den Antrag der Gonfuln einzutreten. Ein Beſchluß wurde 
num gefaßt und vom Wolf beftätigt, dem Pompejus auf fünf Jahre die 
Aufficht über das gange Getreideweſen au übertragen, mit proconfularifcher 
Gewalt, aber ohne Verfügung über Heer und Klotte?. 

- Ein folder Auftrag hätte dem Senate nicht gefährlich fcheinen follen 
| und Cicero hatte Urjache, zu glauben, daß er auf Grund deſſelben ein gutes 
q inverftä dmiß zwifchen Pompejus und dem Senat anbahnen fönne, 
Aber weder Cicero noch irgend Jemand konnte wiffen, ob Pompejus mit 
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jer jo beſchraͤnkten Vollmacht zufrieden ſein würde. Er hielt wie ge⸗ 


wohn ich mit feiner eigentlichen Meinung hinterm Derge, trat felbft mit 
‚fein 7 auf und ließ nur Andre für fi handeln. Es entftand 
ba für Cicero und den Senat eine große Verlegenheit, als gleich 
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£ ara f ber Tribun C. Meffius einen viel weiter gehenden Antrag ein- 
achte, wonach ſaͤmmtliche Provinzen und Statthalter dem Oberbefehl 
des Pompejus unterſtellt und dieſem Heere, Schiffe und der Staatsſchatz 
zu freier Verfügung übergeben werden follten. Dieſes bedeutete nichts 
weniger als Pompejus zum unbeichränften Herrſcher des ganzen Reiche 
zu machen. Ob Meifius im Auftrage ded Bompejus handelte, wiflen wir 
nicht. Es ift faum anzunehmen, daß diejer ſich jo weit verftieg, eine 
Gewalt zu fordern, die mit der zu Löfenden Aufgabe in gar feinem Ber- 
Haltmip fand, und die ihn nicht nur mit andern Provinzialftatthaltern, 
ſondern auch mit Caeſar in Eonflict gebracht haben würde, Wie fehr er 
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1) Cicero de domo e. 5, Dio 39, 9, 
2) Plutarch. Pomp. 49, 
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auch wünfchen mochte, aus der unbefriedigenden Stellung eines Privat⸗ 
mannes herauszufommen und neben Gaejar ein felbfländiges Kommando 
zu haben, fo fonnte er doch kaum danach ſtreben, fich über diefen zu ftellen. 
Jedenfalls unterftügte er den Vorfchlag des Meffius in feiner Weife, und 
diefer fand im Senate fo ernftlichen Widerſpruch, daß er ihn fallen ließ, 
ohne ihn an das Volf zu bringen. Pompejus erklärte fich bereit, den 
Auftrag auch ohne Heer und Flotte zu übernehmen, und bezeugte Cicero 
feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihn zu feinem Legaten zu ernennen 
vorfchlug, eine Ehre, Die Cicero ablehnte, weil er fich nicht auf längere 
Zeit von Rom entfernen wollte!. 

Er hatte um fo mehr Veranlaffung, für jegt in Rom zu bleiben, da, 
feine Vermögensangelegenheiten, die durch das Confiscationsdecret gänz- 
lich zerrüttet waren, feine ganze Aufmerkſamkeit erforverten. 

Der Volksbeichluß, welcher Cicero aus der Verbannung zurüdtief, 
gab ihm alle verlornen Rechte und fein ganzes verlorened Vermögen zu⸗ 
rüd. In den Genuß der erfteren trat er von dem Augenblide an, wo er 
das Vaterland wieder betrat. Sein Haus auf dem Palatin aber und 
feine Villen waren zerftört. Für ihre Wiederherftelung mußten noch Die 
Gelder aus dem Staatsfchage bewilligt werden. Indeſſen ftellte fich dem 
Wiederaufbau des palatinifchen Haufes eine große Schwierigkeit in den 
Weg. Ein Theil des Plages war von Elodius zu einem Heiligtum der 
Breiheit geweiht worden. Wie konnte diefer Plab aus dem göttlichen Bes 
fig wieder in Privatbefib übergehen? Was einmal den Göttern geweiht 
war, gehörte ihnen auf ewig. Nur die Hüter und Ausleger des heiligen 
Rechts, die Pontifices fonnten entfcheiden, ob ein ſolches Befisthum feines 
geweihten Charakters entkleivet und wieder in Privatbefit übergehen 
könnte. 

Dieſe Frage wurde alſo mit Bezug auf Ciceros Haus dem Collegium 
der Pontifices vorgelegt, und vor ihnen hielt Cicero am 30. September 
die Rede über fein Haus, welche er ſelbſt in einem Briefe an Atticus für 
. eine feiner gelungenften erklärt und deshalb zum Beften der Jugend heraus⸗ 
gab?. Die Entfcheidung der Pontifices fiel zu Gunften Eiceros aus. Sie 


1} Cicero ad Att. IV, 1, 6. 

2) Cicero ad Att. IV, 2, 2: acta est res accurate a nobis: etsi unguam 
in dicendo fuimus aliquid, aut etiam, si nunquam alias fuimus, tum pro- 
fecto doloris magnitudo vim quandam nobis dicendi dedit. Ttaque o oratio 
iuventuti nostrae deberi non potest. 
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erflä n, die Weihung eines Heiligthums fei nur dann als rechtmäßig 
y zu betrachten, wenn fie im Auftrage des Volkes geichehen jet. 
pi ai bald diefe Erklärung abgegeben war, wünfchten Eiceros Freumde 
en ‚hielten die Sadye für abgemacht. Aber Clodius hatte die 
| ‚ vor dem Volke zu erklären, die Enticheidung fei zu feinen 
Su anften r fallen. Er berief ſich auf einen Volksbeſchluß, der ihm die 
| zu der Vornahme der religiöfen Weihung ertheilt habe!, 
da Rüptefie wahrfcheinlich hierauf, als er fpäter ven Verſuch machte, 
je Wieberberfellung von Eiceros Haufe mit Gewalt zu verhindern. 
Indeſſen war der Senat andrer Anficht. Er beichloß am 1. Detober 
die W des von Clodius abgebrochenen Porticus des Catu— 
lus und wies Cicero als Entſchaͤdigung für feine zerftörten Häufer in 
Rom, Zusculum und Formiae die Summe von zwei und dreiviertel Mil: 
onen Seftertien an, jo daß dieſer daran geben konnte, fein palatinifches 
n aufzubauen. 
Durch feine Schwenkung gegen Pompejus und Caeſar hatte Clodius 
i ſic h dem Senate wieder genähert und offenbar in demſelben eine ziemliche 
ah von Anhängern gewonnen, welche glaubten, fie könnten mit Hülfe 
es verwegenen Parteigängers gegen das Uebergreifen der Triumvirn an⸗ 
fümpfen. Die Kreundichaft diefer Männer hatte Cicero dadurch verloren, 
daß er fih mit Caeſar und Pompejus ausgeföhnt und als eine Bedingung 
feiner — ſich verpflichtet hatte, ſeine Oppoſition gegen die 
dachthaber aufzugeben. So erflärt es ſich, daß Clodius feinen Kampf 
mit Gice auch nad) der Entjcheidung der Pontifices fortiegte, Am 3, 
fiel er mit einer. bewaffneten Schaar über die Arbeiter ber, 
welche auf dem Palatin mit dem Wiederaufbau der Halle des Catulus 
beichäftigt waren, vertrieb fie, warf die neu errichteten Säulen um und 
Hefte Das benachbarte Haus des Quintus Cicero in Brand. Wenige 
Tage fpäter (am 11. November) griff er Cicero auf offener Straße (der 
- Sara Via) an und zwang ihn fid) in das Haus eines Bekannten zu 
Hüchten. ‚Hier vertheidigte ſich Cicero, der auch nicht ohne Bedeckung 
war, umd ſchlug den Angriff mit Erfolg ab. Am folgenden Tage fand 
wieder ein Kampf ftatt. Clodius griff das Haus Milos an und verfuchte 
es in Brand zu ſtecken. Der Verſuch mißlang, da eine andre Schaar Ber 
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1) Cicero de domo 106: Quae tua fuit conseeratio? Tuleram, inquit, 
ut mihi liceret, Es handelte ſich aber um die richtige Auslegung diejed Volkébe— 
ſchluſſes; vgl. de domo 49. 
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waffneter unter DO. Flaccus aus einem zweiten Haufe Milos hervor⸗ 
brechend die Elodianer im Rüden padte, viele von ihnen tödtete und Die 
andern in die Flucht trieb. 

Die Regierung war offenbar nicht im Stande, diefem fhmäblichen 
Treiben ein Ende zu machen. Aber fie war es befonders deshalb nicht, 
weil fie in fich felbft gefpalten war. Al am 14. November der Senat 
über die Ruheftörungen verhandelte, zeigte es fi, daß zwei Parteien 
einander gegenüber fanden. Der Conful Metelus Nepos, der Prätor 
Appius Claudius, des Elodius Bruder, und Ciceros Nebenbuhler,, Der 
Redner Hortenfius? nahmen offen für Clodius Partei. Es handelte fich 
nicht allein um perfönlichen Hader zwifchen Cicero und Clodius, ſondern 
um weitergehende Pläne, zu deren Durchführung die eine Partei Clodius 
benuten wollte. Diefer bewarb ſich grade jegt um die Aebilität, und 
feine Gegner festen alle Hebel an, feine Wahl zu verhindern. Der Wahl: 
tag wurde unter allerlei Vorwänden von Monat zu Monat verfchoben, 
und um die Bandidatur des Elodius zu hintertreiben wurde der Verſuch 
gemacht, ihn vorher in Anflageftand zu verfegen. Die Klage wegen Ge⸗ 
waltthätigfeit (de vi) wurde förmlich eingebracht. Der defignirte Eonful 
En. Cornelius Lentulus Marcelinus beantragte Verfchiebung der Aedi- 
lenwahl bis nad) dem Prozeß des Clodius, drang aber nicht durch. Die 
Wahlen wurden auf den 20. November feſtgeſetzt. Milo war entichloffen, 
fie zu verhindern. Um Mitternadht drang er mit Bewaffneten auf das 
Marsfeld, aber er kam fchon zu fpät. Die Gegner hatten e8 vorher be- 
jest und er mußte ſich nun darauf befchränfen, die Vornahme ver Wahl 
durch Obnuntiation zu verbieten. Bis zum Mittag harrte der Conſul 
Metellus aus; als er fah, daß Milo ihm die Vornahme der Wahl nicht 
geftatten würde, forderte er ihn auf, am folgenden Tage um die erfte 
Stunde im Forum mit ihm zufammenzufommen, um feine Einwendungen 
geltend zu machen. Diefes war nur eine Kriegslift. Als Milo der Ab- 
ſprache gemäß aufs Forum fam, fand er, daß Metellus untervefien auf 
Nebenftraßen nad) dem Marsfelde eilte, um dort ungeftört die Wahl vor- 
zunehmen. Sogleich brach er auf, holte ihn ein und verhinderte aber 
mals die Wahl ®, 


1) Cicero ad Att. IV, 3, 
2) Diefen meint Cicero ad Att. IV, :3, 3 unter familiaris tuus, de cuius 
constantia ac virtute tuae verissimae literae. 3) Cicero ad Att. IV, 3, 4. 
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b Far, daß die Schuld für dieſe freche Verhöhnung ver 
* auf einer Seite allein lag. Clodius hatte gewiß ebenſo 
h zu bellagen, wie Milo, und wenn wir den Aeußerungen 
en fönnen, die nicht, wie Cicero, ala Betheiligte 
—* ber verwegenere von den beiden!. Es gelang ihm 
die Aedilenwahl über ven Jahreswechjel hinaus zu verichieben. 
* Clodius zu bewerkſtelligen vermochte er nicht. Die 
| 19 zeigten ſich auf beiden Seiten ftärfer ald die zur 
n Vornahme * geſetzmäßigen Verfahrens. Wenn Milo durch 
mund bewaffnete Schaaren der Wahl entgegentrat, jo wußten 
des Clodius die Ernennung der Richter und die Annahme der 
£ — * — und bei den Verhandlungen im Senate gab es ſo 
— die Debatte zu verlängern und die Beſchlußfaſſung zu ver— 
hind daß nichts zu ſtande kam. 
Wie kühn übrigens ein Theil der Nobilität jest in der Oppofition 
gegen Die Triumvirn geworden war, zeigt fich daraus, daß nad) dem Anıtd- 
anteitt der neuen Tribunen für 56 v. Chr. von dem neuerwählten Tribun 
Lupus der Antrag im Senate geftellt wurde, das Adergeje vom Jahre 59 
in Berathung zu ziehen. Dieſes war ein Angriff auf die ganze julifche 
und auf die Machtftellung des Triumvirats. Der Antrag 
el war Ban", aber es war doc) ein Zeichen der Zeit, daß er gewagt 
7 J — b. c. U, 16: Bpashrepos Klou. Daß Cicero anders von 
J N ſpricht, iſt natürlich. Er erzählt Attieus IV, 3, 5), daß manche ibm zus 
tieben, was Milo gethan: meo consilio omnia illi fieri querebantur ignari, 
Mantum in illo heroe esset animi, quantum etiam consilii, Miranda virtus est. 


=) Cieero ad Att. IV, 3, 5: comitia (zur Wahl der Aedilen) fore non 

r: reum Publium (Clodium) nisi ante oceisus erit, fore a Milone 

puto ; ‚si se in turba ei iam obtulerit, oceisum iri ab ipso Milone video: 
non dubitat facere, prae se fert, 

3) Cicero ad Quint. fr. II, 1. In der Mede des Lupus fuerunt nonnulli 
aculei i in Üaesarem ... expostulationes cum absente Pompeio, aber Lupus sen- 
tentias se ogaturım negavit, ne quod onus simultatis nobis imhoneret: ex 
Superiorum temporum conviciis et ex praesenti silentio, quid senatus sen- 
firet, se intelligere. Dixit Milo. Coepit dimittere. Tum Marcellinus (der 
defignirte Gonful für 56) »nolie, inquit »ex taeiturnitate nostra, Lupe, quid 
aut probemus hoc tempore, aut improbemus iudicare: ego quod ad me 
Mtinet itemque arbitror ceteros, ideirco taceo, quod non existimo, quum 
Pompeius absit, causam agri Campani agi convenire, Pompejus war in Ge— 
Ihäften der Getreidenerwaltung abwefend in Sicilien. 
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werden konnte. Offenbar hatte der Abfall des Clodiuns von den Trium⸗ 
virn den Muth der Republilaner gehoben. 

Das Anſehn Des Bompeins erlitt gleichyeitig im Anfang des Sahres 
56 eine ſchwere Niederlage. 

Der Auftrag, die Stat Rom mit dem nöthigen Getreide zu verjehen, 
war nur in der Weile ihm übertragen worden, daß er nidyt wie im Jahre 
67 durdh die Lex Gabinia mit militärischen Kommando, jondern blos mit 
civiler Gewalt audgerüftet worten war!. Der Borichlag des Tribung 
Meifins, ver gewiß in Bompejus Auftrag auf die Ertheilung von Heer 
und Flotte gedrungen hatte, war abgelehnt worden, und Bompejus hatte 
ſich mit der beichränften Gewalt befrierigt erklärt. Er hatte nicht Den 
Muth gehabt, auf einem militäriichen Fmperium zu befichen, und Hatte 
jo das Selbfivertrauen des Senates geſteigert, der ihn dies verweigerte. 

Allein im Stillen jebnte er ſich nach Piefem einzigen Mittel, wodurch 
er boften konnte aus jeiner unbefrievigenten Stellung herauszukommen. 
Gr juchte num jeinen Zweck anf einem andern Wege zu erreichen, aber, 
binterliftig wie er war, auch diedmal wicht durch eine offne und Fühne 
Forderung auf gradem Wege, ſondern Turdh Umwege und Schliche. 

Schon jeit lüngerer Zeit batten vie Römer ihr Augenmerf auf 
Aegyvpten gerichtet. Die Mipregierung ver legten Piolemäer und ihre 
blutigen Familimfehren bätten es ven Römern längft leicht gemacht, Das 
Lan? mittelbar oder unmittelbar in Bes zu nchmen. Aber Scheu und 
Furcht ver ven Folgen hielt Ke ab. Wie He ſchon im Jahre 167 die 
macedeniſchen Bergwerfe lieber brach liegen ließen, als fie den Händen 
ver gierigen Publifanen zu überlafen?, jo fürdhieten fie, daß der Beſitz 
des reihen Nillandes, wenn es ren einzelnen Statthaltern ausgebeutet 
würde, das Gleichgewicht unter ten mächtigen Familien flören und 
der Republif gejäbrlich werten finnte.- Es wur ein Eingefländniß, 
tag tie Republif ald jeldhe, mit ihren Jabresbeamten nicht im Stande 
wäre, die Verantwortlichkeit für vie Regierung eines ſolchen Landes zu 
übernehmen. Richt ald wenn dieſelben Schwierigkeiten und dieſelben 
Sefabren nicht jchen früber, bei den andern Previnzen zu Tage getreten 
wären. &3 haue ſich auch bier gezeigt, daß Die romiicdhen Beamten als 
Berwalter von großen Länterfiredem veriernten cinſache Bürger unte 
Ritbürgern zu fein, und mebr un? mehr vie Herricher zu ſpielen begeht- 


1 Ihm E33 ' 2 Livius 45, 18. ®yt Bunt IE, 219. 
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Be bei Aegypten lag dieſe Gefahr viel beftimmter und Hlarer 
r. Die abgeiclofiene Lage des fi) ſelbſt genügenden Landes, feine 
h fein überichwenglicher Reichthum fchienen es gang beion- 
de x on machen zum Stüspunft für eine perfönliche Herrichaft im 
gu der republifanifchen Ordnung. 

$ Bompchus nach feinem Siegeslauf in Aften vor den Thoren 
Er machte, ftatt daſſelbe wie Syrien zu unterwerfen, was er 
gekonnt hätte, gab er einen ſchlagenden Beweis von Selbft- 
J und von Achtung vor der Hoheit der Nepublif, ebenſo wie 
ing Entlaffung feines Heeres nach dem Schluß Des Krieges that. 
—— nicht nur der dauernden Herrichaftüber den Staat, die 
FE lt an reißen fonnte, fondern aud) reicher Beute für ſich felbft, 
it biefer Zeit warteten Andre in Nom nur auf den günftigen Augenblid, 
ı Bompejus Verfäumte nachzuholen. Schon vorher war der Vers 
en gemacht worden, und zwar von den Führern der Volkspartei. Im 
Balyre 65 war es im Werke, daß Caeſar, damals Aevil, nad) Aegypten 
geſchickt werden ſollte, um das Land für Nom in Befig zu nehmen!, und 
wei Jahre fpäter, in Eiceros Eonfulat, war in dem von Servilius Rullus 
vorgeſchlagenen Adergefeg die Einziehung Aegyptens in Ausfiht ge- 
nommen? Kein Wunder, daß ſich ver König dieſes Landes fehr unbe» 
haglich fühlte, und Summen auf Summen aufiwendete, um die unerfätt- 
liche Gier der römischen Bolitifer zu befriedigen, die im Senat oder Forum 
Durd) ein paar Worte über feine Krone verfügen konnten. So lange er 
zahlen konnte, war ein Fürft, der in folcher Abhängigkeit ftand, vortheil- 
bafter für Die Leiter der Politit von Nom, als unmittelbare Herrſchaft 
über eine Provinz, und Viele waren alfo nicht abgeneigt, die Henne am 
Beben zu laſſen, welche jo jchöne goldene Eier legte. Aber endlich hörte 
auch Diejes Eierlegen auf. Selbft das reiche Aegypten fühlte den Drud 
der Steuern und Erpreflungen, die nöthig waren, die Mittel für die 
Beſtechung römischer Großen zu gewinnen, Ptolemaeos konnte aus 
feinen ägyptifchen Unterthanen nicht mehr herausprefien und wurde von 
ihnen vertrieben. Diefes war grade zu der Zeit, im Jahre 58, wo M. 
Eato in Rhodus war, mit der Einziehung von Cyprus beichäftigt?. 
Piolemaeos, der Flötenbläfer, ſah das Schickſal feines Bruders vor 
Augen, der fich entleibt hatte, um ver Beraubung und Demüthigung zu 









| 1) Oben &, 257. 2) Oben ©. 215. 3) Oben ©. 354, 
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entgehn. Er wandte fi an Cato um Rath, und diefer warnte ihn vor 
feinen Beichügern in Rom, die am Ende, wenn fie ihn ganz ausgefogen 
hätten, ihn im Stiche laffen würden!. Er follte lieber alles Mögliche 
thun, ſich mit feinen Unterthanen auszuföhnen, als fi) von den römiſchen 
Großen abhängig machen. SPtolemaeog befolgte diefen Rath nicht, und 
fonnte ihn wohl auch nicht befolgen, denn feine Abhängigkeit von Den 
römifchen Großen war nicht die Folge, ſondern die Urfache feiner Unpo- 
pularität in Aegypten. Es war ihm nicht möglich, mit feinen Unter- 
thanen in Frieden zu leben, fo lange die römische Republif nicht förmlich 
auf ihre Anfprüche auf Aegypten verzichtet hatte. Er ſetzte aljo feine 
Reife nach Rom fort und verlegte ſich bier auf die traurige Rolle eines 
Schutzflehenden?, während die Aegypter, ohne anfangs auch nur zu 
wiflen, wohin er feinen Weg genommen, feine Tochter Berenife auf Den 
Thron erhoben und fie mit Archelaog, dem Sohne des berühmten pon- 
tiichen Feldherrn, vermählten. 

Ein König von Aegypten war ein reicher Yang für die römtfchen 
Wucherer?. Die Gelder, die er vorgefchoflen erhielt, konnten jedoch 
nur zurüdbezahlt werden, wenn er mit feinem Gejuche durchdrang und 
wieber in fein Reich eingefegt wurde. Daher war es nöthig, daß Männer 
von Einfluß fich feiner annahmen, und da die Zurüdführung eines Kö⸗ 
nigs in fein Reich auch) wieder ein gewinnbringenves Gefchäft an fich war, 
fo fpeeulirte mehr als Einer auf daſſelbe und fuchte e8 dem Andern abzus 
jagen. Dadurch wurde dieſe Frage eine Frage der inneren Bolitif und ver- 
quidte fich mit den Kämpfen der ftreitenden Parteien. 

Ptolemaeos fand in Folge der Beftechungen, die er machte, in Rom 
eine günftige Aufnahme. Auf einen Antrag des Conſuls Lentulus 
Spinther, des warmen Freundes Eiceros, wurde im Senate bejchloffen, 
daß der Statthalter von Eilicten ihn in fein Reich zurüdführen follte. 
Zu diefer Statthalterfchaft war Lentulus Spinther felbft beftimmt und 
ihm winften alfo die großen materiellen Vortheile, welche die Wieder⸗ 
einfegung des flüchtigen Königs in fein Reich im Gefolge haben mußten. 

Dieſe Ausfichten des Eonfuls Lentulus Spinther wurden aber bald 


1) Plutarch. Cato min. 35, 
2) Plutarch. 1. c.: äpa tw npütov Ev “Pohpm yevksdar xal Yüpars Evös 
äpyovros rposeAdeiv Eoteve Thy abrod xaxoßoullav. 


. 3) Cicero p. Rab. Post. 4. 5. 
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* Bee. der das Amt, über die Getreidegufuhr zu wachen, 
n rein hatte, wie er es wünfchte, nämlich verbunden 
t eine Kommando, hoffte das legtere zu erlangen, wenn 
er beauftra; ** den vertriebenen König wieder in ſein Reich ein: 


sr 
ä 


3 Keen Zwed nahm er ſich jest angelegentlich der Sache des 
\ > am, beherbergte ihn auf feinem Landfig am Albaner Berg, 
te feine Borggeichäfte und hielt feinen ſchützenden Arm über ihn, 
ade 0 verwegener als Jugurtha, Mörder dang, um feine Feinde 
m Wege zu ſchaffen. Die ägyptifchen Unterthanen des entwichenen 
igs nämlich, als fie von feinen Intriguen in Rom hörten, hatten 
ve Cefanbifgeft‘ nad Rom geſchickt, um dort über ihn zu Elagen. 
en Befanbten ließ Ptolemaeos theils auf ihrer Reife, theils nad) ihrer 
Ä in Italien auflauern, die meiften ermorden, andre abichreden 
oder beftechen, jo daß fie von ihrem Auftrage ſchwiegen. Zulegt gelang 
es ihm auch, Dio, den Führer der Gefandtfchaft, tödten zu laffen umd 
unter dem Schutze des Pompejus und der vielen bei diefen Frevelthaten 
‚beiheiligten Römer einer Unterfuchung und Beftrafung auszuweichen. 
Imndeſſen, wenn aud) die Gerichte gegen ſolche Schandthaten nicht 
fofort einjchritten, jo war doc) die öffentliche Meinung heftig erregt, und 
PBompejus, obgleich er fich feige im Hintergrund verftedt hielt, war als 
der Anftifter befannt. Als er daher mit feinen Plänen auf den ägyptifchen 
Auftrag deutlicher herausrüdte, indem er feine Anhänger dafür eintreten 
ließ, ftieß er auf die entichievene Oppofition der ſenatoriſchen Majorität. 
Dieſe fühlte ſich jest ftarf genug, ihm offen entgegen zu treten. Ihr ſchloß 
ſich Der am 10. December 57 fein Amt antretende Volkstribun Gaius 
Gato an, weldyer nun aud) das Volk mit Hülfe der Götter gegen Pom— 
pejus aufzuregen verfuchte. Ein Blisftrahl hatte das Bild des Jupiter 
auf dem albanijchen Berg getroffen und man entvedte in Folge einer 
darauf angeorbneten Befragung der ſibylliniſchen Bücher, daß dieſes 
zwar Die Nüdführung des ägyptiſchen Königs billige, aber nicht 
die Anwendung von Gewalt?. Der Senat faßte einen entfprechenden 





1) Nach Dio 39, 13 beſtand dieſe aus nicht weniger ald 100 Perfonen, was 
faum glaublich ift. 

2) Dio 39, 15: 76 dato vepauvip zart dpyas ebdbs tod Eyopkvou Erous mb 
Ayakıa tod Arhs tod dv ran Akbavın Ipupivou Bakbv iv wahodov mob Iltokepalou 
zpüvay zıya Emioye. Tois zap ZıBurdelors Erenıv Evruyavres ebpoy Ev ubrais 
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Beichluß! und Pompejus fah ſich abermals in der Erwartung getäufcht, 
ein militärifches Kommando zu erhalten. Es konnte ſich jegt nur noch 
darum handeln, wer ohne folches Kommando Ptolemaeos zurüdführen 
follte, Lentulus, Pompejus, oder ein Andrer. Der erfte hoffte fehr darauf. 
Er war fchon vor Ablauf feines Amtes in feine Provinz Eilicien abge- 
gangen und wartete num, im Sanuar des Jahres 56, mit Außerfter 
Spannung auf die Weifung aus Rom, die Sache in die Hand zu nehmen. 
Statt deſſen erhielt er Berichte von Eicero und Andern, welche feine Aus» 
fichten immer trüber erjcheinen ließen. Er rechnete vorzüglich auf Eiceros 
gute Dienfte, womit derfelbe dafür feine Schuld abtragen follte, daß 
Lentulus fo eifrig feine Rüdberufung aus dem Eril betrieben hatte. 
Cicero hatte ihn damals feinen Retter und Gott genannt und war vor 
feinem eignen Gewiſſen und aller Welt verpflichtet, alles Mögliche zu 
tbun, feinem Freunde jegt beizufpringen. Auch war Cicero dazu bereit, 
aber er fam in große Verlegenheit, al8 er merkte, daß auch Pompejus auf 
das ägyptifche Gefchäft fperulirte. Diefem in den Weg zu treten, wagte 
er nicht. Auch war er vertragsmäßig gebunden, ihn zu unterftüben. 
Hätte er mehr Entichievenheit und Klugheit gehabt, jo hätte er wohl 
feinem Gefühle folgen können, das ihn offenbar zu Lentulus Hinzog. 
Denn Pompejus hielt mit feiner eigentlichen Abficht zurüd, jo daß Nie- 
mand wußte, was er eigentlich wollte?. Da er ſich alfo nicht offen um 
den Auftrag bewarb, jo konnte Eicero, ohne fi) einen Tadel zuguziehen, 
die Wahl des Lentulus befürworten ; aber er ſuchte es mit feinem zu ver: 
derben® und fpeifte in feinen Briefen Lentulus mit leeren Tröftungen 
und trügerifchen Hoffnungen ab 4. Die Sache wurde im Senate hin und 


Eryeypappeivov adrö toöto „dv 6 TAc Alybrrou Baslleüc Bondelas rrvös deöpevos 
Edyg, Tv pev play ol pr) drapvimede, per pevror za Ander tivi EriXoupn- 
one‘ el dE ph, Kal TTOVous xal atvödvoug Ekerte‘, 

1) Cicero ad Quint. fr. I, 2, 3: de rege Alexandrino factum est sena- 
tus consultum, cum multitudine eum reduei periculosum rei publicae videri, 
Es fcheint, daß diefer Senatsbeſchluß ſich fireng an den Wortlaut des Orakels hielt 
nıhder = multitudine), der orafelmäßig unbeftimmt und dehnbar war. 

2) Cicero ſchreibt an feinen Bruder {II, 2, 3): in ea re Pompeius quid velit, 
non fdispicio; familiares eius quid cupiant, omnes vident; creditores vero 
regis aperte pecunias suppeditant contra Lentulum, 

3. Cicero ad Quint. fr. II, 2, 3: In ea re nos et officio erga Lentulum 
mirifice et voluntati Pompeii praeclare satisfecimus, 

4) Cicero ad familiares I, 2, 3: ego eo die casu apud Pompeium 








>> 
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. Die Einen waren fir Abfendung des Lentulus, die Andern 
| —— für Drei noch zu wählende Legaten; aber Keiner 
geſchickt werden; jo viel hatte unter dem Schuße des 
bie Dppofition zu Wege gebracht. Nocd Andre waren 
t gegen Wicdereinfegung des Ptolemaeos. Es kam ſchließlich 
Entſcheldung. Pompejus legte fein Gewicht auf die Sache, 
—* fein Imperium verſchaffte. Es fiel ihm gewiß nicht 
t ‚der ihm eigenen Treulofigfeit feinen Schügling Ptolemaeos 

ugeben, und diejer hatte guten Grund, ſich aus Rom zu entfernen, 

feinen freien Mordthaten der Boden für ihn anfing gefährlich 
werden. Er konnte von Glüd jagen, daß er nicht zur Nechenichaft ge- 
ben für feine Frevel büßen mußte. Nach feiner Entfernung 
» de ein gewifler P. Aſicius als Mörder des Div angeflagt, aber da 
die Anklage feine ernftliche war, fondern im Einverftändniß mit dem An— 
ei eingeleitet wurde, fonnte Cicero, ver die Vertheidigung, wahr- 
tlic ich auf Wunic des Pompejus übernommen hatte, leicht eine Frei— 
8 begab ſich nach Ephefus uud lebte dort im Schuß des 

Tempels — — wie wir ſehen werden?, im folgenden Jahre Gabinius, der 
ex von Syrien, ihn mit Waffengewalt nach Aegypten zurüdführte. 
7 er ehe die ägyptiſche Angelegenheit zu diefem unbefriedigenden 
gekommen war, fand endlich die lang verfchobene Medilenwahl? 
in Januar des neuen Jahres (56 v. Ehr.) ftatt und Clodius wurde ge- 
wähle: Sofort brachte er gegen Milo eine Klage (de vi) vor die Tribus, 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir aus einem Briefe Ciceros an feinen 
Bruder Ouintust, wie ftürmifch es bei Voltsgerihten, die einen polis 
fiühen Charafter hatten, damals in Rom zuging. Am zweiten Tage, 
dem 6. Februar, war Pompejus erfchienen, um für ven Angeklagten zu 
oenavi nactusque tempus hoc magis idoneum quam unquam antea,., ita sum 
&um eo locutus, ut mihi viderer animum hominis ab omni alia sogitstione 
ad tuam dignitatem tuendam traducere; quem ego ipsum quum audio, prorsus 
eum libero omni suspicione cupiditatis; quum autem eius familiares omnium 
ordinum video, perspicio id quod iam omnibus est apertum, totam rem 
istam iam ipridem a certis hominibus non invito rege ipso eonsiliariisque 
eius esse corruptam, Ib. 5b, 1: Alexandrina causa... videtur ab illo 
(Pompeio) plane esse deposita, cet. 

1) Dio 39, 14. Cicero p. Cael. 23. 51, 2) Unten ©. 427. 
3) Oben ©. 376. 4) Cicero ad Quint. fr, II, 3, 
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fprechen. Aber er fam kaum zu Worte. Sobald er aufftand‘, um zu 
reden, erhoben die Clodianer lautes Gefchrei. Pompejus zeigte bet Diefer 
Veranlaſſung mehr Ruhe, als er fonft ven Toben ver Menge gegenüber 
an den Tag legte. Er ließ fich nicht nieverbrülfen noch durch Schimpf- 
reden aus der Faflung bringen und fhlieglich hörte ihn der Poͤbel mit 
gelegentlichen Unterbrechungen ruhig an. Dann begann Clodius, und 
nun fam die Reihe des Brüllens an die andre Partei, weldye, wie es 
ſcheint, noch mehr darin zu leiften vermochte, als die Clodianer. Schmäh: 
worte und Schmutzverſe gegen ihn und feine Schwefter Clodia unter⸗ 
brachen feine Rede und machten ihn endlich wüthend. Zwei Stunden 
lang kämpfte er mit den Schreiern; dann wandte er ſich dahin, wo Die 
Seinen flanden und rief: „Wer tödtet das Volk mit Hungersnoth?“ 
Die Rotte antwortete „Bompejus“. „Wer will ſich nad) Alerandria ſchicken 
laſſen?“ Wieder war die Antwort „Bompejus“. Und in diefem Tone 
ging es fort!. Endlich Fam es von Worten zu Thätlichkeiten. Die Clo— 
dianer fingen wie auf ein gegebenes Zeichen an, ihre Gegner anzufpeien, 
und da diefe ihrem Zorne? feine Zügel anlegten, drängten die zwei 
Haufen gegen einander und fuchten die einen die andern vom Forum zu 
verjagen. Es fcheint, die Milonianer waren die flärkere Bande. Sie 
behaupteten ven Platz. Clodius felbft mußte von der Revnerbühne fliehen. 
Auch Eicero, der zugegen war, machte fich.jebt aus dem Staube, aus 
Furcht, in dem Getümmel zu Schaden zu fommen. 

Die Anklage Milos wurde in Bolge diefer Auftritte von Clodius 
fallen gelafien. Dagegen ſetzte fi) der Streit, der in jo unwürdiger 
Weiſe auf dem Forum begonnen war, im Senate fort. Hier fam 8 
zwar nicht zum Anfpuden und zu Raufereien, aber doch zu heftigen Reben 


1) Plutarch. Pomp. 48: £Xos d£, rpoeAd6vros adrod rpös rıva dlanv, Eymv 
bp’ abry niTdos Avdphnuv doe)yelas xal öktywplas meotöy ubrds pev els Emipavi 
tAOoV Katastds Epwurhpata toraüta npodßale” „‚Tis &orıy abroxpdrap dxöAnastos ; 
tig Avp Avöpa Intel; Tis Evi Baxtbip Avatar TMv Xemadny;‘‘ ol dE borrep Yopös 
els dporßata suyxerpornuivos, Exelvou tiv vhBevvav dvacelovros, Ep’ Exdorp ueya 
Boüvres Anexpivavro' „‚Ioprhios‘‘. Ib. 49: Ayla pev oödv Ttadra Llopmniov 
andn Tod xaxiıg dxoberıv Övra xal pdyns Torabtng Äreipov. 

2) Ciceros Darftellung (ad Quint. fr. II, 3) läßt feine Partei ald die ange 
griffene erfcheinen: hora fere nona quasi signo dato Clodiani nostros consputare 
coeperunt; exarsit dolor, urgere illi, ut loco nos moverent; factus est & 
nostris impetus; fuga operarum; eiectus de rostris Clodius, ac nos quoque 
tum fugimus, ne quid in turba. 
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en , Einer der eifrigften Schreier unter den jüngeren 
eier Bolfstribun Cajus Eato!, ein Glied der porciſchen 
** fo viel bekannt, fein näherer Verwandter yon Marcus 
| * rt ſchwankte, wie viele andre ſeines Gleichen, von einer Par— 
= — wie es ſcheint, aus rein perſönlichen Berechnungen und 
en rer: bei welchen er feinen Vortheil fand. Jetzt war 
t x Gegner des PBompejus. Er machte einen wütbenden An— 
eif Want ibm, beichuldigte ihm ver Treulofigkeit gegen Eicero, den er 
yerausftri ‚und, weil Cicero es nicht mit Bompejus verderben wollte, 
* adı m große Verlegenheit bradyte. Pompejus fegte fich zur Wehre 
ur ni — er werde fich beffer zu vertheivigen wiffen als Scipto Africa- 
Bere pie Feinde gemordet hätten. Es jcheint, daß PBompejus jeit 
au den angeblichen Angriffen auf fein Leben Kapital ſchlagen 
en wie Cicero es während feines Gonfulats gethan hatte. 
'e feine Wichtigkeit, wenn er ſich als das Ziel der Mordanſchläge 
feiner x binftellte, und es rechtfertigte die Maßregeln, die er zu feiner 
Si —* Bis jetzt war er den Angriffen ausgewichen und hatte 
Fra —— Hauſe geborgen. Nun aber ſchien er zur entſchiedenen 
Gegenwehr entjchlofien. Er machte e8 wie Clodius und fammelte Be: 
are ſowohl zu feinem eignen Schu als auch um die Pläne feiner 
zur wereiteln. Er war durch feine bisherige Hinterhaltigfeit dahin 
— daß er ſich auf Niemand mehr verlaſſen konnte, weil ihm eben 
Niemand mehr traute. Seinen Genofien im Triumvirat, den M. Graffus, 
hatte er im Verdacht, daß er Clodius mit Geld unterftüße; unter den 
| n jah er heftige Gegner, das Volk war ihm entfrembdet, der Se- 
nat, bie Ritter mißgünſtig?. Die Zeit war nahe, wo er fich genöthigt fab, 
fich abermals an Caeſar anzulehnen, um nur die Stellung zu behaupten, 
die er durch Caeſars Hülfe vor drei Jahren erlangt hatte. 
Deie tlagliche Rolle, welche Bompejus jest in Nom fpielte, belebte 
von Neuem die Hoffnungen der Optimaten, und fogar Cicero ſchien ſich 
noch einmal aufraffen zu wollen, um im Verein mit feinen Gefinnungs- 
‚genoffen die alte Ordnung der Republik gegen ihre Feinde zu verthei- 
digen. Er fühlte ſich grade jegt gehoben durch den glüdlichen Ausgang 
eines Prozeffes, den feine Gegner gegen Sertins angeftrengt hatten. Auf 











4) Dben &. 381. 2) Ernannte C. Carbo ald Mörder. Bol. Band V, 457. 
s) Cieero ad Quint. fr. II, 3, 4, 
Ahne, Höm. Geſch. VI. 35 
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fprechen. Aber er kam kaum zu Worte. Sobald er aufftand‘, um zu 
reden, erhoben die Clodianer lautes Gefchrei. Pompejus zeigte bei Diefer 
Beranlafiung mehr Ruhe, als er fonft vem Toben der Menge gegenüber 
an den Tag legte. Er ließ ſich nicht niederbrüllen noch durch Schimpf⸗ 
reden aus der Faſſung bringen und ſchließlich hörte ihn der Pobel mit 
gelegentlichen Unterbrechungen ruhig an. Dann begann Elodius, und 
nun fam die Reihe des Brüllens an die andre Partei, welche, wie es 
fcheint, noch mehr darin zu leiften vermochte, al8 die Elodianer. Schmäh- 
worte und Schmupverfe gegen ihn und feine Schwefter Elodia unter- 
brachen feine Rede und machten ihn endlich wüthenn. Zwei Stunden 
lang fämpfte er mit ven Schreiern; dann wandte er ſich dahin, wo Die 
Seinen flanden und rief: „Wer tödtet das Volk mit Hungersnoth ?“ 
Die Rotte antwortete „Bompejus“. „Wer will fich nach Alerandria ſchicken 
laſſen?“ Wieder war die Antwort „Bompejus“. Und in diefem Tone 
ging es fort!. Endlich Fam es von Worten zu Thätlichfeiten. Die Elo- 
dianer fingen wie auf ein gegebenes Zeichen an, ihre Gegner anzufpeien, 
und da diefe ihrem Zorne? feine Zügel anlegten, drängten die zwei 
Haufen gegen einander und fuchten die einen die andern vom Forum zu 
verjagen. Es fcheint, die Milonianer waren die ftärfere Bande. Sie 
behaupteten den Platz. Clodius felbft mußte von der Rednerbühne fliehen. 
Auch Eicero, der zugegen war, machte fich.jeht aus dem Staube, aus 
Turcht, in dem Getümmel zu Schaden zu fommen. 

Die Anklage Milos wurde in Folge diefer Auftritte von Clodius 
fallen gelafien. Dagegen fette ſich der Streit, der in jo unwürdiger 
MWeife auf dem Forum begonnen war, im Senate fort. Hier fam es 
zwar nicht zum Anfpuden und zu Raufereien, aber doc) zu heftigen Reden 


1) Plutarch, Pomp. 48: reAos de, npoeAd6vrog adrod rpös rıya dlunv, Eywv 
dp abrw niTdos Avdphrnav doeiyelas xal öltymplas peotöv ubrds pev els Emipavf 
toToy Rataoras Epwrnpata roralta npobßale‘ „‚,‚Tis Eotıv abroxparap dxökastog ; 
tis dvdip dvöpa Intel; is Evi daxtuiw Avatar TAv xeparty;‘‘ ol de harep Yopös 
els Aporßata suyxexpornuevos, Exelvou tiv ThBevvav dvaoelovrog, Ep’ Exdotp peya 
Bowvres Anexplvavro” „‚Iopmhios‘‘. Ib. 49: Ayla pev oöv Tadta Llopmniov 
and Tod Xaxüs dxobeıv övra xal pays Torabeng dreıpov. 

2) Ciceros Darftellung (ad Quint. fr. II, 3) läßt feine Partei ald die ange 
griffene erfcheinen: hora fere nona quasi signo dato Clodiani nostros consputare 
coeperunt; exarsit dolor, urgere illi, ut loco nos moverent; factus est a 
nostris impetus; fuga operarum; eiectus de rostris Clodius, ac nos quoque 
tum fugimus, ne quid in turba. 
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nelagen. Einer der eifrigften Schreier unter den jüngeren 
e der Bolfstribun Cajus Gato!, ein Glied der porciichen 
ie, aber, jo viel befannt, fein mäherer Verwandter von Marcus 
t ſchwankte, wie viele andre jeines Gleichen, von einer Par: 
m ande, wie es fcheint, aus rein perfönlichen Berechnungen und 
3 mit denen, bei welchen er feinen Vortbeil fand. Jetzt war 
ifriger Gegner des Pompejus. Er machte einen wüthenden An: 
uf ihn, beſchuldigte ihm der Treulofigkeit gegen Cicero, den er 
y und, weil Cicero es nicht mit Pompejus verderben wollte, 
in grope Verlegenheit brachte. Pompejus ſetzte fi zur Wehre 
‚erklärte, er werde ſich beffer zu vertheidigen wiffen als Scipio Africa- 
3, 4, de fine Feinde gemorvet hätten?. Es ſcheint, daß Pompejus feit 
inig —— den angeblichen Angriffen auf ſein Leben Kapital ſchlagen 
Be wie Eicero e8 während feines Confulats gethan hatte. 
e jeine Wichtigfeit, wenn er fich als das Ziel der Mordanſchläge 
einer re hinftellte, und e8 rechtfertigte die Maßregeln, die er zu feiner 
S * ech it kt ergriff Dis jept war er den Angriffen ausgewichen und hatte 
m feinem Haufe geborgen. Nun aber ſchien er zur entſchiedenen 
—— Er machte es wie Clodius und ſammelte Be— 
vwaffnete ſowohl zu feinem eignen Schutz als auch um die Pläne feiner 
‚Gegner zur vereitelm., Er war durch feine bisherige Hinterhaltigkeit dahin 
gelommen, daß er ſich auf Niemand mehr verlaſſen konnte, weil ihm eben 
Niemand mehr traute. Seinen Genofjen im Triumvirat, den M. Eraffus, 
hatte er im Verdacht, daß er Clodius mit Geld unterftüge, unter den 
piimaten ſah er heftige Gegner, das Volk war ihm entfrembdet, der Se- 
F die Ritter mißgünftig®. Die Zeit war nabe, wo er fih genöthigt ſah, 
ſich abermals an Caeſar anzulehnen, um nur die Stellung zu behaupten, 
die er durch Caeſars Hülfe vor drei Jahren erlangt hatte. 

Die Hägliche Rolle, welche Pompejus jetzt in Nom ſpielte, belebte 
von Neuem die Hoffnungen der Optimaten, und fogar Cicero ſchien ſich 
noch einmal aufraffen zu wollen, um im Verein mit feinen Geſinnungs— 
‚genofien die alte Dronung der Republik gegen ihre Feinde zu verthei- 
digen. Er fühlte ſich grade jegt gehoben durd) den glüdlichen Ausgang 
eines Prozefies, den feine Gegner gegen Sertius angeftrengt hatten. Auf 














1) Oben ©. 351. 2) Ernannte E. Garbo ald Mörder. Val. Band V, 457. 
») Cicero ad Quint. fr. II, 3, 4, 
Ibne, Röm, Geſch. VI. 25 
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Anfliften des Clodius war diefer Freund Ciceros durch einen gewiſſen 
M. Tullius Albinovanus des Friedensbruchs (de vi) angeflagt worden und 
wurde von M. Craſſus, Hortenfius und Cicero vertheidigt. Die Verhand⸗ 
lungen gaben Eicero die willfommene Gelegenheit, alle feine Berdienfte bei 
der Untervrüdung der catilinarifchen Verſchwoͤrung, den Undanf, womit 
er belohnt worden war, und feine glänzende Rehabilitation in Erinnerung 
zu bringen. Er fam dabei auf das Wefen ver Barteien zu fprechen, die fich 
jest befämpften, und gab eine Eharafteriftif der Popularen und der Opti- 
maten!. In den letztern verherrlichte er die Freunde der Ruhe, Orbnung 
und Würde der Republif und ſprach feine Anficht aus von ihren 
Zweden und Zielen. „Den Senat“, jagt er, „haben unfre Vorfahren als 
den Wächter, das Haupt und den Vorkämpfer des Staates eingefebt; fie 
haben gewollt, daß die Beamten ſich durch den ausgefprochenen Willen 
dieſes Standes lenken laffen und gleichlam die Diener diefer achtung- 
gebietenden Verſammlung fein follten; ferner, daß der Senat geftüßt 
werde durch den Glanz der zunächft folgenden Stände, und des Volfes 
Freiheit und Wohlfahrt ſchütze und mehre“ 2. 

Das Anjehn des Senates aljo wieverherzuftellen, war die Aufgabe, 
welche Cicero Hand in Hand mit den Optimaten fich zur Aufgabe fepte. 
Schon einmal, wie er zu rühmen liebte, war ihm dies gelungen, in feinem 
glorreichen Gonfulate. Aber der Sieg’über Batilina war nur von vorüber⸗ 
gehenden Folgen geweien. Jetzt fehien nochmals die Gelegenheit günftig. 


1) Cicero p. Sest. 45. 

2) Cicero p. Sest. 136: sed ut extremum habeat aliquid oratio mea... 
concludam illud de optimatibus... vosque, adolescentes, et qui nobiles 
estis, ad maiorum vestrorum imitationem excitabo, et qui ingenio ac virtute 
nobilitatem potestis consequi, ad eam rationem, in qua multi homines novi 
et honore et gloria floruerunt, cohortabor, Haec est una via, mihi credite, 
et laudis et dignitatis et honoris: a bonis viris sapientibus et bene natura 
constitutis laudari et diligi: nosse descriptionem civitatis a maioribus nostris 
sapientissume constitutam, qui quum regum potestatem non tulissent, ita 
magistratus annuos creaverunt, sed consilium senatus rei publicae prae- 
ponerent sempiternum, deligerentur autem in id consilium ab universo 
populo aditusque in illum summum ordinem omnium civium industriae ac 
virtuti pateret. Senatum rei publicae custodem, praesidem, propugnatorem 
collocaverunt: huius ordinis auctoritate uti magistratus et quasi ministros 
gravissumi consilii esse voluerunt: senatum autem ipsum proxumorum 
ordinum splendore confirmari, plebis libertatem et commoda tueri atque 
augere voluerunt. 














Angriff gegen Caeſars Aetergeiep. 387 
Wenn ne feit ufammenbielt, jo fonnte aud) jegt noch Die 
t werden. 


= pub j 

er fehlte es an einer wejentlichen Bedingung zu ſolchem Erfolge. 
i von Optimaten war vorhanden, aber es mangelte ein Fübrer, 
en Cicero an die Spige ftellen mußte, um gegen die von 
s au it geleitete Macht anzufämpfen, fo war die Sache der Republif 


_ Benno wurde der Verfuch gemacht. Im April (56) berieth ſich der 
die finanzielle Lage. Es handelte fid) darum, die nöthigen 
ver füffig zumachen, die Bompejus zum Ankauf von Getreide brauchte, 
—* Schwierigkeit, welche dies verurſachte, kam die Rede auf die 
welche der Schatz durch Entäußerung des campanifchen Staats— 
* hatte. Das juliſche Ackergeſetz war die Urſache dieſer Ver- 
* Es wurde auf die heftigſte Weiſe angegriffen! und Cicero, in einem 
Anfalle von Verwegenheit, ſtellte den Antrag, dieſes Adergefeg an den 

| de8 Mai in Erwägung zu ziehen?. Damit war ein verdedter Ans 
af die Geſetze Caeſars eingeleitet, und Cicero, der eben erft von 
den Triumvirn begnadigte, ftand als Führer der Oppoſition gegen fie da. 
Er ſchien feine Verbannung vergeſſen zu haben und zu glauben, er babe 
Das Geſchick des Staates in feiner Hand, wie in der Zeit feines Con- 
fulates j 


1) Cicero ad Quint,. fr. II, 5: non, Apr, senatus consulto Pompeio 
pecunia deereta in rem frumentariam ad HS CCCC, sed eodem die vehementer 
actum de agro Campano clamore senatus prope concionali: acriorem causam 
inopia pecuniae faciebat et annonae caritas. 

2) Cicero berichtet dem Lentulus (ad fam, I, 9, 8): quin etiam Marcellino 
et Philippo consulibus nonis Aprilibus mihi est senatus assensus, ut de 
agro Campano frequenti senatu idibus Maiis referretur. Er fegt mit dem 
folzen Bewußtjein, eine große That gethan zu baben, hinzu: num potui magis 
in arcem illius causae invadere aut magis oblivisci temporum meorum, 
meminisse actionum ? 

3) Na Plutarch, Cie. 34, Cato min. 40, Dio 39, 21 fol Cicero mit Hülfe 
Milos einen Gewaltitreih ausgeführt haben, indem er die Tafel, worauf dad Ges 
jeb von feiner Verbannung eingegraben war, vom Gapitol wegnahm und zerftärte, 
Diefe zugleih gewaltfame und alberne Handlung entſpricht fo wenig dem Charakter 
Eicerod, daß cd wohl anzunehmen ift, fie fei von feinen Feinden erfunden. Er felbit 
erwähnt fein Wort davon im jeinen zablreihen Briefen aus diefer Zeit. Bal. 
Brüdner, Ciceros Leben 415. 

| 25 * 
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Allein der ftolge Traum dauerte nicht lange. Bald nach dem fühnen 
Anlauf, den Cicero gemacht hatte, fand die Verfammlung in Luca ftatt, 
wo Gaelar, Bompejus und Eraffus ihren Bund erneuerten und Maß- 
tegeln trafen, ihre Gegner zum Schweigen zu bringen. Die beabfichtigte 
Verhandlung über Caeſars Ackergeſetz unterblieb, und Cicero ſelbſt 
wünfchte fih Glück, daß er nicht veranlaßt war, feinem Vorfchlag Folge 
zu geben. 


1) Cicero war am 15. Mai, dem Tage, der für die Verhandlung der Frage 
feitgefeßt war, nicht in Nom, fondern hielt fih in Antium auf, um der Debatte 
aus dem Wege zu gehen. Dort erhielt er die willkommene Nachricht, dag die 
Sache nicht zur Verhandlung gelommen fei (ad Quint. fr. II, 6, 8). 








* 

















Kapitel 19. 
Pi ses des Bundes der Triumvirn in Luca, 


je Wintersgeit, wo die friegerifche Thätigfeit in Gallien rubte, 
ch —* gewöhnlich in feiner ſüdlichen Provinz, Gallia Eisalpina, 
u. , * wo er Rom näher war und dem Gang der inneren Ereigniſſe 
er felgen fonnte. Es war ihm nicht entgangen, daß die Sache des 
ats in ſchlechten Händen lag. Durch Pompejus Ungefchi und 
aaſſue is Schlaffheit waren die alten Gegner ermuthigt und neue waren 
* en. Es war nicht einmal gelungen, die Comitien fo zu be— 
ar hen, daß nur ſolche Männer zum Eonfulat und andern Aemtern ge: 
langte vi⸗ den Triumvirn unbedingt ergeben waren. Dieſes war aber 
eine v efentliche Bedingung der Fortvauer ihrer Herrfchaft!. Die Ma- 
giftratur war immer noch die einzige Iegale Form, in Rom bie Re: 
gier geiwalt auszuüben, und der Befig ver Magiftratur, unmittelbar 
ac mi it teldar durch Anhänger, war unabweislich nothwendig für den, 
‚der eine gebietende Stellung einnehmen wollte. Im erften Jahre des 
Ari ſumvirats wurde durch die Conſuln Calpurnius Piſo, Caeſars 
Schw — und A. Gabinius, des Pompejus Günſtling, die Sache 
de nz mvien gemügend vertreten. Im zweiten Jahre war neben Me— 
tellu ** einem ergebenen Anhänger des Pompejus, der andre Con— 
jul, Lentulus Spinther, jchon weniger zuverläffig und befonvers mit 
i mpejus geipannt wegen der Zurüdführung des Königs Ptolemacos 
nad h Megypten?. Der Conſul des dritten Jahres (56), Lentulus Mar: 


MI Den &. 330 Anm. 1, 2) Oben S. 389, 
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celinus, war ein eifriger Optimat und entjchieven feindſelig gegen Die 
Verbündeten. Noch drohender aber wurde die Oppofition in ver Ma- 
giftratur, als im Laufe des Jahres die Partei der Optimaten einen ihrer 
heftigften Vorfämpfer, den Domitius Ahenobarbus, als Kandidat für 
das Conſulat des nächften Jahres aufftellte!. Wenn es ihr gelang, Die 
Wahl viefes Mannes durchzufegen, jo war die Fortdauer der Herrfchaft 
der Triumvirn aufs höchfte gefährdet. Die Anzeichen dafür mehrten 
fi im Frühling des Jahres 56 und ed war gewiß jehr bezeichnend für 
die erneuerte Kampfesluft der Optimaten, daß fogar Eicero ed wagte, zum 
Angriffvorzugehen?. Wenn Clodius mit ihnen gemeinfame Sache machte, 
fo ſchien es kaum möglich, durch Pompejus allein das erfchütterte Anfehn 
des Triumvirats in Rom aufrecht zu erhalten. 

Um diefen Gefahren zu begegnen, veranftaltete Caeſar im April des 
Jahres in der Stadt Luca eine Zufammenfunft mit PBompejus und 
Craffus. Seine erfte Aufgabe war, wie fhon vor fünf Jahren, die Aus⸗ 
föhnung feiner beiden Verbündeten, die wiederum wie damals fich mit 
einander verfeindet hatten und deren Feindfchaft wejentlich zur Schwächung 
des Bundes beitrug. Nachdem Caeſar zuerft mit Craſſus in Ravenna 
zufammengettoffen war und biefen bearbeitet hatte, wurde es ihm 
nicht ſchwer, gleich darauf in Luca feine Ausföhnung mit Bompejus zu 
bewirfen und Verabredung zu gemeinfamem Handeln zu treffen. Es 
wurde bejchloffen, für Das nächfte Jahr Bompejus und Erafius das Eon» 
fulat zu verfchaffen, ihnen dann auf fünf Jahre die Provinzen Spanien 
und Syrien zu übertragen und das Proconfulat Caeſars auf weitere fünf 
Sabre zu verlängern. 

So war zum erftien Male eine Theilung des römifchen Reiches bes 
ſchloſſen?. Wie in fpäteren Zeiten die Kaifer, fo verfügten jet drei Macht: 
haber nad) Belieben über die Provinzen, noch ehe die Monarchie in aller 
Form eingeführt war. Auch jammelte ſich ſchon ein Hof um Die werdenden 


1) Sueton. Caes. 24: sed quum L. Domitius consulatus candidatus 
palam minaretur, consulem se effecturum, quod praetor nequisset, adem- 
turumque ei (Caesari) exercitus, Crassum Pompeiumque in urbem provinciae 
suae Lucam extractos compulit, ut detrudendi Domitii causa consulatum 
alterum peterent perfeeitque per utrumque, ut in quinquennium sibi im- 
perium prorogaretur. 2) Oben ©. 387. 

3) Plutarch. Cato min. 41: &rep Av Ent vepnaer fc Nyepovlas xal xata- 
Aboeı Tis Tolttelag ouvmpoola. oo. . 
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7; am zweihundert Senatoren, eifrig ihre Dienfte anzubieten und 
der Mächtigen zu buhlen, fanden ſich in Luca ein, So viele 
fträte waren gegenwärtig , daß eine Schaar von hundertundzwanzig 
wie eine Leibgarde Wache hielt!. Der Bund zur Zerftörung 
—— war von Neuem gefeſtigt, und die Verbündeten gingen 
Entſchiedenheit und größerer Rückſichtsloſigkeit an ihr Werk. 
Der erſte Schlag traf Cicero. Als diejer feinen tollfühnen Angriff 
auf Gaefars Geſetze gemacht hatte?, war ihm Pompejus wahrſcheinlich 
aus Scylaffheit nicht entgegengetreten. Aber in Luca fam fein Benehmen 
zur Sprache umd wurde ftreng verurtheilt. Durch feinen Bruder Duin- 
tus erfuhr Cicero, welcher Gefahr er fich ausgefegt hatte. Er fah, daß 
er fich hergegeben hatte, für eine Partei einzutreten, die feinen Zufanmens 
bang und Feine Kraft hatte, und die nicht zaudern würde, ihn zum 
zweiten Male fallen zu laſſen, wenn er angegriffen würde. Raſch ent: 
ſchloß er ſich zur Umkehr. Es kam ihm ſehr jauer an, aber er jah deut: 
lich daß es für ihn unmöglic wäre, ohme fräftigen Rüdhalt gegen eine 
Macht anzukämpfen, die zuſehens größer wurde. Zum Führer im Kampfe 
war er nicht gemacht. Hätte die republifanijche Partei ein Haupt be 
feffen wie Sulla, der es verftanden hätte, die zahlreich vorhandenen Ele— 
mente des Widerftandes zu fammeln und zu führen, jo wäre Eicero durch 
fein Gefühl auf diefe Seite gezogen worden. Aber e8 fehlte nicht nur an 
einem ſolchen Kührer, ſondern die Partei war in ſich uneinig und ſchwach. 
Za fie ſah Eicero immer noch als einen Eindringling an. Er fonnte auf 
feine wahre Gemeinjamfeit in Gefühlen und im Handeln bei ihr rechnen . 
Darum blieb ihm feine Wahl, wenn er fi nicht noch einmal opfern 
wollte, als ſich von ihr zurüdzugiehen und feinen Frieden mit denen zu 
— weht welche die Macht bejaßen, ihn zu ichügen #, 


1 Caes. 21, Oben ©. 387. 

3) Cicero ad fam, I, 7, 7: est rc hominum perversitas... qui 
nos, quos favendo in communi causa retinere potuerunt, invidendo abalie- 
narınt; quorum malevolentissimis obtrectationibus nos scito de vetere illa 
nostra diuturnaque sententia prope iam esse depulsos, non nos quidem, ut 
nostrae dienitatis simus obliti, sed ut habeamus rationem aliquando etiam 
salutis. 

4) Cicero ad Att. IV, 5, 2: finis sit: quoniam qui nihil possunt, ii me 
nolunt amare, demus operam ut ab is, qui possunt, diligamur, Dices 
vellem iam pridems. Scio te voluisse et me asinum germanum fuisse ; sed 
iam tempus est me a me amari, quando ab illis nullo modo possum, 
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Eicero ift wegen dieſes Entſchluſſes bitter getadelt worden. Wahr: 
fcheinlich aber hat ihm Niemand fo heftige Vorwürfe gemacht, wie er fich 
ſelbſt. Wir wollen nicht unternehmen, ihn zu rechtfertigen. Aber wir 
möchten fragen, ob man beredjtigt ift, von ihm zu verlangen, daß er in 
einem ausfichtslofen Kampfe! fich an eine Partei hätte anfchließen follen, 
die ihn faft hochmüthig abftieß und die ihn höchftens benutzt hätte, auf 
einem verlornen Poſten auszuharren, um ihn beim ernften Angriff im Stich 
zu laflen?. 

Cicero fuchte alle Gründe hervor, um feinen Schritt vor fich felbft 
zu rechtfertigen. Er fand, daß er fi Bompejus gegenüber fchon ver: 
pflichtet hatte, Feine Oppofition mehr zu machen; daß fein Bruder Duin- 
tus fih für ihn hierin verbürgt hatte; daß Caeſar ihm immer ein großes 
Wohlwollen entgegengebracdht hatte. Bald nahm Eaefar feinen Bruder 
zu ſich nad) Gallien als Legat und ehrte ihn durch fein Vertrauen. Ja, 
Caeſar ließ ihm feine Fräftige Unterftügung in feinen zerrütteten Ders 
mögensverhältniffen angeveihen, während Neid und Eiferfucht der O:pti- 
maten ihm feinen vollen Erſatz für feine zerftörten Häufer gewährt hatte. 
Alles diefes waren Gründe, die es Ihm ſchwer machten, in der Oppofition 
gegen Caeſar zu verharren, wenn fie auch nicht hinreichten, fein Gewiſſen 
ganz zu befchwichtigen. 

Die Verabredung von Luca fonnte nicht unbemerft bleiben und 
mußte der Partei der Optimaten die ernfteften Beſorgniſſe einflößen. 


1) Hätte er das gethan, fo würde er in den Augen feiner Verkleinerer ebenjo 
wie Cato für einen Don Quirote gelten. 

2) Wieland (Ciceros Briefe II, ©. 492 zu ad fam. I, 9) urtheilt folgender 
maßen: „Es ift nichts leichteres, als die Blößen aufzudeden, die der große Redner 
jelbft mit aller Kunft nicht verbergen konnte: aber ſchwerlich wird jemand, der dic 
Fähigkeit befigt, fi in die damaligen Zeitumftände recht lebendig hineinzudenken, 
und fi dann mit Unbefangenheit an Cicerod Stelle, in alle feine Verhältniſſe, 
nnd fo viel wie möglich in feine ganze Perfönlichkeit zu verfeben, in Abrede fein 
fönnen, daß die Beweggründe, die er anführt, eine fehr große Scheinbarkeit nicht 
nur in feinen Augen haben mußten, fondern daß unter zehntaufend verftändigen 
und weltfiugen Menfchen vielleicht nicht einer ift, der an feinem Platz ander? ge 
handelt Hätte, und nicht ebenfo überzeugt gewefen wäre, daß er vernünftiger Weile 
nicht anderd handeln tönne Im Grund ift ein Mann, der ein fo hohes Ideal 
ded Rechts und der Tugend in der Seele trägt, wie Cicero, viel mehr zu bedauern 
als zu verurtheilen (und wie oft und wie fehmerzlich bedauert er fich felbft deswegen 
in feinen Briefen an Atticus), wenn ihm feine andere Wahl gelaffen ift, als zwiſchen 
zwei großen Uebeln das Lleinfte zu wählen.” 
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enn don im Jahre 60 die Verbindung der drei hervorragendſten 
- Bopwlarpartei für die Republik bedrohlich jchien, fo war 
ie fa noch größer, jeitvem einer in dem Bunde der Drei, 
amale faſt nur als ſtädtiſcher Agitator befannt war, fich durch 

en Feldzüge in Gallien als ein militäriiches Genie erſten 
—— dadurch nicht mur an Anſehn gewonnen hatte, ſon— 
En nt feinem Heere das Mittel bejaß, feine Anſprüche auf Herr⸗ 
ſcha — — Welchen Einfluß die Triumvirn jetzt beſaßen, 


une nn BRAD: großen Anhang entnommen werden, den fte unter den 





it a der Nobilität ſelbſt gefunden hatten. In Luca war faſt eine 
est vereinigt geweien. Wenn Alle, weldye dort fich um 
— gelaunt hatten, die Partei der Optimaten verließen, fo 
waren die Ausfichten der Republik äußerſt trübe. 

Unter dem Eindruck folcher Befürdtungen wurde der Verfuc ges 
macht, die zu. Gefühle in den Dienft der bevrohten Staatsordnung 
zuzufen. Man hatte vor Kurzem jo geſchickt mit den fibylliniichen 
Sprüchen operirt, daß es ſich gewiß empfahl, noch einmal mit denfelben 
Waffen zu kämpfen. Diesmal geſchah es mit einer Fleinen Abweichung. 

Drohende Wundererfcheinungen gaben wie gewöhnlich Veranlaflung, die 
Götter um Aufichluß und um Abwendung von drohenden Gefahren an- 
sugehen !. Statt der fibyllinischen Bücher wurden aber jegt Die Haruſpices 
angegangen, die dann auch, vom Senate aufgefordert, den Willen der 
Gottheit fundgaben und bejonders vor Zwietradht unter den Optimaten 
und vor geheimen Anjchlägen warnten, damit nicht die Provinzen unter 
die Herrſchaft von Einzelnen gerathen möchten und die Form des Staates 
eine Umwandlung erleive2. 

Der Rath, den die Götter vurd den Mund der Harufpices gaben, 

ſcheint nicht von großer Wirkung gewejen zu fein. Es entſpann ſich nur 
ein Streit zwiſchen Elodius und Gicero über die Auslegung der Urſachen 
des göttlichen Zornes, welche der Eine in den Handlungen des Andern 
— meinte, Dieſe beiden Todfeinde konnten ihre Privatfehde nicht 









ni Dio 39, 20. 

2) Cicero de harusp. resp. 40: monent (dii) ne per optimatium discordiam 
dissensionemque patribus prineipibusque caedes perieulaque ereentur, auxilio- 
que deminutid eficiantur, qua re ad unum imperium provineiae redeant cet. 
ib. 55: monent iidem, ne oecultis eonsiliis res publica laedatur. ib. 60: 
ne rei publieae status commutetur. 





394 Achtes Buch. 19. Erneuerung ded Bundes der Zriumpirn. 


einmal im Intereſſe ihrer Partei ruhen laffen. Sie fanden ſich jetzt nicht 
mehr in feindlichen Reihen einander gegenübergeftelt, jondern waren 
Beide zu Verbündeten der Triumvirn geworden, Cicero aus den oben 
angegebenen Gründen, Elodius, weil er hoffte, durch Pompejus eine Ge⸗ 
fandtfchaft nach dem Often zu erhalten und dort in den Befit der Gelder 
zu gelangen, welche ihm die Byzantiner und König Brogitarus fchuldeten. 
Vielleicht aber war es auch Caeſars Werf, daß Elodius fi mit Pom⸗ 
pejus ausföhnte, denn Caeſar, der auch zwifchen Pompejus und Craſſus 
eine VBerföhnung zu Stande brachte, fah gewiß Die Nothwendigfeit ein, 
den fo verwegenen und beim Volke beliebten Clodius auf feiner Seite zu 
behalten. 

Diefe häufigen Berfeindungen und fchnellen Verſöhnungen find be» 
zeichnende Erfcheinungen für jene Zeit. Man fieht, daß die perfönlichen Be- 
ziehungen feine dauernden, aufgegenfeitiger Achtung oder Geringſchätzung, 
auf Freundſchaft oder grundfäglichem Haß beruhenden waren !, jondern 
daß fie blos aus politifchen Berechnungen hervorgingen. Wenn Männer, 
die fih fo verhöhnt und gefränft hatten, wie Clodius und Pompejus, 
nach kurzer Zwifchenzeit wiener Hand in Hand gehen fonnten, weil es ihr 
Intereſſe zu erheifchen fchien, jo dürfen wir uns auch nicht wundern, daß 
Cicero gegen Batilina, und Batinius gegen Ealpurnius Pifo und Ga⸗ 
binius und Andre bald bitterböfe Feindſchaft hegte, bald mit ihnen ein 
gutes Einvernehmen hatte, und daß dafjelbe eintrat in den Beziehungen 
von Pompejus zu Eraffus und zu Caeſar und vielfach unter andern 
Männern der Zeit. Es fehlte ven Römern ganz und gar das Gefühl ver 
Ritterlichkeit, der Loyalität, des perfönlichen Stolzes, welches in unſrer 
Zeit die Grundlage auch der politifchen Beziehungen von Staatsmännern 
zu einander if. Sie ftanden, wie fchon oben gefagt wurde?, einander 
gegenüber faft wie unabhängige Staaten jegt zu einander ftehn, vie fi 
in einem Jahre befriegen und im nächften ewige Freundſchaft fchließen. 

Caeſar hatte mit dem Proconfulat den Befehl über vier Legionen 
erhalten. Zu diefen hatte er, durch die Ereigniſſe geprängt, ohne in Rom 
erft anzufragen, ‚vier neue Legionen ausgehoben. Es entftand nun die 


1) Die Beziehungen Cicerod zu Clodius machen eine Ausnahme, welche faft 
die Angabe wahrſcheinlich macht, daß die Feindfchaft diefer beiden Männer dur 
Ciceros Gattin gefhürt wurde. 

2) Bergl. oben ©. 121, 124, 314. . 
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in | ee wie ſich die Regierung in Nom zu diefer eigenmäd)- 
Being der Streitmacht Caeſars verhalten follte. Sie ihm zu 
gen, war nicht möglich geweien und war jedenfalls jegt zu ſpät. 
au ehe war ebenio wenig möglich, denn die Ereignifle recht: 
ferti en fie, und der Senat ſelbſt ſprach Eaefar feinen Danf aus für die 
@ e, die er mittels feines vermehrten Heeres errungen hatte. Wenn 
—— Caeſars gebilligt werden mußte, ſo ergab ſich als eine 
e Folgerung, daß der Staat die Koſten für die vier neuen Yes 
sionen ach. Dffenbar wurde dadurch die Stellung Caeſars befeftigt 
3 erhob fich daher eine heftige Oppofttion gegen die Bewilligung der 
Gelbe, eine Oppofition, die übrigens auch durch die ſchlechte Finanzlage des 
Staates gerechtfertigt war, In der Abweſenheit von Gato, der nody nicht 
aus Cypern zurücgefehrt war, proteftirte Favonius, den man ſpottweiſe 
Catos Affen nannte, aufs heftigfte gegen die Bewilligung !. Allein es 
zeigte ſich, daß der Widerftand nur fehr vereinzelt war, Wahrfcheinlic 
fahen Eaejars Gegner, daß er von feiner Forderung nicht laſſen fünne 
und wolle, oder fie zogen vor, daß er feine Truppen befehligen follte, Die 
nicht als Truppen der Republik anerfannt waren und von der Republik 
befolvet wurden?. Gleichzeitig mit der Bewilligung des Soldes wurde 
befchlofien, Caeſar zehn Legaten zur Verfügung zu ftellen, womit wahr: 
ſcheinlich ausgeiprochen fein follte, daß Gallien unterworfen und im Ein: 
verſtändniß mit ven Legaten als Provinz eingerichtet werden folle®, 
Für diefe Beichlüffe ſprach Eicero mit Eifer, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen*. Erfah, daß jede Maßregel, die dazu diente, die Macht des 
Triumvirats zu ftärfen, die Bartei ver „Guten“, der er im Herzen immer 
anbing, ſchwächen mußte. Aber er hatte einmal feine Wahl getroffen und 
mußte ſich in das Unvermeivliche fügen. Er fonnte fid) damit tröften, 
=, vie ge des Staates, abgefehen von denen der Partei, Die Fort— 
















—* 


1) Plutarch. Caes. 21: Karwvos yiv ob nopdvros ... Daanlou Bi, be Miu 
Inhartiz Kärwvos, dis oliv Eripawvev Avrikkyar, Eiuhkorevou fra Hupav al 
Poibvros els za mAndor. 'Adka npogeiyev obdels, Tüv pv Iourniov aldoup&veov 
war Kpdssov, ol d8 mieistor Kalsapı yapıfömevoı val mpbs Tas de Enelvon 
kürze Eiribas habyakov. 

2) Dio 39, 25. Cicero de prov. cons. 28, p. Balb. 61, 

3), Einen andern Sinn kann die Beitellung von zehn Legaten nicht gehabt haben. 
©. 6, Peter, Philologus, Bo. VIIL, ©. 425 f. 

4) Cicero ad fam. I, 7, 10. 


kun 
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jeßung des Krieges in Gallien verlangten, und daß die Schwächung oder 
Zurüdberufung Caeſars von unbeilvollen Zolgen für den Staat fein 
würde. 

Kurz nad) Faſſung dieſes Beichlufles fehrte M. Cato nach Rom zu⸗ 
rüd! und mit ihm fam, wie es fcheint, neuer Eifer und Muth in feine 
Partei. Er hatte feinen Frieden mit den Machthabern gejchloflen, wie 
Gicero, ſich auch ihnen nicht unterworfen, fondern feine ganze Freiheit des 
Handelns fich vorbehalten. Er war, nad) wie vor, zum offenen Kampfe 
bereit und er war durch Die Erneuerung des Triumvirats in Luca und 
durch den Abfall Eiceros und fo vieler Andern nur zu entfchloflenerem 
MWiderftande angefenert. Mit Eicero hatte er perfönli Urſache unzu- 
frieden zu fein. Derfelbe hörte nicht auf, die Nichtigkeit aller Maßregeln 
des Clodius zu behaupten, weil deſſen Übertritt zur Plebs rechtswidrig 
gewefen fei, er alſo nie gefeglich Volkstribun habe fein können. Waren 
aber demgemäß alle feine amtlichen Handlungen null und nichtig, fo 
war auch der Volksbeſchluß ungefeglich, durch welchen Clodius dem Cato 
den Auftrag nach Eypern übertragen hatte, und alle Handlungen Catos 
im Often, auf die er nicht wenig ſtolz war, entbehrten des legalen Bo- 
dens. Cato war nicht der Mann, eine folche Beichimpfung rubig hinzu⸗ 
nehmen, und er zerfiel darüber mit feinem beften Freunde und Bewunderer, 
zur großen Genugthuung der Triumvirn, welchen das Zerwürfniß ver 
beiden bervorragendften Männer unter den Optimaten nur im höchften 
Grade willfommen fein fonnte. 

Um das Ungeftüm Catos in Schranfen zu halten, bedrohte ihn nun 
auch Elodius im Auftrage des Triumvirats mit einer Klage?. Cato hatte 
feine Aufgabe in Cypern mit peinlicher Gewiflenhaftigfeit gelöft, das 
ganze Vermögen des unglüdlichen Königs PBtolemaeos eingezogen, die 
MWerthgegenftände, Sklaven u. f. w. unter dem Hammer verfauft, Be⸗ 
trügereien und Unterjchleife feiner Untergebenen, foviel dies möglich war, 
verhindert und forgfältig über das ganze Gefchäft Buch geführt. Bon 
feinen Rechnungen hatte er zwei Abfchriften machen lafien, um fie vem 
Senate vorzulegen, aber unglüdlicher Weife ging die eine davon durch 
Schiffbruch ganz und die andre durch Feuer theilweife verloren. Bei 
feiner anerkannten Ehrenhaftigfeit war zu erwarten, daß ihm hieraus 


1) Oben ©. 351. 2) Plut. Cato 45. 


Clodius genen Gate. 397 














igfeiten erwachien würden !. Er hätte mit noch größerem 
——5* feine Rechnungsbücher zerreißen und denen vor die 
ie wen fönnen, die feine Rechtlichkeit bezweifelten. Aber grade bei 
ı Gewiffenhaftigfeit und etwas Fleinlichen Genauigkeit war 
a ri daß er die Angriffe nicht mit den Beweismitteln zurüd: 
konnte, die das Geſetz vorichrich. 
Der Angeif gegen Cato jollte wahrjcheinlich nur eine Demonftration 
£ 2 — ſein, welche Cato bei ſeiner Rückkehr von Cypern mit 
ung ı Jubel, faft wie einen Triumphator empfangen und 
en Derreten ausgezeidynet hatte. Man hatte fein Verdienſt 
über das von Pompejus erhoben, weil er ohne Heer und Schiffe mit 
0 großer Beute heimgefehrt wäre, wie jener nad) feinem mehrjährigen 
gegen Mithrivates,. Indeſſen nach einigen Plänfeleien zwifchen 
odius und Bato ruhte die Sadye. Won einer förmlidyen Anklage hören 
Sn Luca war unter den Triumvirn vereinbart worden, daß Gaefar 
fein proconfularifhes Imperium auf weitere fünf Jahre verlängert.werden 
follte. Diefe Abmachung war in Rom gerüchtsweife befannt geworden, 
trotzdem ſie fürs erſte geheim bleiben ſollte. Mit dem richtigen Gefühl, 
daß eine auf ſo lange Zeit ausgedehnte militäriſche Gewalt den alten 
Drdnungen der Republik widerftrebe und in fich eine Gefahr für die Ver: 
faſſung enthalte, machte die republifaniiche Partei unter Führung Catos 
einen Verſuch, den privaten Abmachungen ver Triumpirn entgegen zu ar- 
beiten und Caeſar nad) Ablauf der erften fünf Jahre fein Amt zu ent- 





Nach einer Beftimmung der jemproniichen Gejege mußte der Senat 
jedes Jahr vor den Gonfulwahlen beftimmen , weldye Provinzen den zu 
wählenden Gonfuln nad) ihrem Amtsjahr ertheilt werden follten. Auf die 
Anregung des Eonfuls Lentulus Marcellinus wurde dieje Frage im Se: 
hate berathen. Die geäußerten Meinungen gingen dahin, vie beiden 
Gallien, oder wenigftens das diesjeitige Gallien für das Jahr 54 zu con» 
ſulariſchen Provinzen zu machen und fie einem der zu erwählenden Con— 
fulm des Jahtes 55 zuzuweiſen. 

4 Seneca, Controv. 5, 30: M. Cato Pulehro obiieiente furtorum erimina 
audıvit. Quae maior indignitas esse potuit illius saeculi, quam aut Pulcher 


accusator, aut reus Cato? 
2) Band IV, 258. 3) Oben S. 358, 
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Gegen diefen Vorſchlag erhob Cicero im Senate feine Stimme !. 
Er hatte eine dankbare Aufgabe, denn indem er für Caeſar fprach und 
ihm die Fortſetzung des Krieges in Gallien vindicirte, ſprach er im wohl⸗ 
verftandenen Interefle der Republif. Nur blinde Parteiwuth konnte ver- 
fennen, daß die angefangene Eroberung Galliens vollendet werden müſſe 
und daß Caeſar der rechte Daun fei, diefes zu thun. Der Senat hatte 
feine Verdienfte anerfannt, für feine Siege ein funfzehntägiges Danffeft 
votirt, die Vergrößerung feines Heeres gut geheißen, daſſelbe aus dem 
Staatsſchatz befoldet, ihm zehn Legaten zur Ordnung der eroberten Pro- 
vinz zur Verfügung geftellt. Wie konnte nach folchen Beweifen des Ver⸗ 
trauen und der Zuftimmung daran gedacht werden, ihn abzuberufen, ihn 
mitten in feinem Siegeslaufe zu hemmen und durch einen anderen zu er⸗ 
ſeden? Man hatte zwar ähnlich verfahren gegen Lucullus. Aber damals 
drang Pompejus darauf, das Kommando gegen Mithrivates zu erhalten. 
Lucullus hatte nad) feinen erften Erfolgen Niederlagen erlitten und man 
fonnte hoffen, daß Pompejus, ver ald anerfannter Feldherr daftand , das 
Kriegeglüd wieder herftellen würde. Nichts ähnliches traf auf den gegen- 
wärtigen Krieg in Gallien zu. Die Abberufung Caeſars wäre nicht zum 
Bortbeil des Staates, jondern nur im Intereſſe einer Partei geichehen. 

8 fcheint, daß die Gründe, welche Cicero anführte, die Oppofition 
gegen Caeſar zum Schweigen brachten. Der Antrag, ihn zurüdzuberufen, 
wurde fallen gelaften und nicht wieder aufgegriffen. 

Bei der Rede Giveros fällt die Heftigkeit auf, mit welcher er, wäh- 
rend er Sarjar vertheidigt, deſſen Schwiegervater Calpurnius Piſo, da- 
mals Statthalter von Macedonien, und A. Sabinius, des Pompejus 
Guͤnſtling. jedt Statthalter von Syrien, angriff. Er hafte dieſe beiven 
Männer faR fo ſehr wie Clodiuns, denn fe beide waren während ihres 
Conſulates 58 Die Werkzeuge geweien, teren ſich Clodins beviente, feine 
Verbannung zu dewirken. Als Gegendienſt harte ihnen Clodius die ein- 
träglicden Provinzen Macedenien und Syrien verkhafft, welche fie nad) 
Ciceres Bebauptungꝗ Bid gt durch Mißregierung quälten. Es wäre da 
der Cicere nichtẽ ſe erwunſcht geweſen. ald dieſe beiden abzuberufen, und 
dieſer Privarwunſch deckte ſich ſebt gelegen mit teimer Wnjecht, die beiden 
Gallien Caeſar zu delanen. Inſoiern entiptach Ciceres Eiferm gegen Piſo 
und Gadinius dem Innrefe Caeſars; aber es mimmmt nichtsdeſtoweniger 


m. — — 





t Civero de proriacis eemuulanhun 
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Bur Zunder, d B Eicero es wagen fonnte, die beiden Männer, welche Caeſar 
m > — jus nahe ſtanden, jo heftig und‘ rückſichtslos anzugreifen 
— * pflichtvergeſſen, feige und verächtlich darzuſtellen. 
rund wahrhaft unwürdig find die Schmähungen, welche Ci— 
x (im J. 55) im einer Rede im Senat auf Piſo bäufte. Sie 
n alle was in perfönlicher Gchäfftgkeit jelbft Cicero fonft zu 
chte, und geben uns ein abftoßendes Bild von der Würdelofig- 
ie im Bere und in politiihen Debatten in Rom plaßgegriffen 
je fonnte, fragen wir uns, Gaejar feinen Verwandten, wie fonnte 
feinen Freund fo behandeln laffen? Wie konnte Cicero es 
nie jo zu behandeln, während er fich doch alle mögliche Mühe gab, 
zu vermeiden, der Die Triumvirn felbft verlegen könnte? 
Wir haben feine genügende Antwort auf dieſe Fragen. Es ift aller- 
ae mög, daß Cicero bei der jpüteren Ausarbeitung feiner Reden 
3 Icharfe Wort hinzugefegt hat, welches er fich hütete, in der De- 
* t tea u gebrauchen; aber die Angriffe gegen Pifo und Gabinius muß er 
N — haben, wenn auch in milderer Form. Wir koͤnnen nur ver- 
mut daß Caeſar, entfernt in Gallien, wo er das Einzelne nicht ver- 
= Ä Een Pompejus mit feiner gewöhnlichen Bequemlichkeit ſich ihrer 
öre —* nicht mit dem Eifer annahmen, der uns in einem ſolchen Falle 
wſcheint. Möglidy ift es auch, daß Caeſar ſchon jetzt mit ſeinem 
Schr iwiegervater Pifo, mit dem er ſpäter offen zerfiel, geipannt war. 
* "Die Zeit für Die Konfulwahlen ftand bevor. Unter ven Candidaten 
wa Der hervorragendfte 2. Domitius Ahenobarbus, Catos Schwager, 
* unge heftiger, aber feineswegs einfichtswoller Optimat, der unklug 
a war, zu drohen, daß er ald Conſul ſchon dafür forgen werde, daß 
aefar der Befehl in Gallien genommen würde. Er war aljo betheiligt 
38 Plane, die Conſularprovinzen für 54 fo zu beftimmen, daß we— 
igftens eins der. beiden Gallien ein neu zu wählender Conſul erhielte. 
Auch als diefer Plan aufgegeben war, galt er für geeignet, im Confulat 
1 Triumsien entgegen zu treten und ihre Pläne möglichft zu durch— 
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"Ynterbeffen wurden die Abmachungen von Luca allmählicy ruchbar. 
Der Eonjul Maxcellinus ftellte die förmliche Frage an Pompejus und 
Erafjus, ob fie gefonnen feien, ſich um das Confulat zu bewerben. Er 
erhielt ausweichende Antworten, die hinreichten, das Gerücht zu beftätigen. 
e Zeit, wo fie ſich als Candidaten hätten melden follen, war fchon 
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vorüber, aber ed war gar nicht ihre Abficht, daß die Comitien zu der 
üblichen Zeit im Sommer und unter dem Vorfig eines der ihnen feind- 
lichen Confuln des Jahres abgehalten werden follten. Sie wußten es 
durch Einfprache ergebener Tribunen dahin zu bringen, Daß die Eo- 
mitien verfhoben wurden, fo daß unter fortwährenden Streitigfeiten das 
ganze Jahr zu Ende ging, ehe die Magiftrate für das folgende gewählt 
waren!. Im Anfang des Jahres 55 mußten Interregen eintreten, um 
die Wahlen zu leiten. Es war Elar, daß diefe nicht glatt verlaufen wür- 
den, denn Caeſar hatte eine Anzahl beurlaubter Soldaten nad) Rom ge- 
hit, welche gewiß mehr durch ihre Fäufte und Waffen, als durch ihre 
Stimmen auf die Wahl wirken follten. Die Candidaten der Nobilität 
traten alle zurüd bis auf Domitius, der getrieben und unterſtützt von 
feinem Schwager Cato bei dem Vorſatze ausharrte, wenigftens einen der 
beiden Site im Eonfulat für feine Bartei zu erfämpfen. Wie im Jahre 
63 dem atilinarier C. Antonius Cicero entgegengefegt war, und im 
Jahre 59 Bibulus dem Caefar, fo follte jegt Domitius gegen Pompejus 
oder Craſſus die Wage halten. 

Der Erfolg der Wahlen zeigte, daß der Einfluß der Nobilität 
immer noch fehr groß war. Nur durch Anwendung von Gewalt gelang 
ed den Triumvirn, Domitins zu befeitigen. Als dieſer vor Tagesanbruch 
in Begleitung von Cato fi) auf das Marsfeld begab, wurde er von Bes 
waffneten angefallen, fein Yadelträger getödtet und Cato felbft verwun⸗ 
det. Er mußte der Gewalt weichen. Die Triumvirn behaupteten den 
Pla und der Scheinact der Wahl ging unter Drohung und Gewalt 
vor fi. 

Unter folcher offenbarer Verhoͤhnung der gefeglichen Ordnung traten 
Pompejus und Eraffus ihr zweites Confulat an?. Es iſt faft zu ver 
wundern, daß, nachdem die Wahl formell gefchehen war, die Beiden all 
gemein als rechtlich gewählte Eonfuln anerfannt wurven, ohne daß die 
Gegner proteftirten oder den Schub des Geſetzes anriefen. Das Leptere 
war aber fchon deshalb unmöglich, weil die Gewählten fofort ihr Amt 
antraten und alfo nicht angeklagt werden fonnten, wie es möglich war, 
wenn die Wahl mehrere Monate vor Ablauf des Jahres flattfand. “Die 


1) Dio 39, 27. Liv. 105. 
2) VelleiusII, 46: Cn. Pompeius et M. Crassus alterum iniere consulatum, 
qui neque petitus honeste ab iis neque probabiliter gestus est. 
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ep blikani he Verfaſſung fannte fein Mittel, die Inhaber der Staate- 
nvalt ı d ihres Amtes anzutaften. 


a Graf auch bedacht, von den andern Aemtern ihre Gegner 
ern or halten!, Bor allen war Cato gefürchtet. Diefer bewarb ſich jegt 
m Die P zrä xund es war vorauszuſehen, daß er als Prätor Gelegenheit 
ya , den Machthabern Verlegenbeiten zu bereiten. Er follte alfo 
me ‚ffen werben. Aber jo wenig beherrichten die Triumvirn bei 
2 * Macht die Stimmen der unabhängigen Bürger, daß es den 
Bun Gato würde eine genügende Stimmenzahl erhalten. Pom— 
ma daher die Wahlhandlung, indem er erklärte, Donner 
1 zu haben. Dann wurde in ausgiebiger Weife zur Be: 
nike: und beim nächften Wahlgang Batinius ftatt Catos ge— 
t: Auch diefer trat num fofort fein Amt an und entging fo einer 
wegen Beſtechung, mit welcher er ſchon bevroht war, 

den Wedilenwahlen ging es ähnlich au wie bei den conjula= 
ie . Unter Raufereien und Blutvergiefen wurden die Gefchöpfe 
vr Madıhabe ernannt. Es wird erzählt, daß des Pompejus Toga bei 
re Gelegenheit mit Blut befprigt wurde. Als feine Diener fie nad) 
Hau brachten, foll feine Gattin Julia, die grade ſchwanger war, durch 
ven Anblick jo in Schreden gerathen fein, daß ſie eine Fehlgeburt that. 
Der Tod der Julia, die ſpäter nad) einem Wochenbett ftarb, war vielleicht 
zum heil die Folge ihrer durch dieſe Fehlgeburt geihwächten Geſund— 
beit, und der Bruch zwiſchen Pompejus und Caefar, der durch diefen 
Tod wenn auch nicht herbeigeführt, fo doc) erleichtert wurde, hängt alfo 
durch eine Kette von Urfachen und Wirfungen mit den frechen Willfürs 
handlungen zufammen, welche fih die Triumvirn zur Erreichung ihrer 
Zwecke erlaubten. 

— Die Eonfuln fhritten nunmehr dazu, ſich die Früchte des eroberten 
Gonfulats zu fihern. Sie ließen durdy den Tribun Trebonius bean» 
tragen, daß die beiden Spanien auf fünf Jahre Pompejus und daß Syrien 
auf ebenfo lange Erafius übergeben werden follten, umd zwar mit dem 
Rechte Krieg zu führen, wo und wie fie wollten. Die Oppoſition gegen 
biefen Antrag führte, wie es fcheint, Cato faft allein, wie ein Soldat auf 
einem verlorenen Poſten. Während die andern Männer feiner ‘Partei 












—J 


1) Dio 39, 32, 2) Dio 39, 32, 
Fhne, Röm, Geſch. v1. 6 





Nich ee ihre eigne Wahl durchgefegt zu haben, waren Pom⸗ 
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ſich widerſtandslos in das Unvermeidliche ergaben, ſprach er zwei Stum- 
‚ven lang vor dem Volke gegen den Antrag; dann wurde ihm von Tre⸗ 
bonius das Wort entzogen, und da er nicht aufhörte zu fprechen, ließ ihn 
der Tribun durch feinen Diener mit Gewalt von der Rednerbühne herab- 
ftoßen. Cato, an diefe Behandlung faft ſchon gewöhnt, fuhr fort auch 
unten zu reden, und das Volk hörte ihm beifällig zu und zeigte Entrüftung 
über das Berfahren des Tribung. Diefer ließ ihn nun vom Forum ent- 
fernen; aber Eato kehrte wieder zurüd und der unwürdige Streit dauerte 
fort, bis der Tribun befahl, Cato in den Kerker abzuführen. Aber auch 
auf dem Wege dahin fuhr Cato fort zu dem Volke zu fprechen, welches 
ihm achtungsvoll folgte und zuhörte. Der Tribum ließ ihn nun gewähren 
und löfte die Berfammlung auf. Für einen fpäteren Tag, an dem der An- 
trag zur Abftimmung gebracht werden follte, hatte der Tribun Aquillius 
feine Einfprache angekündigt. Aber er wurde in der Curie gewaltfam 
feftgehalten; die Bolföverfammlung, zum Theil eingefhüchtert, zum Theil 
beftochen, fügte fich dem Willen der Machthaber und votirte das Geſetz, 
aber nicht ohne daß auch jeßt noch Gewalt angewendet, viele verwundet 
und einige jogar getödtet wurden 2. 

Die nächfte Maßregel war die Verlängerung des Imperiums für 
Caefar auf fünf Jahre. Die Vorgänge bei dem Antrag des Trebonius 
hatten gezeigt, daß Widerſtand gegen ven Willen der Triumvirn eitel 
war. Cato fogar jah dies ein und befchränfte fich darauf, Pompejus pri- 
vatim vor den Folgen dieſes Schrittes zu warnen. Er fuchte ihm klar zu 
machen, daß er fi in Caeſar feinen Genoflen der Herrfchaft, fondern 
einen Herrn bereite. Es war vergebens. Auc wenn Pompejus von 
Cato überzeugt worden wäre, hatte er doch Feine Wahl: Der Pakt mit 
Caeſar war gemacht und mußte in allen feinen Theilen ausgeführt werden. 

Nachdem Pompejus und Graffus mit Verhöhnung des Geiftes der 
Berfaffung fich gewaltfam den Beſitz des oberften Amts und eines ver- 
faffungswidrigen Imperiums verfchafft hatten, nahmen fie den Anfchein 
an, als wollten fie den Beftand der Republik durch Verbeſſerung der 
Rechtspflege und gar durch neue Maßregeln gegen den Lurus und gegen 


1) Plutarch. Cato min. 43: ol ptyv Mor Av dvrinpakıv al xclucı drs- 
yraxdtes EEedırov xal Td Avzeınein. . 


2) Plutarch. Cato min. 43; Crass. 15. Dio 39, 34. 
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nee '' fihern, als wenn es an Gefegen fehlte, welche man um: 

m könnte?, ine ihrer Stellung viel mehr entiprechende 
a die elle Einweihung des großen, fteinernen Theaters, 
ib us auf feine Koften. erbaut hatte. Für Brot zu forgen 


| nfeit einiger Zeit thätig. Jetzt forgte er auch für Spiele. Der 
} ei, , fü de das römische Volt feine Freiheit verkaufte, wurde gezahlt. 


das Theater des Pompejus war der erfte profane Prachtbau Roms? 
| di i ie ce Zierde der Stadt bis in die fpäte Kaifergeitt. Bis jet 
A blos zeitweiliger Holzbauten 5 bedient und die cenforifchen 
r hatten darauf beftanden, den Zuſchauern den Genuß der 


© unbequem wie möglich zu machen. Auch Pompejus hatte 
h gegen ein dauerndes Theater zu befürchten und erbaute da⸗ 
ie oberften Sigreihe des Zufchauerraumes® ein Heiligthum 
n Venus (Venus vietrix) , zu welchem die Stufen der Siß- 
— nur den Aufgang bildeten. Eine angebaute Halle, 
s als Templum geweiht, ſollte als Verſammlungsort für den Se— 
nat a Die en und war befonders verwendbar, wenn Feldherren, mit dem 
ı befleivet, wie es ‘Bompejus fo lange war, dem Senat bei- 


) Di 039, 37: pera zodro rinparepa Emiripea — — 
m eg Ehartov, ürı ob yphpasıv dıha Big tiv dpyehv elohpeoav, duap- 
zı F es. Cicero p. Flanc. 15, 36: nomine legis Liciniae, quae est de soda- 
iciis, nnes ambitus leges complexus est. 

) Erlaffen wurde eine lex Pompeia über die Nichtercollegien (Ascon. p. 16 
— —— ex censu ex centuriis aliter quam antea lecti iudices, 
acc jue tamen ex illis tribus ordinibus res iudicarent) und eine lex Lieinia de 
5 — züs 5 (Schol. Bobiens. p. 253 Orell), Vgl. Mommjen, de collegiis et 

in 3 — 1, 

‚Die (35, 59) fagt von ihm: &» xat vDv Aapurpuvöpehe. Ammian, Mare. 
444 Dal. Becker, Alterth. I, 675, 
4) Der Circus maximus war nur in feinem unteren Theile von Stein erbaut. 
Erft Caeſar machte ihn zu einem Prachtbau. 
5 Der Holzbau des C. Scribonius Curio aus dem Jahre 53, der nach Plinius 
"N. 36, 24, 8) aus zwei drehbaren Theatern beftand, die fich zu einem Amphis 
“ fer bereinigen ließen, ift ficher ein bloßes Phantafiegebilde. Wenn ein derartiger 
nderbau auch die Technik der Römer nicht überfchritten hätte und überhaupt 
= EL wäre, jo würden wir aus dem Sabre 53 v. Ehr., zwei Jahre nad) ber 
bung von Pompejus Theater, fiber aus Ciceros Briefen oder aus amdern 
Quellen etwas von diefem großartigen Wunderwerke gehört haben. 
6) Diefer Raum fahte nad) dem Curiosum Urbis 17,580 Zuſchauer; nad 
8 nicht weniger ald 40,000. 
26* 
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wohnen wollten, was fie innerhalb des Pomöriums nicht purften!. In 
diefem Sitzungsſaale war des Erbaners Statue aufgeftellt, an deren Fuß 
nach wenig Jahren Caeſar unter den Streichen der Berfchworenen ver- 
bfuten follte. 

Die Spiele, welche bei der Einweihung feines Theaters Pompejus 
aufführen ließ, gehörten zu den Großartigften, was man bisher in Rom 
geiehen hatte. Sie dauerten mehrere Tage und beftanden nicht nur in 
dramatischen Aufführungen, ſondern auch in Circus⸗Spielen und Kämpfen 
von Gladiatoren und wilden Thieren. Cicero, der ſehr gegen feine Rei- 
gung dem Pompejus zu Liebe den Spielen beimohnte, hat ung in einem 
Briefe eine ſehr abfällige Beichreibung derfelben hinterlaſſen, aus welcher 
wir entnehmen, daß fie, wie überhaupt die Bolfsbeluftigungen der Römer 
mehr durch Mafienhaftigkeit und Staunenerregendes, als durch Kunft und 
Geſchmack fi auszeichneten. Löwen, Banther und Elephanten wurden zu 
Hunderten vorgeführt und erlegt, ja auch ein Rhinoceros ſah der römijche 
Gaffer zum erften Male. Mit feinem Geſchmack und menfchlichem Ge: 
fühl wendet fi) Eicero ab von dem langweiligen Gepränge und den empoͤ⸗ 
renden Schlächtereien ?, ja fogar das römifche Volk empfand und bezeugte 
Mitleid, ald es hörte, wie die graufam gehetzten Elephanten faft wie mit 
menſchlicher Stimme vor Schmerz jammerten und um Mitleid zu flehen 
(dienen ?. | | 

Die glänzenden Fefttage der Einweihungs - Spiele bezeichnen den 
Höhepunkt der Herrfchaft ver Triumpirn. Bis jegt hatte ihre Einigfeit, 
und mit ihrer Einigfeit auch ihre Macht gedauert, wenn auch der unver: 
trägliche Craſſus nur mit Mühe durch Caeſars Einfluß berevet worden 
war, die Eintracht zu bewahren. Er wurde durch denjelben Einfluß auch 
bewogen, ſich mit Cicero zu verföhnen, mit dem er fortwährend gefpannt 
war, ſeitdem derfelbe den Pompejus in feiner maniliſchen Rede auf feine 
(Craffus) Koften gelobt hatte. Bald beeilte er fih, fein Kommando in 
Eyrien anzutreten, wo er ebenjo große Erfolge erwartete, wie Pom⸗ 
pejus fie gehabt hatte, und wahrjcheinlich ebenfo reiche Beute!, ohne 


1) Das Theater des Pompejus war deshalb außerhalb des Pemöriumd, am 
Marsfelde erbaut. 

2) Cicero ad fam. VII, 1: quae potest homini esse polito delectatio quum 
aut homo imbecillus a valentissima bestia laniatur, aut praeclara bestia vena- 
bulo transverberatur ? 

3 Plinius H. N. VIII, 7. Dio 39, 3$. 
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g von dem Unglüd, welches ihn und die römische Republik in den 
and ı am Euphrat befallen ſollte!. 
Bei der Aushebung der Truppen für feine Legionen begegnete er 
m beftigiten Widerſtand der Tribunen Atejus Gapito und Aquillius 
Ganz im Geifte der Tribunen der alten Zeit, wagten e8 dieſe, 
ce Stimme zum Schutze der römifchen Bürger zu erheben, welche, wie 
ie mit Recht behaupteten, dem Ehrgeiz herrichfüchtiger Machthaber ge- 
‚opfert werben jollten. Aber die Zeiten hatten fi) geändert. Die Aus- 
‚bebungen fanden nicht mehr innerhalb des Amtsbezirfs der Tribunen 
—* in der ganzen Laͤnge und Breite Italiens, wo das Veto der 
mmachtlos war. Craſſus verließ noch vor Ablauf feines Con— 
6 Rom unter den Flüchen der beiden Tribunen, Flüchen, deren 
ni fpäter als übler Vorbedeutungen erinnerte, als Eraffus mit 
ganzen Heere unter den Pfeilen der parthifchen Reiter ven Tod fand. 
Die bemonftrative Beinpjeligfeit der beiden genannten Tribunen zeigt, 
e Zriumvirn bei aller ihrer Macht doch die Gegner nicht vollftändig 
m Schwein gebracht hatten. Für Pompejus war alfo aller Grund vor- 
‚im Mittelpunfte des Reiches zu verbleiben, während feine beiden 
mdeten fern im Norden und Often ftanden, Er that diefes ficher 
pre Uebereinfommen mit diefen und er hatte als formale Ver: 
anlaffung Die Sorge für das Getreideweſen, welche ihn gewiffermaßen an 
Italien band. Er Tief alfo feine Provinz Spanien durch die Legaten 8, 
Afranius und M. Petrejus verwalten, grade wie fpäter die Kaifer ſich 
ihrer Legaten bedienten. Er konnte fich wirklich faſt als den Beherrſcher des 
gangen Reiches betrachten. Es fiel ihm nicht ein, Caeſar als einen ihm 
‚ oder auch nur gleichen Genofjen der Herrichaft anzufehen, 
und auch die öffentliche Meinung fah immer noch in Pompejus das eigent- 
Kihe Haupt der zur Unterdrüdung der republifanifchen Gleichheit Ver: 
men. Graffus war anerfanntermaßen von untergeordneter Bedeuz 
tung und ſo war alſo für den Augenblick, wie es ſchien, Pompejus der 
von Rom, während feine Legaten und abhängigen Verbündeten 
in den Probinzen die Verwaltung und Kriegsleitung beforgten, 


ar 


—* 









1) Dio 40, 12: 5 82 Kpdsso; Emdunnsas rı ar mbrbs Biking te du al 
Wepbous Eyöpevav mpäsar. ., Enmi zods Ildptaus Ereotpdreuse wire Eyrinpd m 
abrois Erizäpwy pijte tod rohtuou ol Eihmpropevon abrobs Te Yan raurkoustoug 
Taouey Ovrag, mal zoy Üphönv sbdlwrov Äre zul vennardorarav elynı Tinsehönnae, 





Kapitel 20. 
Die Eroberung von Gallien. 


Als Caeſar ſich die Berwaltung der Provinz Gallien auf fünf Jahre 
übertragen ließ, hatte er nicht die Abficht, ſich während diefer langen Zeit _ 
ausjchlieglich mit der Verwaltung der damaligen Befigungen Roms zu 
bejchäftigen. Sein Zwed konnte fein andrer fein, als die römische Herr- 
ſchaft zu erweitern, den aftatifchen Groberungen des Pompejus ähnliche 
in Guropa an die Seite zu fiellen und, während er fo den Intereſſen des 
Staates diente, feine perfönliche Stellung in demielben zu heben. 

Die Gallier hatten nun ſchon Jahrhunderte lang mit Rom ge, 
kämpft. Sie hatten einmal die Eriftenz des Staates bedroht und auch 
nach Abwendung dieſer Gefahr waren fie die läftigften und bartnädigften 
Feinde. Im Verein mit Hannibal waren fie noch einmal gegen Rom ge- 
rüdt, ja nach Hannibals VBeftegung butten Bojer und Senonen lange 
den roͤmiſchen Waffen widerſtanden. Dann auch, nad Unterwerfung 
aNer galiichen Stämme in Italien, waren die Kimpfe mit ihnen nod) 
nicht deendigt, ſondern mar jenjeits der Alpen verlegt. Die Gründung 
der tömiſchen Provinzi am ter Rhone ichiem endlich die Gefahr gallifcher 
Sintäle von Jtalien für immer beſcitigt za baben. Allein in Berbindung 
mit den germaniſchen Cimdern und Teutenen baren galliſche Bölfer- 
Name in der Grinnerung ven Menſchen. die nech lebten. abermals Rom 
in Strafe weriegt und waren nur nach langen war schweren Kämpfen 
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‚8 militärifche Genie des Marius niedergeworfen worden. Wider: 
—* in der galliſchen Provinz die Allobroger das römiſche Joch. 
jre @ ö nt befanden fich im Jahre 63 in Rom, um über Bedrückung 
der Ste thalter zu Hagen, und waren fat verführt fich mit den catilina- 
m Berfchwörern gegen die Regierung zu verbinden, hatten es aber 
je —* Cicero in ver Bloßlegung der Umfturzpläne Catilinas zu 
um | —* n. Statt für dieſen Dienſt belohnt zu werden, ſahen ſich die 
| v erneuertem Druck ausgeſetzt und griffen endlich zu ven Waffen. 
ru Kriege, der nicht ohne Gefahr und Wechfelfälle war, wurden 
feim Jahre 61 von E. Pomptinus beftegt !. Aber noch einmal im Jahre 
wurde Nom in ängftliche Spannung verfegt, als ſich das Gerücht 
ec neuen Aufftand in Gallien verbreitete ?. 
Es war ſehr erflärlich , daß Gaefar ven Wunſch hegte, die Duelle 
ejer ag ein für alle mal zu verftopfen, von der Vertheidigung 
& 3 zum Angriffe gegen die Barbaren vorzugehen und jo das Werf 
des 9 M —* zu vollenden 3. 
ee den Augenblid war allerdings Ruhe in der römischen Provinz 
it ber Alpen. Aber Eaejar hatte gewiß Grund genug, anzunehmen, 
3 ihm nicht an Veranlaffung zu Friegerifcher Thätigfeit in Gallien 
— — und er war, wie ſein Vorgehen beweiſt, entſchloſſen, die 
nheit zu benutzen. 

* Die seen zum Eingreifen in die Geſchicke der unabhängigen 
ja n Völfer war gegeben theild von diefen ſelbſt, theils von ihren 
m, den Germanen. Gallien zerfiel in eine große Anzahl Feiner 
welhe einzeln oder zu Gruppen verbunden, wie e8 bei joldyer 
3 * itte terung unvermeidlich ift, in fortwährenven Reibungen, Hader und 
v ai en Kriegen lebten. Bald waren e8 die Arverner, bald die Häduer, 
velche im Süden, die Remer oder Bellovafer, welche im Norden die 
Führung in Anſpruch nahmen und dur) ihre gegenfeitige Eiferfucht die 


1) Liv, 103. Dio 37, 46, 48, Cie. de prov, cons. 32. 

2) Cicero ad Att. I, 19, 3, 20, 5. 

3) Cicero de prov. cons. 32: Bellum Gallicum C, Caesare imperatore 

‚ est, anten tantummodo repulsum, Semper illas nationes nostri 

J——— refutandas potius bello quam lacessendas putaverunt .. 

0, Caesaris longe aliam video fuisse rationem, Non enim sibi solum eum 

+ is quos iam armatos contra populum Romanum videbat, bellandum esse 
duxit, sed totam Galliam in nostram ditionem esse redigendam, 
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Kapitel 20. 
Die Eroberung von Gallien. 


ALS Caeſar fich die Verwaltung der Provinz Gallien auf fünf Jahre 
übertragen ließ, hatte er nicht die Abſicht, fich während dieſer langen Zeit 
ausfchlieglich mit der Verwaltung der damaligen Befigungen Roms zu 
befchäftigen. Sein Zwed Fonnte fein andrer fein, als die römijche Herr- 
haft zu erweitern, den aftatifchen Eroberungen des Pompejus ähnliche 
in Europa an die Seite zu ftellen und, während er fo den Interefjen des 
Staates diente, feine perfönliche Stellung in demjelben zu heben. 

Die Gallier hatten nun ſchon Jahrhunderte lang mit Rom ge, 
fümpft. Sie hatten einmal die Eriftenz des Staates bedroht und auch 
nad) Abwendung diefer Gefahr waren fie die läftigften und hartnädigften 
Feinde. Im Verein mit Hannibal waren fie noch einmal gegen Rom ges 
rüdt, ja nad) Hannibald Beftegung hatten Bojer und Senonen lange 
den römischen Waffen wiverftanden. Dann auch, nad) Unterwerfung 
aller gallifchen Stämme in Italien, waren die Kämpfe mit ihnen nod) 
nicht beendigt, fondern nur jenfeit der Alpen verlegt. Die Gründung 
der römifchen Provinz! an der Rhone ſchien endlich die Gefahr gallifcher 
Einfälle von Stalien für immer befeitigt zu haben. Allein in Verbindung 
mit den germanifchen Cimbern und Teutonen hatten gallifche Völfer- 
ftämme in der Erinnerung von Menfchen, die noch lebten, abermals Rom 
in Schrecken verfeßt und waren nur nach langen und fchweren Kämpfen 


1) Band V, 172. 
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durch das militärische Genie des Marius niedergerworfen worden, Wider: 
willig trugen in der gallifchen Provinz die Allobroger das römische Joch. 
Ihre Geſandien befanden ſich im Jahre 63 in Rom, um über Bedrückung 
der Statthalter zu Hagen, und waren faft verführt fich mit den catilina» 
rifchen Verſchwoͤrern gegen die Regierung zu verbinden, hatten ed aber 
vorgezogen, Cicero in der Bloßlegung der Umfturzpläne Gatilinas zu 
untertügen. Statt für diefen Dienft belohnt zu werden, ſahen ſich die 
Allobroger etneuertem Druck ausgefegt und griffen endlich zu den Waffen. 
Rad) einem Kriege, der nicht ohne Gefahr und Wechfelfälle war, wurden 
fie im Jahre 61 von E. Pomptinus befiegt !. Aber noch einmal im Jahre 
Darauf wurde Rom in ängftlihe Spannung verfegt, als ſich das Gerücht 
von einem neuen Aufftand in Gallien verbreitete. 

Es war fehr erklaͤrlich, daß Caeſar den Wunſch hegte, die Quelle 
Diefer Gefahren ein für alle mal zu verftopfen, von der Vertheidigung 
Staliens zum Angriffe gegen die Barbaren vorzugehen und jo das Werf 
des Marius zu vollenden 3. 

- Für den Augenblid war allerdings Nube in der römischen Provinz 
jenſeit der Alpen, Aber Caeſar hatte gewiß Grund genug, anzunehmen, 
daß es ihm nicht an Veranlaffung zu friegerifcher Thätigkeit in Gallien 
fehlen würde, und er war, wie fein Vorgehen beweift, entſchloſſen, die 
Gelegenheit zu benugen. 

Die Veranlaffung zum Eingreifen in die Geſchicke der unabhängigen 
galliſchen Völker war gegeben theils von diefen felbft, theils von ihren 
Nachbarn, den Germanen. Gallien zerfiel in eine große Anzahl Eleiner 
Staaten, welche einzeln oder zu Gruppen verbunden, wie e8 bei ſolcher 
Zeriplitterung unvermeidlich ift, in fortwährenden Neibungen, Hader und 
Inneren Kriegen lebten, Bald waren e8 die Arverner, bald die Häduer, 
be im Süden, die Remer oder Bellovaker, welche im Norden die 
— in Anſpruch nahmen und durch ihre gegenfeitige Eiferfucht die 


nr. 1 Liv. 103, Dio 37, 46, 48, Cie, de prov, cons, 32. 
2) Oicero ad Att. I, 19, 3. 20, 5. 
3) Cieero de prov. cons. 32: Bellum Gallieum C, Cnesare imperatore 
gestum est, antea tantummodo repulsum,. Semper illas nationes nostri 
imperatores refutandas potius bello quam lacessendas putaverunt .. 
0, Caesaris longe aliam video fuisse rationem. Non enim sibi solum eum 
- iis quos iam armatos contra populum Romanum videbat, bellandum esse 
duxit, sed totam Galliam in nostram ditionem esse redigendam, 
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Ration ! ſchwächten. Auch in jedem Staate gab es Parteien, ja nach 
Caeſars Ausfage waren faft in jeder einzelnen Familie Spaltungen 2, Die 
bei dem unruhigen, ftreitfüchtigen Geifte der Nation fortwährende Ver- 
anlaffung zur Störung des Friedens gaben. Die Kraft der gallifchen 
Völker war offenbar im Sinfen. Während fie in früheren Jahrhunderten 
der Schreden der Nachbarn gewefen waren und Spanien, Italien, Grie- 
henland und fogar Theile von Aften mit ihren erobernden Wander- 
ſchwärmen überfluthet hatten, waren fie jegt nicht mehr im ftande, ihre 
eignen Grenzen zu ſchirmen. „Es war einmal eine Zeit, fagt Gaefar, wo 
die Gallier die Germanen an Tapferkeit übertrafen, aber jest find fie 
lange Jahre hindurch fo oft von ihnen beſtegt worden, daß fie ſich fogar 
jelbft nicht mehr mit ihnen vergleichen 3.“ 

Grade in der Zeit, von der es ſich jegt handelt, war die Grenze 
Galliens an drei Punkten bedroht: am Oberrhein, am Mittelrhein und 
am Niederrhein. Am Oberrhein waren die Helvetier, jelbft gallifchen 
Stammes, durd die Germanen bevrängt, im Begriff fi auf das weft- 
liche Gallien zu werfen, am Mittelrhein hatte der germanifche Fürft 
Ariovift ſchon taufende feiner Landsleute über ven Fluß geführt und war 
auf dem Wege, hier eine dauernde Herrfchaft zu gründen ; am Rieverrhein 
waren von der Zeit des cimbrifchen Einfalls germanifche Stämme zu- 
rüdgeblieben und hatten fich hier zum Theil mit gallifchen gemifcht, wäh- 
rend andre germanifche Völfer in fortwährenvder Bewegung weitwärts 
waren, nicht auf bloßen Raubzügen, fondern mit Weib und Kind, um 
ſich in Gallien neue Wohnpläge zu fuchen. 

Unter diefen Verhältniffen war es leicht für Caeſar, einestheils ſich 
unter den gefpaltenen galliifchen Staaten Bundesgenoflen zu verfchaffen, 
anderntheild als Schüger und Schirmer aufzutreten gegen die Feinde, 
welche von Dften her das Land bedrohten. Er’brauchte blos auf Gallien 
die Fuge Politif anzuwenden, welche Rom überall bei feinen Eroberungen 


1) Caesar bell. Gall. I, 31. Bei den Häduern waren die zwei Brüder Dumnorix 
und Divitiacus die Häupter zweier Parteien, von denen die 'erfte den Römern feind« 
liche fih auf das niedere Volk ftügte und die nationale Unabhängigkeit zu retten 
fuchte, während die andere fi) an die Römer anlehnte. Caesar bell. Gall. L, 17 ff. 

2) Caesar bell. Gall. VI, 11: in Gallia non solum in omnibus civitatibus 
atque in omnibus pagis partibusque, sed paene etiam in singulis domibus 
factiones sunt. 

3) Caesar bell. Gall. VI, 24. 
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2. welche nicht weniger als das römische Schwert Rom zur 
x Italien und die Provinzen geführt hatte. 
—* Meiſterſchaft Caeſar dieſe Politik in Gallien beobachtete, 
F in feinen Denfwürdigfeiten gefchilvert. Der Erfolg war ge 
durch die Ueberlegenheit der römifchen Waffen und durch bie 
| * igkeit der Kriegsführung, die nicht von Jahr zu Jahr wechſelte, 
Jert rate in feiner Hand blieb. Dazu fam, daß Gaefar ein 
bene: befehligte, nicht Bürgerfolvaten, die von Feldzug zu Feld⸗ 
9 wechieten Seit Marius die römische Kriegskunſt neu geftaltet hatte, 
im Beftand der Heere eingetreten und beſonders da- 
durch waren die Legionen auf eine ſolche Höhe der Tüchtigfeit gelangt, 
daß fie den Barbaren ummwiderftehlich waren. Man kann ohne Ueber: 
treibung die Ueberlegenheit der römifchen Legionen über die Gallier mit 
derjenigen vergleichen, welche europätiche Truppen heutzutage über Aftaten 
haben. Der Sieg heftete fi an ihre Fahnen, weil ihre Bewaffnung, 
Drganifation und ihre Disciplin den Feinden jo überlegen war, daß es 
auf die Zahl derfelben faum mehr ankam. 
Als Caeſar im März 58 von Nom abging, um fich in feine Pro— 
dingen zu begeben, hatte er wohl feine Ahnung, daß der Einbruch der 
Helvetier fo nahe bevorftand !. Er ließ die drei Legionen?, welche fich 
jüdlich der Alpen befanden, in ihren Standquartieren und begab fich zu 
der vierten im Lande der Allobroger bei Geneva. Hier fand er, daß die 
Helvetier alle Vorbereitungen getroffen hatten, ihre Heimath zu verlaffen, 
und auf dem Sprunge ftanden, die Grenze zu üiberfchreiten. Ihre Abficht 
war, Durch das Land der Allobroger zu marjchiren, welches für fie Der 
bequemſte Weg in das weitliche Gallien, das Ziel ihrer Wanderung, war, 
Sie wandten fid) an Caeſar mit der Bitte, ihnen unbehelligten Durch- 
marſch zu geftatten. Eine ſolche Bitte fonnte offenbar Caeſar nicht ges 
währen. Die Allobroger waren erft vor Kurzem zur Ruhe gebracht. 
Wie leicht hätten fie durch den Zuzug eines ftarfen Heeres ihrer Lands- 
leute zu neuem Aufftande verleitet werden fünnen! Waren fie aber dazu 
nicht aufgelegt, jo mußte der römijche Statthalter fie ald römijche Unter: 
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1) Und dod; wußte man in Rom davon, daß die Helvetier ſchon feit längerer 
Zeit mit der Abfiht umaingen, in Gallien einzubredhen. 

2) Die Stärke der caeſariſchen Legionen ift auf je 3000 bis 4000 Mann an- 
zugeben. 
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thanen vor jeder Beläftigung und Unbill fchügen, die von einer Horde 
Barbaren auf dem Kriegspfade zu befürdten war. Gaefar war alfo 
von vornherein entfchloffen, das Geſuch abzuweifen?; allein, da er nur 
eine Legion an Drt und Stelle hatte, jo mußte er verfuchen, Zeit zu ge- 
winnen. &r verfchob alfo feine Antwort auf mehrere Tage und ließ 
mittlerweile durch feine Soldaten die Stellen an der Rhone befeftigen, 
wo die Helvetier hätten verfuchen fönnen, fie zu überfchreiten. Als Die 
Befeftigungen vollendet waren, gab er feine ablehnende Antwort und Die 
Helvetier überzeugten fidy bald, daß fie Bintergangen worden waren und 
daß es vergeblid) wäre, jebt mit Gewalt den Durchmarſch durch die rö- 
mifche Provinz zu erzwingen. Sie wandten ſich alfo weiter nörblid und 
verftändigten fich mit ihren Nachbarn, den Sequanern, die fie gewiß gerne 
von ihrem Lande abgehalten hätten, aber nun von zwei Webeln das 
Kleinere wählten, und ftatt fie zu befämpfen, ihnen die Päfle des Jura 
öffneten und fie durch ihr Rand marfjchiren ließen. 

Nachdem Eaefar die Gefahr von der Provinz abgewehrt hatte, und 
während die Helvetier langfam fich nach dem Fluſſe Arar (Saone) be⸗ 
wegten, eilte er über die Alpen und brachte fo fchnell wie möglich die drei 
Legionen, die dort bei Aquileja in Winterquartieren ftanden, nebft zwei 
neu von Ihm ausgehobenen Legionen, nady der jenfeitigen Provinz, ent- 
ſchloſſen, die fchon begonnene Invaſion zu hemmen und fowohl die rö- 
mifchen Unteribanen als auch die unabhängigen Gallier vor den Ein- 
dringlingen zu ſchützen. Er ftieß auf die Helvetier, als jchon der größte 
Theil ihres Zuges die Saone überjchritten hatte. Mit Leichtigkeit ſchlug 
und zerfprengte er den zurüdgebliebenen Theil der Feinde?, fehte dann 


1) Beil.Gall. I,7: Caesarconcedendum non putabat...; tamen, ut spatium 
intercedere posset, dum milites, quos imperaverat, convenirent, legatis 
respondit, diem se ad deliberandum sumpturum: si quid vellent, ad Idus 
Apriles reverterentur. Was Caefar hier nicht andeutet, jagt Dio (38, 31): «at 
tr xal eAnlöoc, de al Enırpebov aplar tiv dlodov drrerelvaro. Er täujchte fie 
alfo durch trügerifche Hoffnungen. Ueber diefe Kriegslift fühlte er keine Gewiffend- 
biſſe; aber fpäter, als er die Ufipeter und Tencterer verrätherifcher Weife überfiel, 
nachdem er ihre Anführer zu einer Unterredung gelodt und feftgenommen hatte, fuchte 
ex fein Verfahren damit zu rechtfertigen, daß er den Feinden ſchuld gab, fie hätten 
ihn dur Unterhandlungen binhalten wollen, bie fie ihre zerftreute Reiterei bei⸗ 
fammen hätten. Bell. Gall. IV, 9. 

2) Caes. bell. Gall. I, 12. Caeſar, der fonft den Berdienften feines tüchtigen Lega⸗ 
ten Labienus gerecht ift, verfchweigt hier deifen Verdienſt, welches wir aus Plutarch 
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re den Fluß und brachte dem Hauptheer eine ſolche Niederlage bei, daß 
m engl 368,000 nur 110,000 übrig blieben, Dieje hatten feine 
Sag fi) dem Befehl des Siegers zu fügen, der ihnen gebot, in ihre 
serlafjene Heimath zurüdzufehren und dort die Grenzwacht gegen bie 
Bermanen, von der fie zurüdgewichen waren, wieder zu übernehmen t. 
Somit war der erfte Schlag gethan. Caeſar hatte den Galliern ge 
Pi fie zu fügen im ftande wäre. Sie danften ihm für die 
| J geletitete Hülfe?, jollten aber bald erfahren, mit welchem 
Preife der römische Schuß zu bezahlen war. 
Eine viel größere Gefahr ald der Einfall der Helvetier bedrohte 
Gallien von Seiten der Germanen am Mittelrhein. Schon vor mehreren 
Sabren hatte der germanijche Fürft Ariovift, herbeigerufen von den Ar: 
vernern und Sequanern in ihrem Streit mit den Häduern, mit einem 
Gefolge von 15,000 Kriegern den Rhein überfchritten, hatte die Häduer 
befiegt und ſich jeldft im Lande der Sequaner feftgefegt. Auf feinen Ruf 
immer mehr Germanen über den Rhein und nahmen, bis zu 
120, 000 Mann ftarf, allmählich den dritten Theil des Landes in Befts. 
Ariovift war im beten Zuge, in Gallien einen germanifchen Staat zu 
ftiften, und es war voraudzufehen, daß die germanifche Einwanderung 
mit feinem Grfolge zunehmen würde. Sogar bis Rom bin war die 
Kunde von dem mädjtigen Fürften gedrungen, und zu der Zeit, da die 
Römer noch einen Aufftand in ihrer gallifchen Provinz fürdhteten®, hatte 
der Senat ſich der Freundfchaft des Ariovift zu vergewiffern gefucht. In 
Caeſars Eonfulat war er als Freund und König begrüßt worden und 
konnte fich jchmeicheln als Bundesgenoffe des mächtigften Volfes anerfannt 
zu fein. Er follte bald erfahren, was es mit diefer Bundesgenoſſenſchaft 
auf ſich hatte. 

Nichts konnte Caeſar erwünfchter fommen als die Bitten der Se: 
guaner, fie von ihren germanischen Beichügern zu befreien. Er nahm 
feinen Anftand, fofort als Protector der Gallier aufzutreten und Ariovift 
aufzsufordern, die Häduer, welche die Freunde des römischen Wolfes 
wären, nicht mit Krieg zu überziehen, ihnen die Geißeln zurüdzufchiden, 
(Caes. 18) erfahren: tobrwy Tıiyoupıvods pev olx abrös, ara Außınvös, neppels 
Im duroa mepi roy Apapa morapöv ouyerpebev. Appian (I, p. 36 Bekfer) ftimmt mit 


Plutarch. 
1) Caes. bell. Gall. I, 2—29. 2) Caes. bell. Gall. I, 30. 


3) Hierin ift ſicher der Grund für die Annäherung Roms an Ariovift zu fuchen. 


| 
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und in Zufunft feine weiteren Truppen über den Rhein nady Gallien 
zu führen. 

Es war nicht zu erwarten und ficher auch von Caeſar nicht erwartet, 
daß der ſtolze Artovift fi Diefer anmaßenven Forderung fügen würde. 
Das Schwert mußte entfcheiden, ob der germanifche Heerführer oder Die 
römifche Republif die Dberherrfchaft in Gallien ausüben follte. Das 
Schwert entfchied zu Gunften der Römer. Im Obereljaß, etwa fünfzig 
römifche Meilen vom Rhein ftießen die beiden Heere auf einander und in 
biutiger Schlacht erlag die deutfche Tapferfeit der römijchen Kriegsfunft 1. 
Im Rampfe oder auf der Flucht wurde das Heer vollftändig aufgerieben 2. 
Nur wenige entfamen mit dem Anführer, ſchwimmend oder auf Booten, 
über den Strom, in welchem durch diefen Sieg Caeſars für Gallien und 
für Rom eine ſchützende Grenzlinie gewonnen wurde. 

So hatte Eaefar im Laufe eines Jahres zwei feindliche Einfälle zu⸗ 
rüdgewiefen und für das ganze mittlere Gallien an die Stelle der ger- 
manifchen die römische Schußherrichaft gefeht?. Es war natürlich, daß 


1) Die Beichreibung der Germanen bei Appian (I, p. 36 Bekker) ift bemerkens⸗ 
werth: Zrerra (Eviamoe) ToUg per ’Aptooulorou Teppavoix, ot za ta neredn 
pelsous Toy peylorov brrüpyov zal Tb Edos Aypıor zal Ku) —R Ipachraror, 
xal Yavydrou xatappovnrat dr EArlöos dvapıdısem;, "Kal “pdos Öpotas Epepov 
YAireı, xal molg Eypavro rapd Tas droplas zpopT, xal 6 Inros Eödors. Zoav 
dE che Eorxev, od wepfrovor Ev tals pdyars, obdE Aoytsew 7) Ertoripg tivi dAAR 
dopip Apbpevor xaddrep Inpia, did xat ümd ic "Popalov Emochuns xal YEpe- 
moi Aochvro. 

) Wir finden in der Folge germanijche Reiter unter Caeſars Truppen, ohne 
daß uns mittheilt, woher er dieſe hatte. Vielleicht dürfen wir annehmen, daß 
ein Theil von Arioviſts Heer, Gefangene oder Verſprengte, bei Caeſar Dienſt nahmen 
und den Kern zu ſeiner germaniſchen Reiterei bildeten. 

3) In den Feindſeligkeiten des Arioviſt mit den Galliern waren nicht die Häduer 
allein betheiligt, ſondern dieſelben vertraten ſämmtliche Völkerſchaften des mittleren 
Galliens mit Ausnahme der Arverner und Sequaner, die den Arioviſt herbeigerufen 
hatten. Die Römer erkannten die Häduer als diejenigen an, qui omni tempore 
totius Galliae principatum tenuissent (bell. Gall. I, 43). Wie Caeſar (bell. Gall. 
I, 30) erzählt, waren faft aus ganz Gallien Gejandte zu ihm gekommen, um ihm 
zu danken, daß er die Helvetier zurüdgerworfen habe, was nicht mehr zu Roms Vortheil, 
ald zu dem des gallifchen Landes gefcheben ſei. Dann hielten fie eine allgemeine 
Landesverfammlung ab und ſchickten abermals Gefandte an Caeſar (bell. Gall., I, 31), 
diefen um Schuß gegen Ariovift zu bitten, der in einer Schladht bei Magetobria da? 
Heer der verbündeten Gallier befiegt hatte und feitdem mit Willfür und Härte über 
fie gebot. Auf die Keiftung diefes Schupes, ſpeciell an die Häduer und die übrigen 
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die zömifchen Legionen, welche diefen Schuß gewähren mußten, von num 
am im Lande blieben, um nöthigen Falls einen erneuten Einfall der Ger: 
—— Caeſar ließ alſo ſein Heer im Lande der Sequaner 
> beziehen und damit war das römifche Zoch auf das Land 
gelegt, um —— darauf zu bleiben. 
er brachte Caeſar in feiner füdlichen Provinz zu, wo er 
leitete, für Ergänzung und Vermehrung feines Heeres 
forgte und den Vorgängen in Rom feine Aufmerkſamkeit widmete. 
- Mit dem Anfang des Jahres 57 war er wieder in Gallien. Der 
mittlere, größere Theil dieies Landes, Das eigentliche Gallien, zwilchen 
Garonne und Seine; war zum größten Theil der römischen Oberherrichaft 
unterworfen, feitven die Häduer durch die römischen Waffen von ihren 
Rebenbublern und deren Verbündeten befreit und als leitender Staat an- 
erfannt waren, Zu weiterer friegerifcher Action war in Diefem Theile 
Galliens fein Stoff mehr vorhanden. Um folchen zu finden, mußte Cae— 
far weiter hinausgreifen und Kriege fuchen, zu denen er weder in mittel- 
baren Aufträgen des Senats, noch in der Sorge für die Sicherheit feiner 
Provinz einen Borwand hatte. Seine Kriege find von nun an reine Ans 
griffs⸗ und Eroberungsfriege, unternommen ohne einen Schatten von 
Recht, blos zur Ausdehnung und Befeftigung der römischen Herrichaft, 

Nah Caeſars Schilderung fand während des Winters von 58 auf 
57, als er im diesjeitigen Gallien weilte, unter den belgiſchen Völfer- 
ſchaften eine Verſchwörung gegen das römische Volk ftatt!. Diefe angeb- 
liche Verſchwörung, welche eine natürliche Beforgniß der noch unabhän- 
gigen Völker veranlaßt hatte, und welche in fich fein Act der Feindſelig— 
feit gegen Rom, fondern eine wohlberechtigte Vorfichtsmaßregel war, er: 
griff Caeſar begierig als einen Vorwand zum Kriege. Er bob in feiner 
füplichen Provinz zwei neue Legionen aus, womit er fein Heer auf acht 
Legionen brachte, entbot die Gontingente der Häduer und ihrer Elienten 
und marjchirte mit Anfang des Frühlings an die belgifche Grenze, in der 
Abficht, das Land mit Krieg zu überziehen, ohne daß er es für nöthig 
bielt, dieſen zu erflären oder zu rechtfertigen. 

Verbindungen waren aber ficher vorher mit einigen der belgiſchen 




















Freunde der Römer, melden der Senat dem jedesmaligen Statthalter der Provinz 
aufgetragen babe (Caes. bell. Gall. I. 35), ftügte Caeſar feine Berechtigung oder Vers 
pflichtung, Krieg außerhalb der Provinz zu führen. 

1) Bell. Gall, IL, 1: Er erfuhr omnes Belgas... contra p. R, coniurare, 
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Stämme angefnüpft. Die Bellovafer waren von je her in einer Art Ab- 
hängigfeit von den Häbduern 1; die Trevirer ſchickten Caeſar Hülfstruppen. 
Die Nemer empfingen ihn mit offenen Armen und machten mit ihm ge⸗ 
meinfame Sache gegen ihre Landsleute; fie fpielten überhaupt in Belgien 
diefelbe Rolle, wie die Häduer im mittleren Gallien. 

Die Verſchwörung der Belgier, wenn fle wirklich ſtattgefunden 
hatte, brach Fäglich zufammen, fobald das römifche Heer ſich näherte. 
Die gefammte Streitmacht der belgifchen Völferfchaften, die nach Caeſar 
fih auf mehr als 300,000 belief und fchon vereinigt war, lief fofort aus⸗ 
einander und zerftreute ſich in die einzelnen Staaten, nachdem ein Angriff 
auf die befeftigte Stellung der Römer am Fluſſe Arona (Aisne) fehlges 
ſchlagen war?. Gleich darauf ergab ſich Noviodunum, die Hauptftadt 
der Sueffionen, ohne Widerftand zu leiften. Die Bellovafer 3, welche als 
eins der mädhtigften und angefehenften Völker gefchildert werden, 100,000 
Krieger ftellen fonnten und für ſich die Oberlettung in Anjpruch genommen 
hatten, warteten den Angriff Caeſars nicht einmal ab, flehten um Scho- 
nung, ergaben ſich ohne Bedingung und ftellten die geforverten Geißeln *. 
Ebenfo unterwarfen fid) ohne Kampf die benachbarten Ambioner. So 
wenig war von einem allgemeinen Wibderftande der belgifchen Völferfchaf- 
ten die Rede. 


1) Bell. Gall. DI, 14. 

2) Caefard Bericht über diefe Ereigniffe ift höchſt unbefriedigend. Wenn die 
Belgier wirklich befchloffen hatten, fich gegen einen römifchen Angriff zu vertheidigen, 
was Caeſar eine Verfhwörung gegen Rom nennt, und die ungeheure Streitmacht von 
306,000 Dann verfammelten, welche nach Caefar (bell. Gall. U, 4. 5.7) auch gegen 
ihn marjchirten (bell. Gall. II, 5: postquam omnes Belgarum copias in unum 
locum coactas ad se venire videt cet.), fo ift es doch fonderbar, daß fic fi) von 
ihrem Angriff auf Bibrar durd eine Abtheilung Numidier, Tretifcher Bogenſchützen 
und balearifcher Schleuderer (bell. Gall. IL, 5) abhalten ließen, und daß fie, ohne auch 
nur einen ernftlichen Angriff auf Caeſars Stellung an der Arona zu machen, concilio 
advocato constituerunt optimum esse, domum suam quemque reverti et 
quorum in fines primum Romani exercitum introduxissent, ad eos defenden- 
dos undique convenirent. bell. Gall. II, 10. 

3) Bell. Gall. I, 4. 

4) Bell. Gall. DI, 13: omnes maiores natu ex oppido egressi manus ad 
Caesarem tendere et voce significare coeperunt sese in eius fidem ac pote- 
statem venire neque contra populum Romanum armis contendere. Item 
quum ad oppidum accessisset casträque ibi poneret, pueri mulieresque ex 
muro passis manibus suo more pacem ab Romanis petierunt. 
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= 
x die Nervier, in deren Gebiet am Fluffe Sabis (Somme) Cae- 
zZ inet idte, waren zur Abwehr bereit und mit ihnen ihre Nachbarn, 

At md Veromanduer!. Hier begegnete Caeſar dem erften 
filichen nn Wiverftande und hatte einen harten Kampf zu beftehen. Die 
f —— die Römer, als fie eben beſchaͤftigt waren, ihr Lager 
‚und brachten fie jo ind Gedränge, daß Gaefar perfönlich in 
— mußte, um die Seinen zum Stehen zu bringen. Es 
— ——— in das unvollendete Lager einzudringen und die leich- 

m in die Flucht zu treiben. Nur die überlegene Kriegstüchtig- 

de uiſchen Legionen rettete Caeſar diesmal von einer völligen Nie— 
: tage J— griff mit der bewährten zehnten Legion im entſchei— 
de mdeı t Augenblide fräftig in die Schlacht ein, machte Caeſar Luft und 
b rr ©, Die drohende Niederlage in einen glänzenden Sieg zu verwandeln. 

Di ———— mit den Nerviern entſchied den ganzen Feldzug gegen 
die B Zwar die Aduatufer, im Bertrauen auf die Feftigfeit ihrer 
—* “ J— noch den römiſchen Waffen. Aber auch fie unterwarfen 
ich als, fe die Belagerungsthürme an ihre Mauern heranrüden fahen. 

€ Sn t ihre Waffen abliefern, und als fie in der Nacht aus ver er: 
1 Stadt auszubrechen verfuchten, wurden fie zurüdgeworfen und 
* den letzten Mann als Sklaven verkauft?. 

Eahrend Caeſar fo das Gebiet ver Belgier unterwarf, hatte fein 





1 Bel, Gall. II, 16. 
2) Gaejard Erzählung (bel, Gall. II, 29 ff.) von diefem Ereigniß erregt den 
jt ber abfichtlichen Berdrehung. Nachdem die Aduatufer ohne Widerftand zu leiften 
gr und ihre Waffen abgeliefert hatten (ec. 32: sie ut prope summam 
aggerisque altitudinem acervi armorum adaequarent), follen fie mit 
yaltenen Waffen und eiligft neu angefertigten Schilden in der Nacht einen 
* auf die Römer gemacht haben und mit Verluſt von 4000 Mann in die 
St tat zurücdgeworfen worden fein; worauf dann Caeſar am folgenden Tage die ganze 
vohnerſchaft verkaufen lieg. Cs ſieht aus, als wenn unter dieſer täufchenden 
—— der wahre Hergang folgender geweſen wäre: die Aduatuker ergaben ſich 
und lieferten ihre Waffen ab; als fie aber merften, daß Anftalten gemacht wurben, 
fie als Sklaven zu verkaufen, verfuchten fie zu entflichen. Sie wurden zurückge— 
fe und mußten nun das Scidfal erleiden, dem fie zu entgehen gehofft hatten. 
ar, ber jeine Soldaten für ihre Anftrengungen belohnen wollte und wenig andere 
"Beute fand, hatte ſchon vorber beſchloſſen, die Gefangenen zu verkaufen, und erfand, 
am Mi zu sechtfertigen, den Vorwand des nächtlichen, verrätherifhen Angriffes. 
Bol. Sueton, Caes. 36: singula interdum maneipia (militibus) e praeda viri- 
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Legat P. Craſſus, des Triumvirn M. Crafjus tapferer Sohn, gleichen 
Erfolg im nordweftlichen Theil des Landes, indem er, an der Spige nur 
einer Legion, wie es fcheint ohne Kampf, die ſaͤmmtlichen Voͤlkerſchaften 
jener Gegend (Bretagne und Normandie) dazu brachte, fich der Oberherr⸗ 
ſchaft Roms zu unterwerfen ?, 

Sp war in zwei Jahren die Unterwerfung von ganz Gallien, mit 
Ausnahme von Aquitanien, vollendet. Aber die Nation war mehr über- 
tafcht als überwältigt, und ihre Unterwerfung unter die römijche Herr- 
ſchaft, zu der fie ſich fo leicht verftanden hatte, wurde von ihr nicht ange⸗ 
fehn als eine Hingabe ihrer Freiheit und Unabhängigkeit. Die Gallier 
glaubten fidy nur unter den Schuß der Römer begeben zu haben. Der 
Name „Bundesgenofjen“, womit die Nömer ihre Unterthanen beehrten 
und täufchten, hatte auch bei den Galliern eine faljche Vorftelung von 
ihrem Verhältniß zu Rom hervorgebracht. Als fie anfingen den Druck 
des Joches zu fühlen, das fie faft freiwillig auf fid) genommen hatten, 
als im Gefolge der römifchen Heere die italifchen Händler, .Wucherer, 
Steuereinnehmer bei ihnen einzogen, da trat ein Rüdichlag in ihren An» 
ſchauungen ein und das Nationalgefühl und die Freiheitsliebe gewannen 
allmählich wieder Kraft genug zu einem ernftlichen Kampf für die Wiever- 
erlangung der Unabhängigfeit. 

Diefer Rüdichlag trat Schon im folgenden Jahre ein bei den Stämmen 
in der Bretagne und Normandie, welche, wie wir gefehen haben, ohne 
allen Kampf die Oberhoheit Roms anerfannt hatten. Als dieſe jahen, 
daß römische Offiziere in ihr Larıd Famen, um Getreidelieferungen für das 
römifche Heer zu fordern, welches im Lande der Anden, noͤrdlich des 
unteren Liger (Loire) überwinterte, ergriffen fie diefe und erflärten, fie 
würden fie nicht freigeben, bis ihnen die im vorigen Jahre geftellten 


1) P. Craſſus war wohl erft nach der Schlacht an der Arona abgefchidt, mo 
Caeſar alle jeine acht Legionen vereinigt unter fich hatte. 

2) Bell. Gall. II, 34. 

3) Caeſar (bel. Gall. IH, 7) bedient fich des unverfänglichen Ausdrucks: P. 
Crassus.... praefectos tribunosque militum complures in finitimas civitates 
frumenti causa dimisit. Später (c. 9) fpricht er von dieſen als „Sefandten“ 
(legati), „deren Name bei allen Völkern heilig und unverleglich fei“ und erzählt, 
die Gallier wären fich einer ſchweren Schuld bewußt gewefen, weil fie diefelben feſt⸗ 
gehalten hätten. Man fieht deutlih, daß es ihm um einen Borwand zum Kriege 

thun war. 
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eln zurüdgelandt wären. Diefes war eine formelle Losfagung von 
m seblofenen Pertrage und ein Verfuch, die alte Freiheit 
| Ei ingigfeit aufrecht zu erhalten!. Der Erhebung fchloffen fich 
e die Stämme an, welche von der Mündung des Liger die Seefüfte 
fang ie m Mündung des Rheines wohnten. Caeſar war genöthigt, 
ne $ te tfräfte auf ein großes Gebiet zu vertheilen. Labienus erhielt 
ven Bf N vom Lande der Trevirer aus die jüngft unterworfenen 
z —** P. Eraffus wurde nach Aquitanien geſchickt, um 
ai — indern, daß von hier aus die Feinde Hülfe erhielten. Der Legat 
Ti turiu⸗ —* ging mit drei Legionen in das Land weſtlich der unteren 
Seine (Normandie), während Gaefar felbft mit der Hauptmacht in das 
8 md —— (Bretagne) einfiel, wo der Hauptfig des Aufſtandes war. 
die Beneter waren ein jeefahrendes Volk und im Beftg der wenigen 
ich Seren Häfen an der Küfte. Um ihnen beizufommen, mußte Eaefar von 
inen —* Verbündeten, den Pictonen, Santonen und anderen 
— Schiffe reqwiriren und ſolche in der Loire bauen laſſen, die er mit Ma- 
* aus der Provinz bemannen ließ. So trat er zuerſt von allen Römern 
it einer Flotte im Dcean auf. Der junge M. Brutus führte'viefe gegen 
- Feinde und gleich beim erften Zufammenftoß bewährte fich die Ueber- 
ent der Römer im Kampf mit Barbaren, ebenfo zur See wie auf 
em Lande. Die unbehülflichen feindlichen Segelſchiffe wurden von den 
ichten römiſchen Ruderſchiffen umringt, von den Soldaten erklettert und 
g u uch In einer einzigen Schlacht war die ganze Seemacht ver Ve: 
e umd ihrer Verbündeten überwunden und vernichtet, und der Krieg 
be N tt. Die Beneter unterwarfen fich den Siegern und wurden mit aller 
Strenge des alten Kriegsrechtes behandelt, wie Caeſar jagt, zur Strafe 
fi für die Verlegung des Gefandtenrechtes?. Der ganze Rath wurde ge 
töbtet, das übrige Volk in die Sklaverei verfauft. 
- ‚Mit nicht weniger Glück und Geſchick ald Caeſar kämpften feine 
beiden Legaten Fiturius Sabinus in der Normandie und PB. Eraffus in 
anien. Bei den Völfern in der Normandie, den Aulerfern, Ebu- 
—— und Leroviern war eine Spaltung eingetreten zwiſchen dem Adel, 


— bell. Gall. III, 8: celeriter missis legatis per suos prineipes 
inter se coniurant... reliquasque ceivitates sollieitant, ut in ea libertate, 
 quam a maioribus acceperant, permanere quam Romanorum servitutem 
_ perferre mallent. 

2) Bell. Gall. III, 16. 

Ihne, Röm. Geh. VI, 97 
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der den Frieden bewahren wollte und dem Volke, welches, vom Rational- 
gefühl bingeriffen, den Kampf gegen die fremden Eroberer aufzunehmen 
beſchloß. Wie Eaefar erzählt, tödteten dieſe Völker ihre Senatoren, ftellten 
ſich unter den Befehl eines Führers Viridovix und zogen aus ganz Gallien 
Freiwillige an fih !. So war Sabinus genöthigt, fich in feſten Lagern 
auf die Wertheidigung zu befehränfen, bis endlich die Feinde, durch jeine 
ſcheinbare Muthloftgkeit Fühn gemacht, es wagten, ihn im Lager anzu⸗ 
greifen. Nun aber brach er hervor und fchlug Die Feinde fo nachdrücklich 
dap fir allen Widerſtand aufgaben und fi) unterwarfen. 

Noch glängender fiegte mit einer fehr geringen Anzahl römiſcher 
Truppen? P. Graffus über die Aquitanier. Er jchlug die Sontiaten in 
die Flucht. griff ibre feſte Statt an und zwang fie zur Ülchergabe. Daun, 
ala die Übrigen Voͤlkerſchaften Aquitaniens ſich zu gemeiniamem Wider⸗ 
ſtande vereinigen wollten und ſogat aus Spanien unter terterinniichen 
Hauptleuten Zuzug erbielten. ließ ihnen Eranas feine Zeit zur Ausfüh⸗ 
way idrer Plaͤne. griff mit Verwegenbeit ibt xtetiswed Lager au und 
erdman ca dadurch. TuS er cine Atıbeilung nad ver urvettbeidigten 
Bann Sci ſDidte. wühnnd cr von vera cam Scheicangtĩ machte. 
Ad ame samen Eirue, Der va Feinden Tori Niet ibeer Raun- 
mn Kür envrmwurke ah tie merken Rat Ureioıemä ter 0 
wg DXα 
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me Gegenden zurüdzugiehen und die Feinde auf ihrem Marfche 
eigen Mt. er. der nad) Befiegung der Veneter hierher geeilt 
h auch bie lebten Wiverftrebenden zu Paaren zi treiben, ſand fich 
se nicht gewachfen. Ex verfuchte Durch Niederhauen von Bäumen 
ic Mey durch die Wildniß zu bahnen; aber er rücte nut langſam 
wärt irre da jegt die ſchlechte Jahreszeit mit heftigen Negengüffen 
ürmen bereinbrach, fo führte ex fein Heer zurück, Tegte es in den 
en bezwungenen Staaten in Winterquartiere und ging feiner Gewohn- 
— in feine füdliche Provinz. 
* t im Anfang des vorigen Jahres (56) hatte Caeſar Befürch— 
m geha wegen eines Einfalld germanifcher Völferfchaften in gal— 
8 * es Gebiet, und er hatte deshalb dem Labienus, den er im Lande der 
—2 8 hatte, den Auftrag gegeben, die Germanen den Rhein 
St überein zu laſſen. Er that dieſes nicht fowohl in der Abficht, 
\ AUnterthanen Roms gegen feindliche Angriffe zu ſchützen, als 
je weil er fürdhtete, die Germanen möchten mit den Galliern ge- 
Haftlice Sache machen und diefelben bei einem Aufftande gegen 
Rom Amterftügen Er eilte daher im Anfang des Jahres 55 fo früh 
wie möglich, in die bedrohten Gegenden und fand, daß «8 die höchfte Zeit 
war, der neuen Gefahr entgegenzutreten?. 

Schon jeit einigen Jahren waren zwei germanifche Völker, die Uft- 
peter und Die Teneterer, von ihren Nachbaren, den Sueben, gedrängt, 
auf der Wanderung weftwärts und hatten verfucht, im Gebiete der Menapier 
am unteren Nieverrhein über den Strom gu dringen. Endlich im Winter 
von 56 auf 55 gelang ihnen dies. Sie famen wie die Helvetier und die 
Haufen des Ariovift mit Weibern und Kindern, angeblich 430,000 Köpfe 
ftarf, und überſchwemmten das Sand zwifchen Nhein und Maas bis an 
die Grenzen der Trevirer. Als Caeſar in die Nähe Fam, wurde ihm be- 
richtet, daß ſchon einige gallifche Volker mit ihnen in Unterhandlung 
wären und fie aufforverten, vom Rheine weg weiter nad) Gallien herein- 
wfommen. Dadurch ermuntert, ftreiften die Germanen ſchon bis zu den 
Euronen und Condrufen, aljo in eine Gegend an der Maas, welche 
im nächften Jahre ver Schauplag eines höchft gefährlichen Aufſtandes 


1) Caesar bell. Gall. III, 11: Labieno mandat.... Germanos, qui a Belgis 
ärcessiti dicebantur, si per vim navibus flumen transire eonentur, prohibeat. 
2) Onesar bell. Gall. IV, 67 
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wurde und wo gewiß fchon jegt der Widerwille gegen die römiiche Herr- 
fchaft Hoch angeſchwollen war. 

Gaefar war entichlofien, die Gefahr im Keime zu erftiden. Er rüdte 
mit feinen Legionen gradezu auf die Germanen los, ließ ſich durch ihr 
Anerbieten, feine Freunde und Bundesgenoffen fein zu wollen, nicht irre 
machen und verlangte peremtorifch, fie müßten Gallien räumen und über 
den Rhein zurüdfehren. Er bot ſich fogar an, Dies zu erleichtern, indem 
er die Übier auffordern würde, fie aufzunehmen und fie ald Hülfsvölfer 
gegen die Sueben zu benugen. 

Während diefer Verhandlungen rüdte Baefar ohne Unterbrechung 
vorwärts und fam den Germanen fo nahe, daß diefe einen Angriff be- 
fürdhteten, ehe fie fi) mit den Ubiern über ihre Meberfievelung verftän- 
digen könnten. Sie baten daher Eaefar um eine Frift von drei Tagen. 
Aber Baefar verweigerte Died, weil er glaubte, die Germanen wollten 
blos Zeit gewinnen, um eine Abtheilung ihrer Reiteret, die auf einem 
Streifzuge jenfeits der Maas war, zurüdzurufen. Er verfprach nur, an 
dieſem Tage nicht mehr als vier Meilen weiter vorzurüden, bis an einen 
Drt, wo die Fürften und Führer der Germanen ihn zu weiteren Ver⸗ 
handlungen erwarten follten. Seine Reiterei von 5000 Mann ließ er 
aber mittlerweile vorgehen und befahl nur, fie follte die Feinde nicht 
angreifen. 

Trotz dieſes Befehls wurden die beiverfeitigen Reiter handgemein. 
Nach Caeſars Bericht griffen die feindlichen Reiter, obgleich nur 800 
Mann ftark, die feinigen an, die, weil fie von den Verhandlungen wußten 
und glaubten, es fei Waffenftiliftann gefchloflen, auf den plöglichen An- 
griff nicht vorbereitet waren und mit Verluſt von vierundfiebzig Mann 
auf die Legionen zurüdgeworfen wurden. Caeſar faßte dieſes als Ber 
rath auf und glaubte fich jever weiteren Rüdficht auf die Barbaren ent- 
bunden. Als daher am folgenden Tage die Fürften und Anführer der: 
felben in großer Zahl, wie er es verlangt hatte, in fein Lager kamen, 
angeblich fich wegen des unbeabfichtigten Zufammenftoßes zu rechtfertigen 
und weitere Verhandlungen zu pflegen, ließ er fie fämmtlich feſtnehmen 
und brach fofort mit feinem Heere gegen die nur noch acht Meilen ent 
fernten Feinde auf. 

Keined Angriffs fich verſehend und ihrer Führer beraubt, waren 
die Germanen eine leichte Beute für die in ihr Lager hereinbrechenden 
Römer, die unbarmherzig Männer, Weiber und Kinder niederhieben und 
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te Fli an den Rhein verfolgten, fo daß nur Wenige entfamen, 
| — nd —— keinen Mann verloren. Caeſar entließ nun die von 
* feß * 1 Häuptlinge. Allein dieſe baten um Erlaubniß, bei 
a 3 b be * ſie die Rache der Gallier fürchteten, deren Gebiet ſie 
—* 
* Handlungsweiſe blieb nicht unangefochten. Cato be— 
d une t des Verrathes und ging fo weit, im Senat auf feine Aus« 
die Germanen zu dringen, und er hatte gewiß guten Grund 
r Anklage. Selbft aus Eaefars einfeitigem Berichte geht mit 
* iger Sicherheit hervor, daß er gegen alles Völkerrecht und Billig— 
fe 3 jid — Verraͤtherei ſchuldig gemacht hat. Die Feſtnahme der 
| zu. Häuptlinge, die im Vertrauen auf fein Wort in fein Lager 
je! I waren, um wegen ihres Abzugs zu unterhandeln, war nichts 
| * 2 ein — Wortbruch; der Angriff auf das feiner Führer 
beraubte Heer und die graufame Megelei einer wehrlofen Menge war 
* chand ing des römiſchen Namens. Caeſar ſelbſt mußte dies fühlen 
a durch Verdrehung und Beihönigung im Berichte feine 
Hm nolungsweije zu rechtfertigen. Aber es ift ihm nicht gelungen. Er 
bi * der Schuld der Tücke und Grauſamkeit noch die der Un— 
t hinzugefügt, mit der er gewiſſenlos ſein Geſchichtsbuch be— 
ledt: I t2 j 
. je Bernichtung der Ufipeter und Tencterer hatte gewiß eine große 
Birf fung auf ganz Gallien. Diejenigen Völkerſchaften, welche von ihnen 
hül —* einem Aufſtande gegen Rom gehofft hatten, gaben jetzt alle 
die fe Gedanken auf, und andre, welche die Germanen als die ſchlimmeren 
Eindringlinge betrachteten, ſchloſſen fich enger an ihre Beſchützer an. 
Be hatte jest noch Muße für weitere kriegeriſche Thätigfeit, und 
in Gallien felbft Stoff dafür war, bejonders im äußerſten 
t, wo die Moriner und Menapier noch trogig ihre Unterwerfung 
vern igerten, fo unternahm er doc) noch in diefem Jahre zwei Kriegszüge 
Die Orengn von Gallien hinaus, die durch ihre Verwegenheit Stau« 


En 


- 1) Onssar bell. Gall. IV, 6—15, 

2) € bat wohl Niemand unternommen, Caeſars Berfahren zu rechtfertigen. 
—* — Mommſen, der Caeſar nicht engelrein genug ſchildern kann, jagt (Röm. Geſch. 
‚ 254): „Das-Berfahren Caeſars fand im Senate ſchweren und gerechten Zabel; 
wie wenig daſſelbe auch entjchuldigt werden kann, den deutfchen Webergriffen 
Be dadurch mit erfchredendem Nachdruck geſteuert.“ 
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nen erregen und eher den Abenteurer als den Elug berechnenden Feldherrn 
in Caeſar vermuthen laſſen. 

Der erſte dieſer Züge galt den Germanen in ihrem eignen Lande. 
Caeſar giebt ſelbſt die Gründe an, als fühlte er die Nothwendigkeit, ſich 
zu rechtfertigen. Er ſagt!, daß er den Rhein überſchritt, um die Ger⸗ 
manen für die Sicherheit ihres eignen Landes beſorgt zu machen und 
- dadurch die Wiederholung eines Einfals in Gallien zu verhindern. 
Einen Borwand zum Kriege hatte er in der Weigerung der Sugambrer 
am rechten Rheinufer und an der Sieg, die zu ihnen geflüchteten Reſte 
der Ufipeter und Tencterer auszuliefern. Er rechnete aber auf die thätige 
Mitwirkung der Ubier, die von ihm Hülfe gegen ihre Nachbarn, Die 
Sueben, erbeten hatten, und die nach feiner Berechnung wahrſcheinlich 
diefelbe Role fpielten follten wie die Häduer im mittleren Gallien und Die 
Remer im nördlichen. 

Diefe Berechnung ſchlug aber fehl, wie daraus hervorgeht, Da 
Caeſar von einer Unterftügung feines Zuges durch die Übier nichts jagt. 
Auch wurde fein Zweck, die Germanen durch einen gewaltigen Schlag zu 
ſchrecken, nicht erreicht. Die Sugambrer und die Sueben wichen ihm 
aus, als er nach Meberbrüdung des Rheins einige Tagemärjche ind Land 
eindrang, und er fah ſich gewungen, ohne etwas ausgerichtet zu Haben, 
nad) 18 Tagen den Rückmarſch anzutreten und die Brüde Hinter ſich ab- 
zubrechen. Zwar jagt er?, er habe feinen Zwed erreicht, indem er den 
Germanen Schreden eingeflößt, die Sugambrer durch Verwüſtung ihres 
Landes beftraft und die Ubier gegen die Sueben beſchützt habe, allein es 
ift ſchwer einzufehen, daß er darin Recht hat, und er fühlte dies wohl 
ſelbſt, weil er es für nöthig hielt, fpäter die Invaflon zu wiederholen. 

Keinen größeren Erfolg erzielte er durch den noch tolfühneren Zug 
nad) Britannien, den er nod) gegen Ende des Sommers unternahm. ALS 
Hauptgrund giebt er, in feinen Gommentarien an?, daß in faft allen 
Kriegen die Gallier von den Britanniern gegen ihn unterftügt worben 
wären. Wenn wir bevenfen, daß der Verkehr zwifchen den beiden Lün- 
dern nad) Caeſars eigner Schilderung * äußerft gering war, daß er früher 
von britanntfchen Hülfstruppen der Gallier nichts erwähnt hat5, und 


1) Bell. Gall. IV, 16. 2) Bell. Gall. IV, 4, 

3) Bell. Gall. IV, 20. 4) Bell. Gall, IV, 20. 

5). Er fagt zwar Bell. Gall. IV, 9, die Beneter Hätten Hülfötruppen aus Britannien 
gerufen ; aber dag diefe gefommen wären, fagt er nicht. 
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daß auch fpäter nichts davon verlautet, fo fchyeint der angegebene Grund 
faum etwas anderes als ein Borwand ! zu fein für ein Unternehnen, das 
ganz entſchieden außerhalb des ihm ertheilten Auftrages lag. Die Züge 
nah Britannien und Germanien find Seitenftüde zu den Zügen des 
Pompejus nad dem Kaufafus. Sie wurden im Uebermuthe einer 
Siegeslanfbahn mit. abenteuerfihem Geiſte unternommen und gewiß 
nicht ohne die Rebenabficht, in Rom dadurch Staunen, Bewunderung 
und Ehrenbezeugungen zu erzielen. Das Bild Aleranders des Großen 
ſchwebte den bedeutenderen Feldherren Roms immer vor Augen?, und 
auch der Hug beredinende Caeſar konnte ſich dieſem Einfluß nicht ganz 
entziehen. | 

Bei feiner völligen Unbekanntſchaft mit der Beſchaffenheit der 
britifchen Infel und des Volkes, welches diefelbe bewohnte, fuchte Caeſar 
von den Kaufleuten, die faft allein mit der mel verkehrten, Kunde 
einzuziehen. Aber auch diefe kannten nur die Hüfte, welche Gallien gegen: 
über liegt, und konnten ihm von der Größe des Landes, von den Lans 
dungsplägen und Häfen, von den verfchievenen Völkerfchaften, ihrer 
Kriegsweife und ihren Sitten nichts berichten. Er ſchickte daher C. Vo» 
Infenus in einem Kriegsfchiffe voraus, um genauere Kunde einzuziehen, 
während er mit zwei Legionen ind Land der Moriner ging, wo die 
Meerenge zwiichen Gallien und Britannien am engften ift, und hier Fahr⸗ 
zeuge aus den benachbarten Gegenden und befonders die im vorigen Jahr 
gegen die Veneter benutzte Flotte zufammenzog. 

Zum Glüd bereiteten ihm die Moriner feine Schwierigkeiten. Er 
hielt von einem großen Theile derſelben die Erklärung des Gehorſams 
und Geißeln, jo daß er wegen der Ruhe des Landes während feiner Ab- 
wejenheit feine Beforgnifie zu hegen brauchte. Doch ließ er eine Ab- 
theilung ˖ unter PB. Sulpicius Rufus zum Schug des Hafens, aus dem 
er fegeln wollte, zurüd. Bolufenus kehrte nach einigen Tagen zurüd, ohne 
feinen Zwed erreicht zu Haben, und Caeſar blieb aljo ohne genauere 
Kunde von dem Lande, in weldyes er im Begriffe ftand ſich zu wagen. 

Mit den Fußtruppen, die auf achtzig Schiffe vertheilt waren, und 


1) Drumann, Geſch. Romd III, 294 fagt mit Recht: „Saefar erlaubt fich eine 
Unwahrbeit; er war durch feine Feindſeligkeit gereizt.“ 

2) Auch Craſſus dachte an nichts geringered, als er gegen die Parther z0g, ale 
bis nach Baltrien und Indien und das äußerfte Ende der Erde feine Eroberungen 
auszudehnen. Plutarch. Crass. 16, 
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einigen Kriegsichiffen, mit Schügen, Schleuderern und Wurfmafchinen, 
erreichte Caeſar ohne Unfall die britanniſche Küfte. Nur die Reiter, Die 
auf achtzehn Schiffen von einem andern Hafen! ihm folgen follten, hatten 
Berhinvderung. Sie’ wurden zuerft einige Tage durch widrigen Wind 
feftgehalten, und als fie endlich auslaufen konnten und ſchon der britan- 
nischen Küfte fi) näherten, wurden fie von heftigem Sturmwind erfaßt 
und wieder nach dem Feſtlande zurüdgetrieben. Caeſar bewerfftelligte 
zwar feine Landung troß des muthigen Widerftandes der Inſelbewohner, 
und ſchlug fie zurüd, konnte fie aber in Ermangelung der Reiterei nicht 
verfolgen. Zum Unglüd trat bald darauf mit dem Vollmond jeine hohe 
Fluth ein, welche einen großen Theil der Schiffe ftarf beſchädigte, fo daß 
die Lage des Heeres eine jehr bedenkliche wurde. Die Römer hatten Feine 
Borräthe für einen längeren Aufenthalt in Britannien mitgenommen, 
auch hatten fie feine Schiffe in Bereitihaft, um die verlorenen zu er- 
fegen. Caeſar war genöthigt, fo gut er konnte, für die Verpflegung feiner 
Soldaten auf längere Zeit zu forgen, und auch für Beichaffung von Fahr⸗ 
zeugen zur Rüdfahrt nad) dem Feftlande. Zu dem Ende ließ er dad Ma⸗ 
terial der am meiften befchädigten Schiffe zur nothrürftigen Ausbefjerung 
der übrigen verwenden und jchidte die eine Hälfte feiner Truppen aus, um 
das Getreide, welches jegt reif auf den Feldern ftand, zu mähen und ing 
Lager zu bringen. Die Britannier, die anfangs geneigt geweſen waren, 
fi) den Römern zu unterwerfen, hatten jegt einen doppelten Grund, die 
Zeinpfeligfeiten zu erneuern. Die Beichädigung der römiſchen Flotte 
mochte fie glauben machen, daß Caeſar von der Rüdfehr abgefchnitten 
und in verzweifelter Lage fei, und fie waren gewiß erbittert, daß die Rd 
mer die Ernte einheimften, die fie für ihren eignen Unterhalt brauchten. 
Sie griffen alfo die Plünderer muthig an und trieben fie ind Lager zurüd. 
Dann fammelten fie von weit und breit Mannfchaften, und waren im 
Begriff, einen Angriff auf das Lager zu unternehmen, ald Caefar mit 
allen Truppen ausrüdte und fie leicht in die Flucht ſchlug. 

Mittlerweile hatte Eaefar feine Flotte jo weit wieder in Stand ges 
fegt, daß nur zwölf Schiffe ganz aufgegeben werden mußten, mit den 


1) Trotz aller Bemühungen, die Pläge der Abfahrt von Gallien und der Lan⸗ 
dung in Britannien zu beftimmen, ift diefed bis jegt nicht gelungen, ebenſo wenig 
wie die Dertlichkeit der Nheinbrüden mit Sicherheit gefunden werden kann. Bol. 
Band IL, 147. 
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übrigen aber die Rüdfahrt bei gutem Wetter gewagt werben fonnte. Die 
Britannier beläftigten Caeſar nicht weiter, verfprachen ſogar ihn Geißeln 
als Zeichen ihrer Unterwerfung nad) dem Gontinent zu fehiden. So 
ſchiffte denn Caeſar jeine Truppen wieder ein, ehe noch die Aequinoctial- 
flürme eintraten, und erreichte ohne Verluft das Feftland. 

Wie wenig der Haltung der Moriner zu trauen war, von denen, 
wie Gaejar vorher berichtet hatte, die meiften Gemeinden ſich unterworfen 
und Geißeln geftellt hatten, geht daraus hervor, daß dieje die Mannſchaft 
von zwei Schiffen, die von der Flotte getrennt gelandet waren, angriffen. 
Caeſar ſchickte dieſer feine ganze Reiterei zu Hülfe und es gelang ihm, 
fie aus der Gefahr zu retten und in fein Lager zu bringen. Man flieht, 
wie bedenklich Caeſars Lage geweſen wäre, wenn er in Britannien länger 
wäre feftgehalten worden, oder wenn die Stürme und Fluthen des Meeres, 
mit denen die Römer fo wenig im flande waren zu Fämpfen, feinem 
Heer eine Kataftrophe bereitet hätten. 

Aber in Rom hörte man wahrfcheinlich nur von dem glüdlichen 
Berlauf der fühnen Unternehmungen. Zum erften Male hatten römifche 
Krieger den Rhein und die Meerenge überfchritten. Gallien mußte ganz 
überwunden und gebändigt fein, wenn ver Feldherr darin keine Beichäf- 
tigung mehr fand und Germanen und Britannier in ihrem eigenen Lande 
angreifen fonnte. Trotz der Bemängelungen Catos wurde vom Senat 
die größte Ehrenbezeugung für Caeſar beichloffen, die einem Feldherrn 
vor feinem Triumph zu Theil werden konnte, ein Danffeft von der bie 
jegt unerhörten Ausdehnung auf zwanzig Tage !. 


1) Caesar bell. Gall. IV, 38. 
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einigen Kriegsichiffen, mit Schügen, Schleuderern und Wurfmafchinen, 
erreichte Caeſar ohne Unfall die britannifche Küſte. Nur die Reiter, Die 
auf achtzehn Schiffen von einem andern Hafen! ihm folgen jollten, hatten 
Verhinderung. Sie’ wurden zuerft einige Tage durch wibrigen Wind 
feftgehalten, und als fie endlid) auslaufen konnten und fchon der britan- 
nifchen Küfte ſich näherten, wurden fie von heftigem Sturmwind erfaßt 
und wieder nach dem Feſtlande zurüdgetrieben. Caeſar bewerfftelligte 
zwar jeine Landung troß des muthigen Widerſtandes der Infelbewohner. 
und fchlug fie zurüd, konnte fie aber in Ermangelung der Reiterei nicht 
verfolgen. Zum Unglüd trat bald darauf mit dem Vollmond jeine hohe 
Fluth ein, welche einen großen Theil der Schiffe ſtark beſchädigte, fo daß 
die Lage des Heeres eine fehr bevenkliche wurde. Die Römer hatten Feine 
Borräthe für einen längeren Aufenthalt in Britannien mitgenommen, 
auch hatten fie feine Schiffe in Bereitihaft, um die verlorenen zu er- 
jegen. Caeſar war genöthigt, fo gut er konnte, für die Verpflegung feiner 
Soldaten auf längere Zeit zu forgen, und auch für Beichaffung von Fahr⸗ 
zeugen zur Rüdfahrt nach dem Feftlande. Zu dem Ende ließ er das Ma- 
terial der am meiften beſchädigten Schiffe zur nothdürftigen Ausbefferung 
der übrigen verwenden und jchidte die eine Hälfte feiner Truppen aus, um 
das Getreide, welches jett reif auf den Feldern ftand, zu mähen und ins 
Lager zu bringen. Die Britannier, die anfangs geneigt geweſen waren, 
fich den Römern zu unterwerfen, hatten jet einen doppelten Grund, Die 
Feindfeligfeiten zu erneuern. Die Beſchädigung der römifchen Flotte 
mochte fie glauben machen, daß Caeſar von der Rückkehr abgefchnitten 
und in verzweifelter Lage fei, und fie waren gewiß erbittert, daß die Rd: 
mer die Ernte einheimften, die fie für ihren eignen Unterhalt brauchten. 
Sie griffen alſo die Plünderer muthig an und trieben fie ind Lager zurüd. 
Dann fammelten fie von weit und breit Mannfchaften, und waren im 
Begriff, einen Angriff auf das Lager zu unternehmen, als Caeſar mit 
allen Truppen ausrüdte und fie leicht in die Flucht fchlug. 

Mittlerweile hatte Baefar feine Flotte fo weit wieder in Stand ges 
jest, daß .nur zwölf Schiffe ganz aufgegeben werden mußten, mit den 


1) Trotz aller Bemühungen, die Pläge der Abfahrt von Gallien und der Lam 
dung in Britannien zu beftimmen, ift dieſes bis jegt nicht gelungen, ebenfo wenig 
wie die Dertlichteit der Rheinbrücken mit Sicherheit gefunden werden Tann. Del. 
Band II, 147. 
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übrigen aber die Rüdfahrt bei gutem Wetter gewagt werden fonnte. Die 
Britannier beläftigten Caefar nicht weiter, verfprachen fogar ihm Geißeln 
als Zeichen ihrer Unterwerfung nad) dem Eontinent zu fchiden. So 
ſchiffte denn Caeſar jeine Truppen wieder ein, ehe noch die Aequinoctial⸗ 
ftürme eintraten, und erreichte ohne Verluft das Feftland. 

Wie wenig der Haltung der Moriner zu trauen war, von denen, 
wie Caeſar vorher berichtet hatte, die meiften Gemeinden fich unterworfen 
und Geißeln geftellt hatten, geht daraus hervor, daß dieje Die Mannfchaft 
von zwei Schiffen, die von der Flotte getrennt gelandet waren, angriffen. 
Caeſar ſchickte diefer feine ganze Reiterei zu Hülfe und es gelang ihm, 
fie aus der Gefahr zu retten und in fein Lager zu bringen. Man fieht, 
wie bedenklich Caeſars Lage geweien wäre, wenn er in Britannien länger 
wäre feftgehalten worden, oder wenn Die Stürme und Fluthen des Meeres, 
mit denen die Römer jo wenig im flande waren zu Fämpfen, feinem 
Heer eine Kataftrophe bereitet hätten. 

Aber in Rom hörte man wahrfcheinlih nur von dem glüdlichen 
Berlauf der fühnen Unternehmungen. Zum erften Male hatten römifche 
Krieger den Rhein und die Meerenge überfchritten. Gallien mußte ganz 
überwunden und gebändigt fein, wenn der Feldherr darin Feine Beſchaͤf⸗ 
tigung mehr fand und Germanen und Britannier in ihrem eigenen Lande 
angreifen konnte. Trotz der Bemängelungen Catos wurde vom Senat 
die größte Ehrendbezeugung für Caeſar befchloflen, die einem Feldherrn 
vor feinem Triumph zu Theil werden konnte, ein Danffeft von ver bie 
jest unerhörten Ausdehnung auf zwanzig Tage. 


1) Caesar bell. Gall. IV, 38. 
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Gabinins in Syrien. 


Während Caeſar im Norden eine neue Provinz unterwarf, waren 
die Römer befchäftigt, im Often die Eroberungen des Pompejus !all- 
mählich an die römische Herrichaft-zu gewöhnen umd in die regelmäßige 
ProvinzialsBerwaltung einzufügen. Im Jahre 57 ging A. Gabinius 
nad) Ablauf feines Conſulats als Statthalter nad) Syrien. Er hatte, 
wie wir von Cicero erfahren, diefe Verwaltung durch Volfsbeichluß als 
Lohn dafür erhalten, daß er Cicero der Rache des Clodius preisgegeben 
und deſſen Verbannung möglich gemacht hatte. Trog der Schmähungen 
Eiceros läßt ſich indeſſen nicht verfennen, daß Gabinius ſich in feiner 
Provinz mit Umficht, Geichid und Muth benahm. Ex vereitelte zwei 
Verſuche der Juden, die Anordnungen des Pompejus umzuftürzen und 
den von ihm eingefegten König Hyrkanos! vom Throne zu ftoßen. Zu: 
erft erregte Alerander, der Sohn des von Pompejus nad) Italien abge 
führten Ariftobul, durch Unterftügung der römerfeindlichen Partei einen 
Aufftand, wurde aber durch Fräftiges Einfchreiten des Gabinius beflegt. 
Dann kam Ariftobul felbft aus Italien und fand zahlreichen Anhang 
unter den nationalgefinnten Juden. Aber auch er wurde befiegt und 
gefangen nad) Italien geſchickt. 

Gabinius befeftigte Hyrkanos in der Herrfchaft, beruhigte das Land, 
ſuchte die Verwüftungen des Krieges zu verwifchen, indem er eine Anzahl 
zerftörter Ortfihaften wieder herftellte und neu bevölferte, und es fcheint, 


1) Oben ©. 183. 
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daß er auch dem Unweſen der Steuerpächter entgegentrat, wodurch er fich 
die Dankbarkeit der Juden und den bitteren Haß der römifchen Ritter zuzog. 

Wegen feiner Friegerifchen Erfolge machte er in Rom auf Zuerfen- 
nung eines Dankfeſtes Anſpruch, womit er die Anwartfchaft auf einen 
Triumph würde erhalten haben. Allein feine zahlreichen Feinde, und 
noch mehr die Feinde feines Gönner Pompejus, vereitelten dieſes zur 
großen Genugthuung Eiceros, der grade von Rom abweiend war, als 
der feindſelige Beichluß gefaßt wurde, und fidh Doppelt freute, daß Gabinius 
die Kränfung ohne feine Mitwirkung angethan war. 

Wir hören num von Unternehmungen des Gabinius gegen die Araber, 
deren Angriffe er abwies, und von feiner Abficht, einen Kriegszug gegen die 
Parther zu unternehmen. Bon dem lebteren wurde er aber abgelentt 
durch Pompejus, der ihm ven Auftrag ertheilte, Ptolemaeos Auletes als 
König von Aegypten wieder einzufeben. 

Die Rüdführung dieſes vertriebenen Königs war der Gegenftand 
langer Verhandlungen in Rom gewefen!. Wie wir gefehen, hatte Bom- 
pejus den Auftrag für fich begehrt und ihn dem Lentulus Spinther ftreitig 
gemacht. Es war den Gegnern des Pompejus gelungen, die ganze Sache 
zu bintertreiben, und Ptolemaeos war in Folge deſſen unverrichteter Dinge 
von Rom abgereift. Allein Pompejus ließ deshalb feinen Schügling 
doch nicht fallen. Er wagte e8, geftügt auf feine Ausnahmeftellung, ihn 
zu Gabinius nad) Syrien zu ſchicken und den leßteren aufzuforvern, troß 
des Senatsbeſchluſſes, den vertriebenen König in fein Reich einzufegen. 
Wie große Geldſummen dabei auf dem Spiele ftanden, die ald Lohn für 
ihre Hülfe des Ptolemaeos Freunde nur dann bezahlt erhalten konnten, 
wenn er wieder König war, davon haben wir mehrfache Andeutungen, 
wonach nit nur Pompejus und Gabinius, fondern auch Geldverleiher, 
wie Rabirius, lebhaft betheiligt waren 2. 

Gabinius griff den Auftrag mit großer Entjchievenheit auf und 
führte ihn muthvoll und geſchickt zu Ende. Kräftig unterftügt von dem 
Idumäer Antipater, dem Vater des Herodes, ließ er. ein Heer von Pa- 
läftina nad) Yegypten aufbrechen. M. Antonius, der fpätere Triumvir, 
führte die Reiterei und bemächtigte fih, mit Hülfe der jüdifchen Bevöl- 
ferung in Pelufium, vdiefer wichtigen Grenzftadt. Dann rüdte Gas 


1) Oben ©. 378 ff. 
2) ”gl. Cicero pro Rabirio Postumo. 
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binius in Aegypten ein, fchlug ein ägyptifches Heer zu Wafler auf dem 
Nil und zu Lande, wobei Archilaos, der Gemahl der ägyptifchen Königin 
Berenife, der Tochter des Btolemaeos, umkam, und ſetzte nun den legteren 
wieder ald König ein, der feine Herrſchaft damit anfing, daß er ſeine 
Tochter tödten ließ. 

Nach Judaea zurückgekehrt, hatte Gabinius einen neuen Aufruhr 
der Juden zu dämpfen, die zum dritten Male zu den Waffen gegriffen 
hatten. Dann machte er noch einen Zug gegen die Nabatäer, worauf er 
die Provinz feinem Nachfolger M. Craſſus übergab und nad Italien 
zurüdfehrte, wo ihn nicht weniger als drei verfchiedene Prozeſſe erwarteten. 
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Kapitel 22. 
Craſſus Bng gegen die Parther. 


Mit dem Reid, der Parther waren die Römer in Folge der mithri- 
datifchen Kriege in Berührung gefommen. Der König Phraates hatte 
die Römer im Angriff auf Armenien unterſtuͤtzt, war aber nad) Beendi⸗ 
gung des Krieges rüdfichtslos von Pompejus auf die Seite gefchoben 
und der Siegesbeute beraubt worden, die ihm zugejagt worden war. “Die 
Landichaft Gorduene wurde den Parthern genommen und Armenien zu» 
getheilt, und das ganze nörbliche Mefopotamien den erftern ftreitig ge⸗ 
macht, obgleich fie die Einwilligung (allerdings nur mündlid) von Pom⸗ 
pejus hatten, ihr Reich bis zum Euphrat auszudehnen. König Phraates 
hatte ſich fügen müflen, wahrfcheinlich in Folge der inneren Unruhen, die 
bald in Barthien ausbrachen und zu feiner Ermordung durch feine Söhne 
Mithrivates und Orodes führten. Zwiſchen diefen brach fofort ein Streit 
um die Herrfchaft aus. Mithrivat fuchte Hülfe bei den Römern, und 
Babinius, der Statthalter von Syrien, war fhon im Begriff, dieſe zu 
leiften, als er Weifung von Pompejus erhielt, den König Ptolemaeos 
nad) Aegypten zurüdzuführen!. Mithrivates, der nun auf fich jelbft an⸗ 
gewwiefen war, wurde bald von feinem Bruder beflegt und getödtet, und 
diefer hatte eben die Herrfchaft angetreten, als im Anfang des Jahres 54 
M. Erafius in Syrien erfchten, um Gabinius abzulöfen. 

Es war des Eraffus ausgefprochene Abficht, die Parther mit Krieg 
zu überziehen. Er hatte zwar feinen Auftrag dazu vom Senat erhalten, 


1! Oben ©. 427. 





430 Achtes Buch. 22. Craſſus Zug gegen die Parther. 


auch war feine rechtliche Veranlaſſung dazu vorhanden!, indem die Par- 
ther in feiner Weiſe die römifchen Befigungen bevrohten?. Aber Crafſus 
war ebenjo wenig wie Caeſar gewillt, fidh auf die friedliche Verwaltung 
feiner Provinz zu bejchränfen, und war ebenfo wenig wie jener um einen 
Vorwand zum Sriege verlegen. Zudem war er überzeugt, daß er mit 
den Parthern leichtes Spiel haben würde. Die Aftaten wurden in Rom 
fammt und fonders als Memmen betrachtet. Craffus einzige Furcht war, 
fie würden nicht Stand halten und es würde faum eine Ehre für ihn fein, 
über folche Feiglinge zu triumphiren 3. Aber daran zweifelte er nicht, daß 
fie ungeheure Schäte befäßen, und er pries ſich glüdlich, daß ihm dieſe 
reiche Ernte in den Schooß fallen würde. 

Ohne Kriegserflärung ging Erafjus im Jahre 54 über den Euphrat 
in das nördliche Mefopotamien, worin eine Anzahl hellenifcher Städte 
lagen , welche längft mit Wiverwillen den Parthern gehorchten und jet 
die Römer als Befreier begrüßten. Die Parther, überrafcht und unvor« 
bereitet, fonnten den Römern faum ernftlichen Widerftand leiften, und Die 
Leichtigfett,, womit Craſſus den Satrap Sittafes an der Spitze eines 
Kleinen Haufens befiegte, beftätigte ihn in feiner Verachtung der feind- 
lihen Macht. Nur bei einer einzigen Stadt, Zenodotia, fand er Wider- 
ftand, den er durch graufame Beftrafung der Gefangenen rächte. Er legte 
dann in die eroberten Feftungen Befagungen, im Ganzen 7000 Mann 
und fehrte nad) einem kurzen Siegeslauf nach Syrien zurüd. Alles war 
ihm gelungen. Er konnte ſich fchmeicheln, daß fein Zug über den Euphrat - 
an Erfolgen reicher war als Caeſars Züge über den Rhein und den Ka- 
nal, und er nahm ſich vor, nach diefer Recognoscirung im nächſten Jahr 
einen vernichtenden Schlag gegen die parthifche Macht zu thun. | 

Während des Winters fol er nun nicht gethan haben, militärifche 
Borbereitungen zu machen‘. Es wird ihm vorgeworfen, er ſei blo8 be- 
dacht geweien, die Provinz auszuplündern. Statt fid) Truppen ftellen zu 
laſſen, heißt es, ließ er fi) von den Leiftungspflichtigen mit Geld abfin- 
den, und plünderte außerdem den Tempel der Derketo zu Hierapolis und 


1) Cicero de fin. 3, 22: nulla causa belli. 

2) Appian. b. civ. II, 18. 

3) Plutarch. Crassus 16. 18. 20. 21. Compar. Nic. et Crass. 4. 

4) Plutarch. Crass. 17: &rerra as &v Zupla drarpıßas NrIavro Ypnpatortı- 
"as pÜNdov uboas 7) orparnyırda. od yap öriwv Apıdyov Eberdhumv obÖE Yup.vasıcv 
rorobpevos AliNas, AAAa rpoobbous rölemv ExkoyıLköpevos ATA. 
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auch den Sehovah- Tempel in Serufalem. Wie viel von diefen Behaup- 
tungen begründet ift, ift ſchwer zu enticheiden. Nicht blos die perfönlichen 
Feinde des Eraffus, fondern die patriotifchen Annaliften Roms gefielen 
fi) darin, für das fchwere Unglüd, welches die römifchen Waffen im 
folgenden Jahre befiel, ven Graffus perſoͤnlich verantworlich zu machen !, 
und fie hatten in feinem befannten Geize eine brauchbare Handhabe, gegen 
ihn zu eifern. Aber es ift bier gewiß viel Uebertreibung mit unterge- 
laufen, wie denn aud) der ganze Feldzugsplan des Craſſus in falfchem 
Lichte Dargeftellt wird. 

Syedenfalls wurde der Winter von 54 auf 53 nicht ohne Vorberei- 
tungen auf die Arbeit des fommenden Jahres zugebracht. “Die fieben Le⸗ 
gtonen, weldye Crafſus in Syrien befehligte, beftanden zum großen Theil 
aus jungen Soldaten, welche er vor feinem Abgang aus Italien, trotz 
des Einſpruchs der beiden Tribunen Atejus und Aquillius, ausgehoben 
hatte2. Diefe mußten jedenfalls an ven Dienft gewöhnt werden, und 
Craffus, obgleich feit feinem Feldzug gegen Spartacus fechszehn Jabre 
verloffen waren, hatte gewiß nicht fo gänzlich das Soldatenhandwerk 
vergeflen, daß er die Einübung von Rekruten für überflüffig gehalten 
hätte. 

Auch für Hülfstruppen forgte er: Sein Sohn Publius, der mit 
Auszeichnung ımter Baefar in Gallien fhon ein unabhängiges Kommando 
gehabt Hatte, führte ihm 1000 gallifche Reiter zu. Der König von Ar⸗ 
menien, Artabazes, kam felbft mit 6000 Reitern und verſprach noch 
10,000 zu ftellen nebft 30,000 Mann zu Fuß, wenn Eraffus feinen Weg 
durch Armenien nehmen wollte. Außerdem ftellte fih der Fuͤrſt von 
Oorhoene, Abgaros, mit einer Reiterfchaar bei ihm ein. Diejer Abgaros 
hatte Pompejus gute Dienfte geleiftet und war von ihm reichlich belohnt 


1) Es ift befanntlich ein gutes Pflafter für verlegte Nationaleitelkeit, ale Schuld 
einem Sündenbod aufzuladen. 2) Oben ©. 405. 

3) Plutarh erwähnt died nicht. Es geht aber aud Dio 40, 23 hervor. ©. unten 
Anm. 1 ©. 435. Daß Artabazes feine 6000 Reiter wieder mit fich nach Armenien 
nahm, ift fehr unwahrfheinlih. Blieben fie bei Eraffus, fo muß diefer mehr ald 4000 
Reiter (S, 432, 1) bei feinem Hcere gehabt haben. Es ift leicht denkbar, daß die 
römischen Schriftiteller die Zahl der Neiterei des Craſſus abfichtlih als fehr klein 
angeben, um den Sieg der Parther ihrem Mebergewicht in diefer Waffe zuzuschreiben. 
Für die Beurtheilung von Craſſus Feldzugsplan ift ed aber wichtig, wenn man an« 
nehmen kann, daß er über eine genügende Reiterei verfügte, um ver feindlichen ge⸗ 
wachen zu fein. 
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worden!. Es war fein Grund vorhanden, an feiner Treue zu zwei⸗ 
feln. Dennod wurde er zum Verräther und ihm ift das Mißlingen des 
Feldzugs in erfter Linie zugufchreiben. Ob, Eraffus dabei eine Schuld 
trifft, ob er den PVerrath hätte vorausfehen und verhindern follen oder 
fönnen, Diefes zu entfcheiden fehlen ung leider die Mittel. | 

Noch war der Krieg mit Parthien nicht förmlich erklärt und es fchien 
daher noch möglich, ihn durch Verhandlungen zu vermeiden. Der König 
Orodes ſchickte eine Geſandtſchaft nad) Antiochien , welche die Forderung 
ftellte, Craſſus möge die Befagungen aus den Feftungen Mefopotamiens 
zurüdziehen. Nur unter dieſer Bedingung ſei der Großfönig zum Frieden 
mit Rom geneigt. 

Der Ton diefer Forderung verrieth, daß die Parther nicht mehr un- 
vorbereitet waren, wie im vorigen Jahre. Der König Orodes hatte einen 
Mann in feinem Dienft, deffen Genie der großen Aufgabe gewachfen 
war, welche an die Nation herantrat. Diefer Mann, bei Plutarch Su⸗ 
tenad genannt, wird gefchildert als ein jugendlicher Held von wunder- 
barer Stärke, Schönheit und Tapferkeit. Er war ed, der dem Könige 
nad) Beftegung feined Bruders Mithridates die Krone aufs Haupt gefebt 
hatte, und er war es gewiß auch, der den Feldzugsplan gegen die Römer 
entwarf, welcher mit jo vollftändigem Erfolge gefrönt werben follte. Da 
zu dieſem Gelingen der Verrath des Abgaros weientlich gehörte, jo dürfen 
wir wohl annehmen, daß ed des Surenas Einflüfterungen waren, die den 
Abgaros zum Verrath beftimmten. 

Der Plan der Parther war beftimmt durch die Haltung Armeniens. 
Da der König von Armenien mit Rom verbündet war, jo galt es, ihn im 
Schach zu halten und die Römer von einem Marſch nady Armenien und _ 
von einer Verbindung mit den armenifchen Streitkräften abzuhalten. Der 
König Orodes fiel alfo mit einem parthifchen Heere in Armenien ein, wäh- 
rend Surenas dem Erafjus entgegenging. 

Diefer überfchritt mit fieben Legionen, 4000 KReitern und 4000 
Leichtbewaffneten,, im Ganzen 30,000 bis 40,000 Mann? den Euphrat 
bei Zeugma. Er hatte die Wahl zwifchen drei Wegen nad) dem Innern 
des feindlichen Landes. Er konnte den Euphrat abwärts marfchiren, 
wie vor viertehalbhundert Jahren der jüngere Cyrus, um nad) Seleuria- 


1} Oben ©, 191. 
2) Nach Appian. b. c. II, 18 hätte Craſſus ſogar 100,000 Mann gehabt. 
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Ktefiphon, der Hauptftadt des Reiches, zu gelangen. Auf diefem Wege 
hatte er den Euphrat zur Seite bis zu der Stelle, wo diefer Fluß fich dem 
Tigris auf kurze Entfernung nähert. Er konnte zu Schiffe den nöthigen 
Proviant mitführen und war gegen feindliche Angriffe auf der einen 
Seite gededt. Es wird erzählt, C. Caſſtus, der ald Duäftor beim Heere 
war, babe diefen Weg empfohlen, fei aber mit feinem Rathe nicht durch⸗ 
gedrungen. 

Es ift nicht fhwer zu fehen, warum Craſſus ſich gegen Caſſtus 
Rathichlag entſchied. Marfchirte er ſüdwaͤrts den Euphrat entlang, fo 
entfernte er ſich mit jedem Schritt von feinem Verbündeten, dem Könige 
von Armenien, und überließ diefen ſchutzlos dem Angriff des parthifchen 
Königs. Er mußte offenbar mit ihm Fühlung behalten und hätte zu die⸗ 
jem Zwed den Euphrat aufwärts grade nad) Norden marfchiren follen. 
Allein dann machte er einen jehr großen Umweg. Der nächfte Weg ins 
Herz von Parthien führte quer durch Mejopotamien, wo auch die Feftun- 
gen lagen, welches Craſſus im vorigen Jahr erobert hatte, und wofelbft 
die römischen Bejabungen von den Parthern bebroht waren. Auf dieſem 
Wege war er von Armenien nicht fo weit entfernt, daß nicht die Opera⸗ 
tionen der beiden verbündeten Heere nad) einem gemeinfamen Ziele ge 
richtet ſein konnten!. Die Gegend, durch welche dann der Zug ging, war 
allerdings ſchwierig. Es war der nörbliche Theil der großen arabiſch⸗ 
igrifchen Wüſte; aber fie war den Römern nicht ganz unbefannt und fie 
war auch keineswegs fo gefahrvoll, wie es gewöhnlich dargeſtellt wird. 
Die Römer hatten im mithridatifchen Kriege zweimal diefen Weg von 
Armenien nad) Syrien gemacht? und noch im vorigen Jahre war Eraffus 
jelbft hier geweſen, und die bier zerftreut liegenden Feftungen, welche feine 
Garnifonen befegt hielten, gewährten Stügpunfte für den Durchmarfc des 


1) Daß diefed die Abficht war, geht hervor aus Plutarch. Crass. 22, wo es 
heißt, daB Craſſus auf dem Marfche jenfeit3 ded Euphrat dur den König von 
Armenien von dem Angriff der Parther auf fein Reich benachrichtigt wurde, wodurch 
er verhindert war, ihm zu Hülfe zu fommen: cs roAA@ auveyoıto roAtuw bufvros 
en adröv Ypbbou xal eurer Exelvp Bohderav ob döbvarar, raparwvei 6& Kpdocw 
palısta ev Exel tpantodar xal yevöpevov per "Appevlav Öpod dtaywvloacher 
npös Toy "Ipbönv xTA. Auch noch nad der Schlacht hei Karrhae hatte Craſſus 
Hoffnung auf Hülfe aus Armenien. Plut. Crass, 29. 

2) Unter A. Gabinius und 2. Afranius. Tigranocerta und Rifibid waren, wie 
kucullus und Bompejus Züge bewiefen, den Römern nicht unerreichbar.. Vgl. S. 95. 178. 

Ihne, Röm. Geld. VI. 28 
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Heeres!. Konnte er nun noch auf die Mitwirfung des Fürften von Os— 
thoene rechnen, fo lag in dem Plane, auf diefem Wege nad) Barthien 
einzubringen, nichts jo abjonderlich abenteuerliches, daß Craſſus deshalb 
als mit Blindheit gefchlagen könnte dargeftellt werben. 

Mir haben zwar von Plutarch ? und von Div? ziemlich ausführliche 
Beichreibungen von dem Feldzuge, von der unglüdlichen Schlacht bei 
Karrhae und von dem tragifchen Ende des Craſſus; allein wir fönnen bei 
forgfältiger Prüfung diefer Befchreibungen den Verdacht nicht unter- 
drüden, daß fie in noch höherem Grade als die meiften Schlachtberichte 
der Römer großentheild Phantafteftüde find. Wie follten auch genaue 
Schilderungen auf die Gejchichtichreiber gekommen fein, da von den Mit- 
handelnden nur wenige der großen SKataftrophe entfamen? Man merft 
den Mangel authentifcher Quellen den erhaltenen Erzählungen auf jeder 
Seite an und man erfennt deutlich das Bemühen, das Unglüd einestheilg 
auf die verkehrten Maßregeln des Craſſus zurüdzuführen, anderntheils 
das Heer und die Bewaffnung * der Parther fo unwiderftehlich zu 
ſchildern, daß unter den gegebenen Berhältnifien ihr Sieg nothwendig und 
alfo die Ehre der römischen Waffen ungefchmälert war. 

Den erften und hauptfächlichften Grund des römiichen Mißgeſchicks 
finden wir, wie ſchon gefagt, in dem Verrath des Abgaross. Diefer, 
welchen Craſſus bevingungslofes Vertrauen fchenkte, ftand im Einver- 
nehmen mit dem Feinde, führte das römijche Heer zuerft in unwirthliche 
Gegenden, wo es, mitten in der heißen Jahreszeit, von Hunger, Durft, 


1) Plutarch. Crass. 19: Badreiodar 8’Ern Bra Mesororapias, drrou roAAols 
xar dyadovs "Porpalaov Avöpas Antiıren. 

2) Plutarch. Crass. 20 ff. 3) Dio 40, 16 ff. 

4) Plutärch. Crass. 24: Die Römer fürchteten ſich, als fie fahen röv Tövov 
ray diorwv zal Tv Pohumv orAa TE brnyvovrwv xal dd Travrös Yepopevav Öpolus 
dvrırörov xal paraxod sreyasparos. Oi de Ilapdoı drastavres Ex phrous Mpkavro 
rogebeiv... . ebrövaos dE Tas rinyas al Bralous drösvres And TöLmv Apatarinv 
xal peydhov Xal Ty roAtöentı Tis Raps Mvayxaspkvov ro BeAos AnooteAAövrov. 
Vgl. ib. 18. 25. 

5) Dio 40, 20: pe£yıorov dabrobs 6 Abyapıs 5 'Odponvös EAuphvaro TA. 
Bei Plutarch. Crass. 21 heißt diefer Ariamned und Ybrapyos 'Apdßuv. Auch 
Plutarh nennt ihn ravrwv, doa ouvnveyxev els Ödedpov A Tuyn xaxd, peyıctov 
xat tekeisrarov yeröpevov. Es galt ſchon damals, was im Sahre 51 Cicero (ad 
fam. XV, 4, 4) jagt: Cappadocia.... reges habet finitimos, qui etiamsi sunt 
clam amici nobis, tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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Hite und Staub zu leiden hatte und faft fampfunfähig wurde, und verließ 
es mit feinen Schaaren!, als der Feind zum plöglichen Angriff erichien. 
Craffus war, wie es fcheint, auf dem Marſch von Karrhae nach Schnae, 
zwei der mefopotamifchen Feſtungen, welche römifche Befagungen ent 
hielten, als er in einen Hinterhalt fiel, den ihm Surenas im Einver- 
ſtaͤndniß mit Abgaros gelegt hatte?. Es fcheint, daß dann im Fritifchen 
Augenblide Craſſus den Kopf verlor? und daß fein ermatteted Heer, von den 
Anftrengungen des Marjches erfhöpft, von Hunger und Durft gequält, 
die alte römifche Tapferkeit nicht bewährte. Craſſus änderte im entfchei- 
denden Augenblide die Aufftelung. Aus einer lang geftredten Linie, 
welche, wie er glaubte, nicht ſtark genug war, die Durchbrechung durch 
die feindlichen Reiter zu verhindern, formirte er feine Legionen in ein 
Biered und marfjchirte mit dieſem auf den Feind 108. Dann entfandte er 
einen Theil feiner Reiterei und leichten Truppen und einige Gohorten unter 
feinem Sohne Publius, um die anftürmenvden Feinde zurüdzutreiben, 
blieb aber ruhig mit dem Hauptheer ftehen, als dieſe, den Feind vor fich 
bertreibend, aus feinem Geftchtsfreife entſchwunden waren, flatt ihnen 
nachzurüden und den Feind, der fich mit feiner ganzen Macht auf Publius 
warf, im Rüden zu paden. Als die Feinde dann nad) Umzingelung und 
Vernichtung der Keinen Schaar zurüdfehrten und ihm das abgehauene 
Haupt feines Sohnes als Zeichen ihres Sieges vorhielten,, war er nicht 
fähig, länger als Oberfeloherr zu handeln, und überließ fich der Trauer 
und Verzweiflung. Bis zum Abend erneuerten dann die Feinde ihre An- 
griffe auf das römifche Viered. Darauf, als die Dunkelheit einbrach, 
entfernten fie fich, da fie, ihrer Gewohnheit nach, in der Nacht nie in der 
Nähe des Feindes blieben‘. Hätte jetzt der fähige Caſſtus den Befehl 


1) Nach Dio 40, 23 ging er während des Kampfes zum Feinde über und packte 
die Römer im Rüden: 5 yap Abyapos obx ebd; abrois Ereyelpnoev‘ drei de zul 
bxetvos Eridero, Evradda ol 'Opbonvor abrol te Örıodev ds TA yupvd dreotpag- 
Evous späs Errarov xal tols AAAoıs päov Yovebeıy Trapelyov. 

2) In der Schilderung von den dröhnenden Pauken, den glibernden Helmen u. f. w., 
welche die Römer erfchredtten, haben wir ein Mufter von dem Extpaywöeiv, worüber 
Polybius fpottet. Man kann fie bei Mommſen, Röm. Gefch. 3, 330 nadhlefen. 

3) Plutarch. Crass. 23. 

4) Auffallend ift es, dag wir von der Reiterei ded Craſſus nicht? mehr hören. 
Die 1000 Gallier waren mit Publius Craſſus alle umgekommen; aber M. Erafjus 
mußte doch noch 3000 Reiter übrig haben, da er anfangs 4000 gehabt hatte. Wenn 
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übernommen, fo wäre gewiß der Rüdyug mit mäßigem Berlufte ausführ- 
- bar geweſen. Aber die Achtung vor dem Amte des Imperators war jo 
groß, daß niemand es wagte, ihn zu verdrängen. Als indefien Caſſtus und 
der tapfere Legat Detavius fahen, daß der Feldherr ganz zujammen- 
gebrochenwar, verfammelten fie einen Kriegsrath und beſchloſſen, die einge- 
tretene Dunfelheit zum Rüdzug zu bemugen!. So gelang e8, obgleich mit 
Zurüdlaffung der Verwundeten, unbehelligt abzumarfchiren. Das Heer 
erreichte Karrhae, deſſen Kommandant noch in, der Nacht durch ein ver- 
ſprengtes Reitercorps von der- Schlacht gehört hatte und den Fliehenden 
entgegengegangen war. Nur vier Eohorten, welche fich verirrt hatten, 
wurden von den Barthern eingeholt und zum größten Theil niedergemacht. 

Nun war allerdings die Schlacht verloren, aber das römijche Heer 
noch keineswegs vernichtet. Es war für den Augenblid in Karrhae ge: 
fihert und die Berge Armeniens, wohin die parthijche Reiterei nicht fol- 
gen fonnte, waren in nicht großer Berne?. Allein die Muthlofigfeit des 
Heeres und die Verzweiflung des alten Craſſus vollendeten die Nieder 
lage, weldye der Verrath der Freunde und der verzweifelte Muth der 
Feinde begonnen hatte. 

Nachdem das parthifche Heer vor Karrhae angefommen war, und 
Grafjus, wahrfcheinlich aus Mangel an Nahrungsmitteln, hier auf die 
Dauer fich zu halten verzweifelte, wurde der weitere Rüdzug beichloflen 
und wieder die Nacht dazu benust. Schon hatte man die erften Berge 


man annehmen darf, dag der größere Theil diefer 3000 Reiter aus Arabern beftand 
und mit Abgarod zum Feinde überging, fo erklärt ſich die Niederlage der Römer 
in einfachfter Weife, ohne daß man fie einer ganz neuen Art der parthifchen Kriege - 
führung und Bewaffnung zuzufchreiben braucht, wie ed gewöhnlich gefchieht. Die 
500 Reiter, welche mit Caſſius nah Syrien entkamen (f. unten ©. 437) waren 
vielleicht römifche und neben den 1000 Galliern die einzige zuverläffige Reiterei, 
über welche Craſſus verfügte. 

1) Plutarch. Crass, 27: Tore d’oöv abröv (tov Kpdssov) "Oxtaobios 6 
npesßeurts wat Kascıos dulorasav xal atedapbuvov. "Ns 8’ drnyopebxer ravrd- 
rasıy, abrol ouyxalksavres Exatovrdpyas xal Aoyayods.... dylorasay Töy OTpa- 
rov xt. 

2) Den Plan, den Rüdzug durch Armenien zu machen, erwähnt Dio 40, 25: 
Nor (nicht Caſſius, der, wie ed fcheint, auf gradem Wege nad) Syrien entfam) 
by 6piy per’ abrod tod Kpdasou Außöpevor napeswevdlovro dis xal dr dxelvov 
&s Appevlav peuköpevo. Ob fie wohl an den Rüdzug der Zehntaufend des 
Xenophon dachten? 


Crafſus Tod, 437 


erreicht, als Surenas mit dem feindlichen Heere heranrüdte. Ex ſah, daß 
Craffus auf dem Punkte war zu entkommen, und da er mit ihm und dem 
Refte Des Heeres die volle Frucht feines Sieges verloren hätte, fo verfuchte 
ea durch Schlauheit und Verrath den Erfolg feiner Waffen zu vervoll- 
Rändigen. Er lud Eraffus zu einer Zufanmenkunft ein, um über den 
Frieden mit Rom zu verhandeln, den er zu fchließen fich bereit erklärte, 
wenn der Euphrat ald Grenze der beiden Reiche anerfannt würbe. Inter 
diefer Bedingung follte dem römischen Heere freier Abzug gewährt werben. 
Graffus witterte Berrath, nachdem er jebt aus Erfahrung mußte, wie 
wenig ven Feinden zu trauen war. Er fträubte fih, die Einladung an- 
amehmen, und jchien geneigt, fic mit ven Waffen durchzuſchlagen. Caſſius 
mit 500 Reitern that Dies auf eigene Fauſt und erreichte glüdlid, Syrien. 
Aber die übrigen Soldaten hatten allen Muth verloren und beftanden 
darauf, daß Erafius eine Beendigung der Feindſeligkeiten durch Weberein- 
funft mit Surenas zu erzielen verfuchte. Halb gewungen und Böfes 
ahnend, gab Graffus nad! und willigte in die Zuſammenkunft mit 
Surenas. Kaum hatte er aber feine Perſon den Feinden anvertraut, als 
er mit allen feinen Begleitern umringt und niedergehauen wurde?. Der 
Reft Des Heeres, verzagt und rathlos, und jegt auch feiner Führer beraubt, 
war num eine leichte Beute der Feinde. Biele wurden auf der Flucht ein- 
geholt und niedergemadht ; 10,000 wurden in die Öefangenfchaft gefchleppt 
und zum Theil fern im Often des parthiſchen Reiches angeftebelt. 

Die Vernichtung des ganzen römischen Heeres war ein Schlag, der 


‚an die Tage an der Allta und bei Cannae erinnerte. Zwar erfchütterte er 


nicht wie jene Unglüdstage den Beftand der römifchen Herrfchaft, da die 
PBarther weder die Hauptftabt noch Italien bevrohen konnten. Aber der 


1) Nach Dio 40, 26 war er Ev Te dxpf Tod dkous Av xatr br’ durihkens 
is te lölas dpa xal TAic Ömpoclas suppopäs tedoAwpevos und obdey ray Bedvrmv 
rpolötcdar höuvhdn. 

2) Man wird an die Ermordung der griechifchen Hauptleute des jüngeren Cyrus 
erinnert in Zenophond Anabaſis II, 5, 30 ff. Uebrigens find die Ungaben über 
Craſſus Tod fo verworren und unficher, daß es zweifelhaft ift, ob er abſichtlich ges 
tödtet wurde, oder in einem Handgemenge zufällig umkam, oder von einem der Seinen 
den Tod erbat und erhielt, um nicht Iebend den Feinden in die Hand zu fallen. 
Das legtere ift faft das wahrſcheinlichſte. Es fpricht dafür auch der Umftand, daß 
Surenas ein Pferd für Eraffus ſchickte, und daß der letztere widerftrebend darauf 
gehoben wurde, wobei ſich feine Begleiter widerfegten. Plutarch. Crass. 31. 
Dio 40, 27, . 
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Eindrud auf die ganze römifche Welt war ein ungeheurer und noch unter 
Auguftus wurde die Niederlage ald eine zu ſühnende Schmach empfunden 1. 
Sicher drang die Kunde von dem Siege der Barther über fieben römifche 
Legionen auch Bis nach Gallien und belebte die Hoffnungen der dortigen 
Batrioten. Der Aufftand, den Caeſar bald darauf nur mit Mühe be- 
wältigte, war zum Theil ein Rüdjchlag, verurfacht durch den Untergang 
des römischen Heeres in der fernen Wüfte von Dlefopotamien. 

Unfere Sympathien können nie auf Seiten der Barbaren fein; denn 
die Entwidelung des Menfchengefchlechts ift bedingt durch den Sieg der 
Eivilifation über Barbarei. Allein wir fönnen doch nicht umhin, in der 
Kataftrophe von Karchae eine gerechte Strafe zu erkennen für den von 
Ehrgeiz und Habjucht veranlaßten und völlig ungerechtfertigten Angriff 
auf ein Volk, welches nichts anderes wünſchte, ald mit Rom in Frieden 
zu leben. Und die Strafe befchränfte fih nicht auf die Zurüdweifung der 
römifchen Eroberungsgelüfte. Dadurch, daß einer der Triumvirn das 
Leben verlor, war die Niederlage eine der Urfachen für ven Bürgerkrieg 
zwifchen Gaefar und Pompejus. Mit Erafius Tode wurde aus dem 
Bunde der Dreimänner ein Wettftreit zwifchen ven zwei überlebenven, 
der nicht ohne Die Entſcheidung der Waffen beigelegt werden konnte. 

Der Sieg des Surenas über Eraffus entichied auch den Krieg in 
Armenien zu Gunften der Parther. Artabazes, fich felbft überlaffen, 
mußte fi) dem Könige Orodes unterwerfen. Die beiden orientalifchen 
Herricher erfannten, daß ihre gegenfeitige Feindſchaft nur dem Vortheile 
Roms dienen konnte. Sie fchloffen jegt nicht nur Frieden, fondern gingen 
eine engere Verbindung ein, zu deren Beftegelung der armenifche König 
feine Schwefter mit Pakoros, dem Sohne des Drodes, vermählte. Die 
Feier der Hochzeit war zugleich eine Siegesfeier über Rom. An einem 
der Fefttage wurde nach der Sitte jener, von griechiſcher Bildung ober⸗ 
flächlich berührter Höfe, eine Tragödie des Euripides, die Bacchae, auf 
geführt. Als Agaue, des Bentheus Mutter, in bacchantifcher Raferei auf 
die Bühne trat, wurde ihr unter dem Jubel der Yeftgäfte das Haupt des 
Craſſus vor die Füße geworfen. Der Schaufpieler ergriff es, und als 
wäre ed vom Körper des Pentheus abgerifien, ſprach er die Verſe des 
Dichters: 

1) Verg. Aen. VII, 606. Horat. Od. III, 5, 5: 

Milesne Crassi coniuge barbara 
Turpis maritus vixit? cet. 
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Wir tragen herbei vom Gebirge 
Friſch erlegted Wild in das Haug, 
Herrliche Beute der Jagd. 

Der Siegesfeier bei dem Familienfeſte der Fürften folgte Die öffent- 
liche Beier vor dem partbifchen Volf. Es war die Verhöhnung eines rös 
miſchen Triumphzuges. 

Als der Sieger Surenas in Seleukia einzog, ließ er einen Gefangenen, 
namens C. Paccianus, in aſiatiſcher Weibertracht auf einem Pferde 
reitend den Crafſus darſtellen. Voraus ritten Trompetenblaͤſer und Lic⸗ 
toren auf Kameelen und hinter ihm ein Schwarm gemeiner Dirnen, die 
in der Weiſe römischer Soldaten Spottlieder auf den Triumphator fangen 
und ihn als weibifche Memme verhöhnten. Damit geſchah Eraffus großes 
Unrecht. Er war nur zu verwegen gewefen, als er feinen Kriegszug 
unternahm. Biel gerechter war der Spott, der nach einem von Plutarch 
übergangenen Berichte ihm dadurch angethan wurde, daß feinem abge: 
hauenen Kopfe gejchmolzened Gold in ven Mund gegoffen wurde!, denn 
Bold war der Göße, dem er fein ganzes Leben lang gedient hatte und ſich 
jelbft als Opfer weihte. 

Für die Parther war ihr Sieg infofern von Bedeutung, als er allen 
Plänen der Römer auf Eroberungen öftlih des Euphrat auf lange Zeit 
ein Ende machte. Der Staatsgrundfah des Auguftus, den Euphrat als 
Grenze des Reiches in Aften zu betrachten, beruhte auf ver moralifhen Wir- 
fung, welche der Tag von Karrhae in Rom hervorbrachte. Ihrerfeitsnun aber 
zum Angriff gegen die römifchen Provinzen vorzugehen, waren die Parther 
nicht im ftande. Nur die Städte in Mejopotamien, worin noch römifche 
Bejagungen ftanden, fielen in ihre Hände, aber Syrien, obwohl durch räu- 
beriſche Einfälle beläftigt, wurde nicht ernftlich beproht. Der tapfere und 
fähige &. Gaffius, der in Syrien den Befehl übernahm, wußte aus den 
Trümmern des gefchlagenen Heeres zwei Legionen zu bilden und ed gelang 
ihm, die Barther, die unter des Königs Orodes Sohn, dem jungen Pakoros, 
Antiochien belagerten, mit ſolchem Verluft zurüdzutreiben, daß fie weitere 
Berfuche, fi) in Syrien feftzufegen, aufgaben. Derſelbe Caſſius fchlug 


1) Florus H, 46 (II, 11): Caput eius recisum cum dextra manu ad 
regem reportatum ludibrio fuit, neque indigno. Aurum enim liquidum in 
rictum oris infusum est, ut cuius animus arserat auri cupiditate, eius etiam 
mortuum et exsangue corpus auro ureretur. Angeblich widerfuhr M'Aquillius 
diefelbe Schmacd von Mithridatee. Band V, 310. 
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auch einen neuen Aufitand der Juden nieder, welche die Plünderung des 
Tempels durch Craſſus und der Drud der römischen Beamten nochmals 
zu den Waffen getrieben hatten. So blieb die Provinz ohne große Stö- 
rungen im Beſitz der Römer, und auch ald der Bürgerkrieg ausbrach, 
trat die Gefahr eines Abfalls von Rom nie ein. 

Das parthifche Reich wurde bald durch innere Unruhen geſchwächt. 
Der tapfere Surenas, dem der König Drodes feine Krone und den Sieg 
über die Römer verdanfte, fiel ald Opfer der Eiferfucht feines Herrn, 
dem er zu mächtig geworden war. 





. Kapitel 23. 
Die Anarchie in Rom. 


Das Eonfulat für 55 v. Ehr. hatten Pompejus und Craffus mit 
Anwendung von Gewalt für fi) erobert. Man hätte erwarten follen, 
Daß im Befite des Conſulats fie leichtes Spiel gehabt hätten, mit ober 
ohne Gewalt die Wahlen für das folgende Jahr zu beherrfchen und nur 
Anhänger des Triumvirats zu den Yemtern zuzulaſſen. Aber ihre Gegner 
waren feineswegs ganz zu Boden gefchlagen over muthlos. Es gelang 
ihnen, eine Stelle im Gonfulat für 2. Domitius Ahenobarbus zu ge 
winnen, denjelben, welcher im Borjahre mit Gewalt bei Seite gefehoben 
worden war, und der erflärt hatte, er würde als Eonful dafür forgen, 
daß dem aefar feine Provinzen genommen würden. Rur die andre 
Stelle im Eonfulat gelang e8 den Machthabern mit einem der Ihrigen, 
dem Bruder des Clodius, Appius Claudius, zu befegen, fo daß wiederum 
ein zwiefpältiges Gonfulat gejchaffen war, worin ein College den andern 
durch Interceffion Lähmen konnte. 

Auch bei der Wahl der zweithöchften Beamten, der Prätoren, hatten 
die Machthaber nur theilweifen Erfolg, indem neben einigen ihrer An- 
hänger auch ihr ftörrigfter Wiperfacher M. Porcius Cato und deſſen 
Parteigenoffe P. Servilius Vatia gewählt wurden. Man konnte unter 
diefen Umftänven auf ein ehr unruhiges Jahr rechnen, befonderd da bei 
der Abwefenheit Caeſars in Gallien und des Eraffus in Syrien dem ftets 
unjhlüffigen und ungeſchickten Bompejus die Leitung der inneren Anger 
legenheiten oblag. 
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Nichtsveftoweniger Fam es nicht zu eigentlichen Ruheftörungen. 
Das Jahr verlief unter Zänfereien, Umtrieben und Reibereien, die aller- 
dings für die Betheiligten ſchmachvoll, aber für ven Staat nicht gefähr- 
lich waren, und dann unter unaufhörlichen Prozeſſen, die faft den Eindruck 
hervorbringen, als wenn wie im tiefften Frieden der Arm der Gerechtig- 
feit ganz ungehemmt gewejen wäre, die Unebenheiten, die in jebem 
bürgerlichen Verkehr vorkommen, zu ebnen und zu ſchlichten. Die Rechts⸗ 
mafchine war in ununterbrochener Thätigfeit. Privatklagen und öffent- 
liche folgten raſch aufeinander in ſolcher Fülle, daß die Aufmerkſamkeit 
und Zeit aller Bürger vollftändig in Anſpruch genommen worden fein 
muß, die fih überhaupt mit öffentlichen Dingen befchäftigten. 

Bei den Wahlen traten ald Bewerber um das Eonjulat nicht we: 
niger als vier Kandidaten auf, jo daß man alfo nicht annehmen Fann, 
daß die beiden großen ‘Barteien, die Republikaner und Die Anhänger der 
perfönlichen Herrfchaft, jede in fich geeinigt, fich gegenüberftanven. Neben 
den beiden Hauptftrömungen des öffentlichen Lebens gab es noch andre, 
untergeordnete, die nicht ausfchließlich beftimmt waren durdy politifche 
Ueberzeugung und Grundfäge, fondern bei denen die Berechnungen des 
eignen Bortheild und andere perjönliche Rüdfichten maßgebend waren, 
namentlich der Wunfch der Kandidaten, durch das Gonfulat eine gewinn- 
bringende Statthalterichaft zu erlangen. Zwei der vier Kandidaten, 
E. Memmius Gemellus! und En. Domitius Calvinus, verbanden ſich zu 
gegenfeitiger Unterſtützung bei ver Bewerbung und entblödeten ſich nicht, 
‚mit den Gonfuln einen fchriftlichen Vertrag einzugehen, worin fie fi 
verpflichteten, im Kalle ihrer Wahl dafür zu forgen, daß die Conſuln die 
von ihnen gewünjchten Provinzen erhielten?2. Die beiden andern Can⸗ 
didaten waren M. PValerius Meflala und M. Aemilius Scaurus. Die 


1) Diefen Memmiud begunftigte Caeſar nah Cicero ad Att. IV, 15, 7: 
Memmium Caesaris omnes opes confirmant. En. Domitiud Calvinus, ein 
Verwandter des Conſuls Domitius Ahenobarbus, war der Gandidat der Senatöpartei. 

2) Cicero ad Att. IV, 15, 7: cum eo (Memmio) Domitium consules 
iunxerunt, qua pactione, epistolae committere non audeo. Er wagt dies aber 
in einem jpäteren Briefe IV, 17, 2): consules flagrant infamia, quod C. Memmius 
candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et suus competitor 
Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. quadragena consulibus 
darent, si essent ipsi consules facti, nisi tres augures dedissent, qui se 
affuisse dicerent, cum lex curiata ferretur, quae non lata esset, et duo con- 
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Agitation war jo heftig!, daß die Wahl ohne Anwendung von Gewalt 
nicht ftattfinden zu können fchien, und man entweder den Eintritt eines 
Interregnums oder die Ernennung eined Dictators für wahrfcheinlich 
hielt 2. Es iſt nicht ſchwer zu fehen, daß es nicht die Unfähigkeit und Schlaff- 
heit des Pompejus war, die diefen Zuftand verfchuldete, fondern daß er 
abfichtlich den Unordnungen gleichgültig zufah, in der Hoffnung, daß er 
tchlieglich müßte aufgefordert werden, den Streit zu fchlichten, und Daß er 
dann als Dictator wirklich den Herricher von Rom fpielen könnte. Die 
Wahlen wurden bis zum September verfchoben und dann immer weiter, 
jo daß das Jahr vorüberging, ohne daß für das folgende die Beamten 
erwählt waren. M. Cato drängte auf eine Unterfuchung der ſchmaͤhlichen 
Umtriebe, die durch ein Geftändnig des Memmius im Senat befannt 
geworden waren und allgemeine Entrüftung hervorriefen®. Aber die Ent- 
rüftung konnte bei den meiften nur eine erheuchelte fein, da fich Die 
wenigften von ähnlichen Vergehen frei wußten. Ein Antrag Catos im 
Senat auf eine „ftille Aburtheilung“ (tacitum iudicium), d. h. einen 
Prozeß ohne Zeugenverhör und Reden, fonnte ohne fürmlichen Volks⸗ 
befchluß nicht angenommen werden. Dem Volksbeſchluß aber widers 
festen fich die Tribunen und auch das Volk hätte ſchwerlich die Befeitigung 
ver Wahlumtriebe gebilligt, von denen es Bortheil zog. So blieb den 
anftändigen Bolitifern nichts übrig, als die fämmtlichen vier Kandidaten 
in der gewöhnlichen Weife wegen Ambitus zur Rechenfchaft zu ziehen. 


sulares, qui se dicerent in ornandis provinciis consularibus scribendo 
affuisse, quum omnino ne senatus quidem fuisset. Haec pactio, non verbis 
sed nominibus et perscriptionibus multorum tabulis quum esse facta dicere- 
tur, prolata a Memmio est nominibus inductis auctore Pompeio. Die Infamie 
diefed Vertrages ift jo groß und wirft ein fo vernichtendes Licht auf die Verworfen⸗ 
heit der öffentlichen Zuftände, daß ohne dad unantaftbare Zeugniß Cicerod wir der 
Nachricht kaum Glauben beimeffen könnten. 

1) Cicero ad Att.IV, 15, 7: ardet ambitus. Der Zindfuß war, wie Cicero 
fchreibt, feit der Mitte des Juli aufd Doppelte gefliegen, ein Beweis, daß die Gan- 
didaten Geld brauchten. 

2) Cicero ad Quint. fr. II, 158, 5: res Romanae sic se habebant: erat 
nonnulla spes comitiorum, sed incerta; erat aliqua suspicio dietaturae, ne 
ea quidem certa. 

3) Cicero ad Quint. fr. I, 16, 2: de ambitu quum atrocissime ageretur 
in senatu multos dies, quod ita erant progressi candidati consulares, ut 
non esset ferendum, in senatu non fui. 
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Allein auch diefe Anflagen kamen nicht zur Verhandlung. Sie wurden 
aus einem oder dem andern der taufend Vorwaͤnde der Berichleppung 
oder der Einfprache abgewieſen. 

Was der Einfluß eines Ehrenmannes felbft unter Schurken vermag, 
das zeigte fich gegenüber diefen niederträchtigen Schlichen bei der Wahl der 
Tribunen. Auch hier war eine jcharfe Wettbewerbung. Allein Cato ver- 
mochte durch das Anfehn, das er genoß, die fämmtlichen Candidaten zu 
einem Abkommen zu bewegen, worin fie fich verpflichteten, ehrlich und 
ohne Beftechung zu verfahren. Sie hinterlegten jeder eine bedeutende 
Summe bei Eato, welche Derjenige an die Mitbewerber verlieren ſollte, 
welchen Cato ſchuldig fände, gegen das Abkommen gehandelt zu haben. 
Die Folge war, daß nur einer der Kandidaten den Verſuch der Beſtechung 
machte und von Cato verurtheilt wurde. 

Obgleich die Prozeſſe gegen die vier Conjularcandidaten nicht zur 
Verhandlung famen, war das Jahr, wie ſchon gefagt, an andern Pro- 
zefien überreih. Es tritt vielleicht nirgendwo fonft fo Kar ans Licht, daß 
der politifche Prozeß ein mwefentliches Glied in dem Räderwerke der rö⸗ 
miſchen Verfaffung war!. Wir fönnen bier nur einige der wichtigften 
hervorheben, Die zur Schilverung der Lage weſentlich beitragen. 

Einer der vier Kandidaten, M. Aemilius Scaurus, war eben Pro⸗ 
prätor in Sardinien gemejen. Um ihn von der Bewerbung um das Eon- 
fulat abzuhalten, Elagten ihn feine Gegner der Erprefiung an.? Aber. 
Scaurus hatte fich durch die glänzenden Spiele in feiner Aedilität fo popu⸗ 
lär gemacht und fand fo mächtige und einflußreiche Vertheidiger, darunter 
Cicero und Hortenfius?, daß er faft einftimmig freigefprochen wurde. 

Neben der Rede Eiceros gegen Piſo ift diejenige, welche er im 
Sabre 56 gegen Vatinius gehalten hatte, vielleicht das bezeichnendfte 
Mufter von der Maßlofigfeit und Bitterfeit, welche die politifche Debatte 
in Rom geftattete. Die Schimpfworte und Schmähungen %, welche Cicero 


1) Band IV, 106. ©. eine Aufzählung der Prozeffe bei Lange, Röm. Alt. 
III, 338. 

2) Aehnlich wie Catilina angeflagt war. Pal. oben ©. 203. Ueber den 
Prozeß ded Scaurus f. Drumann, Geh. Roms VI, 36. 

3) Unter den PVertheidigern ded Scaurus war neben Cicero auch defien Tod» 
feind Clodius. Ascon. p. 20 Orell. 

4) Ganz gegen feine eigenen Grundſätze ad Quint. fr. I, 1, 11: maledicta et 
contumelise cum abhorrent a literis, ab humanitate, tum vero contraria sunt 
imperio ac dignitati. 
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ſeinem Gegner ind Geſicht warf, find fo grobförnig und fo gemein, 
dag und bei der bloßen Lectüre faft der Athem ausgeht!. Nicht 
bloß fittlihe Verworfenheit, fondern auch förperliche Gebrechen werden 
ihm zur Laft gelegt. Batinius war nad) Eicero ein fo elender Wicht, 
daß nad) feiner eignen Ausfage Niemand für ihn eintreten fonnte, ohne 
fich felbft zu beichimpfen. — Aber diefer Batinius war ein Freund 
Caeſars umd wurde durch der Triumvirn Einfluß gegen M. Cato im 
Jahre 55 zum Prätor gewählt. Darauf, da er feiner Wahlumtriebe wegen 
angeklagt war, wünjchte Gaefar, daß Eicero ihn vertheidigen möchte und 
@icero mußte feine eignen Worte hinunterfchluden und für ven Mann 
auftreten, den er in tieffter Seele verabfcheute. Kein Wunder, daß ihm 
Das öffentliche Leben verleidet war und daß er fein Geſchick beflagte?. 

Bon noch größerer Bedeutung waren die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen gegen A. Gabinius, weil in ihm mittelbar Pompejus angegriffen 
wurde, und es fich zeigte, daß diefer nicht im Stande war, feinen alten 
Freund und Schügling vor Verurtheilung zu retten. 

A. Gabinius, der, wie wir oben gefehen, im Jahre 58 mit Pifo 
Conſul gewejen und ſich die tödliche Feindſchaft Eiceros dadurch zuge⸗ 
zogen hatte, daß er deſſen Verurtheilung und Verbannung begünftigte, 
war nad) feinem Conſulat Statthalter in Syrien gewefen (57—55) und 
hatte auf Pompejus Geheiß den vertriebenen König Ptolemaeos Auletes 
nach Aegypten zurüdgeführt troß des ausprüdlichen Verbotes, welches der 
Senat dagegen erlaffen hatte?. Es war zu erwarten, daß er wegen diefer 
That nad) feiner Rückkehr in Rom zur Rechenfchaft würde gezogen werben, 
und Niemand freute ſich mehr als Cicero auf feine zu erwartende Ver- 
urtheilung. Aber Gabinius hatte einen mächtigen Freund in Pompejus, 
dem alles darauf ankam, fein Werkzeug vor den Folgen der That zu 
ſchützen, die er jelber angerathen hatte. Cicero wagte ed daher nicht, als 


1) Daß Cicero darin nicht vereinzelt daftand, erhellt aus Quinctilian J, 6, 42, 
woraus wir fehen, daß ©. Licinius Calvus, der Ankläger des Batinius im Jahre 54, 
diefen ebenfo wie Cicero (in Vatin. 39) feine? Kropfes wegen verhöhnte. 

2) Cicero ad Quint. fr. III, 5 und 6, 4: abduco me equidem ab omni 
rei publicae cura dedoque literis, sed tamen indicabo tibi, quod mehercule 
in primis te celatum volebam: angor, mi suavissime frater, angor nullam 
esse rem publicam, nulla iudicia... inimicos a me partim non oppugnatos, 
partim etiam esse defensos, meum non modo animum, sed ne odium quidem 
esse liberum. 

3) ©, oben ©. 427. 
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Ankläger aufzutreten!, obgleich er im Senate heftig gegen Gabinius ge- 
Iprochen hatte. Der Einfluß des Pompejus war auch bei Andern fo groß, 
daß, als 2. Cornelius Lentulus den Gabinius des Majeftätverbrechens 
anflagte, weil er ohne Auftrag feine Provinz verlaſſen und Krieg geführt 
hatte, die Richter ein freifprechendes Urtheil fälten 2. 

Damit war aber die Sache nicht erledigt. Eine Anklage auf Er- 
prefiung wurde num gegen Gabinius vorgebradht und jest fonnte Cicero 
dem Andringen des Pompejus nicht widerftehen und entfchloß fich, fehr 
gegen feinen Willen, den Mann zu vertheidigen, den er neben Clodius 
und Pifo am meiften haßte. Ob er dabei nicht die ganze Kraft feiner 
Beredtfamfeit aufbot, oder ob andre Urfachen dent Angeklagten entgegen- 
wirkten, läßt fich nicht entfcheiven. Wahrſcheinlich hatte dieſer Die ge: 
fammte Ritterfchaft gegen ſich, die ja ein Drittel der Ritter ftellte; denn 
e8 liegen Andeutungen vor, daß er die Unterthanen in Syrien gegen die 
Steuerpädhter in Schu nahm. Auch mochten viele der Gegner des Pom- 
pejus fich freuen, hier eine gute Veranlaffung zu haben, dem übermüthigen 
Triumvir einen Hieb zu geben und ihn die Grenzen feiner Macht merken 
zu laflen. Kurz, Gabinius wurde verurtheilt und ihm der Erfag von 
10000 XZalenten auferlegt. Da er diefe ungeheure Summe nicht er- 
Ihwingen Eonnte, fo ging er ins Eril. Damit fiel eine dritte Anklage, 
welche gegen ihn wegen Ambitus vorgebracht werben follte, zu Boden. 

Für Bompejus war die Verurtheilung des Gabinius eine ſchwere 
Niederlage. Sie zeigte ihm, daß die Nobilität noch Waffen befige und 


1) Cicero ad Quint. fr. III, 2, 2: ego me teneo ab accusando, vix 
mehercule, sed tamen teneo, vel quod nolo cum Pompeio pugnare... vel 
quod iudices nullos habemus. Nachdem Gabinius mit 32 Stimmen aus. 70 frei 
gefprochen war, fchrieb Cicero an feinen Bruder (4, 2): aiunt nonnulli, etiam 
Sallustius, me oportuisse accusare.... non putasset sibi Pompeius de illius 
salute sed de sua dignitate mecum esse certamen; in urbem introisset; ad 
inimicitias res venisset. Bon Salluft, der ihm gerathen hatte, dem Pompejud 
zu Liebe den Gabinius zu vertheidigen, fagt ebendafelbft $ 3 Cicero: Lepidum 
amicum Sallustium, qui mihi aut inimicitias putet periculosas subeundas 
fuisse, aut infamiam sempiternam. 

2) Cicero ad Quint. fr. IH, 4, 1. 9,1. : 

3) Noch kurz vorher hatte er feinem Bruder Quintus gefchrieben (ad Quint. 
fr. III, 1, 5 (15): Pompeius a me valde contendit de reditu in gratiam, sed 
adhuc nihil profecit nec, si ullam partem libertatis tenebo, proficiet. Dunn 
ib. 3, 5 und 6, 5) Gabinium si defendissem ... concidissem. 
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auch wiſſe, fie zu gebrauchen. Er hatte nicht Muth und Entichloffenheit 
geung , für ſich allein feinen Willen mit Anwendung von Gewalt durch⸗ 
zufegen. Seine beiven Berbündeten waren fern von Rom. Ohne Unter: 
ſtũtzung von ihnen fühlte er fich faft machtlos der zähen Oppofition gegen» 
über und er fand, daß feine beliebte Vornehmthuerei und Zurüdhaltung 
nicht mehr ausreichte. Statt aber nach der fehnlichft gewünfchten Ge⸗ 
walt fühn die Hand auszuftreden, blieb er auch noch jetzt dabei, abzu- 
warten, daß man ihn bitten würde, die Dietatur zu übernehmen. Seine 
Freunde arbeiteten im Geheimen dafür; aber wenn ihr Treiben ans Licht 
fam, wurben fie von ihm verleugnet!, obwohl Jedermann wußte, daß 
fie nur feinem geheimen Wunfche nachfamen. 

So unbefriedigend war ded Pompejus Stellung, als ein Ereigniß 
eintrat, ‘welches ihm ven Mann ferner rüdte, auf deſſen entichievene 
Willenskraft er fich bisher geftütt hatte. Er verlor in dieſem Jahre? 
feine geliebte Gattin Julia, Caefard Tochter, und das Kind, das fie ihm 
eben geboren?®. Hätte fie länger gelebt, oder auch ihre Sohn, fo wäre 
es vorausfichtlich zu einem Bruch zwifchen Eaejar und Pompejus nicht 
gefommen. Zwar die Republif wäre nicht gerettet worden, aber ihr Todes- 
fampf wäre wohl minder ſchmerzlich geweſen. Die beiden Machthaber 
hätten während ihres Lebens als Mitregenten die Herrichaft ausgeübt 
und ihr Erbe als Alleinherrfcher wäre ein Sohn der Julia geworden. 

Gaetar beflagte den Tod feiner Tochter nicht nur ald Vater 5, fon- 
dern auch deshalb, weil er die pofitifchen Folgen in einer Entfremdung 
des Pompejus fürchtete. Nichts ift verfehrter, als ihm von Anfang an 
die Abſicht zugufchreiben , über Bompejus hinweg zur Alleinherrfchaft zu 


1) Cicero ad Quint. fr. III, 8, 4: res prolatae; ad interregnum comitia 
adducta; rumor dictatoris iniucundus bonis... Pompeius plane se negat 
velle; antea mihi ipse non negabat. Hirrus (defignirter Tribun) auctor fore 
videtur... Crassum Iunianum (Tribun) hominem mihi deditum per me 
deterruit. Velit nolit, scire difficile est. Hirro tamen agente nolle se non 
probabit. | 

2) Im Auguft oder September ded Jahres 54. 

3) Weber die Beftattung der Julia auf dem Marsfelde f. Plutarch. Caes. 23; 
Pomp. 53. Dio 39, 64. 

4) Ein Sohn war ed nad) Velleius IL, 47; Suet. Caes. 26. Nach Plut. 
Pomp. 53 und Dio 39, 64 war cd eine Tochter. 

5) Cicero ad Quint. fr. III, 8, 3: de virtute et gravitate Caesaris, quem 
in summo dolore adhibuisset, magnam ex epistola tua accepi voluptatem. 


448 Achtes Buch. -23. Die Anarchie in Rom. 


fireben. Daß diefes entfchieden nicht feine Abficht war, erhellt ganz uns 
widerleglic) aus dem Vorſchlag, den er in der Folge von Julias Tode 
machte, das zerriffene Band in andrer Weiſe durch eine neue Heirath 
wieder zu knüpfen. Er machte Pompejus den Antrag, die beiderfeitigen 
Rollen in der Weife zu wechleln, daß er, der frühere Schwiegervater des 
Bompeius, jest deffen Eidam würde, indem er Pompejus Tochter, die 
Gattin des Fauftus Sulla heirathete, obgleich zu dieſem Zwed die Ehe 
deſſelben und auch die des Caeſar mit Galpurnia! vorher hätte aufgelöft 
werden müflen. Zugleich follte Pompejus die Octavia, Caeſars Groß- 
nichte, damals Gemahlindes M. Marcellus (Conſul im 3. 50) Heirathen. 
Es war Bompejus, der diefen Vorfchlag ablehnte. In feiner Selbftüber- 
ſchaätzung ſah er wahrfcheinlich in einer neuen Verfchwägerung mit Eaefar 
ein Herabfteigen von einer Höhe, die er allein für ſich in Anſpruch nahm. 
Er konnte fich noch immer nicht daran gewöhnen, Caeſar als einen Gleich- 
berechtigten und gleich Mächtigen zu betrachten, obgleich er längft hätte 
erfennen follen, daß er vereinzelt feine Stellung nicht behaupten fonnte 
und fi) entweder an Caeſar, oder an feine urfprünglichen Parteigenoffen, 
die Optimaten,, anlehnen mußte. Zu diefen letzteren drängte ihn in den 
nächften Jahren der Gang der Ereigniffe, oder vielmehr die Eiferfucht 
über den wachfenden Kriegsruhm Caeſars, wodurch er feine eignen Tha⸗ 
ten verbunfelt fah. 

Das Jahr 54 ging zu Ende, ohne daß für das nädıfte Fahr Die 
Beamtenwahlen zuftande famen. Diefes Jahr fing alfo mit einem In⸗ 
terregnum an und ed dauerte mehrere Monate, ehe diefem fchmählichen 
Zuftande ein Ende gemacht wurde und die Verwaltung wieder in regel- 
mäßigen Gang fam. Um eine rechte Verwirrung hervorzubringen, ſchlug 
der Tribun Hirrus vor, in die Zeiten der älteren Republif zurüdzugreifen 
und ftatt der Conſuln noch einmal, wie vor viertehalb Jahrhunderten 
Rilitär-Tribunen mit confularifcher Gewalt wählen zu lafien2, als wenn 
blos der Rame und die Form des Conſulats die Urfache der gegenwär- 
tigen Wirren wäre. ALS dieſer abenteuerliche Plan gefcheitert war, 


1) Diefer Vorſchlag zeigt, dag Caeſar auf Calpurnius, jeinen Schwiegervater, 
wenig Rückſicht nahm, und erklärt alfo, daß Cicero dieſen fo heftig angreifen konnte, 
ohne Caeſar zu erbitten. ©. oben S. 398. Calpurnius Pijo trennte fih auch 
in Anfang ded Bürgerfrieged von Gaefar. 

2) Dio 40, 45. 
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brachte Hirrus die Ernennung eines Dictators in Borfchlag,, offenbar 
um dem geheimen Wunfche des Pompeius zu entfprechen,, obgleich dieſer 
ſelbſt fich im Hintergrunde hielt. Es war dieſes aber wirklich das einzige 
Mittel, aus der Anarchie herauszufommen; denn Pompejus, der diefe 
Anarchie verurjacht hatte!, konnte fie auf unberechenbare Zeit fortdauern 
laſſen, wenn fein Wunſch nicht erfüllt wurde. Er hatte durch das Amt 
des Borftehers für Getreidezufuhr, welches er immer noch beffeivete, ſtets 
einen Borwand, fi von Rom zu entfernen. Als er nun gegen Mitte 
des Jahres von einer feiner Reifen zurüdfam, wollte ihm ver Senat die 
dictatoriiche Gewalt übertragen. M. Cato wiverfegte fich feinen unbeug⸗ 
jamen Grundſaͤtzen entſprechend diefem Schritt?, und nun erft ließ fich 
Bompejus herbei, durch einen Interrer die Eonfulwahlen abhalten zu 
laffen®, bei denen von den vier Candidaten, die fich im vorigen Fahre 
befämpft hatten, En. Domitius Ealvinus und M. Balerius Meflala 
gewählt wırden‘. Nun gingen auch die Wahlen der übrigen Beamten 
ohne weiteren Anftoß vor fi, fo daß in der zweiten Hälfte des Jahres 
der anomale Zuftand befeitigt und Alles wieder im alten Geleife zu fein 
dien. 

Aber bald fanden wiederum die Wahlen für das Jahr 52. bevor und 
die jährliche Krifis, welche die altersſchwache Republif bei dieſer Gelegen- 
heit durchzumachen hatte, war um fo bedrohlicher, weil es fich jegt nicht 
nur um den Kampf wetteifernder Kandidaten hanvelte, fondern weil die 
Stellung der Machthaber jedes Jahr von neuem bei den Wahlen ange- 
griffen wurde und es ſich daher immer um Sein oder Nichtfein der Re- 
publik handelte. | 

In dieſem Jahre trat neben den Candidaten der Triumpirn P. 


1) Plutarch. Pomp. 54: dvapytav Ev rij möleı nepreide (6 Iloprchio;) yevo- 
pernv" xal Aöyos ebdüg dychpeı toAüg Dep Örxtdtopos. 

2) Plutarch. Pomp. 54. 

3) Ein Beweis, dap die bisherigen Berhinderungen der Wahl, die tribunicifchen 
Einfprühe und angeblichen Prodigien, auf feinen Wunſch ftattgefunden hatten. 

4) Man.fah jegt darüber hinweg, daß Domitiud im vorigen Jahre mit den 
damaligen Conſuln den fehmählichen Vertrag gefchloffen hatte, der feine und feines 
Mitbewerberd Memmiud Wahl fichern follte (oben ©. 442). Auch fcheint der Um: 
ftand unberüdfichtigt geblieben zu fein, daß fowohl Domitius ald Meſſala wegen 
Wahlumtriebe ſchon angeklagt waren und alfo vor ihrem Prozeffe und ihrer Frei« 
fprehung nicht hätten gewählt werden follen. Dad Machtwort ded Pompejus half 
über alle diefe conftitutionellen Scrupel hinweg. 

Ihne, Röm. Seid. VI. 39 
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Plautius Hypfaeus und D. Eaecilius Metelus Scipio Ciceros unwür⸗ 
diger Patron, der Raufbold T. Annius Milo ald Bewerber um das 
Gonfulat auf. Zugleich bewarb fich fein Todfeind P. Elovius Pulcher 
um die Prätur. Es war zu erwarten, daß diefe beiden Vorfämpfer der 
Straßenhelvden hart an einander gerathen würben, felbft wenn eine Fräf- 
tige Regierung ernftlich den Willen gehabt hätte, die Ruhe und gefegliche 
Ordnung zu ſchützen. Aber Pompejus fand es in feinem Intereſſe, die 
Unordnung zu begünftigent, welche den Ruf nach einem Dictator, der 
ſchon gehört worden war, noch lauter mußte erfchallen laflen?. So kam 
es denn zu wiederholten Zufammenftößen zwiichen ven Anhängern ver 
beiven Fehdehäupter; in den Straßen floß wieder Blut?; die erften 
Männer famen in Lebensgefahr; beide Conſuln wurden verwundet, als 
fie die Comitien abhalten wollten®. Cicero wäre beinahe auf ver heiligen 
Straße ermordet worden® und auch Clodius entging kaum einem Angriff 
des M. Antonius, der bier zum erften Male auftritt und zwar als SBar- 
teigänger und Freund des Mannes, den er jpäter als Triumpir Falten 
Blutes dem Tode weihte?. 

Milo war entichloffen, alles daran zu fegen, um fich das. Conſulat 
zu erobern. Nur jo konnte er hoffen, nad) feinem Amtsjahr durch die 
Plünderung einer ‘Provinz Erfag zu finden für die wahnfinnigen Aus- 


1) Appian. b. c. II, 19: Hoprmtou zavd’ brepopnvros Exirnöes, Tva Ev ypela 
zevowvro dtxtaropog" xal moAAot todro Ev AAAhAoıs ÖreAdkouv Ötı övov Av yivorto 
Ydppaxov Eri Tols rapolsı Kaxols 7 növyapyos E£ousta. Ib. 20. 

2) Plutarch. Caes, 28: roAdot dE Toav ol xat Atyeıv Ev plow ToApävres 
Non rAmv do povapylac dvhxestov elvar Av roAttelav xal To PApPpaXOv TodTo 
ypfvar Tod rpaorarou Tüv larpäv dvasyecdar Trposp£povros, LroönAoüvres TOV 
Hoprchiov. 

3) Plutarch. ib.: alparı de xat vexpois roAkdxıs aloylvavres To Pina 
dicxpibnoov dvapyia av rölıv... drodmövres. Id. Cato min. 47: &; d£ 
roAdv xpövov Avapylas obans xal TpLäv orparonköny Trv dyopav Öamp£per trepıe- 
Aovrov, 6Alyov drelırev dvenioyerov yeyovevarn To xaxdy, Eyyo (6 Karwmv) ra 
rpdypara npö TTc Loydens dvayıns els Tlopmhiov Exoualp yapırı t Boudnis 
zeprotnoat xrA. 

‘ 4) Cicero p. Mil. 37: vidi hunc ipsum Q. Hortensium, lumen et ornamen- 
tum rei publicae, paene interfici servorum manu, cum mihi adesset, qua in 
turba C. Vibienus senator vir optumus cum hoc cum esset una, ita est 
mulcatus, ut vitam amiserit. 

5) Cicero p. Mil. 37; Ascon. p. 48. 6) Schol. Bob. p. 343 Orell. 

7) Cicero Phil. U, 21. 
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lagen, die er jebt machte. Er hatte immer noch Credit, was fo viel be⸗ 
deutet, daß er immer noch Ausfichten auf Erfolg bei ver Wahl hatte. Er 
hatte alfo die Mittel, glänzende Spiele zu geben, feine Gladiatoren zu 
bezahlen und Geld unter die Wähler zu vertheilen, obgleich ihm ver ganze 
Einfluß des Pompejus entgegenftand, der die beiden Conſular⸗Candidaten 
Hypſaeus und Metellus, ſowie auch den Clodius begünftigte. 

Auf der andern Seite wurde von den anftändigeren Männern im 
Senat! nochmals der fchon fo oft mißlungene Verſuch wiederholt, ver 
Gorruption bei ven Wahlen zu fteuern. Man muß zugeftehen, daß das 
vorgefchlagene Mittel befier war, ald alle bisher angewenveten. Statt 
die Betechung durch Strafen zu befämpfen, wollte man ven Ehrgeiz der 
Candidaten dadurch zügeln, daß man ihnen die Ausfiht auf Erfah für 
ihre Auslagen, wenn auch nicht nahm, aber doch in die Ferne rüdte. Es 
follte befchloffen werden, daß Conſuln und Prätoren nicht fogleich nach 
Ablauf ihres Amtes, ſondern erft fünf Jahre fpäter die Verwaltung einer 
Provinz erhalten folten?. Dadurch wäre eine fo lange Zeit des Abwar- 
tens und Hoffens zwifchen dem erften Erfolg, der Wahl zu einem ftähti« 
ſchen Amte, und dem Anfang der Nutzbarmachung vdeflelben eingefchoben 
worden, daß der Eifer bei der Bewerbung wefentlich abgekühlt worden 
wäre, und was vielleicht noch wichtiger war, daß die Gelpverleiher viel 
fpröder geworden wären in ven Darlehen, welche fie jegt in der Ausficht 
auf baldigen Erfag mit großer Bereitwilligfeit den Candidaten zur Ver⸗ 
fügung ftellten. Allein die Rechnung war fürs erfte ohne den Wirth ge: 
macht. Der Senat fonnte das Geſetz zwar vorfchlagen, aber das Volk 
befaß das Recht der Annahme oder Berwerfung. Auf Annahme war 
feine Ausficht vorhanden, weil mit dem Eifer des Candidaten, eine Wahl 
durchzufegen, auch die Prämie dafür in ihrem Werthe fanf und vie 
MWähler nicht erwarten Eonnten, wie früher für ihre Stimmen bezahlt 
zu werben. 

Die traurige Lage des Staates wurde alfo durch den guigemeinten 
Borichlag nicht gebefiert. Es ging wüfter und immer wüfter her. Die 
Straßenfämpfe dauerten fort. Das Jahr ging allmählich zu Ende, ohne 
daß die Wahlen, die im Hochfommer hätten ftattfinden follen, zu ſtande 


1) Wahrfcheinlich fand hier Cato an der Spike, obgleich er nicht genannt wird. 
2) Dio 40, 46: ddypa Erorhsavro undtva pre orparnyhoavta und dra- 
zeboavra ta; Em Tyepovias, rpiv av revre Ein dreidg Aapßave. 
29* 
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gekommen waren. Wieder ftand ein Jahr ohne Beamten in Ausſicht und 
damit Anarchie und Willkürherrſchaft des Mächtigften. In tiefer Nieder⸗ 
geichlagenheit legte der Senat die jenatorifche Ehrentracht ab und ver- 
fammelte fi) zum Zeichen der Trauer in der Kleidung des zweiten Stan- 
des, der Ritter!. Immer mehr gewann die Meberzeugung Boden, daß 
das Gefpenft der Dictatur, das nun fchon feit einiger Zeit die Gemüther 
geängftigt hatte, Yleifch und Blut gewinnen werde. Man war dem 
Augenblide nahe gerüdt, wo die dictatorifche Gewalt ald das Fleinere 
Uebel erfcheinen mußte im Vergleich mit der Alles verichlingenden 
Anarchie. 

Befonders peinlich war die Lage des Staates für Cicero. Er war 
den Triumvirn gegenüber nicht mehr freier Mann. Widerwillig, aber 
nothgedrungen, hatte er fich dazu verftehen müflen, nicht blos von aller 
Oppoſition gegen fie abzuftehen, ſondern ihr Verfahren zu billigen und 
für ihre Ereaturen zu fprechen. Jetzt trat fein grimmiger Feind Clodius 
unter dem SBatronat des Pompejus ald Bewerber um die Prätur auf, 
und fein Beichüger Milo, bei dem er fich verpflichtet fühlte auszuharren, 
wurde von dem ganzen Einfluß der allmächtigen Triumvirn befämpft. 
Wenn Eicero den Milo fallen ließ, fo war er dem Clodius ſchutzlos preis- 
gegeben; trat er gegen Clodius auf, fo fiel er nochmals bei Pompejus in 
Ungunft und konnte wieder, wie im Jahre 58, der Rache feines Feines 
geopfert werben. Für einen von Natur zaghaften Mann wie Cicero läßt 
ſich feine verzweifeltere Lage denken. Wie er fich auch entſchied zu han⸗ 
deln, auf jeder Seite drohten ihm Gefahren ernftefter Art. Die größere 
war aber jedenfall auf der des Milo; denn Milo war der Macht der 
Triumvirn nicht gewachfen, und dieſes konnte Cicero nicht entgehen. 

Aber trogdem harrte Cicero bei ihm aus. Wenn man das bevenft, 
wird man ihn nicht unbarmberziger Weiſe als einen gefinnungslofen 
Feigling vervammen, audy wenn er in einem Kampf auf Leben und Tod 
eine Zeit lang ins Schwanken gerieth. | 

So begann das Jahr 52 unter trüben Ausfichten, ohne andre Bes 
amte ald die Volfstribunen. Sogar ein Interrer konnte nicht ernannt 
werben, weil Pompejus in der perfiden Abficht, die Wirren zu vermehren, 
damit er als Staatsretter auftreten könnte, die Ernennung durch einen 


1) Rad) Dio 40, 46 thaten ed die Konfuln. 
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Tribun verhindern ließ!. Es war nicht vorauszuſehen, wie lange dieſer 
Zuftand dauern würde, ob, wie im vorigen Jahre, nochmals ſechs Mo- 
nate vorüber gehen würden, ehe es zur Wahl ver gefeglichen Beamten 
fäme, oder ob die lange vorbereitete Dictatur des Pompejus als das Flei- 
nere Uebel erträglicher erjcheinen würde, als die Anarchie, da wurde am 
18. Januar der ıtnentwircbar gefchürzte Knoten zerhauen. Die beiden 
Führer der bewaffneten Rotten wurden auf offener Straße handgemein 
und der eine erlag den Streichen des andern. 

Obgleich die That längft von beiden Seiten durch Herausforderungen 
fo vorbereitet war, daß fie nicht ausbleiben zu können fchien, wurde fie doch 
zuletzt nicht abſichtlich, ſondern durch zufällige Umftände herbeigeführt. 
Milo wollte ſich am genannten Tage von Rom nad) feiner Geburtsſtadt 
Lanuvium begeben, um dafelbft, wo er die Würde eines Dictators be- 
Hleivete, einen Flamen einzufegen. Er fuhr in einem Wagen, in welchem 
außer ihm feine Gattin Faufta, die Tochter des großen Sulla, und ein 
Freund namens Zufius faßen. Hinter ihm zog ein großes Gefolge von 
bewaffneten Sklaven, angeblid 300 Mann, darunter eine Anzahl Gla⸗ 
diatoren und unter diefen die durch ihre Stärke berühmten Birria und 
Endamus. Als er auf der appiichen Straße in die Nähe des Städtchens 
Bovillae, etwa vier Meilen von Rom, gefommen war, begegnete ihm Clo⸗ 
dius, der zu Pferde in Begleitung von etwa dreißig bewaffneten Sklaven 
von Aricia, wo er Gefchäfte gehabt hatte, nach Rom zurüdfehrte. Mit 
finfterem Blid, aber ohne Herausforderung ritt Clodius am Wagen des 
Milo vorüber und fein Gefolge hatte faft die Schaar der Milonianer 
hinter ſich gelaffen, als die beiden Gladiatoren, welche den Schluß mach⸗ 
ten, mit den Clodianern in Streit geriethen. Auf das Waffengeflirre 
wandte fi) Clodius drohend um, wurde aber jofort von Birria mit 
einem Speer in der Schulter verwundet und von den Seinen in eine 
Schenke am Wege gebracht. Jetzt ritten mehrere von den Milonianern 
herbei und es entfpann fich ein erbitterter Kampf. Als Milo von der 
Verwundung feines Gegners hörte, befahl er, venjelben aus feinem Zus 
fluchtsorte herauszufchleppen und ließ ihn auf der Straße ermorben. 
Die Sklaven des Clodius wurden alle getödtet oder verwundet und jo 
blieb feine Leiche auf dem Wege liegen, bis der Senator S. Tebius, der 
zufällig des Weges kam, fie in eine Sänfte legen und nad) Rom bringen 


1) Der Tribun war T. Munatiud Plancud. Ascon. p. 32. 
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ließ. Nachdem fie dort im Atrium feines Hauſes auf dem Palatin nie- 
vergelegt war, fammelte fi) in der einbrechenden Nacht eine große Menge 
aus dem unterfien Bolt und Sklaven und füllten dad Haus mit Weh⸗ 
Hagen. Julia, des Ermordeten Gattin, in Jammer zerflofien, entblößte 
nie Todeswunden und forderte die Klagenden zur Rache auf. Mit Ta- 
asandrud wuchs die Menge dermaßen an, daß mehrere Männer höheren 
Standes im Gedränge ervrüdt wurden. Bald fanden ſich die Tribumen 
T. Rumatius Plancus und D.’ Pompeius Rufus ein, eifrige Parteige- 
are des Slodius, und ließen die Leiche, nadt wie fie war, auf das Forum 
zart auf Die Rednerbuͤhne bringen, ſo daß die Hunden von der Menge ge- 
ichen werten fonnten. Aufgeſtachelt und wild gemadht durch ihre Reden hob 
u Menge Vie Leiche auf und trug fie unter Borangeben des S. Clodius in 
ee Gere. Hier wurte aus Bänfen, Tiichen und Schriften ein Scheiter- 
Nah errichtet und auf ibm inmitten der Eigungähalle vie Leiche ver- 
dcaant. Das Feuer griif um ich und ülcherte Die ganze Gurie und Theile 
ter auftegenten Gebäute ein. 

Nach dieſer wabnktunig wilten That Aromte vie Menge, die ganz 
Herrin der Stadt wur, nad tem Hawe des Mile, um andı diejes wie 
var Gerie im Wihe zu legen. Sie wurde aber rom Miles Gladiatoren 
mir Dre duven empfangen und zurucgerricden. Der inpmwiichen eilig 
warme Juntrer M. Leridas wurde mun anigefecdert, ieiert die Wabl 
von Grure!z vegumbmn. Tu er ſch wwigeree, dieſes zu ham, weil 
wah aler Sum ter zwerit omannse Juwtter Da nahe ermicheijt war, 
ſe Anime Der Wem amd gegen im Dame zn deebee es zuminien 
Sie gederden Sh an An wie Farldurtze 3 u allem berechtigt, 
Nmartcze Sb der vraniartdee And, vi Dumzir zu nz Bebauung 
ni ern! ur? Screte. Ber BerrunmBctguzee und ferherer we auf, 
rerzer der Til ir nz Ocean rei Poren con car euren Duft als 

Ter Werzinpe. zentrum u Wocdch für re. mie Beh 
RUF Ur dx ae Ferne or rer Schtieineriieng zat vom 
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gejeglichen Sinn der Männer der alten Republif. Ste waren ein Zeichen 
von der Rothwendigfeit ftrammerer Zügel, wie fie die Monarchie bald 
anzulegen verftand. 

Die Ausfchreitungen des Pöbels, befonders der Brand der Curie, 
brachten einen Umſchwung zu Gunften Milos hervor deſſen That jept 
im Bergleiche mit der der Elodianer als die mildere erichien. Auch war 
es nicht der ganze Pöbel Roms gewefen , der ſich für Clodius fo erhitzt 
hatte. Milo hatte ebenfalls feinen Anhang und diefer wurde jegt muthi- 
ger, befonvers da Milo mit vollen Händen Geld austheilen ließ. 

Bei diefer veränderten Stimmung fonnte er ed wagen, bald nad) 
der That wieder nad) Rom zu fommen und fogar feine Bewerbung um 
das Confulat fortzufeßen!. Hatte er doch fchon bei dem Kampf auf der 
appiichen Straße mit Fühler Ueberlegung ſich gejagt, daß ver blog ver- 
wundete Clodius mehr hinderlich fein würde bei feiner Bewerbung, als 
der todte. In einer Contio, die der ihm befreundete Tribun M. Caelius 
berief, vertheinigte Milo feine That als eine Handlung nothgenrungener 
Selbftwehr. Aber der Haufe feiner Anhänger, die ihm beifällig zuhör- 
ten, wurde bald von einem größeren Haufen von Clodianern überfallen. 
Es fam zu einem blutigen Handgemenge, welches mit dem vollftändigen 
Siege der Elodianer endigte. Milo und der Tribun M. Caelius ent- 
famen in Sklavenkleidern, aber eine Anzahl der Ihrigen wurde erfchlagen. 
Der Pöbel, durch Sklaven verftärft, fiel nun nicht allein über die Milo- 
nianer, fondern über jeden her, der ihnen in ven Weg kam, brach im die 
Wohnungen ein und plünderte nad) Herzensluft. Die volftändige Anar- 
hie war eingerifin. Alle Herrichaft des Geſetzes Hatte aufgehört. 
Räuber und Mörder beherrichten die Straßen und ſetzten die ganze ehr- 
bare Buͤrgerſchaft in Schreden?. 


1) Appian. b. c. II, 22, 

2) Appian. b. c. II, 22: Kaldtos ev 59 xai Milmv SodAwv Esdätaus broßuvtes 
dröpacav, roAds SE Tüv Amy Eylyvero pövos, od tTods Milmvos Erı @lAous 
epeuycyraov, aAda Toy Entruyydvovra dvampobvruv, datöv mod xal Eevov, xal 
pdiıota door tal; Eodfaıv 7) oppayioıv drö ypucod drepepov. das Yap Ev dauvrdxtp 
roAttela, cdv öpy al mpogdoe toöde Tod Hopbßou rpooresdvros, Yepdrovres 
ve Övreg ol rAeloug xal brzkrapevor war’ dvöniov Es Apnayäs Erpdrrovro. Epyov 
Te odöEv adrois dreiv, dAAA al Em olxias Epkpovto xal nepuövres Mpebvov Zpyw 
pev Ta edAnnta oploıv änavro, Abyy BE Todc plloug tod Milmvos’ rp6paals te 
Tv abrois Eml noAAa; Aukpas xal rupös xal Aldınv xat mavrös Epyov Miiov. 
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Es war hohe Zeit, daß irgend eine Art von Regierungsgewalt ein- 
gefept wurde. Der Senat beftimmte daher, daß der jevesmalige Iuterrer, . 
die Bolkstribunen und Pompejus die öffentliche Sicherheit wahren, und 
der leßtere zu diefem Zwecke Truppen ausheben follte!. Damit hatte Bom- 
peius fürs erfte fein Ziel erreicht, da er im Beſitze ver proconfularifchen 
Gewalt und alfo mit dem Imperium befleivet, thatjächlich jetzt allein zu 
gebieten hatte. Er jorgte alfo fofort für die Zufammenziehung einer be- 
waffneten Macht, that aber nichts, um durch die Erwählung von Eon- 
fuln dem Mangel regelmäßiger Beamten ein Ende zu machen. Um die 
Wichtigkeit feiner eignen Perſon zu fleigern, ftellte er ſich dann, als wenn 
er für fein Xeben von Milo und deſſen Bartei Nachftellungen fürchtete. 
As Milo ihn in feiner Gartenwohnung befuchen wollte, um ihn für 
feine Wahl zum Conſul zu gewinnen, ließ er ihn nicht vor, ja ex erklärte 
öffentlich, er babe Beweije, daß Milo ihm durch einen gedungenen Mör- 
der nachſtellte. So weit gingen diefe Verdächtigungen, daß bei einer 
Sitzung des Senats Milo beichuldigt wurde, eine Waffe verſteckt bei ſich 
zu tragen, eine Anklage, die er durch Aufdeckung feines Gewandes zur 
Beſchaͤmung der Anichuldiger leicht widerlegen fonnte2. 

Nachdem ver geiehloie Zuftand faR zwei Monate gedauert hatte, fah 
fi) endlich der Senat genöthigt, dem Ponwejus die höchfte Gewalt in 
aller Form zu übertragen. Um den gefürdteten Ramen der Dictatur zu 
vermeiden, jihlug M. Bibulus vor, den PBompejus zum Conful ohne 
Collegen zu emennen. Selbit M. Gato Himmmte dem Borjchlage des 
VBibulus, obmehl ſchweren Herzens, bei, weil er in ihm den einzigen Weg 
erfannte, aus dem Iehmäblichen Zuftante ver Anarchie beraudzufommen’?. 


N Na$ Cicero p Mil 61 konnte ſictemen, dar̃ tier Belmudı Pro 
peiue ſchen ver Miles Ruückede üdertragen wurd Ar Eure griepint die 01 
ciantſe much ſeinen etatetvden Zenin te Qur mE re Anaben giht als gean 
un? zuwmrigtg Ntrutee fee So auch mtr boriisch su ehem, InmE 
wagt 3 61, Rite ver um Serum mm ardente euria Urrrıums \ige Give 
Aura se mmiit... ers Pompeil potestad, eui senatm; tozam rem 
pudixam, cemnene Italse pubem, eurcta porul Romani arm commazserat: 
gun gut die Aura ze RE Benni at at An Ion a Are na 
Wr air Dar Sirtmetmıine NE We wur ieh oh or. ud. 
wa id Remretuas Foumnum, ız Kr Sir. Das eommitiere se eiws potestall 
Ka id gerdt 2 Cxero a — 

2Phutarch. Pomp HA: im an sm e Aa 
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So wurde denn beſchloſſen, in einer ganz neuen Form die dictatoriſche 
Gewalt dem Pompejus thatfächlich zu übergeben, und es wurde darin von 
Seiten des Senats und der Optimaten anerfannt, daß fie fih mit Pom⸗ 
pejus zur Rettung des Staates zu verbinden gezwungen wären. Die 
Hührer der Optimaten, ein M. Cato und ein M. Bibulus; der in feinem 
Eonfulat ſich fo feindlich zu Caeſar geftellt hatte, bezeichneten damit eine 
Umkehr in ihrer bisherigen Politif. Die grumbfägliche Feindſeligkeit 
gegen Pompejus, als Genofien Caeſars im Triumvirate, hörte auf; eine 
Annäherung fand flatt zwifchen der Ariftofratie und ihrem alten Ver 
fechter, der nur zeitweilig ihr entfremdet war!, und Damit war der An- 
fang gemacht zu einer Spannung zwifchen dem letzteren und feinem bis- 
berigen Verbündeten Caefar?. So knüpfte ſich an die Ermordung des 
Clodius der Anfang des Bürgerfrieges. Dem böfen Samen entfproß die 
böfe Frucht. | 

Pompejus Ehrgeiz fchien befriedigt. Er hatte von Anfang an ge 
ſtrebt, ftatt in der hergebrachten verfaffungsmäßigen Weife dem Staate 
zu dienen, vielmehr Ausnahmeftellungen einzunehmen, in außergewöhn« 
liher, unerhörter Weife fi) gewiffermaßen über die Berfaffung zu ftellen; 
er hatte als junger Mann vor Verwaltung eines Amtes ein Heer be- 
fehligt, als Ritter ſchon triumphirt; ohne Duäftor, Aedil oder Prätor 
gewefen zu fein, hatte er das Conſulat erlangt, er hatte auf dem Meer 


roAlot de oav ol xal Akyeıy dv plow tolpüvres Fön TAMy bro povapylas dvh- 
2Eotoy Eeivar MV roAttelav xal TO Yappaxov TOUTO Ypfivar TOD TrPgqotTdton TÜV 
larpüv dvasy&adar rpooptpovrog, broßnAoüvres töv Mloprhiov. 

1) Bompejus bat M. Cato, ihn mit feinem Rath zu unterftügen. Plutarch. 
Pomp. 54; Cato min. 38. 

2) Dio 40, 50: E£vov re 5% todto xal Et pndevös dAAou yevöpevov Erpakav, 
za spdüs abro reromxevar Eöokav’ Ererön Yap Ürtrov Tod Katsapos tw önläp 
rpooexerto (6 Hoprhioc), dropphkew te abröv dr’ Exelvou Tavrdrası Xal opere- 
pretodar TArıcav. xal Eayev odtw" TW TE yap xarıp xal TW Tapadökp Ts Tiafic 
trapdels obxtrı obdev Es Tiv Tüv roAAiv yapıy EBobkeusev dAA dxpıßäs dvra 
Ta tij BouAd dptoxovra Erpafev. Sueton. Caes. 47: tertius consulatus soli 
Cn. Pompeio etiam adversantium antea dignitati eius iudicio delatus est, 
cuius ille honoris gloria, velut reconciliatis sibi optimatibus, maxime a 
C. Caesare alienatus est. Appian. b. c. II, 25: xal ndve Tv &v "Pohpn Tore 
Ilouxioc  yap ebvoma täc BouAfs podıora Es abröv Eroler, IhAp TE Tod 
Katsapos &s ohöEv abc rapd idiav brratelav xeypmpevov, xal Sri vooodcav 
6 Hopmhios mv modıtelav 6ktus dvaldßoı, xat obdevi opimv apa tiv dpykv 
poptıxög 7 Eraydis yevorro. , 
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gegen die Seeräuber und dann in Aften faft unumfchränft über Die Hülfs- 
quellen des Staates verfügt; jetzt war er zum drittenmal als Abweſender 
und ohne Bewerbung zum Conful gewählt, ehe die gejegliche zehnjährige 
Frift verlaufen war, während er zugleich mit proconfularifher Macht 
Spanien verwaltete, und fein Conſulat ohne Eollegen war factiſch der 
Alleinherrfchaft gleich. Er rühmte fi), er habe jedes Amt erhalten, ehe 
er ed erwartete, und niedergelegt, ehe man es von ihm erwartetel. Und in 
der That hatte er durch die Entlaffung feines Heeres nad) dem mithrida- 
tifchen Kriege den Beweis geliefert, daß er nicht nad) der dauernden 
Alleinherrichaft ftrebte. Ihm genügte die Auszeichnung , für den Erften 
unter Gleichen zu gelten. Zur Handhabung einer Gewalt, welche jeinen 
Mitbürgern drüdend fein würde, hatte er weder Anlage noch Luft. Da⸗ 
her erfannten in ihm die Optimaten mit Recht den Mann, der, wenn er 
von dem Bunde mit Caeſar gelöft wäre, die Republif gegen den viel ge- 
fährlicheren Ehrgeiz des letzteren ſchützen Fönnte?. Bon diefem Augen- 
blidde an begannen alfo die Beftrebungen des Pompejus und der republis 
Fanifchen Partei, welche darauf zielten, Caeſar zu entwaffnen, ihm den 
Befehl über Provinz und Heer zu entziehen, ehe er in einem zweiten Con⸗ 
fulat unangreifbar wäre, und die Mittel zu weiterer Fortſetzung militä- 
rifher Gewalt in ver Hand hätte. 

Die Zerrüttung der ftaatlichen Ordnung war durch die Ermordung 
des Clodius, die Einäfcherung der Curie und die Straßenfämpfe der 
legten Tage auf eine folche Höhe geftiegen, daß alle Wohlgefinnten fd) 
gedrungen fühlten, mit vereinten Kräften an der Heilung der Uebel zu 
arbeiten. Pompejus, nachdem er einmal am Ziel war, bedurfte jett des 
Mittels der Anarchie nicht mehr, das ihn dahin geführt hatte. Mit den 
Soldaten, die er ſchnell ausgehoben, ſetzte er dem Treiben der bewaffneten 
Banden ein Ziel und wandte fich fofort zur Beftrafung der Schulpigen, 
ohne Rüdficht zu nehmen auf die Partei, der fie gedient hatten. Aber 
ehe er die Progefle gegen Milo und die Anftifter des Curienbrandes an- 
hängig machte, bereitete er den Boden dazu durch Erlaffung eines Ge⸗ 
ſetzes, welches das Berfahren vereinfachen und die Strafe verftärfen 


1) Plutarch. Pomp. 54: xatror Iloprhios eine note dnpnyopav drı räsav 
dpymv Adßor tpötepov 7) mpoceö6unge xat Rarddorro Härrtov 7) npoaedochdn. 

2) Cicero ad Att. VIO, 3, 3 bezeichnet die jegt veränderte Stellung des 
Pompejus bündig mit den Worten: idem tertio consulatu postquam esse 
defensor rei publicae coepit cet. 
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follte!. Dann wurde Milo vor Gericht geftellt. Die Bevölkerung ver 
Stadt, deren Aufregung ſich noch nicht gelegt hatte, folgte dem Gange 
des Prozefies mit entſchieden überwiegender Parteinahme für des ermor- 
deten Clodius Sache. Als am erften Tage Zeugen für Milo auftraten, 
wurden fie mit feindjeligem Gefchrei von der Menge empfangen und fo 
bedroht, daß fie fi auf das Tribunal des vorfigenden Quäftors 2. Do⸗ 
mitins flüchteten. Pompejus war genöthigt, das Forum und die Zu- 
gänge mit Truppen zu beſetzen. Nie vorher hatten Römer ein ſolches 
Schaufpiel erlebt. Der geheiligte Raum, wo das Gefet allein und der 
Friede herrichen follte, flartte von den Waffen der Krieger und ihr Be- 
fehlshaber Pompejus überwachte vom Aerarium aus die Berhanplungen 2. 
Drei Tage dauerte das Zeugenverhör. Am vierten Tage, an welchem 
die Entſcheidung fallen follte, waren alle Läden und Buden der Stadt 
geſchloſſen und das Volk in gefpannter Erwartung. Zuerſt fprachen die 
Ankläger, dann der Vertheidiger Cicero, deſſen Stellung nie eine ſchwie⸗ 
rigere und gefährlichere gewefen war. Ueber ihm felbft fchwebte die 
Drohung der Anklage. Die Tribunen Munatius Plancus, Pompejus 
Rufus und E. Salluftius, der Gefchichtfchreiber, die während der ganzen 
Zeit das Volf gegen Milo aufgereizt hatten, drohten Cicero als Anftifter 
der blutigen That zu belangen?. Er hatte alfo nicht nur für feinen 
Elienten, jondern gewiffermaßen für feine eigne Perfon einzutreten und 
war ſich wohl bewußt, daß er die entfchievene Parteinahme des Pompejus 
gegen fi} hatte, der mit allem feinem Einfluß auf die Verurtheilung Mi- 
108 drängte!. Daher zeigte er nicht die gewohnte Sicherheit und Ruhe 
in feiner Reve. Als er beim Anfang derfelben mit wüften Gefchrei em- 
pfangen wurde, verlor er das ihm fonft fo eigne Selbftvertrauen 5 und 
feine Worte brachten nicht den geringften Erfolg hervor. Noch mehr aber 
al8 die feindfelige Stimmung der Menge, die ihn umgab, und der un- 


1) Ascon. p. 37 Or. 

2) Als Proconful und mit dem Imperium bekleidet durfte Pompejus eigentlich 
die Stadt nicht betreten. Er muß aljo fpecielle Dispenfation erhalten haben. 

3) Cicero p. Mil, 47. 

4) Velleius II, 47: Milonem reum non magis invidia facti quam Pompeii 
damnavit voluntas,. 

5) Ascon. p. 42 Orell.: Cicero cum inciperet dicere, exceptus est accla- 
matione Clodianorum, qui se continere ne metu quidem circumstantium 
militum potuerunt. Itaque non ea, qua solitus erat, constantia dixit. 
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gewohnte Anblid der Waffen lähmte Cicero die Schwäche der Sache, Die 
er zu vertheidigen unternommen hatte. Die Tödtung des Elodius war 
zu offenbar das Werk Milos gewefen, als daß fie hätte weggeläugnet 
werden können. Die Abfichtlichkeit und daher Strafbarkeit der That war 
fonnenklar. Wenn aud) der anfängliche Zufammenftoß des beiberfeitigen 
Troſſes zufällig war, und fogar die VBerwundung des Elodius dem Milo 
nicht zur Schuld fallen konnte, fo war doch der Angriff der Milonianer 
auf die Schenke, das Herausfchleppen des Clodius und feine Ermordung 
auf befonveren Befehl des Milo gefchehen und feine Advocatenkunſt 
fonnte diefe That als einen Act der Nothwehr darftellen, wie e8 Cicero 
verfuchte. Nicht blos fol die Rede, die er bei dem Prozeſſe hielt, in Folge 
feiner Befangenheit mißrathen fein. Auch die fpäter in aller Ruhe aus- 
gearbeitete Rede, die wir noch befigen, ermangelt der überzeugenden 
Kraft. 

Es war daher nicht ein parteiifcher, fondern ein ganz gerechter 
Spruch der Richter, der mit überwiegender Mehrzahl Milo ſchuldig 
fand und ihn in die Verbannung ſchickte. Nachträglicdy wurde er aud) 
noch wegen Amtserfchleihung und Wahlumiriebe verurtheilt, was feine 
moralifche Niederlage noch vergrößerte. Seine politifche Laufbahn war 
zu Ende und er ging in die Verbannung nad) Maſſilia, von wo er im 
Laufe des Bürgerfrieges noch einmal, aber vergebens, verfuchte, in feiner 
gewohnten Weile durch Gewaltthaten eine Rolle zu fpielen. 

Nach Berurtheilung Milos traf der ftrafende Arm der Richter auch 
defien faum weniger fchuldige Gegner. S. Clodius, der obfeure Client 
des PB. Clodius, welcher als Führer der Rotte den Leichnam in die Eurie 
gebracht und dort mit der Curie verbrannt hatte, wurde des Aufruhrs 
ſchuldig befunden und ging ebenfalls in die Verbannung. Die Tribunen 
Munatius Plancus und Bompejus Rufus, die an den Wühlereien und 
Ruheſtörungen betheiligt waren, traf diefelbe Strafe nad) Ablauf ihres 
Amtes. Dagegen wurden untergeordnete Helfershelfer wie M. Saufejus, 
der auf Milos Befehl bei der Ermordung des Clodius betheiligt war, 
freigefprochen. Nun wurden auch die fehamlofen Beftechungen bei ven 
Wahlen der vorhergehenden Jahre zur Unterfuhung gezogen und die 
Schuldigen rüdfichtslos verurtheilt, wie 3. B. M. Aemilius Scaurus!, 
C. Memmius und P. Plautius Hypfaeus. Es fcheint, daß Pompejus 


1) Appian. b. c. II, 24. 
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im Ganzen ! feine Aufgabe mit Feſtigkeit Löfte und die Herrichaft des Ge⸗ 
feßes ohne Rüdficht auf die Wünfche ver Parteien wieder herftellte 2. 

Dagegen ift die Politit, welche er von jest an Caeſar gegenüber 
verfolgte, gefennzeichnet durch Yalfchheit und Unredlichkeit. Die groß- 
artigen Erfolge Caeſars in Gallien, welche Rom mit Staunen und Bes 
wunderung erfüllten, beängftigten Bompejus Eleinlichen Geift und nähr- 
ten feine Eiferfucht? und Furcht. Nachdem Crafſus im Kriege gegen die 
Parther gefallen war, ftand fein Vermittler mehr zwiſchen Pompejus und 
Caeſar und der Tod der Julia hatte auch das verwandtichaftliche Band 
zerſchnitten, welches die beiden an einander fnüpfte. Durch Annäherung 
an die Partei der Optimaten hoffte Bompejus den Rüdhalt zu finden, 
der ihm ermöglichte, die erfte Stellung im Staate, auf die er Anſpruch 
machte, zu behaupten. Seht, im Jahre 52, als in Gallien eine drohende 
Erhebung Caeſar vollauf befchäftigte, ſchien ein günftiger Zeitpunft ge- 
fommen zu fein, wo der mit faft dictatorifcher Gewalt ausgerüftete Con⸗ 
ful einfchreiten konnte, um für alle Zeit weiter gehende Anſprüche Caeſars 
abzuweifen. Aus diefer Berechnung gingen die Maßregeln hervor, Die 
jest Pompejus im Verein mit der Senatspartei ergriff. 

Die fhändlichen Mißbräuche, die in den lebten Jahren von den Can⸗ 
didaten durch Beſtechung und andre Wahlumtriebe verübt worden waren, 
boten Pompejus eine erwuͤnſchte Beranlaffung, die beſtehenden Geſetze über 
diefen Gegenftand zu verfchärfen. Er ſchlug alfo vor, die Unterſuchungen 
über alle Vergehen bei Wahlen bis auf die Zeit feines erften Conſulats 
im 3. 70 auszubdehnen, und auf diefe Vergehen das verfchärfte Geſetz 
anzuwenden. In diefe Zeitperiode fiel auch Caeſars Eonfulat. Die 


1) Wo er perfönlich betheiligt war, fcheute fich allerdings Pompejus nicht, feinen 
Einflug ohne Rüdfiht auf das Gefeg geltend zu machen. So verlangte er von 
den Richtern die Freifprechung feines Schwiegewaterd Q. Metellus Scipio, als diefer 
von &. Memmiud angeflagt war (Appian. b. c. II, 24. Val. Max. IX, 5, 3), 
und den Munatius Plancus ſuchte er vor der VBerurtheilung zu retten, indem er 
für ihn eine Lobſchrift einfandte und dadurch fogar ſich gegen ein von ihm felbft 
gegebened Geſetz, welches dieſes verbot, verging. Dio 40, 55. Plutarch. Cato 
min, 48. Pomp. 55. 

2) Plutarch. Pomp. 55. 

3) Velleius II, 30: quem virum (Pompeium) quis non miretur per tot - 
extraordinaria imperia in summum fastigium evectum iniquo tulisse animo 
C. Caesaris in altero consulatu petendo senatum populumque Romanum 
rationem habere. 
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‚gewohnte Anblid der Waffen lähmte Eicero die Schwäche der Sache, Die 
er zu vertheidigen unternommen hatte. Die Tödtung des Clodius war 
zu offenbar das Werk Milos geweſen, ald daß fie hätte weggeläugnet 
werden können. Die Abfichtlichfeit und daher Strafbarkeit der That war 
fonnenklar. Wenn auch der anfängliche Zufammenftoß des beiderfeitigen 
Troſſes zufällig war, und fogar die VBerwundung des Elodius dem Milo 
nicht zur Schuld fallen konnte, fo war Doch der Angriff ver Milonianer 
auf die Schenke, das Herausfchleppen des Elodius und feine Ermordung 
auf befonderen Befehl des Milo gefchehen und Feine Advocatenfunft 
konnte diefe That als einen Act der Nothwehr darftellen, wie es Cicero 
verfuchte. Nicht blos fol die Rede, die er bei dem Prozeſſe hielt, in Folge 
feiner Befangenheit mißrathen fein. Auch die fpäter in aller Ruhe aus- 
gearbeitete Rede, die wir noch befigen, ermangelt ver überzeugenven 
Kraft. 

Es war daher nicht ein parteiifcher, ſondern ein ganz gerechter 
Sprud der Richter, der mit überwiegender Mehrzahl Milo fchuldig 
fand und ihn in die Verbannung ſchickte. Nachträglich wurde er aud) 
noch wegen Amtserfchleihung und Wahlumtriebe verurtheilt, was feine 
moralifche Niederlage noch vergrößerte. Seine politifche Laufbahn war 
zu Ende und er ging in die Verbannung nach Maffilia, von wo er im 
Laufe des Bürgerfrieges noch einmal, aber vergebens, verjuchte, in jeiner 
gewohnten Weile durch Gewaltthaten eine Rolle zu fpielen. 

Nach Berurtheilung Milos traf der ftrafende Arın der Richter aud) 
defien kaum weniger fchuldige Gegner. S. Clodius, der obfeure Client 
des B. Clodius, welcher als Führer der Rotte den Leichnam in die Curie 
gebracht und dort mit der Curie verbrannt hatte, wurde des Aufruhre 
Ichuldig befunden und ging ebenfalls in die Verbannung. Die Tribunen 
Munatius Plancus und Bompejus Rufus, die an den Wühlereien und 
Ruheſtörungen betheiligt waren, traf diefelbe Strafe nach Ablauf ihres 
Amtes. Dagegen wurden untergeorbnete Helferöhelfer wie M. Saufejus, 
der auf Milos Befehl bei der Ermordung des Clodius betheiligt war, 
freigefprochen. Nun wurden audy die fchamlofen Beftechungen bei den 
Wahlen der vorhergehenden Jahre zur Unterfuhung gezogen und bie 
Schuldigen rüdfichtslos verurtheilt, wie 3. Bd. M. Aemilius Scaurus?, 
C. Memmius und B. Plautius Hypfaeus. Es fcheint, daß Pompejus 


1) Appian, b. c. II, 24, 


zn 
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im Ganzen? feine Aufgabe mit Feſtigkeit löfte und die Herrfchaft des Ge⸗ 
febes ohne Rüdficht auf die Wünfche der Parteien wieder herftellte 2. 
Dagegen ift die ‘Bolitif, welche er von jest an Eaefar gegenüber 
verfolgte, gekennzeichnet durch Yalfchheit und Unredlichkeit. Die groß- 
artigen Erfolge Caeſars in Gallien, welche Rom mit Staunen und Be- 
wunderung erfüllten, beängftigten Pompejus Heinlichen Geift und nähr- 
ten feine Eiferfucht? und Zucht. Nachdem Eraffus im Kriege gegen die 
Barther gefallen war, ftand fein Vermittler mehr zwifchen Pompejus und 
Caeſar und der Tod der Julia hatte auch das verwandtſchaftliche Band 
zerichnitten, welches die beiden an einander knüpfte. Durch Annäherung 
an die Partei der Optimaten hoffte Bompejus den Rüdhalt zu finden, 
der ihm ermöglichte , die erfte Stellung im Staate, auf die er Anſpruch 
machte, zu behaupten. Sept, im Jahre 52, als in Gallien eine drohende 
Erhebung Caeſar vollauf beichäftigte, Tchien ein günftiger Zeitpunft ge⸗ 
fommen zu fein, wo der mit faft dietatorifcher Gewalt ausgerüftete Con⸗ 
ful einfchreiten konnte, um für alle Zeit weiter gehende Anfprüche Caeſars 
abzuweiſen. Aus dieſer Berechnung gingen die Maßregeln hervor, die 
jest Pompejus im Verein mit der Senatspartei ergriff. 

Die [händlichen Mißbräuche, die in den legten Jahren von den Can⸗ 
didaten durch Veftechung und andre Wahlımtriebe verübt worden waren, 
boten Pompejus eine erwünfchte Veranlaflung, die beftehenven Geſetze über 
diefen Gegenftand zu verfchärfen. Ex fchlug alfo vor, die Unterfuchungen 
über alle Vergehen bei Wahlen bis auf die Zeit feines erften Conſulats 
im J. 70 auszubehnen, und auf diefe Bergehen das verfchärfte Geſetz 
anzuwenden. In dieſe Zeitperiode fiel auch Caeſars Conſulat. Die 





1) Wo er perfönlich betheiligt war, fcheute ſich allerdings Pompejus nicht, feinen 
Einfluß ohne Rüdfiht auf das Gefeg geltend zu machen. So verlangte er von 
den Richtern die Freifprechung ſeines Schwiegervaters Q. Metellus Scipio, als diefer 
von C. Memmius angellagt war (Appian. b. c. II, 24. Val. Max. IX, 5, 3), 
und den Munatius Planeud fuchte er vor der Verurtheilung zu retten, indem er 
für ihn eine Lobſchrift einfandte und dadurch fogar fich gegen ein von ihm felbft 
gegebene? Geſetz, welches diejed verbot, verging. Dio 40, 55. Plutarch. Cato 
min. 48. Pomp. 55. 

2) Plutarch. Pomp. 55. 

3) Velleius II, 30: quem virum (Pompeium) quis non miretur per tot - 
extraordinaria imperia in summum fastigium evectum iniquo tulisse animo 
C. Caesaris in altero consulatu petendo senatum populumque Romanum 
rationem habere. 
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gewohnte Anblid der Waffen lähmte Cicero die Schwäche der Sache, Die 
er zu vertheidigen unternommen hatte. Die Tödtung des Elodius war 
zu offenbar dad Wert Milos geweien, ald daß fie hätte weggeläugnet 
werden können. Die Abfichtlichfeit und daher Strafbarkeit der That war 
fonnenklar. Wenn aud) der anfängliche Zufammenftoß des beiverfeitigen 
Trofjes zufällig war, und fogar die Verwundung des Elodius dem Milo 
nicht zur Schuld fallen konnte, fo war doch der Angriff der Milonianer 
auf die Schenke, das Herausfchleppen des Elodius und feine Ermordung 
auf befonveren Befehl des Milo gefchehen und feine Advocatenkunſt 
fonnte diefe That als einen Act der Nothwehr varftellen, wie e8 Cicero 
verfuchte. Nicht blos fol die Rede, die er bei dem Prozeſſe hielt, in Folge 
feiner Befangenheit mißrathen fein. Auch die fpäter in aller Ruhe aus- 
gearbeitete Rede, die wir noch befigen, ermangelt der überzeugenden 
Kraft. | 

Es war daher nicht ein parteitfcher, fondern ein ganz gerechter 
Sprudy der Richter, der mit überwiegender Mehrzahl Milo ſchuldig 
fand und ihn in die Verbannung ſchickte. Nachträglidy wurde er aud) 
noch wegen Amtserjchleihung und Wahlumtriebe verurtheilt, was feine 
moralifhe Niederlage noch vergrößerte. Seine politifche Laufbahn war 
zu Ende und er ging in die Verbannung nad) Maffilia, von wo er im 
Laufe des Bürgerfrieges noch einmal, aber vergebens, verjuchte, in feiner 
gewohnten Weife durch Gewaltthaten eine Role zu fpielen. 

Nach Berurtheilung Milos traf der ftrafende Arın der Richter auch 
deſſen kaum weniger fchuldige Gegner. S. Elodius, der obfcure Client 
des PB. Elodius, welcher als Führer der Rotte den Leichnam in die Curie 
gebracht und dort mit der Curie verbrannt hatte, wurde des Aufruhr 
ſchuldig befunden und ging ebenfalls in die Verbannung. Die Tribunen 
Munatius Plancus und Bompejus Rufus, die an ven Wühlereien und 
Nuheftörungen betheiligt waren, traf diefelbe Strafe nach Ablauf ihres 
Amtes. Dagegen wurden untergeoronete Helfershelfer wie M. Saufejug, 
der auf Milos Befehl bei der Ermordung des Clodius betheiligt war, 
freigefprochen.. Nun wurden auch die fchamlofen Beftechungen bei den 
Wahlen der vorhergehenven Jahre zur Unterfuhung gezogen und die 
Schuldigen rüdfichtslos verurtheilt, wie z. B. M. Aemilius Scaurus!, 
C. Memmius und PB. Plautius Hypfaeus. Es ſcheint, daß Pompejus 


1) Appien. b. c. II, 24, 
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im Ganzen! feine Aufgabe mit Feſtigkeit löſte und die Herrichaft des Ge⸗ 
feßes ohne Rüdficht auf die Wünfche der Parteien wieder berftellte 2. 

Dagegen ift die Politik, welche er von jetzt an Caefar gegenüber 
verfolgte, gefennzeichnet durch Falſchheit und Unredlichkeit. Die groß- 
artigen Erfolge Caefars in Gallien, welche Rom mit Staunen und Be- 
wunderung erfüllten, beängftigten Pompejus Eleinlichen Geift und nähr- 
ten feine Eiferfucht? und Furcht. Nachdem Erafius im Kriege gegen die 
Parther gefallen war, ftand fein Vermittler mehr zwifchen Bompejus und 
Caeſar und der Tod der Julia hatte auch das verwandtichaftliche Band 
zerichnitten, welches die beiden an einander knüpfte. Durch Annäherung 
an die Partei der Optimaten hoffte Bompejus den Rüdhalt zu finden, 
der ihm ermöglichte, die erfte Stellung im Staate, auf die er Anſpruch 
machte, zu behaupten. Sept, im Jahre 52, als in Gallien eine drohende 
Erhebung Caeſar vollauf beichäftigte, ſchien ein günftiger Zeitpunkt ge« 
fonmen zu fein, wo der mit faft dictatorifcher Gewalt ausgerüftete Eon- 
ful einfchreiten konnte, um für alle Zeit weiter gehende Anfprüche Caeſars 
abzuweifen. Aus diefer Berechnung gingen die Maßregeln hervor, die 
jetzt Pompejus im Verein mit der Senatspartei ergriff. 

Die ſchaͤndlichen Mißbraͤuche, die in den legten Jahren von den Can⸗ 
didaten durch Beſtechung und andre Wahlumtriebe verübt worden waren, 
boten Bompejus eine erwünfchte VBeranlaffung, die beſtehenden Geſetze über 
diefen Gegenftand zu verfchärfen. Er fchlug alfo vor, die Unterfuchungen 
über alle Vergehen bei Wahlen bis auf die Zeit feines erften Conſulats 
im 5. 70 auszudehnen, und auf diefe Bergehen das verfchärfte Gele 
anzuwenden. Sn diefe Zeitperiode fiel auch Caeſars Eonfulat. Die 


1) Wo er perfönlich betheiligt war, ſcheute fich allerdings Pompejus nicht, feinen 
Einfluß ohne NRüdfiht auf das Gefeg geltend zu machen. So verlangte er von 
den Richtern die Freifprechung feines Schwiegerpaterd Q. Metellus Scipio, ald diefer 
von &. Memmius angellagt war (Appian. b. c. II, 24. Val. Max. IX, 5, 3), 
und den Munatius Plancus fuchte er vor der Berurtheilung zu retten, indem er 
für ihn eine Lobſchrift einfandte und dadurch fogar fich gegen ein von ihm felbft 
gegebenes Geſetz, welches dieſes verbot, verging. Dio 40, 55. Plutarch. Cato 
min. 48. Pomp. 55. 

2) Plutarch. Pomp. 55. 

3) Velleius II, 30: quem virum (Pompeium) quis non miretur per tot - 
extraordinaria imperia in summum fastigium evectum iniquo tulisse animo 
C. Caesaris in altero consulatu petendo senatum populumque Romanum 
rationem habere. 
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Freunde Caeſars fchöpften Verdacht und glaubten, daß Pompejus nicht 
ohne den Hintergevanfen einer Anklage Caeſars jo weit zurüdgreifen 
wollte. Aber Bompejus befchwichtigte alle Einwürfe durch die Bemer- 
fung, daß ja auch fein eignes zweites Conſulat in die bezeichnete Periode 
falle, daß aber er fowohl wie Caeſar über jeden Verdacht von Umtrieben 
erhaben fein müfle. Auch M. Catos Einwendungen, daß man fein Ge⸗ 
feß mit rüdwirfender Kraft geben folle, ‚wurden unberüdfichtigt gelaflen 
und fo wurde der alte und fruchtloſe Krieg gegen den Ambitus mit neuen 
Waffen unverdroffen fortgefegt !. 

Während Bompejus den Optimaten jo in Die Hände arbeitete, er- 
freute er fie zugleich durdy eine That, welche unter den gegebenen Um- 
ftänden als ein ſchlagender Beweis für feine verfaffungstreue Gefinnung 
gelten konnte. Er verzichtete auf feine Ausnahmsftellung als alleiniger 
Eonful und ließ fi) im Auguft in der Perſon des Metelus Scipio einen 
Collegen wählen. So war alfo die Republik gerettet und der Retter war 
Pompejus. Die Dietatur war befeitigt, die regelmäßige conjularifche 
Regierung wieder hergeftellt. 

Mitten in ven Wirren diefes Jahres heiratete Pompejus Cornelia, 
die Tochter des eben von ihm zum Conſul beförderten Metellus Scipio 
und Wittwe des im Partherfriege gefallenen jungen P. Eraffus. Er 
gab dadurch den fchlagenden Beweis, daß er die von Caeſar gewünfchte 
Berfchwägerung mit dvemfelben endgültig von der Hand weiſen wollte. 


Wahrjcheinlich waren es daher Freunde Eaefars, welche an Bompejus Ent- 
ſchluß Anftoß nahmen und meinten, er hätte in folcher Zeit fih ganz dem 


Staate widmen und nicht an die Freuden der Ehe denken follen. Auch 
wurde bemerkt, daß Cornelia zu jung fei zur Gattin eines Mannes, deſſen 


Sohn fie hätte ehelichen können. Im Uebrigen war an ihr nichts auszu- 


fegen, wenn es nicht ein Tadel für eine Frau war, daß fie für Literatur, 
Mathematif und ſogar Philofophie Sinn und Verſtändniß und nebenbei 
Freude am Saitenfpiel hatte. Sie trieb alles dies, jagt Plutarch, ohne 
andern unangenehm zu werden oder ohne viel Auffehens davon zu machen, 
was leicht bei gelehrten jungen Frauen der Fall ift?. Die liebenswürdige 


1) Appian. b. c. II, 23: toraöra delndv Exdpou Tov vönov xal rıddos U 
adrixa Srüv rorxtAov. Plutarch. Cato min. 48. 

2) Plutarch. Pomp. 55: &vijv dE tj xöpg road plitpa Ölya tüv dp Üipas. 
Kat yap mept ypdpparo xalüs Aoxnro xal repl Abpav xal yeuperplav xat Adymv 
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umd gebildete Cornelia iſt gewiß eine wohlthuende Erſcheinung und nimmt 
dazu unſer inniges Mitgefühl in Anſpruch, wenn wir bedenken, daß fie 





nad) dem Verluſt ihres erften Gatten, des wadern P. Erafiust, es bald 
erleben mußte, ihren zweiten Gatten vor ihren Augen ermorden zu fehen. 
Pompejus aber, deſſen viele Fehler wir oft genug bervortreten fehen, 


um uns von ihm abzuwenden, erfcheint in feinem ehelichen Leben als ein 
Mufterbild in fittenlofer Zeit. 


Ä giossgmv eldısto ypnalums dxovew. Kat mpoofiv todtors Tidos dmdlas al 
, repepylac xadapöv, A Er) vtotę rpoorplßerar yuvarı ta toradta pathpara. 


1) Sie fol auf die Kunde von deſſen Tode an Selbftmord gedacht haben. 
Plutarch. Pomp. 74. 


Kapitel 24. 
Der Bruch zwifchen dem Senat und Caeſar. 


Die Energie, mit welcher Pompejus als factifcher Dictator die 
Anarchie in Rom befämpft hatte, warnicht ohne Wirkung. Die Straßen 
waren von den Rotten beider Parteien gefäubert!. Milo und Andre 
büßten in der Verbannung für die Frevel, die fie begangen. Rom nahm 
fein gemöhnliches Anjehn wieder an und Pompejus Tonnte ſich fchmeicheln, 
daß diefes als fein Verdienſt anerkannt würbe?. 

So ſchritt man denn im Jahre 52 zu der gefeglichen Zeit zur Wahl 
von Eonfuln, fo daß das Jahr 51 flatt wie die zwei vorhergehenden 
Jahre mit Interregnum oder Anarchie, wieder mit ordnungsmäßig ge⸗ 
wählten Conſuln anfangen konnte. Der eine der beiden, M. Claudius 
Marcellus, gehörte zu den entfchievenen Gegnern Caeſars, der andre, 
Servius Sulpicius Rufus, war ein Mann von gemäßigter, frieblicher 
Geftnnung, dabei auch fchon in höherem Alter und mehr Rechtögelehrter 
ald Staatsmann, fo daß er in dem num higiger entbrennenden Kampfe 
zwifchen den Republifanern und Caeſar ficy vermittelnd im Hinter: 
grunde zu halten vorzog. Der Eifrigfte und Ehrlichfte von der Senats- 


1) Rad) Plinius H. N. 34, 39 verbot Pompejus dad Waffentragen inmerhalb 
der Stadt. 

2) Appian. b. c. II, 25: xat ray’ Zv &v “Pop töre Iloprhios‘ A yap 
edvora Ts Bouifis paltora ds adröv £moleı, him de Tod Kaloaios ds oböEv 
adıny apa idiav bratelav xeypnuevou, wat ört vooodcay 6 Ilopmhios ty 
roArtelav bbkos Avahaßor, Kal obdeni syüv apa TAv dpyiv Yoptıxös 7) Eraydiis 
yevorto. 
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partei, M. Eato, Hatte ſich auch um das Confulat beworben, war aber 
durdhgefallen, weil er es verjchmähte, das Mittel der Beftechung und fo- 
gar das unfchuldigere des Stimmenbettelns anzuwenven.? Er hatte von 
feiner Abficht fein Hehl gemacht, Caeſar jo bald als möglich aus Gallien 
zurückzurufen und ihn zur Verantwortung zu ziehen, und gewiß hatten 
deshalb die Caeſarianer alles aufgewendet, feine Wahl zu vereiteln. Er 
fah ein, daß er bei feinen Grundſätzen feine Ausſicht hatte, je gewählt 
zu werben, und ſtand in der Folge von jeder Bewerbung ab. Sein Ziel 
aber behielt er feft im Auge, die Republif vor dem Manne zu fchügen, 
der jest immer entjchiedener als ihr gefährlichfter Feind bervortrat. 

Diefes vermochte die republikaniſche Partei nicht durchzuführen ohne 
Pompejus Hülfe, und fie ſchloß fi) daher von nun an enger und enger 
an Bompejus an. Derfelbe hatte eben ven Beweis von feiner verfaflungs- 
treuen Gefinnung gegeben, indem er fich der thatfächlichen Dictatur ent- 
äußerte!. Mit ihm fonnte der Senat hoffen, die Regierung fortzuführen. 
Er war unfelbftändig genug, um fich leiten und drängen zu lafien, und 
feine Eitelfeit machte ihn der Schmeichelei zugänglich. Der Bund mit 
ihm wurde befefligt durch das Mißtrauen, welches Caeſar einflößte. Noch 
im vorigen Jahre war diefer durch den galliſchen Aufftand gevrängt 
worden, von Pompejus Hülfe zu erbitten. Er hatte von ihm eine Legion 
geborgt und erſchien alſo in abhängiger und bevrängter Lage. Dann 
hatte im laufenden Jahre 52 der Krieg in Gallien noch bedenflichere Ge- 
ftalt angenommen. Faſt ganz Gallien hatte ſich erhoben und die Nach⸗ 
richten, die vom SKriegsfchauplage nach Rom kamen, ſchilderten in über- 
triebener Weife Caeſars Lage als höchft bedenklich. Nichts wäre der jetzt 
in Rom herrſchenden Partei lieber geweſen, als eine Nachricht von Cae⸗ 
fars Niederlage over Tod. Da nun alles anders fam, ald man gehofft 
hatte, da Eaefar den Aufftand in Gallien völlig nieverwarf und mit 
feinem fiegreichen Heere eine immer mehr gebietende Stellung einnahm, 
wurde die Lage der Republifanerfftets bevenklicher und fie festen alles 
daran, ihm das Imperium zu entziehen, damit er als einfacher Privat⸗ 
mann zur Rechenfchaft gezogen werden Fönnte. 

Der Führer bei den Angriffen gegen Eaefar war der Conſul M. 
Marcelus?. Mit Ungevuld drängte diefer auf einen Beſchluß, Caeſar 


1) Oben ©. 462. 
2) Dio 40, 59: MdpxeAAos de ndvr' ebdög, Ent vg 105 Kalcapog xaraköceı... 
Ihne, Röm. Geld. VI. 30 
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aus Gallien abzuberufen. Aber des Pompejus Unentichloffenheit und die 
Zaghaftigkeit ver Mehrzahl der Senatoren ſchob den Beſchluß von einer 
Frift zur andern hinaus. Ohne ſich deutlich auszufprechen, ließ er durch⸗ 
bliden, daß er entichieden gegen die Fortdauer des caefariichen Imperiums 
über die gefegliche Zeit von 10 Jahren bis zu feiner Mebernahme eines 
zweiten Confulats flimmen würde. Als Iemand fragte, was er denn 
thun würde, wenn Caeſar darauf beftünde, Conſul zu werden, ohne fein 
Heer zu entlaffen, fuhren ihm die Worte heraus, das wäre grade fo, als 
wenn fein Sohn den Stod gegen ihn erhöbe!. 

Gleichzeitig vermehrten fich die weniger directen Angriffe gegen 
Gaefar, theils darauf berechnet, ihn zu Fränfen, theils ihn zu fchwächen. 

Caeſar hatte von je her die Transpadaner begünftigt. Seitdem er 
diefe Provinz als Statthalter verwaltete, war fie ihm von immer größerer 
Wichtigkeit. Sie war die Bafis feiner Operationen fowohl gegen Gallien, 
als, wenn es zum Kampfe mit feinen Gegnern kommen follte, gegen 
Stalien. Er hatte neue Eoloniften nach Comum geführt und dieſe als 
römijche Bürger behandelt. Um ihm merken zu lafien, wie wenig Rüd- 
fiht in Rom darauf genommen werde, ließ der Eonful M. Marcellus 
einen Bürger von Comum, der in irgend einer Angelegenheit ſich zu⸗ 
fällig in Rom befand, wegen eines Vergehens mit Ruthen fchlagen und 
forderte ihn höͤhnend auf, feine Striemen Caeſar als Zeichen feines 
Bürgerrechtes zu zeigen ?. 


Enparte xal AAka re En’ adro roAAd xal Korte xal drddoydvy ol Hön po Tod 
Kadnxovros yp6vou nenpdfivar Eonyhsar. Die Statthalterfchaft Caeſars 
dauerte nach dem Ticinifch-pompejifchen Gefep bie zum 1. März 49. Des Marcellus 
Vorſchlag ging alfo dahin, Caeſar vor diefem Termin abzuberufen, nicht etwa nur 
die Verlängerung feined Imperiums bid zum Antritt feined zweiten Gonfulate, d. h. 
bis Ende 49 zu verhindern, welche ihm durch ein befondered Gefeß geftattet war 
(das fog. Geſetz der zehn Tribunen). Denn diejed Geſetzes betrachtete die republikanifche 
Partei ald ungültig. Vgl. Appian. b. c. II, 26. Sueton. Caes. 28: M. Marcellus 
retulit ad senatum, ut ei succederetur ante tempus, quoniam bello con- 
fecto pax esset. Caesar bell. Gall. VIII, 53: nam Marcellus proximo anno, cum 
impugnaret Caesaris dignitatem, contra legem Pompei et Crassi’ 
retulerat ante tempus ad senatum de Caesaris provinciis. Pol. Ric. 
Müller, das Gefeß der zehn Tribunen. Berlin 1877. ©. 20 ff. 
1) Cicero ad fam. VIII, 8, 9. 


2) Appian. b. c. II, 26; Plut. Caes. 29 und Sueton. Caes. 28. Nach Plutarch 
hätte Caeſar der latiniſchen Eolonie das Bürgerrecht ertheilt. Diefes ift wohl ebenfo 
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Diefes war eine brutale und nuglofe Beleidigung Caeſars und noch 
dazu thöricht, weil fie, wie die ganze den Trauspadanern offen dargelegte 
Abneigung, diefe nur fefter an Caeſar knüpfen mußte. Aber e8 wurde 
auch der Berjuch gemacht, Caeſar materiell zu Schwächen, indem im Se- 
nate der Antrag geftellt wurde, dieSoldaten in Caeſars Heer zu entlaflen, 
deren Dienftzeit vorüber wäre. Bielleicht hofften Caeſars Gegner dadurch 
in feinem Heere eine ähnliche Injubordination hervorzurufen, wie fie in 
Lucullus Heer in Aſien unter den fimbrianifchen Soldaten durch eine 
ähnliche Aufforderung auf Entlaſſung entftanden war und die Bewegungen 
des Lucullus gelähmt hatte. Aber der Verfuch mißlang. Der Antrag 
begegnete dem Widerfpruch der für Eaefar arbeitenden Tribunen, welche 
die Abfaflung eints Senatsconfults hinderten. Indeſſen auch ohne dieſen 
Einſpruch hätte ein derartiger Schritt bei Caeſars Soldaten, die ihm alle 
anf Leib und Leben treu waren, wenig gewirkt. 


außzufaſſen, wie die angeblide Ertbeilung des Bürgerrecht? durch Mariud an zwei 
Cohorten italifcher Bundesgenofien. S. Band V, 226, Anm. 4. Der betreffende 
Bürger von Como war dort ftädtifcher Magiftrat. Als folcher hätte er nach Ablauf 
feiner Amtszeit dad römifche Bürgerrecht gefeplich beanspruchen können; vor Ablauf 
derfelben aber nit. Marcellus war alfo in feinem Recht. Aber, wie Cicero an 
Atticus ſchreibt (V, 11, 2), hätte er nicht fo handeln follen, weil der Mann ja doch 
an Trandpadaner war, d. b. weil Caeſar für diefe befondere Rüdfichten verlangte. 
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Kapitel 25. . 
Ciceros Derwaltung der Provinz Cilicien. 


Obgleich jo die Umtriebe gegen Caeſar trog der herausfordernden 
Heftigfeit des Conſuls M. Marcellus und des M. Cato zu feinem fürm- 
lichen Bruch führten, trat doch der Gegenfat zwilchen ihm und Pom⸗ 
pejus immer beftimmter hervor. Für Cicero entftand dadurch eine äußerft 
fhwierige Lage. So lange die beiden Machthaber vollfommen einig 
waren, war er durch den Schuß, den fie ihm angedeihen ließen, Beiden 
gleichmäßig verpflichtet. Caefar hatte ihn immer mit großer perjönlicher 
Achtung behandelt. Er hatte ihm angeboten, ihn als Legaten mit fich 
nach Gallien zu nehmen und ihn dadurch vor den Angriffen des Clodius 
zu fhügen. Als Cicero diefes ausfchlug, hatte ihn Caeſar ungern, aber 
aus politifcher Nothwendigkeit fallen lafjen. Dann aber hatte er zu feiner 
Zurüdberufung aus dem Eril feine Zuftimmung gegeben und fi ihm 
freundlich gezeigt. Trotzdem fonnte fi) Cicero dem Caeſar nie von Her- 
zen zuwenden. Der Grund diefer Abneigung war ein politifcher. Cicero 
erfannte in Eaefar den Mann, von dem der Republif die größte Gefahr 
drohte, und er neigte ſich Daher viel eher dem Pompejus zu, obgleich dieſer 
ihn ſchnöde und hochmüthig behandelt Hatte. Als jetzt ein Conflict 
ziwifchen den beiden Männern auszubrechen drohte und Cicero noth- 
wendig ſich entfchließen mußte, Partei zu nehmen, ſchwankte er lange 
hin und ber. In Caeſar konnte er nicht verfehlen die größere Macht und 
die Bedingungen des Sieges zu erkennen; in Pompejus ſah er aber den 
Verfechter der Republik, für deren Erhaltung er ſchwärmte. Bei Ciceros 
Mangel an Entichlofienheit und perfönlichem Muth, war es das Befte 
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für ihn, wenn er eine Zeitlang fi) vom Schauplage des Kampfes zurüd 
sieben fonnte und fo der Rothwendigfeit aus dem Wege ging, fich per- 
ſoͤnlich zu betheiligen ; und grade jet wurde ihm diefe Gelegenheit unge- 
jucht geboten. Aber jo wenig wußte er diefe Gunft des Geſchicks zu 
ſchaͤtzen, daß er feine nothwendige Abwefenheit von Rom als ein Unglüd 
beflagte und mit Ungeduld den Tag berbeifehnte, wo er wieder im Mittel. 
punfte der politifchen Kämpfe fein könntet. 

Im Jahre 51 befchloß der Senat in Ausführung des pompejifchen 
Geſetzes über die Provinzialftatthalterfchaften ?2 zwei der älteren Conſulare 
nach den öftlihen Provinzen zu fehiden. Das Loos fiel auf Cicero für 
die Provinz Eilicien und auf Calpurnius Bibulus für Syrien. Die 
letztere Provinz war feit der Niederlage des Craſſus im Jahre 53 zwei 
Jahre ohne Statthalter gelaffen worden und wurde nur durch den 
Duäftor C. Eaffius mit den Reſten des Heeres des Craſſus nothdürftig 
gegen die Parther vertheidigt. Zum Glück waren die Angriffe derfelben 
nicht nachbrüdlich und anhaltend, fo daß die grobe Bernachläfftgung 
diefes Theiles des römifchen Gebietes von Seiten des Senats feine 
gradezu ververblichen Kolgen hatte. Die Ausſendung des unfähigen Bi- 
bulus, die man gewohnheitsgemäß der blinden Entfcheidung des Looſes 
überließ, war auch feine Maßregel, wie fie dem Exrnft der Lage entipradh. 
Pompejus wäre der Mann gewefen, die Ehre der römiſchen Waffen den 
Parthern gegenüber wieder herzuftellen. Auch war mehrfady die Rede 
davon, ihn nad Syrien zu fchiden. Aber Pompejus, der noch vor nicht 
langer Zeit eifrig ein Kommando in Aegypten gewünfcht hatte, war jeht 


1) Ad Atticum VII, 3, 2: sive ad concordiam (zwifchen Caefar und Pom⸗ 
pejus) res adduci potest, sive ad bonorum victoriam, utriusque rei me aut 
adiutorem velim esse, aut certe non expertem; sin vincuntur boni, ubicun- 
que essem, unus cum iis vietus essem. Für Cicero gilt, was Hamlet von 
Roſenkranz und Güldenftern jagt (V, 2, 60): »Tis dangerous when the baser 
nature comes Between the pass and fell incensed points Of mighty oppo- 
sitese. Später ſah er felbft ein, daß er mitten in dad SKampfgewühl nicht 
paßte. Auf der Rückkehr aus Eilicien fchrieb er von Athen aus an Atticus (VII, 1): 
hanc ego plagam effugi per duos superiores Marcellorum consulatus quum 
est actum de provincia Caesaris, nunc incidg in discrimen ipsum... Quam 
vellem etiam nunc in provincia morari! Sept dachte er von Rom mwegzubleiben, 
um nicht im Senat antworten zu müffen, wenn der Vorfigende ihn aufriefe mit Dic 

2) Dio 40, 56. 
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zu tief in die inneren Angelegenheiten verwidelt und beſonders jeit feiner 
Spannungmit Caeſar zu beforgt, die Zügel der Regierung in der Hauptftadt 
aus der Hand zu geben, um ſich auf einen Feldzug in Aften einzulaflen, auch 
wenn die Optimaten daran gedacht hätten, ven Mann gehen zu laflen, der 
jet ihr Hort gegen Caeſar war. Zudem war Pompejus ja Broconful von 
Spanien und eigentlich verpflichtet, Die Verwaltung diefer Provinz perfön- 
lich zu leiten, ftatt fidy durch Legaten dort vertreten zu laflen. Caeſar war in 
Gallien zu ernftlich in Anſpruch genommen, als dag man an ihn hätte 
denken können. So wurde aljo der erſte befte für die Verwaltung von 
Syrien genommen, und ald wäre dort gar feine ernfte Gefahr zu befürchten 
geweſen, wurde keine neue Aushebung von Truppen für ihn veranftaltet. 

Noch weniger geeignet für eine Friegerifche Thätigfeit ald Bibulus 
war Eicero. Und doch war die Provinz Cilicien fat nicht weniger als 
Syrien durch die Parther bedroht. Auch ihm wurden feine Verſtärkungen 
mitgegeben und fo waren denn die beiden gefährbetften Provinzen des 
Reiches Männern anvertraut, die weder die Mittel, noch die Fähigkeit 
hatten, dieſelben zu ſchützen. 

Eiceros Provinz umfaßte damals einen viel ausgedehnteren Theil 
Kleinaftens, als gewöhnlich unter dem Namen Eilicien verftanden wird. 
Zu feinem Verwaltungsbezirf gehörte Piſidien, Iſaurien, Lykaonien und 
ein Theil von Phrygien nebft der Inſel Cypern. Dagegen waren die 
nördlichen Theile der Landichaft, die Gebirgszüge des Taurus und 
Amanus, obgleich hart an die ebenen Küftengegenven grenzend, von 
Bölfern bewohnt, die von je her ihre Unabhängigkeit bewahrt hatten. 
Sie waren für die römifchen Unterthanen böfe Nachbarn und es war zu 
erwarten, daß fie bei einem etwaigen Angriffe der Parther die Freund⸗ 
ſchaft derſelben ver römischen Herrfchaft vorziehen würden. 

Eiceros Borgänger in der Statthalterfehaft von Eilicten war Appius 
Clandius, der Bruder feines Todfeindes Elodins. Diefer hatte die 
Provinz in echt römifcher Wetfe verwaltet, d. h. er hatte fie nach Kräften 
ausgefogen und mißhanvelt!. Wenn wir auch Ciceros Berichten über 


1) Cicero ad Att. V, 16,'1: in perditam et plane eversam in perpetuum 
provinciam nos venisse scito. Ibid. VI, 1, 2: illo imperante exhaustam 
esse sumptibus et iacturis provinciam ... quid dicam de illius (Appii) prae- 
fectis, comitibus, legatis etiam ? de rapinis, de libidinibus, de contumeliis? 
Id. ad fam. XV, 4, 2: quibus in oppidis quum magni conventus fuissent, 
multas civitates acerbissimis tributis et gravissimis usuris et falso aere 
alieno liberavi. 
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den traurigen Zuftand der Provinz bei feinem Antritt nicht unbebingten 
Glauben ſchenken wollen, fo geht doch aus unbeftrittenen Thatfachen her- 
vor, daß die Klagen gegen Appius Claudius, die im folgenden Jahr zu 
einem Prozeß wegen Erprefiungen führten, im Ganzen fehr berechtigt 
waren. 
Ciceros Rechtlichleit und Evelmutht, Eigenfchaften , welche einen 
ſchwerwiegenden Erſatz für feine vielen Schwächen und Mängel abgeben, 
wurden in der Verwaltung der Provinz auf eine harte Probe geftellt. 
Richt, als ob er je der Verſuchung hätte erliegen fönnen, ſich auf unrecht- 
mäßige Weiſe zu bereichern oder aus bloßem Uebermuth vie Unterthanen 
zu bevrüden. Aber es war eine jchwere Aufgabe für ihn, wie für jeden 
rechtlich gefinnten Statthalter, feinen Grundfägen gemäß zu handeln, 
ohne fich eine Legion von Menichen zu Feinden zu machen, die mächtig 
genug waren, ihn dafür büßen zu laflen. 

In erfter Linie mußte er feinem Borgänger Rechnung tragen. Ihn 
hatte er zum erbitterten Widerſacher, wenn er e8 unternahm, deſſen An- 
ordnungen zu verwerfen over deſſen Gewaltthaten zu rügen. Appius 
Glaudius, der nun in der Hauptſtadt war, das Ohr des Senats hatte 
und durch die Verheirathung feiner Tochter mit des Pompejus älteftem 
Sohn, dem einflußreichften Manne nahe ftand, war in der Lage, Eicero 
in vielfacher Weile hindernd entgegenzutreten. Er konnte feine Hand⸗ 


1) Es widerftrebt unferm Gefühl und ftößt und ab, wenn Cicero (ad Atticum 
V, 16, 3) fagt: iustitia, abstinentia, clementia tui Ciceronis opiniones omnium 
superavit. ber dieſes Selbftlob war in Rom nichtd ungewöhnliches und in dem, 
was er von fich fagte, fprah er nur die Wahrheit. Doc, fühlte auch Cicero dad 
Unpaffende und fagt (ad Att. V, 17, 2): hoc te ex aliis audire malo. Rad 
Drumannd Anfiht (Gefch. Rome VI, 144) gebührt Cicero gar kein Xob für feine 
Rechtlichleit und Uneigennügigkeit; denn „feine Zugend wurzelte nicht in dem Ab» 
ſcheu gegen das Unrecht, nicht im Mitleidven gegen Unglüdliche und nicht in der 
Liebe zum Baterlande, fie hatte mit den Vergehen der Großen eine und diefelbe 
Duelle in der Selbſtſucht; jene verlangte nach Geld und ihn nah Ruhm“. Nach 
Drumann iſt alfo dad Verlangen nach einem unbefledten Namen ein Lafter, gleich 
zurechnen der Habgier. Schade, daß ed in Rom fo felten war! Wenn auch Gicero 
die Seelengröße nicht beſaß, auf den Ruhm der Zugend zu verzichten, fo wird doch 
Riemand leugnen, daß er den Ruhm der Tugend fuchte, weil er die Tugend dem 
Lafter vorzog. Er fagt felbft (ad Att. V, 20, 6): nec me tam fama, quae 
summa est, quam res ipsa delectat. Wenn Drumann alle vertraulichen Herzens⸗ 
ergießungen in Ciceros Briefen heranzieht, wo er eine Schwäche eingefteht, einen 
Fehler befennt, warum läßt er ein Bekenntniß nicht gelten, das ihm Ehre macht? 
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Iungen bemängeln, feine $ehler rügen, feine Bitten um Anerkennung 
durchfreuzgen. Ciceros ernftliches Anliegen an den Senat und alle feine 
Freunde war, ihn nur ja nicht länger als ein Jahr in der Provinz zu 
lafien. Er fehnte fih nad) Rom zurüd, als fühlte er ſich in der Ver- 
bannung. In faft jedem Briefe, den er nad) Rom fchidt, bittet er um 
die einzige Gunft, ihn nad) Ablauf eines Jahres zurüdfehren zu laffen. 
Diefer Bitte fonnte Appius Claudius vielleicht mit Erfolg entgegentreten 
und Eicero hatte alfo vollen Grund, ihn zu jchonen. 

Trotzdem unterließ er nicht, manche Verfügungen deſſelben aufzu- 
heben. Appius hatte vor feinem Abgang aus der Provinz verordnet, 
daß ihm Ehrendenfmäler gefet würden und daß von mehreren Gemeinden 
Gefandtfchaften nach Rom abgehen follten, um dort im Senate feine 
Verwaltung zu beloben. Wie wir aus dem Verfahren des Verred in Si⸗ 
eilien wiffen, waren grade die nihtswürbigften Statthalter bedacht, fich 
folche Lügenhafte Anerkennung zu verfchaffen, welche im Falle einer Klage 
als Beweife für ihr gutes Verhalten benugt werden konnten. Jedenfalls 
war e8 nicht fchwer für einen Statthalter, diefes durchzufegen, da ihm 
alle Mittel der Beftechung und Einfchüchterung zu Gebote fanden. Das 
ſchlimmſte für die armen Gemeinden war dabei, daß fie ſelbſt die Koften 
zu tragen hatten, was ihnen gewiß recht fauer wurde. 

Diefem Unfug trat nun Eicero in Gilicien entgegen. Er verbot die 
Abordnung von Gefandten zwar nicht gradezu, aber er geftattete nicht, daß 
die Gemeinden die Koften dafür trügen oder über die gefeglichen Koften 
hinausgingen. Ebenfo legte er der Errichtung von Chrenvenfmälern 
Schwierigkeiten in den Weg, was er umfo leichter konnte, da er fich felbft 
folche Ehrenbezeugungen verbat!. Appius beſchwerte ſich in gereiztem 
Tone und Bicero hatte große Mühe, ihn zu befehwichtigen. Das Ber: 
hältniß zwifchen den beiden war durchaus ein fehr gefpanntes. 

Eicero hatte Urfache, fich audy über andre Handlungen des Appius 
zu befchweren, die ihn ganz unmittelbar berührten. Diefer hatte vermie- 
den, Gicero bei feiner Ankunft in der Provinz zu bewillfommen und ihm 
die Verwaltung. in aller Form zu übertragen. Er war ihm fogar abficht- 
lid, aus dem Wege gegangen und blieb noch in Tarfus, ald Cicero bei 
Laodicea die Provinz betreten hatte; ja er fuhr fort, nad) diefem Zeit 


1) Cicero ad Att. V, 21, 7: nullos honores mihi, nisi verborum decerni 
sino, statuas, fana, t&dpırnra prohibeo, 
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yınkt Amtshandlungen vorzunehmen, wofür er eigentlich ftraffällig war. 
Das ſchlimmſte aber war dies, daß er die zwei Legionen, die in Eilicien 
fanden, feinem Nachfolger in einem verwahrloften Zuftande übergab. 
Die Soldaten waren zum Theil in offener Meuterei. Bei Phtlomelium 
Randen abgejondert von den übrigen Truppen fünf Eohorten ohne folda- 
tiiche Ordnung und Disciplin, ohne Befehlshaber und ohne Genturionen !. 
Zwei andre Bohorten waren nirgendwo zu finden. Biele Soldaten waren 
widerrechtlich entlafien. Was für Ausfichten für Cicero in einer Pro» 
vinz, wo ein Einfall der Barther zu befürchten war ! 

Wenn Appius Claudius feine Gelegenheit hatte, feine Solvaten 
gegen die Barther oder andre Feinde zu verwenden, fo wußte er doch zu 
feinem eignen Bortheil fehr guten Gebrauch von ihnen zu machen. Die 
römischen Soldaten waren zu jeder Zeit eine fchredliche Plage für bie 
Ortichaften, wo fie in Quartier lagen. Sie machten e8 wie ihre Vorge⸗ 
jegten , nur in toherer und wüfterer Weife. Bor ihrer Raubgier, ihren 
jügellofen Lüften war weder Habe noch Familie der gepeinigten Bürger 
fiher. Jede Gemeinde juchte fich die böfen Gäſte vom Halfe zu halten und 
große Summen wurden dem Statthalter ggahlt, um mit Einquartirung 
verihont zu bleiben. So hatte die-Infel Eypern, welche gar feine Be- 
fagung brauchte, ſich bei Appius Claudius mit 200 Talenten abfinden 
müſſen. Diefe Zahlungen, die ganz ungerechtfertigt waren und nur dem 
Statthalter zu Gute famen, konnten natürlich auf den Geift der Truppen 
nur fchädlich wirken. Denn diefen blieb nicht unbefannt, warum fie 
nicht in die wohlhabenderen und angenehmeren Städte gelegt wurden, 
jondern in ſolche, die wegen ihrer Armuth fich nicht loskaufen konnten. 
Kein Wunder, daß fie unbotmäßig waren, als Cicero in die Provinz 
kam. Schon weil Cicero verfehmähte in der Weife feines Vorgängers 
und andrer Statthalter durch folche Abkaufgelver ſich zu bereichern, war 
feine Verwaltung eine jeltene Wohlthat und Erleichterung. Vielleicht 
noch mehr aber fpürten die Untertbanen die Milde und Gerechtigkeit jei- 
nes Regiments dadurch, daß er feine Untergebenen im Zaume hielt. Der 
Statthalter hatte immer ein großes Gefolge und eine Mafle nieverer Be: 
amten in feinem Dienft. Sein Quäftor, feine Legaten, feine Schreiber, 
Lictoren und perfönlichen Diener, feine Freigelafienen, ja feine Sklaven, 
das ganze Perfonal, welches unter die Bezeichnung feiner Cohorte fiel, 


1) Cicero ad fam. XV, 4, 2. 
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war bei den meiften Statthaltern nichts anderes als eine organifirte Räus 
berbande, die jedes Jahr hungrig und gierig von Rom aus auf die un- 
glüdlichen Unterthanen Iosgelafien wurde. Was war anderes denkbar, 
als daß diefe Menſchen dem Beifpiel nacheifern würden, das ihnen ihr 
Gebieter gab, und daß fie um fo roher und rüdfichtslofer zu Werke gehen 
würden als er, je weniger fie fih vor der öffentlichen Meinung und vor 
den Gerichten zu ſchenen Hatten!. Die Diener eines Tyrannen find zu 
jeder Zeit tyrannifcher als ihr Herr, und der Drud der Tyrannei wird durch 
fie in weite Kreife ausgedehnt und in tiefen Schichten der Bevölkerung 
fühlbar, die jonft davon wenig berührt würden. So fam es, daß der 
Ruf auch eines wohlgefinnten Statthalters leiden mußte, wenn er nicht 
darauf fah, daß feine Untergebenen ſich der Uebergriffe enthielten. Auf 
nichts drängt Cicero fo jehr in dem intereffanten Briefe an feinen Bruder 
Duintus?, worin er ihm Berhaltungsmaßregeln für feine Statthalter- 
fchaft gibt, als daß er ja über feine Cohorte wachen und fie im Zaume 
halten fole. Schwierig mag Diefes genugfam geweſen fein. Denn 
einestheild hatte der Statthalter nicht immer freien Willen bei der Aus: 
wahl feiner Untergebenen. Der DQuäftor wurde ihm vom Staat gegeben. 
Andre wurden ihm gegen feinen Willen von Freunden und ‘Barteige- 
noſſen aufgenöthigt. Bei Manchem mochte er ſich in der Beurtheilung 
des Charakters täufchen. Auch Eonnte er unmöglich ihnen überall auf 
die Finger ſehen und die Provinzialen waren durch bittre Erfahrung da⸗ 
hin gekommen, ſich nicht leicht über zugefügtes Unrecht der Niedern bei 
einem Vorgeſetzten zu beklagen, da fie befürchten mußten, noch ſchlimmeres 
zu erleiden. Es ift daher faft ein Wunder zu nennen, daß es Cicero ge 
lang, wenn es ihm in der That gelang, den Uebergriffen feiner Unter- 
gebenen in der Provinz zu fleuern. Es war nur dann möglich, aud) blos 
annäherungsweife dieſes zu erreichen, wenn er ſelbſt ein Mufter war in 
der Tugend, welche für den Statthalter einer römifchen Provinz charaf- 
teriftifcher Weife immer als die Cardinaliugend genannt wird, der Ent- 
haltfamfeit (abstinentia).. 


1) Proben von dem Berfahren diefer Leute haben wir oben Kapitel 9 kennen 
gelernt. 

2) Cicero ad Quint. fr. I, 1. 

3) Cicero ad Att. VI, 2, 4: nullus in Jimperio meo sumptus factus est 
— nullum quum dico, non loquor drepßoiras — nullus inquam ne teruncli 
quidem: hac autem re incredibile est, quantum civitates emerserint. 
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Wenn auch Cicero in diefer Hinficht nicht alles erreichte, was er 
anftrebte und erreicht zu haben glaubte, fo ſcheint doch fo viel gewiß, daß 
feine Berwaltung für die Provinz eine Zeit der Ruhe und Erholung war 
und daß der Schug vor gewaltfamer Beraubung die Untertbanen in den 
Stand fegte, ihren gefeglichen Berpflichtungen im Entrichten der Steuern 
nachzukommen. 

Aber die unglücklichen Provinzen wurden nicht allein von Fremden 
ausgeplündert. Sie hatten auch von einheimiſchen Dieben zu leiden. 
Die ſtädtiſchen Magiſtrate waren nicht gewiſſenhafter als die Römer. 
Cicero ftellte eine Unterfuhung an und zwang fie, alles zurüdhuerftatten, 
was fie in den legten zehn Jahren veruntreut hatten. Die Summe muß 
ſehr beträchtlich gewefen fein, wenn e8 wahr ift, was Eicero fagt, daß es 
dadurch den Gemeinden möglicdy wurbe, jogar die rüdftändigen Forde⸗ 
rungen der Zollpäcdhter zn befriedigen!. Auch diefe waren fomit Eicero 
zu Dank verpflichtet, und es war eine große Genugthuung für ihn, daß 
er nicht genöthigt war, einen Streit zwijchen ihnen und den Steuerpflich- 
tigen zu fchlichten, in welchem er die letzteren nicht hätte beichügen Fönnen, 
ohne ſich mit dem Ritterftande zu verfeinden, ven er von je ber als feine 
Stüge betrachtet hatte und auf deſſen inniger Eintracht mit der Robilität 
feiner Anſicht nach das Heil der Republik beruhte?. Er rühmte ſich, es 
jei ihm gelungen, beide Theile zu befriedigen®. Dieſes mag etwas über- 
trieben, oder e8 mag Selbfitäufchung geweien fein. Jedenfalls dürfen 


1) Cicero ad Att. VI, 2, 5: Mira erant in civitatibus ipsorum furta 
Graecorum, quae magistratus sui fecerant. Quaesivi ipse de iis, qui annis 
decem proximis magistratum gesserant; aperte fatebantur; itaque sine ulla 
ignominia suis humeris pecunias retulerunt. Populi autem nullo gemitu 
publicanis, quibus hoc ipso lustro nihil solverant, etiam superioris lustri 
reliqua reddiderunt: itaque publicanis in oculis sumus, 

2) Cicero giebt feinem Bruder, ald er Statthalter in Alien war, zu bedenken 
(ad Quint, fr. I, 1, 11 [33)): atqui huic tuae voluntati ac diligentiae diffi- 
eultatem magnam afferunt publicani: quibus si adversabimur, ordinem de 
nobis optime meritum et per nos cum re publica coniunctum et a nobis 
et a re publica diiungemus; sin autem omnibus in rebus obsequemur, 
funditus eos perire patiemur, quorum non modo saluti sed etiam commodis 
consulere debemus. Haec est una, si vere cogitare volumus, in toto imperio 
tuo difficultas, 

3) Cicero ad Att. VI, 1, 16: de publieanis quid agam, videris quaerere: 
'habeo in delieiis, obsequor, verbis laudo, omo; efficio ne cui molesti sint... 
itaque et Graeci solvunt tolerabili fenore et publicanis res est gratissima, 
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wir glauben, daß das Beſtreben Cicero dahin ging, die Mebervorthei- 
lungen, Betrügereien und Gewaltthaten, welche ſich die Steuerpächter 
gewöhnlich gegen die Provinzialen erlaubten und worin fie von den 
meiften Statthaltern unterftüst wurden, nach Sträften zu verhindern. 

Im Mebrigen folgte er dem vernünftigen Grundfag der römiichen 
Verwaltung, fich in die inneren Angelegenheiten der Gemeinden nicht un- 
nöthig zu mifchen. Er ließ fie ihre Streitigkeiten unter ſich nad) ihren 
eignen Gefegen entſcheiden!, wodurch er fie biß zu einem gewiflen Grave 
mit der römischen Herrfchaft ausföhnte und ihnen faft den Glauben bei- 
brachte, fie wären frei. 

Schwieriger als die Bublifanen zu befriedigen, war e8, die Wucherer 
und Handeldleute im Zaume zu halten, die oft eine noch fchlimmere Pet 
für die Provinzen waren, als die Steuerpäcdhter. Wenn ein Statthalter 
in eine Provinz ging, jo umfchrwärmten ihn vor und nad) feiner Ankunft 
Hunderte von zudringlichen Bittftellern,, die mit Empfehlungen von ein- 
flußreichen Leuten in Rom fich bei. ihm einzuführen wußten und in ihren 
Privatangelegenbeiten um feinen Beiftand anhielten. Dieſe Leute konn⸗ 
ten ihrer Empfehlungen wegen nicht leicht abgewiejen und ihrer Anliegen 
wegen noch weniger leicht befriedigt werden. Ihre Wünfche gingen in 
der Regel dahin, unerſchwingliche und ungeſetzliche Wucherzinfen von zu 
Grunde gerichteten Schulpnern einzutreiben. Alfo konnte nur ein hart- 
berziger Statthalter fidy dazu hergeben, diefe Blutſauger unter feinen 
Schuß zu nehmen. 

Eicero entging diefer Schwierigkeit nicht; ja er war wohl noch 
ſchlimmer daran als andre, weil unter ven Bittftellern, die ihn drängten, 
fein geringerer war, als der große Pompejus ſelbſt. 

Diefer hatte bei der Ordnung der afiatifchen Berhältnifie dem Ario- 
barzanes II. von Kappadocien fein Königreich gefichert, aber nicht um- 
fonft. Der König fehuldete ihn eine Summe, deren Zinfen ſich auf jähr- 

ih dreiunddreißig Talente beliefen. Ariobarzanes war furz vor Eiceros 
Ankunft in Eilicien von Berfchworenen ermordet worden?. Sein Sohn 
Ariobarzanes III. war durch römische Hülfe an feine Stelle geſetzt worben. 


1) Cicero ad Att. VI, 1, 15: multa sum seeutus Scaevolae Mucius 
Scävola war das Mufter eined gerechten Regenten) in iis illud, in quo sibi 
Jibertatem censent Graeci datam, ut Graeei inter se disceptent suis legibus. 

2) Cicero ad fam. XV, 2, 5. 
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Er trat die väterliche Erbfchaft mit den väterlichen Schulden an und be⸗ 
fand fih in Folge deſſen in der größten Roth. Er konnte von feinen 
verarmten Unterthanen durch den ärgften Drud nicht genug erprefien, um 
feine Oläubiger zu befriedigen. Kein Wunder, daß der König arg in 
der Klemme war. Die Römer hatten Beweife von einer gegen ihn ge- 
planten Berfhwörung. Das Schuldfapital fand auf dem Spiele, wenn 
der Schuldner umfam. Cicero erhielt alfo vom Senat!, natürlich auf 
Pompejus Betreiben, den Auftrag , ſich des bebrängten Königs anzu⸗ 
nehmen und ihn zu befehügen, was nichts anderes hieß, als ihm die Zah. 
fung feiner Schuld zu ermöglichen. Wie Cicero diefe Aufgabe erfüllte, 
werden wir bald fehen 2. 

Reben Pompejus hatte auh M. Brutus hohe Forverungen an den 
König von Kappadorien und ed war dem Cicero nicht nur von Brutus, 
fondern auch von feinem treueften Freunde Bomponius Atticus und fogar 
von. Cato empfohlen worven, ſich der Sache des Brutus anzunehmen. 
Wie waren diefe ſich widerftreitenden Intereſſen alle zu befriedigen, ohne 
daß dem einen oder dem andern Elienten ein Rachtheil erwuchs und ohne 
daß der koͤnigliche Schügling des römischen Volkes ganz ruinirt wurde? 
Es iſt leicht erflärlih, daß die Verwaltung einer Provinz für Cicero 
wenig Reize hatte, worin fo fchwierige und Figliche Aufgaben zu loͤſen 
waren. 

M. Brutus war auch bei einem andern Darlehngefchäfte betheiligt, 
weldyes uns in höchft bezeichnenvder Weiſe über das Verfahren der rö- 
mifchen Großen und Wucherer belehrt und ung zeigt, wie diefe Hand in 
Hand mit den Statthaltern ihr möglichftes thaten, die Provinzen zu 
Grunde zu richten. | 

Die Gemeinde Salamis auf Eypern, von Schuldennoth bevrängt, 
hatte vor ſechs Jahren in Rom eine Anleihe gemacht zu dem Zinsfuß von 


1) Cicero (ad fam. XV, 2, 4) fchreibt an den Senat: quum vestra auctori- 
tas intercessisset, ut ego regem Ariobarzanem Eusebem et Philoromaeum 
tuerer eiusque regis salutem incolumitatemque regni defenderem, regi 
regnoque praesidio essem, adiungissetisque salutem eius regis senatui p. R. 
magnae curae esse, quod nullo [ungquam de rege decretum esset a nostro 
ordine. existimavi me iudicium vestrum ad regem deferre debere, eique 
praesidium meum et fidem et diligentiam polliceri cet. 

2) Unten ©. 483. 

3) Dal. Savigny, Ueber den Zindwucher des M. Brutus. Bermifchte Schrif- 
ten 1, N. 13. 
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monatlid) vier vom hundert, was einem Jahreszins von 480/, gleich Fam. 
Die Biedermänner, die fich herbeiließen, unter diefen Bedingungen den 
Salaminiern ihr Geld zur Verfügung zu ftellen, waren M. Scaptius 
und PB. Matinius. In der That aber waren diefe nur Strohmänner ; 
der eigentliche Gläubiger war fein andrer als M. Brutus und diefer 
hatte durch feinen Einfluß bewirkt, daß der Senat durch förmliche Be⸗ 
ſchlüſſe die Anleihe als eine gefegliche und daher klagbare anerfannte, ob- 
gleich fie gegen ein Geſetz des Gabinius verftieß, welches alle Anleihen 
von Provinzialen in Rom verbot. Die beiden Agenten des Brutus hatten 
nun Schwierigkeit, von den Salaminiern ihr Geld zu erhalten. Sie 
hatten fich deshalb an den Statthalter von Eilicien, Appius Claudius, 
gewandt und waren von diefem mit großer Bereitwilligkeit unterftüßt 
worden. Wir erfahren bei diefer Gelegenheit, wie Statthalter und Geld- 
leiher fid) gegenfeitig unter die Arme greifen konnten. Appius Claudius 
ertheilte, natürlich gegen eine entfprechende Vergütung, dem Scaptius 
den Befehl über eine Abtheilung Reiter in Eyprus und dieſer benutzte 
fein Kommando, um auf die Gemeinde von Salamis einen Druck aus⸗ 
zuüben und ſie zur Zahlung ihrer Schuld anzubalten. Welcher Art diefer 
Drud war, erhellt aus einer einzigen Thatſache. Scaptius bielt mit 
feinen Reitern den Gemeinverath einmal fo lange eingefchlofien, bis fünf 
Mitglieder vor Hunger ftarben!. Trogdem feheint er fein Geld over 
nicht die ganze Summe erhalten zu haben, denn feine Forderung war noch 
nicht befriedigt, ald Cicero die Verwaltung der Provinz übernahm. Das 
erfte, was diefer that, als er von dem Vorgang hörte, war, daß er bie 
Reiter aus der Inſel abberief und dem Scaptius fein Kommando nahm. 
Er erklärte, daß er Niemand ein Kommando geben werde, der in ber 
Provinz Handelögefchäfte triebe?2. Ohne Zweifel jah Appius Claudius 
in diefem Grundfag Ciceros eine verwerfliche Neuerung und fand aud) 
hierin einen Grund zur Klage. Aber Cicero ließ ſich nicht irre machen, 
und befahl Scaptius, in Tarfus vor ihm zu erjcheinen und dort feine 
Zorderung zu begründen. Als hier Scaptius auf feinen 480%, ber 
ftand und ſich auf die in Rom ausgefertigte und vom Senat gebilligte 


1) Cicero ad Att. VI, 1, 8. 2, 8. 

2) Cicero ad Att. VI, 1, 4. Erfchlug diefed mehreren, namentlich auch fogar 
dem Pompejus ab; |. unten 479 Anm. 4. Man fieht daraus, wie gebräuchlich 
diefe Art des Geldeintreibend durch Soldaten war, und daß man fich über den 
Mißbrauch weder von militärifcher Seite noch von rechtlicher Gewiſſensbiſſe machte. 
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Schuldverfchreibung berief, wies Cicero die Korderung von 480/, rund⸗ 
weg ab. Nach einer Verordnung Sullas jollte eins von hundert monat- 
ih, d. i. 120/, jährlich, der hoͤchſte Zinsfuß in Aften fein!. Der Se- 
natsbeichluß konnte nad) Ciceros Auslegung den Gläubiger zu feinem 
höheren Zinsfuß berechtigen, ald andre nach allgemeinem Recht bean- 
fpruchen durften. Die Schuld der Salaminier, welche in ſechs Jahren 
buch Zurechnung der Jahreszinfen zum Kapital auf eine Höhe ange- 
Ihwollen war, welche den Ruin der Stadt herbeizuführen drohte, wurbe 
nun bedeutend herabgefegt. Die Salaminier rechneten heraus, daß fie 
fh auf 106 Talente belief; nach ver Rechnung der Gläubiger waren es 
auch jeßt noch 200 Talente. Wie diefe Differenz entſtand, erfahren wir 
nicht?. Vielleicht hatten die Salaminier fhon einige mal mehr als 12%), 
gezahlt und wollten die zu viel bezahlte Summe jest in Abrechnung brin- 
gen, als fie ſahen, daß fie mit einem gerechten Richter zu thun hatten. 
Da Eicero nicht im flande war, über den ftreitigen Punkt fogleich zu 
enticheiden, fo erboten fich die Salaminier, die Summe, die fie ſchulde⸗ 
tn, bis zur Entfcheidung in einem Tempel zu deponiren. Sie wären 
dann der Verpflichtung entbunden worden, fernerhin Zinfen zu zahlen. 
Diefes aber flug Eicero ihnen ab®. Er glaubte weit genug zu Gunften 
der Schuldner gegangen zu fein und fürdhtete vieleicht, Brutus und Atti⸗ 
cus zu fehr gegen fich aufzubringen, wenn er eine präjudicirende Entfcheis 
dung gäbet. Er zog es alfo vor, die Frage in der Schwebe zu Taflen, bis 
fein Nachfolger in.die Provinz gekommen fein würde. 


1) Plutarch. Luc. 20. 

2) Bei der Berehuung von Zinfeszind war ein zweifaches Verfahren möglich. 
Wenn man jeden Monat die nichtbezahlten Zinfen zum Kapital fehlug und davon 
Zinfen berechnete, jo fam natürlich eine viel höhere Summe heraus, ald wenn man 
die Zinfen blos nad Ablauf eined vollen Jahres zum Kapital hinzurechnete (cen- 
tesimis ductis... nec perpetuis, sed renovatis quotannis. Cicero ad Att. 
VI, 2, 7). 

3) Cicero ad Att. V, 21, 12: dedi veniam homini (Scaptio) impudenter 
petenti, Graecis querentibus, et ut in fano deponerent. postulantibus non 
concessi. Clamare omnes qui aderant, nihil impudentius Scaptio, qui cen- 
tesimis cum anatocismo contentus non esset. 

4) Wie fehr er Brutus ſchon gefräntt zu haben glaubte, fieht man aus dem Brief 
an Atticus (VI, 1, 6): si Brutus putabit me quaternas centesimas (48 0/,) opor- 
tuisse decernere, quum tota provineia singulas (12 %) observarem itaque 
edixissem, idque etiam acerbissimis feneratoribus probaretur, si praefecturam 
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So ehrenvoll Biceros Verfahren im Anfang diefer Angelegenheit 
war, fo wenig befriedigt die Schwäche, die er am Ende bliden läßt. 
Wir dürfen zwar annehmen, daß ihm im Laufe des Prozefies von Seiten 
des Brutus und auch des Atticus fo zugelegt wurbe 1, daß er zulegt fürdh- 
tete, fich duch Verharren bei feinem Verfahren feine Freunde zu ent- 
fremden und ſich die Feindſchaft einer mächtigen Partei zuzuziehen. Aber 
diefes rechtfertigt ihn nicht. Er ſah das Rechte, hatte auch den guten 
Willen, e8 zu thun, aber nicht die moralifche Kraft, es durchzuſetzen. 

Indeſſen wurde Cicero gewiß nicht in vielen Fällen durch jo mäd)- 
tige Einflüffe aus der Bahn der ftrengen Gerechtigkeit abgedrängt. Wenn 
er einem Brutus und Atticus gegenüber fich fcheute, mehr zu thun, als 
das verlangte Unrecht zu verweigern , fo brauchte er gegen andre weniger 
Rückſicht zu nehmen, wie 3.3. gegen M. Caelius, obgleich er auch dieſen 
vorfichtig behandeln mußte. M. Caelius ftand von früher in näheren 
Beziehungen zu Cicero und berichtete ihm feit feiner Abreife von Rom 
regelmäßig, was in der Hauptftadt vorging. Im einem feiner Briefe 
empfahl er ihm einen gewiflen Feridius, einen römifchen Ritter und 
Sohn eines Freundes, der irgendwo in der Provinz Ländereien befaß, von 
denen er an dortige Gemeinden Abgaben zu zahlen hatte. Cicero 
wurde erfucht, dahin zu wirfen, daß Feridius diefe Abgaben nicht zu 
zahlen brauchte? Noch Täftiger war Caelius dem Cicero dadurch, 


negotiatori denegatam queretur, quod ego Torquato nostro et tuo Laenio, 
Pompeio ipsi in Sex. Statio negavi et iis probavi, si equites deductos (au 
Cypern) moleste feret, accipiam equidem dolorem mihi illum irasci, sed 
multo maiorem, non esse cum talem qualem putassem. 

1) Atticus, fonft ein rechtlicher und ehrenwerther Mann, hatte doch das vers 
härtete Gewiſſen eined Wuchererd und drängte Cicero für Brutud Forderung zu ent- 
ſcheiden. Cicero (ad Att. VI, 2, 8) fhreibt: haec a me ordine facta puto me 
Bruto probaturum; tibine, nescio; Catoni certe probabo. Sed iam ad te 
ipsum revertor: ain tandem Attice, laudator integritatis et elegantiae nostrae 
»ausus es hoc ex ore tuo...«, ut inquit Ennius, ut equites ad pecuniam 
cogendam darem, me rogare? an tu si mecum esses... paterere me id 
facere, si vellem... tu me, inguam, rogas, praefectus ut Scaptius sit. Ad 
Att. VL 1, 7: sed totum hoc Bruto dedi. &icero wünfcht, ded Brutus Wohl⸗ 
wollen fich in der Provinz zu erwerben, sed sane cum eo, credo, quod! sine 
peccato meo fiat. 

2) Caelius fchreibt (fam. VIII, 9, 4) folgendermaßen an Cicero: M. Feridium, 
equitem Romanum, amici mei filium, bonum et strenuum adolescentem, qui 
ad suum negotium istuc venit, tibi commendo et te rogo, ut eum in tuorum 


| 
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daß er ihn faft in jedem feiner Briefe drängte, ihm in Eilicien Panther 
einfangen zu laflen. Er war nämlich in Ciceros Abwejenheit zum Aedil 
gewählt worden und wünjchte an feinen Spielen Thierhegen zu geben. 
Eicero hatte Die größte Mühe, den zudringlichen Gaelius zu vertröften 
und abzuweifen. Die Jagd auf diefe Thiere wäre natürlich der Provinz 
zur Laft gefallen und Cicero wollte fidy nicht herbeilaffen auf dieſe und 
ähnliche Weife die Unterthanen in Koften zu ſetzen. 

Wenn die innere Verwaltung feiner Provinz Cicero Schwierigkeiten 
machte, jo fühlte er fih doch im Ganzen diefer Aufgabe gewachſen. 
Anders verhielt es fich mit der Friegerifchen Seite feines Imperiums. Er 
hatte zwar in feinem Bruder Duintus und in Pomptinus tüchtige und 
erfahrene Legaten, auf die er ſich ganz verlaffen fonnte. Auch die beiden 
andern Legaten, Annejus und Tullius, fcheinen verdienftvolle Offiziere 
geweſen zu fein. Allein die Mittel, welche Eieero zu Gebote fanden, um 
einem nur zu wahrfcheinlichen Angriff der Parther zu begegnen, waren 
ganz ungenügend. In einem Bericht an den Senat?! wies Cicero auf die 
Gefahr hin, welche der Provinz drohe, wenn nicht bald von Italien aus 
ein tüchtiges Heer hingefchidt würde. Zwar bedrohte der Angriff der 
Parther zunächft Syrien. Aber auch diefe Provinz war nicht hinlänglich 
gefchügt. Noch immer war fie nur durch den Quäftor Eaffius und den Reſt 
des Heeres von Craſſus vertheidigt. Bibulus, der zugleich mit Cicero 
von Rom abgehen jollte, jchien noch weniger Eile zu haben, als Cicero 
gehabt hatte, und Fam noch jpäter al8 diefer, erft im Auguft 51, in feiner 
Provinz Syrien an und, ebenfo wie Cicero, ohne Berftärfungen aus 
Italien mitzubringen. Die inneren Verwidelungen und der bevorftehenve 
Kampf zwifchen Pompejus und Caeſar beichäftigten den Senat zu ſehr 


numero habeas: agros, quos fructuarios habent civitates, vult tuo beneficio, 
quod tibi facile et honestum factu sit, immunes esse; gratos et bonos 
viros tibi obligaris. Es ſcheint aud dem Briefe ad Atticum VI, 1, 21 hervor⸗ 
zugehen, daß Eicero diefed unverfchämte Anfinnen ablehnte. 


1) Cicero ad fam. XV, 1, 4: sed, si quid apud vos auctoritas mea 
ponderis habet, in iis praesertim rebus, quas vos audistis, ego paene cerno, 
magno opere vos et hortor et moneo, ut his provinciis serius vos quidem, 
quam decuit, sed aliquando tamen consulatis.... 5. Hoc autem tempore 
res sese sic habet, ut, nisi exercitum tantum, quantum ad maximum bellum 
mittere soletis, mature in has provincias miseritis, summum periculum sit, 
ne amittendae sint omnes eae provinciae, quibus vectigalia populi Romani 
continentur. 

Ihne, Röm. Seid. VI. 31 
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und nahm alle militärifchen Hülfsquellen fo in Anfpruch, daß man die 
Oftprovinzen fich felbft überließ und faft preisgab. Glüdlicherweife war 
Gaffius ein fehr tüchtiger Offizier und drängte nody vor Bibulus Ankunft 
die Barther aus Syrien hinaus, in welches fie eingefallen waren. Aber 
ein Feind wie die Barther konnte zu jeder Zeit wiederfehren, und man 
mußte immer gegen ihn gerüftet fein. Cicero fuchte nad) Kräften feine 
militärifchen Hülfsquellen zu ergänzen. Er ftellte unter den Truppen, 
die er in faft meuterifchem Zuftand angetroffen hatte, die foldatifche 
Ordnung wieder her und ſuchte die Lüden durch Aushebung römifcher 
Bürger in der Provinz auszufüllen. Aber ed waren deren nur wenige 
zu finden, denn die meiften machten fih aus dem Staube, als fie 
merfien, daß man fie heranziehen wollte. Die verbündeten Staaten waren 
durch den Drud der Statthalter fo erfchöpft und fo entfrembet, daß auf 
fie fein Berlaß war. Rur der immer treue Dejotarus von Galatien war 
bereit, ein Hülfscorps zu fchiden. Ariobarzanes dagegen, der König von 
Kappadorien, war in jo übler Lage, daß er jelbft um römische Truppen 
zu feinem Schuge bat, die ihm natürlich Eicero verfagen mußte!. . 

Trotz diefer ſchwierigen Verhältniffe gelang es Cicero eine ziemliche 
Streitmacht zufammen zu ziehen?, mit welcher er zunächft noch im Herbft 
des Jahres (51) nad) Kappabocien zog, weil er auf diefer Seite eher einen 
Angriff der Parther erwartete, als fünlih vom Taurus. Das ſüdliche 
Eilicien war durch die Kette des Amanus gegen Often gefchügt und nur 
duch zwei enge Päfle zugänglich. Es konnte erft angegriffen werben, 
wenn ganz Syrien ſchon in den Händen der Barther war. Nördlich da- 
gegen vom Taurus war das Land nad DOften offen und im Beſitz von 
ganz unzuverläffigen Häuptlingen, die, wie Abgaros von Osrhoene im 
Feldzuge von 53, leicht verfucht fein konnten, ſich an die Parther anzu- 
fchließen?.. Zudem war Cicero bier näher bei Armenien, deſſen König 
Artabazes nach der Kataftrophe des Craſſus mit den PBarthern ein Freund: 


1: Cicero ad fam, XV, 2, 7, 

2) Cicero ad fam. XV, 4, 3: quum et evocatorum firmam manum et 
equitatum sane idoneum et populorum liberorum regumque sociorum 
auxilia voluntaria comparavissem, Rad Plutarch (Cic. 36) batte Cicero 12,000 
Mann zu Fuß und 2600 Reiter. 

3) Cicero ad fam. XV, 4, 4: reges... qui etiamsi sunt clam amici nobis, 
tamen aperte Parthis inimici esse non audent. 
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ſchaftsbundniß gefchloflen hatte ! und den ed nöthig ſchien zu überwachen. 
Mas aber befonders Cicero beftimmen mußte, fich zuvörderſt in Kappa⸗ 
borien zu zeigen, war die Gefahr, in welcher Ariobarzanes ſchwebte, durch 
eine Berfchwörung vom Throne geftürzt zu werden?. Das Land wäre 
dadurch ficher in die Gewalt einer den Römern feindlichen Partei ges 
rathen, und abgefehen von den Verluften, welche dann des Ariobarzanes 
Gläubiger, namentlich Pompejus, erlitten hätten, wären die Grenzen 
der römischen Provinzen in Kleinaften den Feinden bloßgeftellt worben. 

Cicero bezog alfo mit feiner ganzen Macht ein Lager bei Kybiftra 
nördlich vom Taurus, wo er Kappabocien gegen Oſten deckte, Armenien 
nahe war und auch den Dejotarus leicht aus Galatien zu feiner Ber: 
ftärfung berbeirufen konnte‘. Hier erjchien bei ihm Ariobarzanes, der 


nach Ciceros Schilderung noch feine Ahnung davon hatte, daß eine Ver: 


Ihwörung gegen ihn geplant wurde, an deren Spige fein eigner Bruder 
Ariarathes ftand. Cicero belehrte ihn über feine Gefahr und der römische 
Einfluß brachte es dahin, daß Ariarathes von feinem Vorhaben abfland, 
zu welchem er wider feinen Willen durch die Empörer gedrängt worden 
ward. Auch der mächtige Priefterfürft von Komana ® war in diefe Ver- 
ſchwörung verwidelt und wurde von Cicero veranlaßt, das Land zu ver- 
lafien?. So fand ſich Ariobarzanes durch die römische Vermittelung auf 
feinem Throne befeftigt, aber er war weder fähig, Cicero militärifch 
zu unterftügen, noch feine römifchen Gläubiger ganz zu befriedigen. 


1) Oben ©. 438. 

2) Die revolutionäre Partei war offenbar eine nationalspatriotifhe und geneigt, 
mit den Parthern gegen die Römer gemeinfame Sache zu machen. 

3) Oben ©. 476. 4) Cicero ad fam. XV, 2. 

5) Cicero ad fam. XV, 2; ad Att. V, 20, 6: Ariobarzanes opera mea 
vivit, regnat. "Ev napödp consilio et auctoritate et quod insidiatoribus 
drpöcırov me, non modo dömpoööxntov praebui, regem regnumque servavi. 
Cicero wurde wahrſcheinlich in feiner Uneigennügigteit beftärkt durch den Auftrag, 
den er von Pompejus hatte, ihm feinen Schuldner Ariobarzaned auf dem Thron zu 
erhalten. 

6) Er hieß Archelaos und war der Nachfolger (Sohn oder Bruder) des Archelang, 
der von Pompejud zum Priefter von Komana eingejegt worden war, dann in Aegypten 
die Berenite, Tochter von Ptolemaeos Auletes geheirathet hatte und bald darauf 
umgelommen war (oben ©. 380. 428). Der Vater dieſes Archelaos war der gleich: 
namige Feldherr des Mithridates, der gegen Sulla gefämpft hatte und fpäter in 
Ungnade gefallen war. 

7) Cicero ad fam. XV, 4, 6. Dio 39, 57. 

31* 
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Etwas wurde allerdings aus diefem „ärmften aller Könige“! berausge- 
preßt; denn nach Ciceros Verficherung erhielt M. Brutus im Verhaͤlt⸗ 
niß noch mehr ald Pompejus?. 

Als Cicero im Lager bei Kybiftra fand, erhielt er die Nachricht, daß 
die Parther, deren Angriff er in Kappadocien erwartete, ſich gegen 
Syrien gewandt hatten und Antiochien bedrohten, daß eine Abtheilung 
derfelben fogar in Cilicien eingebrochen, aber bei Epiphania von der „prä- 
torifchen Cohorte“ und der dort ftehenden Reiterei vernichtet worden fet. 
Cicero ging nun mit feiner ganzen Macht über ven Taurus?. Im Si 
den beflelben angelangt, vernahm er, daß die Parther von Antiochia 
zurüdgegangen und auf dem Marfche von Eaffius gefchlagen worden 
feien®. Es war alſo nicht länger ein unmittelbarer Angriff zu befürchten. 
Allein der Feind fand noch immer in Kyrrheſtica, weftlich des Euphrats, 
alfo auf römischen Gebiet und Eonnte bei erfter Gelegenheit wieverfehren. 
Unter diefen Umftänden hielt e8 Cicero für zwedmäßig, die jebt ihm zu 
Gebote ftehende militärifche Macht zur Bewältigung der unbotmäßigen 
Bergvölfer des Grenzgebirges Amanus 5 zu verwenden, die nicht nur die 
friedliche Provinz duch Räubereien unficher machten, fondern im Ber: 
dachte ftanden, zu den Parthern zu neigen. Bon Epiphania aus brach 
er gegen ‚Ende September mit vier Colonnen auf, die unter dem Be- 
fehl feiner Legaten, Duintus Cicero, Pomptinus, M. Annejus und 
2. Tullius ftanden, überfiel die Feinde und brachte ihnen eine vollftändige 
Niederlage bei, nad) welcher feine Truppen ihn als Imperator begrüßten”, 





1) Cicero ad Att. VI, 1: nihil illo regno (Cappadocia) spoliatius, nihil 
rege egentius. 

2) Cicero ad Att. VI, 3,5: Bruti tui causa... feci omnia... Ariobarzanes 
non in Pompeium prolixior per ipsum quam per me in Brutum; quem tamen 
ego praestare non poteram, erat enim rex perpauper... Summa haec est: 
pro ratione pecuniae liberalius est Brutus tractatus quam Pompeius: Bruto 
curata hoc anno talenta circiter C, Pompeio in sex mensibus promissa CC. 

3) Cicero ad Att. V, 20, 2: per Tauri pylas. 

4) Er war eitel genug, fich einen Theil ded Erfolges zuzufchreiben, ad Att. V, 
20, 3: rumore adventus nostri et Cassio, qui Antiochia tenebatur, animus 
accessit, et Parthis timor iniectus est. 

5) Cicero ad Att. V, 20, 3: Amanus, qui mons erat hostium plenus 
sempiternorum. ad fam. XV, 4, 8: pacare Amanum et perpetuum hostem 
ex eo monte tollere. 

6) Cicero ad fam. XV, 4, 10: quum Parthorum adventum acerrime 
exspectarent. 7). Cicero ad Att. V, 20, 3. 
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eroberte und zerflörte ihre befeftigten Dörfer und nahm eine große Anzahl 
von Feinden gefangen. Dann wandte er fich gegen die auf einer Höhe 
gelegene fefte Stadt Pindeniffum und eroberte fie nach einer fiebenund- 
fünfzigtägigen Belagerung!. 

Diefes waren die Friegerifchen Unternehmungen und Erfolge des 
unfriegerifchften wohl aller römischen Proconfuln. Cicero felbft war fich 
bewußt, daß er fih nicht als einen großen Feldherrn aufipielen konnte. 
„Bas zum Henker !“ fchreibt er an Atticus, „find diefe Pindeniffiten, wirft 
du fagen; den Ramen habe ich niemals gehört.” Aber er hätte er- 
wibern können, daß dieſes zur Sache nichts thäte. Fragte man fich doch 
auch verwundert in Rom, wo in aller Welt wohnen denn die Rervier, die 
Gaefar überwunden hat ?? Die Frage war, ob das Intereſſe ver Republik 
ed verlangte, die cilicifchen Bergvölfer zu unterwerfen und von der 
Schädigung der Provinz abzuhalten oder nicht. Wenn diejes bejaht 
werden mußte, fo war @iceroß Feldzug gerechtfertigt, und er verdiente 
Lob wegen des vollftändigen Erfolges, wenn auch das Verdienſt haupt: 
fächlich feinen Legaten gebührte. Schon Lentulus Spinther, der in den 
Jahren 56 bis 53 Proconful in Cilicien geweſen war, hatte einen Zug 
gegen die Raubvölfer im Amanus gemacht und dafür einen Triumph 
gefeiert?. Warum follte Cicero nicht auf gleiche Anerkennung Anſpruch 
machen? War etwa der Triumph eine fo feltene Auszeichnung, daß er 
nur Feldherrn wie Sulla und Pompejus geftattet wurde? Wann hatte 
je ein Römer, der audy nur auf den geringften militärifchen Erfolg hin- 
weifen fonnte, freiwillig darauf verzichtet? Und war es nicht eine 
doppelt werthvolle Auszeichnung für einen Mann, veflen glänzenpfte 
Siege in der Toga und auf dem Yorum errungen waren, wenn er jagen 
fonnte, daß er auch im Felde ein echter Römer geweſen feit Beſonders 
aber wäre e8 für Cicero die größte Genugthuung gewefen, wenn er die 
Schmad des unverdienten Erild jegt vollftändig vergeffen konnte durch 
die Zuerfenmung der höchften Ehre, wonach ein Römer geizte. 

Es lag alfo durchaus nichts Unvernünftiges und Unwürdiges in 
Eiceros Wunſch, feine etwas mäßigen Kriegsthaten durch einen Triumph 


1) Cicero ad Att. V, 20, 1. 


2) Cicero ad Quint. fr. VIII, 2: ubi enim isti sint Nervii et quam longe 
absint, nescio. 
3) Cicero ad Att. V, 21, 4. 
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anerfannt zu fehen, und doch fühlt jeder Freund Eiceros, daß es ruhm- 
voller für ihn geweſen wäre, wenn er von vornherein auf den Triumph 
verzichtet hätte, eben weil er Cicero war und nicht ein beliebiger Claudius 
oder Eaerilius. Jedenfalls erniedrigte er fi) dadurch, daß er um den 
Triumph bat und Männer bat, die er nicht bitten konnte, ohne fi) etwas 
zu vergeben. Aber die Eitelkeit war ein Fehler, wodurch er fih in den 
Augen der Nachwelt, und befonvers in unfrer catonifch firengen und 
tugendhaften Zeit mehr gefchadet hat, als wenn er in Habſucht, Lieder: 
lichkeit, Härte und Herrfchfucht mit feinen Zeitgenofien gewetteifert hätte. 

Ueber feinen Feldzug im Amanus und gegen Pindeniſſum fchidte 
Eicero einen Bericht an den Senat, der leider verloren gegangen ift, von 
defien muthmaßlichem Inhalt wir und aber gewiß eine richtige Vorftellung 
machen können aus einem höchft forgfältig gefchriebenen Briefe an M. 
Cato!, deſſen Zwed war, diefem eine möglichft hohe Meinung von feinen 
Erfolgen beizubringen und feine Zuftimmung zu gewinnen, wenn im 
Senat der Antrag geftellt würde, ein Danffeft und eventuell einen 
. Triumph dafür zu bewilligen. Catos Antwort 2 ift ein fehr bezeichnender 
Beweis für feine unerfchütterliche Gewiſſenhaftigkeit. Obgleich er Ciceros 
Eivilverwaltung lobt wegen der Gerechtigkeit und Treue, die er bewiefen, 
fann er fich nicht entjchließen, für ein Danffeft zu flimmen. Er tröftet 
Cicero, gewiß nicht ohne Ironie, mit der Bemerfung, daß durch ein 
Danffeft fein Ruhm nicht gewinnen, fondern eher verlieren würde, 
weil durch ein ſolches ftatt feiner die Götter als Urheber der Siege bes 
zeichnet würden. Dennoch iſt er es zufrieden, wenn andre dem Cicero Die 
Ehre zuerfennen, und er legte diefes dadurd an den Tag, daß, als ver 
ehrende Beſchluß gefaßt wurbe, er bei der Aufzeichnung defielben zugegen 
war und ihn mit Beifügung feines Namens anerkannte. Doch macht 
er Cicero darauf aufmerffam, daß nicht jedes Danffeft eine Anwartfchaft 
auf ven Triumph verleihe. Er hielt offenbar die Thaten Ciceros für nicht 
bedeutend genug, um einen Triumph zu rechtfertigen. Wenn Cicero 5000 
Feinde erfchlagen hätte, was die gefeßliche Bedingung für einen Triumph 
war, fo würde der gewifienhafte Cato wahrfcheinlicdy feine Einwenpungen 
haben fallen laſſen. 

Unter ven Männern, deren Unterftügung Eicero für fein Dankfeſt 


1) Cicero ad fam. XV, 4. 
2) Ib. XV, 5. 
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und jeinen Triumph in Anfprudy nahm, war auch fein Vorgänger in der 
Berwaltung Eiliciens, Appius Claudius, mit dem er, wie oben erzählt, 
nicht auf dem beften Fuße ftand. Jetzt hatte er dringende Veranlaffung, 
fih mit ihm auszuföhnen, denn des Appius Einfluß konnte ihm von 
großem Ruten oder Schaden fein, befonders da derfelbe für das Jahr 50 
zum Cenſor erwählt worden war. Wir fehen denn auch aus Eiceros Briefen, 
daß er allmählicy gelindere Saiten gegen Appius aufzog und daß ſich ein 
ganz leidliches Verhältniß zwifchen Beiden anbahnte, leider auf Koften 
der ſtrengen Grundfäge, welche Cicero bei feiner Verwaltung Eiliciens 
zur Anwendung zu bringen wünjchte, die er aber aus Nüdfichten auf 
Appius und andre nun zum Theil opferte. So ſchadete Cicero feinem 
dauernden Ruhm bei der Nachwelt, während er dem Phantom eines 
Triumphzuges nadjagte. Er wurde hart für diefen Fehler beftraft. Der 
Triumph wurde ihm nie zu Theil, und es war ein Spott für andre und 
ein Aerger für ihn, daß er im folgenden Jahre, als ſchon der Kampf 
zwiſchen Caeſar und Pompejus ausgebrochen war und es fi) um Sein 
oder Richtfein der Republik handelte, mit feinen Triumphal⸗Lictoren und 
ihren lorbeerummundenen Fasces in Italien umberzog, ohne daß fi 
Jemand um feine Anfprüche auf Triumph fümmerte. 

Eicero war nur ungern nad) Cilicien gegangen und fortwährend 
fehnte er fich nach Rom zurüd, ald dem einzigen feiner Thaten würdigen 
Schauplatz!. Seine größte Sorge während des ganzes Jahres war die, 
daß er gezwungen werden könnte, längere Zeit in der Provinz zu bleiben, 
und er ſchrieb kaum einen Brief nad) Rom, ohne feine Freunde zu bitten, 
alles anzuwenden, daß er nach Ablauf eines Jahres zurüdfehren dürfte 2. 
Sein Wunfh wurde erfüllt. Obgleich der Partherkrieg fortwährend 
drohte, fo daß mehrmals die Rede davon war, Pompejus oder gar Gaefar 
nach dem Dften zu fchiden, fo wurden doch von den beiden bedrohten 
Provinzen, Syrien und Gilicien, die confularifchen Statthalter Bibulus 
und Cicero abberufen und an ihre Stelle Quaͤſtoren hingefhidt. Es 
fcheint, die Senatsmajorität, weldye vem Ausbruch des Kampfes mit Eae- 
far entgegenfah, wünfchte fich durch Die beiven Männer zu verftärfen, 
welche offen oder im Geheimen Widerjacher Caefars waren. 


1) Cicero ad Att. V, 15, 1: lucem, forum, urbem, domum, vos desidero. 
Sed feram, si potero, sit modo annuum: si prorogatur, actum est. 


2) Oben ©. 482. 
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Eicero hatte fein Amt unfträflich verwaltet. Er hatte nicht nur 
felbft nicht geraubt und Feine Gefchenfe angenommen, fondern auch feine 
Untergebenen davon abgehalten, in ihrem Kreife ähnliches zu thun. Durch 
feine Sparſamkeit hatte er eine beträchtliche Summe aus den Geldern er- 
übrigt, welche ihm vom Staate zu den Verwaltungskoſten ausgeſetzt 
worden war. Auf diefe Erfparnifie machten nun feine Unterbeamten 
Anſpruch; aber Cicero beftand darauf, zu ihrem großen Aerger, die Gel- 
der an den Staatsſchatz zurüdzuzahlen 1. 

Trotz diefer Gewiſſenhaftigkeit und der ſtets geübten Enthaltfamtkeit 
ſchied Cicero nicht ohne materiellen Gewinn aus der Provinz. Wir fön- 
nen ungefähr ahnen, was für Summen einem habgierigen Statthalter 
die Verwaltung einer Provinz einbringen mußte, wenn Cicero beim Ab- 
ſchied 2,200,000 Sefterzien für fich zu Ephefus deponiren Eonnte. Der 
. Haupttheil von diefer Summe muß fein Antheil an der Beute gewefen 
fein, der ihm von Rechtswegen zufam. Ob er aud) andre Einnahme- 
quellen hatte, ift ſchwer zu entfcheiven?. So viel aber ift ficher, und von 
den erbittertften Gegnern Eiceros zugeftanden, daß fein Schatten von Ber- 
dacht auf ihn fällt. Er hatte aber perfönlich feinen Vortheil von dieſem 
Gelde. Er lieh e8 ganz oder zum Theil dem Pompejus und verlor es in 
dem Ruin feiner Partei und der Republif. 

Ungebuldig, nad) Rom zurüdzufehren, verließ Cicero Anfang Auguft 
50 feine Provinz, aber widrige Winde und längerer Aufenthalt in meh: 
teren Orten, wie Athen, Baträ und andern, verzögerten feine Reife fo 
fehr, daß er erft im Anfang des folgenden Jahres am 4. Januar vor 
Nom eintraf. Hier war indeflen der Würfel gefallen. Der Bürgerkrieg 
war ausgebrochen und Cicero, der bis zum legten Augenblid dabei ver- 
harrte, den Frieden vermitteln zu wollen, wurde mit in den Strudel hin- 
eingeriffen. 

1) Cicero ad Att. VII, 1, 6: Quam non est facilis virtus! quam vero 
difficilis eius diuturna simulatio! Quum enim hoc rectum et gloriosum 
putarem, ex annuo sumptu, qui mihi decretus esset, me C. Caelio quaestori 
relinquere annuum, referre in aerarium ad HS CI), ingemuit nostra cohors 


omne illud putans distribui sibi oportere... Sed me non moverunt. 
2) ©. Drumann, Geſch. Romd VI, 144. 


Kapitel 26. 
Niederwerfung der Aufkände in Gallien. 


In den vier Jahren von 58 bis 55 hatte Caeſar thatfächlich die 
Eroberung von Gallien vollendet. Es ſchien ihm hier nichts mehr zu 
thun übrig, um die ihm noch bleibenden fünf Jahre feiner Statthalter: 
ſchaft mit Thaten zu füllen. Schon hatte er verfuchsweife den Rhein 
und den Kanal überfchritten, um audy in Germanien und Britannien 
Die römifche Eroberung vorzubereiten. Er ahnte nicht, daß er die fchon 
unterworfenen Gallier zum zweiten mal bezwingen müfle, um das Joch 
Der römischen Herrjchaft dauernd auf ihre Schultern zu befeftigen, und in 
Diefer Verblendung plante er feinen zweiten Zug nad) Britannien, der 
nicht zur Erforfchung, ſondern zur Eroberung der Infel führen follte. 

Dem altrömifchen und erprobten Verfahren gemäß benutzte Caeſar 
die inneren Streitigkeiten der Britannier, um fidy ſogleich bei feinem 
Auftreten auf der Infel Bundesgenofien zu verfchaffen. Manpubracius, 
ein Fürft der Trinobanten (in Eſſer), war zu Caeſar nad) Gallien ge- 
fommen, um für fi) und feinen Stamm Hülfe gegen Caffivellaunus, den 
mächtigften Fürften im Südoften der Infel, zu fuchen. Caeſar fagte diefe 
zu! und machte ſchon während des Winters 55—54 Vorbereitungen zu 
einem Zug nad der Infel. So waren im Frühling des Jahres 54 
fechshundert flache Transportfchiffe und achtundgwanzig Kriegsfchiffe ber 


1) Es muß auffallen, dag Caeſar auch jept noch, al cr doch von Mandubracius 
genaue Erkundigungen einziehen konnte, darauf beftand, an der Küfte von Kent zu 
landen, ftatt direct nach der Themſemündung zu fegeln, wo er gefichertere Landungs⸗ 
pläße gefunden hätte und dem Lande der Trinobanten nahe gewefen wäre. 
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teit, die fi in dem Hafen Itius (wahrſcheinlich Boulogne) verfam: 
melten !. 

Ehe indeſſen Caeſar feinen Zug unternahm, hielt er es für nöthig, 
durch Entfaltung größerer Streitkräfte die Trevirer einzufchüchtern , Die 
eine drohende Haltung angenommen hatte und die Verſammlungen ver 
galliichen Völfer, weldye Caeſar ausfchrieb, nicht beſchickten. Die Tres 
virer, felbft germanifcher Abkunft oder doch ftarf mit Germanen gemifcht, 
ftanden durch ihre Lage an Mofel und Rhein in engeren Beziehungen zu 
den Germanen auf dem öftlichen Ufer des legteren Fluſſes. Es hieß, fie 
juchten dieſe jest; zum Kampfe gegen die Römer aufzureizen, wenigftend 
ging eine flarfe antirömifche Partei unter ihnen, an deren Spige der Häupt- 
ling Indutiomarus fand, mit dem Plan um, Gallien von der römischen 
Herrichaft zu befreien. Sie waren offenbar durch den Zug Caeſars über 
den Rhein im vorigen Jahre nicht eingefchüchtert. Im Gegentheil, es ift 
Kar, daß diefe ganz fruchtlofe Demonftration fie eher zum Widerftande 
ermuthigte. Caeſar marjchirte daher mit vier Legionen und achthundert 
Reitern gegen fie, worauf fi) Indutiomarus unterwarf und Geißeln 
ftellte. Caeſar, der feine Zeit zu verlieren hatte, wenn er den Sommer 
für jeinen Zug nad) Britannien benuten wollte, gab ſich damit zufrieden 
in der Erwartung, daß drei Regionen, die er unter vem bewährten Labie- 
nus in Gallien zurüdließ, hinreichen würden, alle etwaigen Unruben in 
Gallien zu untervrüden. 

Indeflen erfannte er doch, daß es ein gewagtes Unternehmen war, 
mit dem größeren Theil feines Heeres auf längere Zeit ein Volk zu ver 
laflen, bei dem jegt erft das Bewußtjein deutlich zum Durchbruche fam, 
daß es ſich das Joch der Fremdherrſchaft aufgeladen hatte. Die Parteien 
und die Häuptlinge, weldye die Römer herbeigerufen und begünftigt 
hatten und die dann von diefen in ihrer Herrichaft waren befeftigt wor 
den, verloren immer mehr das Zutrauen ihrer Landsleute, während die 
national Geſinnten an Einfluß gewonnen. Sogar unter den Häduern, 
ven älteften Freunden ver Römer, zeigte ſich diefer Umfchwung der Ge- 
fühle, und Dumnorix?, einer der erften Männer dieſes Bolfes, ftand, wie 
Indutiomarus bei den Trevirern, an der Spige der feindfeligen Partei. 


1) Bei der Erpedition ded vorigen Jahres wird der Hafen von Gaefar nicht 
genannt. 

2) Derſelbe Dumnorir ſcheint jhon vor vier Jahren die Abficht gehabt zu haben, 
gemeinfame Sache mit den Helvetiern zu machen, d. 5. den Römern entgegenzutteten; 
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Um der Gefahr einer Berfhwörung vorzubeugen, befahl Caefar 
allen den Häuptlingen, die ihm verdächtig fchienen, ihn nach Britannien 
ju begleiten. Unter dem ehrenvollen Titel von Verbündeten und An- 
führern ihrer gallifhen Reiter, follten diefe Männer doch in der That 
Geißeln für das ruhige Verhalten ihrer Landsleute fein! und fie ent- 
ſchloſſen fich gewiß jehr ungern, dem Befehl zu gehorchen, der ein neuer 
Beweis ihrer Knechtfchaft war. Nur either, grade der Häduer Dumnorir, 
wagte zu widerfprechen. Als alle Ausreden, weldye er vorbrachte, bei 
Caeſar nichts fruchteten, entwic er mit feinen Reitern heimlich aus 
dem Lager. Ohne einen Augenblid zu zaudern, ließ ihm Caeſar durch 
eine größere Schaar nachſetzen und befahl, ihn todt oder lebend zurüdzu- 
bringen. Auf der Flucht eingeholt, feste ſich Dumnorir zur Wehr und 
büßte feine Widerfeglichfeit mit dem Leben. 

Der zweite Zug Caeſars nad) Britannien, obgleich mit viel bedeu- 
tenderen Kräften, nämlich fünf Legionen und 2000 Reitern, unter: 
nommen , war lediglich eine Wiederholung des erften. Nachdem Caeſar 
ganze fünfundzwanzig Tage auf günftigen Wind gewartet hatte, gelang 
ihm endlich die Ueberfahrt ohne Unfall. Der Landung wurde von Seiten 
der Eingebornen Fein Widerftand entgegengefegt und die Römer konnten 
gleich Iandeinwärts marfchiren. Aber fchon am zweiten Tage, nachdem 
fie den Uebergang über einen Fluß erzwungen hatten, wurden fie durch 
eine Unglüdsbotichaft nach der Küfte zurüdgerufen. Wieder hatte ein 
Sturm die vor Anfer liegenden Schiffe heimgefucht und eine große An- 
zahl Fahrzeuge zertrümmert, und Caeſar mußte grade wie im vorigen 
Jahre für Wieverherftellung und Erfag der beſchädigten Schiffe for- 
gen. Nachdem dies gefchehen und abermals viele Zeit verloren war, ließ 
Caeſar die Flotte ans Land ziehen und durch eine Befeſtigung, fowie 
durch ein zurüdgelaffenes Corps gegen Angriffe fihern. Nun wurde der 
Marfch ins Innere von neuem unternommen und nad) einem verluftvollen 
Zufammenftoß? mit Eaffivellaunus bis an die Theme fortgefebt. Der 
Üebergang über dieſen Fluß wurde durch eine Furth leicht bewerkſtelligt; 





vgl. Caes. bell. Gall. I, 3. 9. 18. Er gehörte ſchon damals zu denen, von welchen 
es hieß (I, 17): Gallorum quam Romanorum imperia perferre und (I, 18) 
odisse... Caesarem et Romanos. 

1) Caesar bell. Gall. V, 5: obsidum loco. 

2) Das ganze Kapitel (bell. Gall. V, 16, welches die Schwierigkeit ded Kampfes 
mit den britifchen Streitwagen auseinanderfept, ift nichte als cine Befchönigung 
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bewaffneten Erhebung zur Reife und fiellte das Refultat aller früher 
erfämpften Siege in Frage. 

Gleich nad) Caeſars Rückkehr zeigte ſich der Umschlag in den Ge 
finnungen der Oallier. Bei den Carnuten, einem der größeren Stämme 
ſüdlich der Loire, hatte Caeſar einen ihm ergebenen König namens Tas⸗ 
getius eingejegt. Dieſer wurde jegt von feinen Gegnern ermordet. Zur 
Befeftigung der dort gefährdeten römifchen Herrichaft ſchickte Caeſar 
ſchnell eine Legion unter Lurius Plancus, um im Lande der Carnuten zu 
überwintern, und er hielt es für gerathen, die andern Legionen, ftatt wie 
jonft in größeren gemeinfamen Standlagern, vereinzelt in verſchiedene 
Winterquartiere zu vertheilen!. Es waren vorzüglich die Völkerſchaften 
im Rorden, weldye Grund zu Befürchtungen gaben. Daher wurde La- 
bienus mit einer Legion hart an die Grenze der Trevirer poftirt, Cotta 
und Sabinus mit einer Legion und fünf Eohorten bei ven Eburonen, 
D. Cicero bei den Nerviern und fo die andern Legionen innerhalb eined 
Umfreifed von einem Halbmefler von hundert Meilen. Sie konnten ſo 
einen größeren Diftrict gleichmäßig beherrfchen und waren einander nahe 
genug, um fich gegenfeitig zu unterftügen. Caeſar, nachdem er dieſe An- 
ordnungen getroffen hatte, hielt ſich noch eine Zeitlang. in der Nähe, 
wahrjcheinlid in Samarobriva (Amiens) auf, jcheint aber die Abſicht 
gehabt zu haben, feiner Gewohnheit gemäß den Winter in feiner cisalpi- 
nifchen ‘Brovinz zugubringen. 

Wären die unzufrievenen gallifchen Völker fähig geweſen, einen ein- 
heitlichen Plan zu entwerfen, jo hätten fie ficher die beabfichtigte Erhe⸗ 
bung auf die Mitte des Winters verfchoben, oder jedenfalls die Entfer- 
nung Gaefard abgewartet. Aber in ihrer Ungeduld warteten fie diefen 
Zeitpunft nicht ab, und fchlugen auch nicht alle zu gleicher Zeit los. “Der 
Erfolg, den fie auch fo erzielten, läßt erfennen, wie groß für Caelar die 
Gefahr gewejen wäre, wenn jet ein Führer wie Vercingetorir an der 
Spitze der Empörer geftanven hätte. 

D. Titurius Sabinus und 2. Aurunculejus Cotta hatten ungefähr 
feit 15 Tagen ihr Winterquartier im Lande der Eburonen bei Aduatuca 
bezogen, als fie ſich plöglich von Ambiorix mit größter Heftigfeit ange- 


1) Caesar bell. Gall. V, 24 führt einen andern Grund an, quod eo anno 
frumentum in Gallia propter siccitates angustius provenerat, allein, wenn 
auch diejed der Hauptgrund geweſen jein ſollte, fo ſchließt er .den andern nicht aus. 
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griffen fahen. Der Angriff wurde zwar abgefchlagen, aber Sabinus, der 
ven DOberbefehl hatte, fchien gleich von Anfang an ven Kopf verloren zu 
baben und ließ ſich trog des Widerfpruches feines Eollegen Cotta von den 
ſchlauen Feinden bereden, das fichere Lager zu verlafien, um fich mit dem 
zunächft lagernden Cicero oder mit Labienus zu vereinigen. Was zu er- 
warten war, traf ein. Kaum hatten die Truppen in langem Zug mit 
allem Gepäd das Lager verlafien, als fie in einem engen Thale von 
allen Seiten angegriffen und zum Stehen gebradyt wurden. Statt fofort 
umzufehren und auch mit ‘Preisgebung des Gepäds das Lager wieder zu 
gewinnen, war Sabinus verblenvet genug, fih mit Ambiorir in Ber: 
handlungen einzulaflen. Eine Befprechung wurde verabredet; aber bei 
derfelben wurde Sabinus fammt den ihn begleitenden Offizieren nieber- 
gehauen. Der Angriff auf die führerlofen Truppen wurde jeßt fortge- 
ſetzt und alle nievergemadht bis auf wenige, die ſich bis in das verlaflene 
Lager durchſchlugen, aber, da fie feine Ausficht hatten, fich zu halten, ſich 
in der Nacht gegenfeitig den Tod gaben !. 

Jetzt griffen auch die Rervier zu den Waffen. Sie umzingelten DO. 
Ciceros Lager, der von der Kataftrophe des Sabinus noch Feine Kunde 
batte, und fuchten auch ihn zu bereden, das fehügende Lager zu verlaflen. 
Als Cicero fich weigerte, vom Feinde Rathichläge anzunehmen und mit 
allen Kräften die Schubwehren des Lagers verftärkte, griffen die Feinde, 
deren Zahl von Tag zu Tag anfchwoll, das Lager in aller Form an und 
zeigten, daß fie in der Kriegsfunft von den Römern ſchon viel gelernt 
hatten. Mit beweglichen Thürmen, Schutzdaͤchern, Faſchinen zum Aus: 
füllen der Gräben kamen fir dem Walle immer näher und febten mit 
Brandpfeilen die ſtrohbedeckten Lagerhütten in Brand, fo daß die Römer 
auf den Wällen vor fih vom Feind und hinter fi von ven Flammen 
beprängt waren. Schon war die Mehrzahl derſelben todt oder verwundet, 
aber Q. Cicero bewährte bei diejer Außerften Gefahr den Heldenmuth 
eine? Römers der beften Zeit. Trotz feiner Schwachen Geſundheit gönnte 
er fih Tag und Racht feine Rube, jo daß jeine Soldaten ihn mahnen 
mußten, fich für fie zu jchonen. Boten auf Boten jandte er an Caeſar 
aus, ihm feine Gefahr zu melden, aber alle wurden von den Feinden 
aufgefangen und vor dem Lager unter den Augen der Römer zu Tode ge 
martert. Es ift ein ſchlagender Beweis von der Cinmüthigfeit ver gal- 


l' Caesar bell. Gall. V, 26—3!. 
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lichen Bevölferung im Widerftande gegen Rom, daß Caeſar von der 
drohenden Gefahr Feine Kunde erhielt. Endlich fand fi bei Q. Cicero 
ein Verräther. Ein nervifcher Weberläufer namens Vertico ſchickte einen 
Diener mit einer in einem Speer verborgenen Botichaft an Eaefar ab. - 
Der Gallier ſchlich fih unerkannt durch feine Landsleute und gelangte 

glücklich zu Caeſar!. Sofort marfchirte diefer mit einer Legion, die er 
zur Hand hatte, ab und entbot Labienus und C. Yabius mit ihren zwei 
Legionen zu ihm zu floßen. Rur der letztere konnte dieſem Befehle nadh- 
fommen. Labienus war fchon fo hart von den Trevirern bevrängt, daß 
er ohne Gefahr fein Lager nicht verlafien konnte. Obgleich Caeſar fomit 
nur zwei Legionen zur Verfügung hatte und aud) Diefe auf 7000 Mann zu- 
fammengefchmolzen waren, zögerte er feinen Augenblid, dem Feinde ent: 
gegen zu gehen, indem er zugleich OD. Cicero von feinem Marſche Nach⸗ 
richt gab. Die Botfchaft war, wie ung Eaefar berichtet, in griechtfcher 
Sprache abgefaßt, damit, falls fie den Feinden in die Hände fiele, fie 
ihnen unverſtändlich wäre. Der Bote gelangte ungefährdet bis an den 
Wal des Lagers und ſchleuderte den Brief an einen Speer befeftigt 
hinüber. Hier wurde er nach einigen Tagen aufgefunden und fpornte die 
faft ganz erjchöpfte und aufs Außerfte gebradyte tapfre Schaar zum Aus- 
harten an. LUnterdefien war auch ſchon Caeſar in der Nähe und der 
Rauch von den brennenden Dörfern beftätigte die willkommene Nachricht. 
Die Gallier gaben die Berennung des Lagers auf und wandten fich mit 
ihrer ganzen Madıt, 40,000 Mann ftarf, gegen Baefar. Sobald diefer 
ſah, daß D. Eicero nicht länger bevrängt war, verfchanzte er ſich und 
erwartete den Angriff der Feinde, die im Bewußtfein ihrer Uebermacht 
fein Bedenken trugen das Feine Lager Caeſars anzugreifen. Nie war 
diefer in größerer Gefahr gewefen. Die Seinigen waren entmuthigt, Die 
Feinde fiegesgewiß. Aber die Ueberlegenheit einer Heinen disciplinirten 
Schaar unter einem Feldherrn wie Caefar über ungeordnete Barbaren 
bewährte fid) auch jett. Während die Feinde in wilder Wuth anftürmten, 
brach Caeſar aus dem Lager hervor und warf nach Furzem Kampf die 
Angreifer in die Flucht. Statt fie in ihre Wälder zu verfolgen, ſetzte er 
feinen Marſch auf Q. Eiceros Lager fort und erreichte dieſes noch an 
demfelben Tage. Es war die höchfte Zeit. Kaum der zehnte Mann 


1) Wo fih Caeſar befand, wird in den Commentarien nicht gefagt; er war 
fiber in Samarobriva (Amiend). - 


496 Achtes Buch. 26. Riederwerfung der Aufftände in Gallien. 


war unverwundet und die Erfchöpfung hatte den höchften Grad erreicht. 
Reiches Lob belohnte den Führer und feine heidenmüthigen Truppen; 
aber audy den Barbaren mußte Caeſar Achtung zollen, als er ſah, mit 
welchem Geſchick fie ſich die römiiche Kriegsfunft angeeignet und wie 
tapfer fie gefämpft hatten. Sept erft erfuhr er die Niederlage des Sabi- 
nus und die Niedermeßelung feined Heerhaufens und konnte ermeflen, 
welche Kataftrophe über ihn hereingebrochen wäre, wenn er auch nur we: 
nige Stunden ſpäter zum Entjage erjchienen wäre. 

Durch Caeſars Sieg wurde auch dem Labienus Luft gemacht. Die 
Rachricht hatte ſich mit wunderbarer Schnelle verbreitet und bewog In⸗ 
dutiomarus, ven beabfichtigten Angriff aufzugeben und mit allen feinen 
Schaaren abzuziehen. Die Empörung, die auf allen Punkten zum Aus: 
bruche reif war, war niedergefchlagen. Caeſar zog drei Legionen bei Sa- 
marobriva zufammen, um je nad) Berürfniß einer neuen Erhebung ent: 
gegenzutreten. Da es den ganzen Winter in allen Theilen des nördlichen 
Galliens gährte, verzichtete er darauf, ſich nad) feiner ſüdlichen Provinz 
zu begeben. Er hatte genug zu thun, die aufgeregten Stämme zu beob- 
achten und Vorfichtsmaßregeln zur Erhaltung der Ruhe zu treffen?. | 

Die wichtigfte Aufgabe für Caeſar war die Herftellung ver er- 
fhütterten römischen Autorität. Die Barbaren follten erfahren, daß die 
Hülfsquellen Roms unerichöpflich wären, und daß, wenn fie auch glaubten, 
einen Erfolg errungen zu haben, Rom im ftande wäre, fräftiger auf 
zutreten als zuvor. Zu dieſem Zwede ließ Caeſar jofort nach der Ka 
taftrophe des Sabinus zwei neue Legionen in Gallia Eisalpina an⸗ 
werben, und bat Pompejus, ihm vie Legion zu überlafien, welche er 
furz vorher ebendafelbft gebildet hatte. Pompejus gewährte Caeſars 
Bitte mit größter Bereitwilligfeit; er erfchien fich felbft als der Gönner 
Caeſars, ald der Mann, der von Rom aus über die Gefchide der Repu⸗ 


1) Caesar bell. Gall. V, 53: Caesar cum tribus legionibus circa Samaro- 
brivam trinis hibernis hiemare constituit, et quod tanti motus Galliae 
exstiterant, totam hiemem ipse ad exercitum manere decrevit. Nam illo 
incommodo de Sabini morte perlato omnes fere Gallise civitates de bello 
consultabant, nuntios legationesque in omnes partes dimittebant, et quid 
reliqui consilii caperent atque unde initium belli fieret explorabant noctur- 
naque in locis desertis concilia habebant. Neque ullum fere totius hiemis 
tempus sine sollicitudine Caesaris intercessit, quin aliquem de consiliis ac 
motu Gallorum nuntium acciperet. Ib. 54. 
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blik auch in den Provinzen wachte. Das Freundfchaftsverhältnig zwiſchen 
ihm und Caeſar war noch ungeſtoͤrt, obgleich im Herbſt des verfloſſenen 
Jahres Julia, Pompejus Gattin und Caeſars Tochter, geſtorben war. 
M. Craſſus, der während der britiſchen Expedition Caeſars feinen Zug 
nah Mefopotamien gemacht hatte, war jegt nad) Syrien zurüdgefehrt 
und mit den Vorbereitungen für den zweiten Zug gegen die Barther bes 
ihäftigt, wozu ihm Caeſar feinen Sohn Publius Craſſus und 1000 
galliiche Reiter geichict hatte. Das Triumvirat beſtand noch in feiner 
Bollftändigfeit und die Triumvirn unterftügten ſich bereitwillig, um über 
die Republik zu herrſchen. 

So war denn der Verluft der 15 Cohorten des Sabinus und Cotta 
doppelt erfegt und Caeſar konnte noch vor dem Ende des Winters mit 
zehn Legionen den Aufftändifchen entgegentreten. Nur die Remer, welche 
die Hauptftüge Caeſars im nördlichen Gallien waren, wie die Häbuer 
im Süben, hatten ihre Treue bewahrt. Nördlich und öftlid von ihnen 
waren die fänmtlichen belgifchen Völferflämme mehr oder weniger von 
der Empörung fortgerifjen. Die Eburonen, die unter ihrem Bürften Am- 
biorir zuerft losgeſchlagen hatten, Eonnten ſich rühmen, ein römifches Heer 
vernichtet zu haben. Ihnen waren die Aduatufer gefolgt mit Zuzug von 
den Rerviern und andern Bölferfchaften an der Küfte und der untern 
Schelde und Maas. Die Trevirer zwiichen Maas und Mofel hatten von 
je her eine feinvfelige Haltung beobachtet und waren mit rechtörheinifchen 
Germanen in Verbindung, die fie in den Kampf mit den Römern herein» 
ziehen fuchten. Ihr Fürſt Indutiomarus war neben dem Eburonen 
Ambiorir der erbittertfte Yeind der Römer und er gab feldft nadı Caeſars 
Erfcheinen auf dem Kriegsfchauplage die Hoffnung nicht auf, der Legion 
des Labienus, die bei den Remern hart an feiner Grenze fand, das 
Schickſal des Sabinus und Cotta zu bereiten. Bon allen Seiten famen 
Gefandte an ihn, um bei einer Erhebung gegen die Römer Hülfe zu ver- 
ſprechen, und er richtete ſchon feinen Blick auf das mittlere Gallien, um 
auch den dortigen Stämmen die Hand zu reichen. 

Die Bewegung unter den gallifchen Völkern war nämlich nicht auf 
die Belgier befchränft. An der mittleren Loire zeigten fih Spuren von 
Unbotmäßigfeit und Widerſtand. Die Häuptlinge, welche Caeſar unter 
dem Namen von Bundesgenoflen, in Wirklichkeit aber als Geißeln mit 
fi nady Britannien genommen hatte, und welche dort Zeugen gewefen 
waren von den fruchtlofen Märfchen und Kämpfen mit den Britanniern, 

Zone, Röm. Geſch. VI. 32 
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waren nun mit Caeſar zurüdgefehrt und konnten ihren Landsleuten er: 
zählen, mit welchem Erfolge die Infelbewohner ihre Unabhängigkeit ver- 
theidigten. Sie fanden bereitwillige Hörer, wenn fie den Aufftand gegen 
Rom predigten. Zunächft wurde dieſe feindjelige Gefinnung dadurch am 
leichteften Fund gegeben, daß man ſich ver Männer entledigte, welche von 
Caeſar unter dem Kamen von Fürften eingejegt waren, um als römifche 
Bögte die Verwaltung zu leiten. Diefe Männer erfchienen jegt als Ber: 
räther. Sie hatten die Gunft der Römer durch Preisgebung der natios 
nalen Selbftändigfeit erfauft und hatten Männer von der entgegenge- 
fegten Richtung verdrängt, jolche, die von Caeſar als verdächtig mit nad) 
Britannien genommen worden waren. Seht trat der Umſchwung ein. 
Schon war, wie erwähnt, bei den Barnuten Tasgetius, ein von Caefar 
ernannter Fürſt, ermordet worden. Diefem Beifpiel folgten die Senonen, 
vertrieben ihren von Caeſar eingefegten König Bavarinus, und als fie 
aufgefordert wurden, fidy Durch Abordnung ihres Volksraths zu recht⸗ 
fertigen, verweigerten fie ven Gehorfam und traten zu gemeinfamem Han- 
deln mit dem Zrevirer Indutiomarus in Verbindung. 

Diefen Gefahren begegnete Caeſar mit großer Entfchiedenheit. Noch 
vor Ende des Winters, als die neuen Legionen kaum bei ihm angekommen 
fein fonnten, marſchirte er mit vier Legionen gegen die Nervier, Die jept 
feinen Angriff erwarteten, und zwang fie durch Verwüftung ihres Landes 
zur Unterwerfung und Stellung von Geißeln. Dann berief er eine Ber: 
fammlung von Vertretern aller galliihen Völker nad) Lutetia im Lande 
der Barifier, alfo in ver Nähe der unbotmäßigen Senonen, welche eben 
ihren Fürften Cavarinus abgefeßt und vertrieben hatten. Diefe, fowie 
auch die benachbarten Carnuten wagten nicht Widerftand zu leiften. Sie 
unterwarfen ſich, ftellten Geißeln und erhielten auf die Yürjprache der 
Häduer und Remer von Caefar Verzeihung. Ohne Anwendung von Ge 
waltmaßregeln wurden fo die Völker an ver Loire zum Gehorfam zurüd- 
gebracht und Eaefar fonnte fich wieder nach dem Norden wenden, wo Die 
Trevirer, die Eburonen und andre Völfer für ihren Aufftand noch nid 
gezüchtigt waren. | 

Zuerft marfchirte er mit fünf Legionen gegen die Menapier an der 
Scelve, die im Vertrauen auf ihre ferne Lage bisher fich nie in Ver: 
handlungen mit Caeſar eingelaffen hatten und ſich durch die Sümpfe und 
MWälver ihres Landes hinlänglicy gevedt glaubten. Aber Caeſar wußte 
alle diefe Schwierigfeiten zu überwinden; er ließ die Sümpfe und Fluß 
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läufe durch Damme und Brüden gangbar machen und drang mit brei 
Bolonnen ins Innere des Landes ein, verbrannte die Dörfer und führte 
Bieh und Gefangene hinweg. So gelang es, die Menapier fchnell zur 
Unterwerfung zu bringen. Sie ftellten Geißeln und verfprachen ihre Nach⸗ 
barn, die Eburonen, in feiner Weiſe zu unterkügen. 

Während Eaefar die Menapier unterwarf, war ed dem tapfern La⸗ 
bienus gelungen, auch endlich den Widerſtand der fo läftigen Trevirer zu 
brechen. Er hatte fi) den Winter über fortwährend der Angriffe des 
Indutiomarus zu erwehren, der fein Lager mit feinen. Reitern um- 
fhwärmte und ihn von den Standquartieren der andern Legionen ab» 
fchnitt. Sogar nachdem Caeſar die Rervier befiegt und DO. Eicero ent- 
fegt hatte, blieb Labienus vereinzelt den ſtets erneuten Feindſeligkeiten 
der Trevirer gegemüber auf die Vertheidigung befchränkt. Indutiomarus 
war unermüdlich thätig, nicht blos bei den Trevirern einen allgemeinen 
Aufſtand zu organifiren, fondern auch Germanen über den Rhein herbei- 
zuloden und mit den Feinden der Römer bis an die Loire hin Berbin- 
dungen zu unterhalten. Allerdings waren audy die Trevirer, wie alle 
galliſchen Völker, in Parteien gefpalten und neben den Batrioten, welche 
Indutiomarus führte, gab es eine römiſch gefiunte Partei, an deren 
Spipe Eingetorir, des Indutiomarus Schwiegerfohn, ftand. Aber diefe 
Partei war die ſchwächere und ihr Führer mußte fi in den Schub der 
‚Römer begeben. Es trat fogar fein Umfchwung ein, ald Indutiomarus 
in einem NReitergefecht getödtet wurde. Die Trevirer ernannten einen 
andern Führer und fehten den Kampf ohne Unterbrechung fort. Sie 
warteten nur noch auf die Ankunft germanifcher Hülfsvölfer, um das 
Lager des Labienus anzugreifen. Unterveflen wurde diefer durch zwei 
Legionen verftärft und zögerte nun nicht länger, fein Lager zu verlaffen 
und auf die Feinde los zu gehen. Er fchlug fie vollftändig und brachte 
den Staat der Trevirer zur förmlichen Unterwerfung unter die römische 
Oberhoheit. 

Die Unterwerfung der Trevirer brachte Caeſar bis an die Grenze 
Galliens. Er verſchob die Züchtigung der Eburonen auf eine |pätere Zeit 
und beichloß nod) einmal den Rhein zu überfchreiten und durch einen An⸗ 
griff auf ihr eigned Land die Germanen von wiederhofter Unterftügung 
gallifcher Völferfchaften gegen Rom abzuhalten!. Nachdem er, wie vor 


1, Caesar bell. Gall. VI, 9: Caesar postquam ex Menapiis in Treviros 
venit, duabus de causis Rhenum transire constituit; quarum una erat, quod 
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waren nun mit Caeſar zurüdgefehrt und konnten ihren Landsleuten er- 
zählen, mit welchem Erfolge die Infelbewohner ihre Unabhängigkeit ver- 
theidigten. Sie fanden bereitwillige Hörer, wenn fie den Aufſtand gegen 
Rom predigten. Zunächft wurde diefe feindfelige Gefinnung dadurch am 
leichteften Fund gegeben, daß man ſich ver Männer entledigte, welche von 
Eaefar unter dem Ramen von Fürften eingefegt waren, um als römifche 
Vögte die Verwaltung zu leiten. Diefe Männer erfchienen jet als Ver⸗ 
räther. Sie hatten die Gunft der Römer durch Preisgebung der natio- 
nalen Selbftändigfeit erfauft und hatten Männer von der entgegenge- 
festen Richtung verdrängt, folhe, die von Caeſar als verdächtig mit nach 
Britannien genommen worden waren. Seht trat der Umſchwung ein. 
Schon war, wie erwähnt, bei den Carnuten Tasgetius, ein von Caeſar 
ernannter Fürſt, ermordet worden. Dieſem Beijpiel folgten die Senonen, 
vertrieben ihren von Caeſar eingefegten König Gavarinus, und als fie 
aufgefordert wurden, fidy durch Abordnung ihres Volksraths zu recht⸗ 
fertigen, verweigerten fie den Gehorfam und traten zu gemeinfamem Han- 
deln mit dem Trevirer Indutiomarus in Verbindung. 

Diefen Gefahren begegnete Caeſar mit großer Entjchievenheit. Noch 
vor Ende des Winters, als die neuen Legionen faum bei ihm angefommen 
fein fonnten, marfchirte er mit vier Legionen gegen die Nervier, die jebt 
feinen Angriff erwarteten, und zwang fie durdy Verwüſtung ihres Landes 
zur Unterwerfung und Stellung von ©eißeln. Dann berief er eine Ber: 
ſammlung von Vertretern aller gallifchen Völfer nach Lutetia im Lande 
der Parifier, alfo in ver Nähe ver unbotmäßigen Senonen, welche eben 
ihren Fürften Cavarinus abgejegt und vertrieben hatten. Dieſe, ſowie 
auch die benachbarten Carnuten wagten nicht Widerftand zu leiften. Sie 
unterwarfen ſich, ftellten Geißeln und erhielten auf die Yürjprache der 
Häbuer und Remer von Caeſar Berzeihung. Ohne Anwendung von Ge 
waltmaßregeln wurden fo die Völker an der Loire zum Gehorſam zurüd- 
gebracht und Caeſar fonnte fich wieder nad) dem Norden wenden, wo die 
Trevirer, die Eburonen und andre Völfer für ihren Aufitand noch nicht 
gezüchtigt waren. 

Zuerft marjchirte er mit fünf LXegionen gegen die Menapier an der 
Schelde, die im Vertrauen auf ihre ferne Lage bisher ſich nie in Ver: 
handlungen mit Caeſar eingelaffen hatten und fich durch die Sümpfe und 
Wälder ihres Landes hinlänglich gevedt glaubten. Aber Caefar wußte 
alle diefe Schwierigfeiten zu überwinden; er ließ die Sümpfe und Fluß— 
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länfe duch Damme und Brüden gangbar machen und drang mit drei 
Eolonnen ins Innere des Landes ein, verbrannte die Dörfer und führte 
Vieh und Gefangene hinweg. So gelang ed, die Menapier fchnell zur 
Unterwerfung zu bringen. Sie ftellten Geißeln und verfprachen ihre Nach⸗ 
barn, Die Ehuronen, in feiner Weiſe zu unterflügen. 

Während Caeſar die Menapier unterwarf, war es dem tapfern La⸗ 
bienus gelungen, auch endlich den Widerſtand der fo läftigen Trevirer zu 
brechen. Er hatte fi ven Winter über fortwährend der Angriffe des 
Indutiomarus zu erwehren, der fein Lager mit feinen. Reitern um⸗ 
(hwärmte und ihn von den Standquartieren der andern Legionen ab- 
fhnitt. Sogar nachdem Caeſar die Nervier befiegt und Q. Cicero ent- 
ſetzt Hatte, blieb Labienus vereinzelt den ſtets erneuten Feindſeligkeiten 
der Trevirer gegemüber auf die Vertheidigung beſchraͤnkt. Indutiomarus 
war unermüdlich thätig, nicht blos bei den Trevirern einen allgemeinen 
Aufftand zu organiftren, fondern auch Germanen über ven Rhein herbei: 
zuloden und mit den Feinden der Römer bis an die Loire hin Verbin- 
dungen zu unterhalten. Allerdings waren auch die Trevirer, wie alle 
gallifchen Völker, in Parteien gefpalten und neben den Batrioten, welche 
Indutiomarus führte, gab es eine römifch gefinnte ‘Partei, an deren 
Spite Eingetorir, des Indutiomarus Schwiegerfohn, fand. Aber diefe 
Bartei war die fhwächere und ihr Führer mußte fih in den Schuß der 
Römer begeben. Es trat fogar kein Umſchwung ein, ald Indutiomarus 
in einem Neitergefecht getödtet wurde. Die Trevirer ernannten einen 
andern Führer und festen den Kampf ohne Unterbrechung fort. Sie 
warteten nur noch auf die Ankunft germanifcher Hülfsvölfer, um das 
Lager des Labienus anzugreifen. Unterdeſſen wurde diefer durch zwei 
Legionen verftärkt und zögerte nun nicht länger, fein Lager zu verlaflen 
und auf die Feinde los zu gehen. Er fchlug fie vollftändig und brachte 
den Staat der Trevirer zur förmlichen Unterwerfung unter die römijche 
Oberhoheit. 

Die Unterwerfung der Trevirer brachte Caeſar bis an die Grenze 
Galliens. Er verſchob die Züchtigung der Eburonen auf eine fpätere Zeit 
und beichloß noch einmal den Rhein zu überfchreiten und durch einen Ans 
griff auf ihr eigned Land die Germanen von wiederhofter Unterftügung 
gallifcher Völferfchaften gegen Rom abzuhalten!, Nachdem er, wie vor 


1} Caesar bell. Gall. VI, 9: Caesar postquam ex Menapiis in Treviros 
venit, duabus de causis Rhenum transire constituit; quarum una erat, quod 
32* 


500 Achtes Buch. 26. Niedermerfung der Aufftände in Gallien. 


zwei Jahren, eine Brüde über den Rhein gefihlagen, überfchritt er ven 
Fluß, wie e8 jcheint , mit dem größeren Theil feines Heeres. Bon den 
UÜbiern, den Anwohnern des Rheins, die ſich feiner Keinpfeligfeit ſchuldig 
gemadht hatten, wurde er freundlicd aufgenommen und erfuhr von ihnen, 
daß feine eigentlichen Feinde, die Sueben, fich in das Innere ihres Lan- 
des zurüdgezogen hätten und dort feinen Angriff erwarteten. Die Aus- 
fiht, in die unwegſamen Wildniffe der germanifchen Wälder vorzu- 
dringen und einen Yeind aufzufuchen, ver ihn von der Baſis feiner 
Operationen weit abziehen könnte, war nicht verlockend. Wahrſcheinlich 
hatte ver Ausgang des britannifchen Zuges Caeſar belehrt, daß er dabei nur 
verlieren fünne. Er verweilte daher nur wenige Tage auf germanifchen 
Boden und ging mit Zurüdlafjung einer kleinen Befagung an dem weſt⸗ 

lichen Ende der Brüde, die er am öftlichen auf eine Steede abbrach, nach 
Gallien zurück!. 

Wenn ber Zweck des Zuges über den Rhein der war, die Germanen 
zu fchreden, fo wurde er nicht erreicht, Auch ift es kaum denkbar, daß 
Gaefar in Wirklichkeit durch einen Schlag in die Luft, wie er ihn jenfeits 
des Rheines führte, irgend einen Eindruck auf Die Germanen hervorzu- 
bringen hoffte. Trotz feiner Verfiherung vom Gegentheil glauben wir 
annehmen zu dürfen, daß der Mebergang über den Rhein auf die 
Wirkung berechnet war, die er in Rom hervorbringen fönnte. Dort war 
die Kunde von dem Unfall bei den Eburonen von Caeſars Gegnern ſicher 
mit MWohlbehagen aufgenommen und durch boshafte Zungen übertrieben 
worden. Es war wichtig für Caeſar, feinen vielen offenen und geheimen 
MWiderfachern den Beweis zu liefern, daß es noch nicht mit ihm aus fei. 
In diefer Abſicht und gewiß in feiner andern unternahm er feinen Zug 
und er erreichte, wie es ſcheint, feine Abficht vollſtändig?. 


auxilia contra se Treviris miserant, altera ne ad eos Ambiorix receptum 
habelet 

) Es iſt bezeichnend für die römifche Großfprecherei, daß Caeſar, wie er felbft 
Gert (bel. eiv. I, 7) feinen Soldaten fagen tonnte, fie hätten ganz Gallien und 
Germanien unterworfen. 

2) Drumann, Gef. Roms IIL 329: „Diefe Gründe (für den Zug über ben 
Rhein, bell. Gall. VI, 9, oben ©. 499 Anm. 1) erwähnt er felbft; nach den 
Erfahrungen aber, welche er vor zwei Jahren gemacht hatte, konnte er fich folgen 
eitlen Hoffnungen nicht hingeben; der Feldzug follte vielmehr die Gerüchte wider: 
fegen, welche fich nad) fo vielen Aufftänden in Gallien in Rom verbreiteten; nichts 
war mehr geeignet zu beweifen, daß feine Macht nicht erfchüttert fei, daß er feine 


| 
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Nach Gallien zurückgekehrt, beſchloß Caeſar, die verfchobene Rache 
an den Eburonen zu nehmen und wo möglid) ihren Fürften Mmbiorir, ver 
die Hauptſchuld an der Nievermeselung der fünfzehn Cohorien trug, 
lebend in feine Gewalt zu befommen. Er fie das Gepäd des ganzen 
Heered unter dem Schupe einer der zulegt ausgehobenen 2egionen bei 
Aduatnca in dem noch vorhandenen Lager ded Sabinus zurüd und über: 
gab den Befehl dem im verflofienen Winter fo bewährten Q. Gicero. 
Mit den übrigen neun Legionen überzog er in.drei Colonnen das ganze 
Land der Eburonen, deven vohftändige Ansrottung er beichloffen hatte!, 
und forderte die galltfchen Völferfchaften auf, an diefer Hepjagd und’ an der 
Beute theilzunehmen?. So wurde das Land vollftäudig zur Wüfte ge 
macht. die Bewohner getöbtet, in Die Sflaverei abgeführt, oder in die 
Sümpfe und Infeln der Niederungen vertrieben. Ambiorix aber war zu 
fchlau und behend, fich fangen zu laflen. Er entfam, zum großen Aerger 
Caeſars mit wenigen Reitern in die Schluchten der Ardennen. 

D. Eirero war, wie gejagt, mit einer Region zum Schutze Des Ge- 
päds im Lager bei Abuatuca zurüdgelaffen worden. Er war auf fieben 
Tage verproviantirt ımd. ihm war aufgeiragen, füh mit feinen jungen 
Truppen bis zu Caeſars Rückkehr im Lager zu halten. Als die ſteben 
Tage zu Ende gingen und von Caeſar und dem Heere feine Nachricht 
kam, glaubte D. Cicero Vorforge treffen gu müflen, daß ſeine Truppen 
nit Mangel litten, und fchidte fünf Eohorten unter Dedung von 300 


Provinz beherriche, ald wenn er fie verließ und neuen furchtbaren Feinden die Stirn 
bot.” Drumann (ib. 330) vermuthet au, daß die Einfhaltung bei Caeſar (bell. 
Gall. VI, 11—28) über Gallier und Germanen den Zweck hatte, die Lücke zwifchen 
Vormarſch und Rückmarſch auszufüllen, damit er nicht zu fchreiben brauchte: „ich 
tam und ich ging“. Man kaun Drumann bier beiftinimen und diefelbe Bemerkung 
auf die Einſchaltung über die Sitten’ der Britapnier (bel, Gall. V, 12-14) aus⸗ 
dehnen. 

1) Caesar bell. Gall. VI, 34: si negotium confici stirpemque hominum 

sceleratorum interfici vellet, dimittenäae plures manus, diducendique erant 
milites. 
2) Gaefar (bell. Gall. VI, 34) fagt, viele fein auf feine Aufforderung erfchienen. 
Wenn diefed wahr if, fo können wir daraus einen Schluß anf den Mangel an 
allgemeinem Rationalgefühl unter den Bewohnern Galliens ziehen, weldher Mangel 
die ſchnelle Eroberung und Unterwerfung des Landes erflärt. Die Angabe Caeſars 
ſtimmt mit allem, was er über die Zerfplitterung in Parteien bei den Galliern fagt 
bell. Gall. VI, 11), und mit allem, was wir von den Zuftänden von Völkern 
wiffen, bei denen Staat und Nation ſich nicht decken. 
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Mann in die nädyften Getreivefelver zur Herbeifchaffung von Mundvor- 
rath. Er konnte nicht ahnen, daß diefer Truppe oder dem Lager Die ge= 
ringfte Gefahr drohen würde!, da die Ehuronen in aufgelöfter Flucht 
waren und von neun Legionen verfolgt wurden. Er glaubte ſich in voͤl⸗ 
liger Sicherheit und vor dem Walle lagerten wie im tiefften Frieden Die 
Händler, die gewöhnlich den Legionen nachzogen, um ihnen die Beuteftüde 
abzufaufen. Da flürmten plöglicdy aus dem nahen Walde germanijche 
Reiter heran und verfuchten durch das Thor (porta decumana) ins 
Innere des Lagers zu dringen. Bon der wachthabenden Cohorte zu« 
rückgedraͤngt, umſchwaͤrmien fie Das Lager von allen Seiten. Die jungen 
Truppen der Befabung wurden von einer Panif ergriffen. Sie dachten 
nicht anders, als Caeſar müfle gefallen und das ganze römische Heer ver- 
nichtet fein; anders konnten ſie ſich das Erfcheinen der Feinde nicht er» 
flären. Das Schidfal des Sabinus und Eotta trat ihnen vor Augen, die 
an eben diefem Unglüdsort ihr Lager gehabt hatten. In wilder Ber- 
wirrung liefen fie bin und her und ſchon fehrieen einige, der Wall fei er- 
ftürmt und die Feinde im Lager. Ein Genturio, PB. Sertius Baculus, 
ver krank in feinem Zelte lag, ftürzt heraus, ergreift vom erften Soldaten 
die Waffen und eilt an die am meiften gefährbete Stelle am Thor des 
Lagers. Andre Genturionen fchließen fi ihm an und es gelingt all- 
mahlich, Zuverficht und Ordnung wieder herzuftellen und die Wälle zu 
beſetzen. 

Während der Kampf hier wüthet, find Die ausgeſandten Truppen 
auf der Rückkehr. In der Nähe des Lagers angefommen, hören fie das 
Getöſe des Kampfes. Auch fie werden von Angft ergriffen. Die Troß- 
fnechte drängen ſich in die Reihen der Soldaten und fteigern die Verwir⸗ 
rung. Die Germanen wenden ſich nun von der Berennung des Lagers zum 
Angriff auf die ohne Dedung haltenden Truppen, die rathlos und führer 
(08 ſchwanken, ob fie ſich auf einer Anhöhe vertheidigen,, oder durch bie 
Feinde zum Lager durchbrechen follen. Das letztere gelingt den alten Sol- 
daten unter Führung eines römiſchen Ritters &. Trebonius. Die an- 
dern, durch diefen Erfolg ermuthigt , verlaſſen die Anhöhe, gerathen in 
ungünftiges Terrain und werben zum größten Theil von den Germanen 
niedergemadit. 


1) Caesar bell. Gall. VI, 35: dissipatis ac perterritis hostibus manus 
erat nulla, quae parvam modo causam timoris afferret. 
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Diele fahen jet die Unmöglichkeit ein, mit ihrer Reiterei das fefte 
Lager zu flürmen und zogen mit ihrer Beute ab. Noch in derfelben Nacht 
erichien der Vortrab von Caeſars Heer vor dem Lager; und fo groß war 
noch die Angft, daß die Truppen nicht glauben wollten, daß Caeſar her- 
anrüde,, fondern meinten, die Reiter ſeien allein aus der allgemeinen 
Niederlage des Heeres entronnen und fämen bei ihnen im Lager Schuß 
zu judyen. Sie konnten nicht denken, daß Die Germanen ed gewagt 
hätten ein römifches Lager anzugreifen, während neun Legionen in der 
Käbe ftanven. 

Caeſars Ankunft ftellte bald Ruhe und Beſonnenheit wieder ber. 
Der erlittene Schaden war nicht bedeutend. Rur die moralifche Wirkung 


1) Zwei Cohorten. Caesar -bell. Gall. VI, 44. Ein verftedter Tadel Ciceros 
Liegt in den einleitenden Worten Kap. 36: Cicero, qui per omnes superiores 
dies praeceptis Caesaris cum summa diligentia milites in castris continuisset 
ac ne calonem quidem quemquam extra munitionem egredi passus esset, 
septimo die... quinque cohortes frumentatum in proximas segetes mittit; 
und doch ſcheint Q. Gicerod Verfahren gerechtfertigt. Er durfte es nicht darauf 
ankommen laflen, dag der Mundporrath ganz aueging; er war ganz ohne alle Kunde 
von Cacjar und konnte nicht willen, ob diefer rechtzeitig zurüdehren würde; er hatte 
nur ganz junge Truppen unter fich, und außerdem Kranke und Geriefende. Caeſar 
konnte ihn nur unter der Vorausſetzung in diefer Lage zurüdlaffen, daß von feiner 
Seite ein Angriff möglich wäre. Als der Angriff nichtödeftoweniger fam, würde er 
ohne Berluft abgewiefen worden "fein, wenn Saefar nicht alle alten, geübten Truppen 
mit fich fortgenommen und Gicero nur die Rekruten gelaffen hätte. Die wenigen 
älteren Genturionen, die bei Cicero waren, genügten, eine Niederlage abzuwenden. 
Diefe erhalten denn auch ihr Lob. Q. Cicero dagegen wird gar nicht erwähnt, 
und e3 ift doch wohl faum anzunehmen, daß ein Mann, der vor kurzem foldye 
Beifteögegenwart und friegerifche Tüchtigfeit bewährt hatte, ganz unthätig zugefchaut 
haben fol. Doc gilt ihm der Tadel Kap. 42: reversus Caesar... unum, quod 
cohortes ex statione et praesidio essent emissae, questus cet. Caeſar war 
nicht frei von der Schwäche der Selbftbiographen, feine Fehler verheimlichen und 
die Schuld andern aufbürden zu wollen. Wir werden davon einen Beweid in 
feiner Erzählung von dem Angriff auf Gergovia fehen. Im gegenwärtigen Fall will 
er den Eindrud bei den Lefern herborbringen, daß der Angriff der Germanen auf 
das römische Lager ein reiner Zufall war, gegen den er dadurch hinlängliche Vor⸗ 
fehrungen getroffen, daß er Cicero befohlen hatte, nicht vor fieben Tagen das Lager 
zu verlaffen. Aber war dad Erjcheinen der Germanen fo rein zufällig? Caeſar 
ertlärt ed dadurch, daß er fagt, die Einladung an die ummohnenden Völker, das 
Eburonenland zu verwüjten, ſei auch bis jenfeit ded Nheined gedrungen. Darauf- 
bin hätten zweitaufend Sugambrer in Schiffen über den Rhein gefept und an der 
Plünderung theilgenommen, wären aber von einem gefangenen Eburonen darauf aufs 
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auf die Bölfer Galliend war zu bedauern. Wenn aber diefe glaubten, 
die römifche Macht fei erfchüttert, fo wurden fle bald eines andern be: 
lehrt. Caeſar fegte feine Berwüftung des Ehuronenlandes fo lange fort, 
bis nichts mehr zu verwüften war und die unglüdlichen Refte jenes 
Stammes, wenn fie audy dem Schwerte entrannen, vor Hunger und 
Elend umfommen mußten. Den Ambiorir felbft aber gelang es ihm nicht 
zu fangen. Er entkam der allgemeinen Hegjagd und fand wahrfcheinlich 
bei den Germanen jenjeits des Rheines eine Zuflucht. 

Die römische Herrfchaft im Rorden Galliens war wieder hergeftellt. 
In der Mitte des Landes, an der Loire war es bei den Carnuten und 
Senonen nicht zu einem bewaffneten Aufftand gefommen. Es genügte 
daher, die Anftifter der verfuchten Auflehnung zur Rechenichaft zu ziehen. 
Statt des Schwertes follte das Recht entfcheiden, als wäre Gallien jchon 
in aller Form römifche Provinz. Im Lande ver Remer hielt Caeſar eine 
Verſammlung der Stämme und ließ Acco ald den Schuldigften zum Tode 
veruriheilen. Andre, die ald Mitſchuldige diefelbe Strafe fürchteten, ents 
flohen. Caeſar gab feiner Enticheidung dadurch Nachdruck, daß er ganze 
ſechs Legionen zu Agedincum im Lande der Senonen in die Winterquar- 
tiere legte. Eine folche Truppenmacht mußte jeden Widerftand zu Boden 
Ichlagen; zwei Legionen genügten, bei den Trevirern die Rube zu erhal: 
ten, mit den legten zwei, bei den Lingonen unmittelbar an der Grenze 
der Häduer poftirt, wurde die Verbindung mit der Provinz gefichert. 
Gaefar hatte-zwei Jahre ohne Unterbrechung in Britannien, Germanien 


merkſam gemacht worden, daß das römifche Lager viel veichere Beute emthielte. Das 
babe fie veranlaßt, den Angriff zu machen. — Diefe Darftellung ift höchſt unwahr- 
fheinlih aus folgenden Erwägungen. Wenn Gaefar für die Razzia fieben Tage 
brauchte und die Einladung an die Nachbarn der Eburonen dem Marſch der Römer 
ein oder zwei Tage voraudging, fo reicht diefe Zeit nicht aus, um bon öftlich des 
Rheines bis weſtlich der Maas einen fo anſehnlichen Kriegdzug zu organifiten und 
auszuführen. Man muß annehmen, daß die 2000 Sugambrer ſchon auf dem linken 
Rheinufer fanden, ald Gaefar ind Land der Eburonen einfiel. Daraus folgt, daß 
ihre Abſicht eine andere war, ald die Eburonen zu plümdern. Ihr Angriff auf das 
Lager und auf die fünf Cohorten außerhalb des Lagerd, von denen keine Beute zu 
erivarten war, bat viel eher den Anschein, als fei er im Einverfländnig mit ben 
Eburonen gemacht worden, ald um ihnen zu ſchaden. Wenn diejed der Fall war, 
fo lag darin ein Beweis dafür, daß die Germanen durch Caeſars Einfall in ihr 
Land keineswegs eingefchüchtert waren, d. h. daß der Zug über den Rhein zwecklos 
geweſen war. Diefed wollte Gaefar vertufchen, und daher die gefälichte Darftellung. 
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und Gallien Krieg geführt. Er fühlte das Bedurfniß, nach dem cisal⸗ 
piniſchen Gallien zu geben, um in der Nähe den Gang der Dinge in Rom 
zu beobachten, wo das Triumvirat nicht länger eriftirte. Im Sommer 
des verflofienen Jahres war M. Craſſus mit feinem Heere den Barthern 
erlegen, und Pompeius ſchaltete gleihfam als oberfter Gebieter im Mit- 
telpunft der römiihen Welt. Es folgte noch im Laufe Des Winters die 
Ermordung des Glodius und die Dictatur des Pompejus, welche für 
defien Ausföhnung mit den Optimaten den Weg bahnte. Eaefar hatte 
mehr als je zu forgen, daß feine Interefien in Rom gewahrt wurden. 

Im September des Jahres 54, als er gegen dieBritannier kämpfte, 
war feine Tochter Julia, des Pompejus Gattin, geftorben. Caefar hatte 
Bompeius eine neue Berfchwägerung angetragen !, hatte aber kein Gehör 
gefunden. Er war um fo eifriger bemüht, feine alten Freunde und Eli- 
enten in Rom an fich zu fefleln und neue zu gewinnen. Sein gallifches 
Geld wurde mit freigebiger Hand zu Darlehn, Geſchenken, Unterftügungen 
bergegeben. Seine Agenten waren beauftragt, große Summen zu öffent- 
lichen Zweden zu verwenden. Als Gegenftüd zu den glänzenden Theater 
des Pompejus beabfichtigte Caeſar ein neues Forum anzulegen, wofür er 
den Plag um hundert Millionen Sefterzen anfanfen ließ. Um das Volf 
zu gewinnen, ließ er großartige Leichenſpiele zu Ehren feiner verftorbenen 
Tochter ankündigen. Für unzählige Glücksjäger hatte er auf Empfeh- 
lung hoher Herren Stellen zur Verfügung und hatte für Seven, der ſich 
an ihn wandte, ein gutes Wort. Mit Eicero wechfelte er die freund» 
ſchaftlichſten Briefe und interefficte fich perfönlicy für deſſen Günftling 
C. Trebatius und andre Empfohlene, wie M. Rufus und M. Eurtius. 
Ciceros Bruder Onintus hatte ald Legat Caeſars im Kampfe gegen die 
Kervier gute Dienfle geleiftet. Durch ihn Ichien auch die Treue des Red⸗ 
ners gefichert, der übrigens noch feine Beranlafjung hatte ſich zu entfchei- 
den, welchem der beiden Gewalthaber er ſich anjchließen follte, da zwifchen 
Gaefar und Pompejus noch feine Spaltung zu Tage getreten war. 

Die Gefahr einer ſolchen Spaltung rüdte aber immer näher, je mehr 
Pompejnus fih an die Robilität anlehnte. Und dieſe lebtere gewann fo» 
wohl durdy die Annäherung des Pompejus allmählich ihre Zuverficht 
wieder, ald auch durch den Gang der Ereigniffe in Gallien. Die Miß- 
erfolge der letten zwei Jahre, beſonders aber der Aufftand der belgifchen 


1) Oben ©. 448. 
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Stämme, mußten auch Baefars Feinde in Rom zum Widerftande ermun- 
tern. Nichts wäre ihnen erwünfchter geweſen, als eine Nachricht, daß er 
in Britannien oder auf dem Meere over in Germanien umgelommen 
wäre. Es war befannt, daß Caeſar nie zauderte, fein Leben zu wagen, 
daß er öfter in großer Gefahr geweien war. Erafius war eben in Me 
fopotamien umgekommen. Wenn Caefar in Gallien ein gleiches Schid- 
fal befiel, jo war, wie man glaubte, die Republif gerettet. 

Es hatte allen Anfchein, daß foldye Wünfche bald in Erfüllung 
gehen würden. Gegen das Ende des Jahres 53 muß die Nachricht von 
dem Untergang des Erafius nad) Gallien gekommen fein. Rachrichten 
verbreiteten fich nicht fchnell in jener Zeit, und die Kunde von der Schlacht 
bei Karchae im fernen Meſopotamien, die von den Römern gewiß nicht 
eifrig verbreitet wurde, konnte auf die Aufftandsverfuche in Gallien wäh. 
tend deflelben Sommers und Herbfted feine Einwirkung gehabt haben. 
Aber allmählich erfuhren die Gallier in der ganzen Länge und Breite des 
Landes, daß ein großes römifches Heer von fieben Legionen vollftändig 
befiegt und aufgerieben worden fei. War doch eine ſtarke Reiterjchaar 
aus ihrem Lande nad Often abgegangen und in derfelben Schlacht ge 
blieben. Es ift nicht zu bezweifeln, daß diefe Thatfachen eine mächtige 
Wirfung bei dem fo leicht erregbaren Volke hervorbringen mußten!. 
Wenn die Barther im ftande gewefen waren, fich der Römer. zu erwehren, 
warum follten Die Gallier verzagen? Hatten doch Die Britannier und Die 
Germanen nicht zugelafien, daß die Eindringlinge in ihrem Lande über- 
winterten, und hatte ein einziger gallifcher Stamm, die Eburonen, die 
Eohorten vernichtet, die fich bei ihm einniften wollten. Was einem ein» 
zigen Stamm gegen eine Legion gelungen war, das war feine Unmög- 
lichkeit für das große Galliervolf gegen Caeſars ganze Macht, wenn ed 
gelang, fämmtlihe Staaten zu einem Nationalfampf zu vereinigen. 

Solche Betrachtungen hielten die galliſchen Bölferfchaften während 
des Winters 53/52 in beftändiger Aufregung. Auch die Unruhen in 
Rom, die Ermordung des Elodius, die Dictatur des Pompejus war ihnen 
zu Obren gefommen und erwedte die Hoffnung, daß Caeſar in Italien 


1) Mertwürdigerweife fagt Caeſar kein Wort hiervon, obgleich er (beil. Gall. 
VI, 1) von der Wirkung der Nachricht über die Wirren in Rom bei den Gallien 
fpricht. Es kann aber nichtödeftoweniger feinem Zweifel unterliegen, daß die Gallier 
von Craſſus Niederlage Kunde erhielten, und ebenfo ficher ift ed, daß diefe Kunde 
fie in ihren fchon Längft gehegten Plänen beftärkte. 








Allgemeine Erhebung der Gallier. 507 


würde feftgehalten werden. In heimlichen Zufammenfünften beriethen 
fich die hervorragendſten und eifrigften Patrioten über ihre Lage. Das 
Schidfal des eben hingerichteten edlen Senonen Acco ließ feinen Zweifel 
zu über die jchon beſtehende Knechtſchaft, und eine allgemeine Erhebung 
wurde beſchloſſen. Die Barnuten, welche fchon im vorigen Sabre nebft 
den Senonen fi gegen Caeſar aufgelehut hatten, gingen voran. Sie 
fielen über die Italiker ber, die ſich als Händler und untere Beamte in 
Genabum (Bien) aufbielten, beraubten und tödteten fi. Damit war 
das Zeichen der Empörung gegeben. Die Kunde davon flog mit Windes- 
eile durch die Gaue des Landes! und fachte befonders bei den Arvernern 
(in Auvergne) die glimmenven Funken des Nationalgefühls zur Flamme. 
Die Arverner waren vor Baefars Ankunft in Gallien das leitende Volk 
geweien, nachdem fie lange mit den Häduern über die Vorherrichaft ge- 
firitten hatten. Ihr König Cotillus war als der erfte Fürft von ganz 
Gallien anerkannt geweſen. Sein Sohn Bercingetorir ıfirebte nad) dem 
Ruhm, als Befreier des Landes dieväterliche Stellung wieder einzunehmen. 
Er ftellte fi) an die Spige des Aufftands, rief das Volk zu den Waffen, 
trieb die widerftrebenden Adligen, die Elienten der Römer aus dem Lande 
und wurde von feinen Landsleuten zum König ausgerufen. 


Sofort erhoben fich alle Völker des mittleren und weftlichen Gallieng 
und übertrugen ihm die Leitung des Krieges. Beinahe wäre der Wunſch 
der Patrioten in Erfüllung gegangen und ganz Gallien zu einem Ratio⸗ 
nalfriege gegen Rom vereinigt worden. In diefem Yalle hätte der Erfolg 
faum zweifelhaft fein fönnen. Allein auch jebt noch waren die Stammes» 
fehden, die örtlichen Feindſchaften und Nebenbuhlereien zu mächtig, um 
der großen Sache der Nation gegenüber in den Hintergrund zu treten. 
Trotz des gewaltigen Auffchwungs des Rationalgefühls, welches deutlich 
hervortritt, und am Ende fogar die Häduer, die ftärffte Stüße der römi- 
hen Herrfchaft, ergriff, verbielten fich einzelne Stämme gleichgültig. 
Beſonders war Died der Fall bei ven Belgiern, theilweiſe gewiß in Folge 


1) Caesar bell. Gall. VII, 3: celeriter ad omnes Galliae civitates fama 
perfertur; nam ubi maior atque illustrior incidit res, clamore per agros 
regionesque significant; hunc alii deinceps exeipiunt et proximis tradunt; 
ut tum aecidit. Nam quae Genabi oriente sole gesta essent, ante primam 
confeetam vigiliam in finibus Arvernorum audita sunt, quod spatium est 
milium eirciter CLX. 
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der großen Verluſte, Die ſie im vorigen Jahre erlitten hatten, tbeilmeife 
weil, wie es ſcheint, Die Nemer treu zu den Römern bielten. 

Neben diefem Mangel an Einigfeit tritt auch unverferinbar ein and- 
ter Mangel bei der galliichen Erhebung hervor. Der Bund der zum Kampf 
gegen Rom vereinigten Völker war ein ſehr loderer.. Die ein⸗ zelnen 
unterwarfen fich nur bevingungsweife dem Bereingetorir und nahmen 
das Recht in Anſpruch, feinen Befehlen nad) Belieben zu geharchen oder 
zu widerfprechen, fowie audy ihn zu überwachen und mit Mißtrauen jeden 
feiner Schritte vor ihr Gericht zu ziehen!. Er konnte weniger befehlen 
als rathen und mußte doch, auch wenn fein Rath nicht befolgt wurde, 
die Berantwortlichkeit übernehmen. Und in der That, der Kriegsplan 
des Vercingetorir muthete feinem Bolf Opfer zu, die faum ohne Wider: 
ftreben gebracht werden konnten. Er hatte offenbar von den Britanniern 
und Germanen gelernt, wie man die Römer am beften befämpfen könnte. 
Im Felde ihnen zu widerflehen, war ausſichtslos. Er verordnete daher, 
ihnen auszuweichen, ihre Verbindungen abzufchneiden und alle Drtichaf- 
ten, die nicht durch Die Feſtigkeit ihrer Lage und Werke winerflandsfähig 
waren, niederzubrennen?. So follte das Land zur Einöde gemacht und 
der Feind durch Mangel an Lebensmitteln zum Rüdzuge gezwungen 
werden ?. 

Auf die alarmirenden Rachrichten aus Gallien verließ Caeſar noch 
vor Ende des Winters die cidalpinifche Provinz, wo er durch Rekruti⸗ 
rungen für die Ausfüllung der Lüden in feinen Legionen geforgt hatte. 
Sn der transalpinifchen Provinz angelangt, fand er die Erhebung der 
Gallier jo weit gediehen, daß ſogar ſchon die alten Befigungen der Rö- 
mer bevroht waren. Die im Weften an diefelben grenzenden Gaue waren 
in Gährung und wollten, von der nationalen Begeifterung ergriffen, an⸗ 
griffsweife vorgehen. Diefer Gefahr wurde durch Aufftelung einer pros 
vinzialen Miliz und mitgebradyte Erfagtruppen vorgebeugt und Eaefar 
machte dann über die fchneebevedten Eevennen einen rafchen Vorftoß 
gegen die Arverner, welche in diefer Jahreszeit ſich durch das Gebirge wie 
durch eine Mauer gevedt glaubten und nun bei Caeſars plöglichem Er- 


1) Caesar bell. Gall. VII, 20. 


2) Caesar bell.Gall. VII, 14: oppida incendi oportere, quae. non munitione 
et loci natura ab omni sint periculo tuta. 


3) Ibid: ut pabulatione et commeatu Romani prohibeantaer. 
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fheinen in größter Angft Bercingetorir zum Schup herbeiriefen. Diefer 
hatte grade die Bituriger zum Anſchluß an die nationale Empörung ge- 
bracht, einen Stamm, der unter der Schutzherrſchaft der Häduer ſtand, 
und deſſen Abfall auch eine fehr zweidentige Haltung der leßteren anzu⸗ 
deuten ſchien!. Wercingetorir konnte nun diefen Vortheil nicht weiter 
ausbeuten, fondern eilte auf den Hülferuf jener Landsleute zurüd, um 
Caeſar die Spige zu bieten. Diefer aber hatte fchon feinen Zweck ers 
reiht. Der Weg zu feinem Heere im Rorden der Häduer war frei. Er 
ließ die wenigen Truppen, die er bei ſich hatte, unter D. Brutus zurüd 
und ging faft ganz allein in größter Eile, um jedem feindlichen Hands 
ſtreich gegen feine Perſon zuvorzufommen, über die Gevennen nad) Vienna 
(Bienne). Hierbin hatte er einige Reiterei vorausgeſchickt und er feßte 
mit dieſer nun ohne Raft Tag und Nacht feinen Marſch fort2, bis er die 
zwei unter Zabienus bei den Ringonen (Rangres) ſtehenden Regionen er- 
reichte. Hier fammelten ſich fofort auf feinen Befehl die andern acht Le⸗ 
gionen und fo hatte Caeſar e8 durch feine Schnelligkeit erreicht, daß fein 
ganzes Heer vereinigt war, ehe Vercingetorix von feiner Ankunft Kunde 
hatte 3, 

Die erfte Aufgabe war, die verrätherifche Niedermetzelung der Ita- 
lifer in Genabum zu rächen, um etwaigen ähnlichen Gelüften bei ven 
Häduern und andern vorzubeugen. Bon Agendicum (Sens) aus, wo er 
alles Gepäd unter dem Schutz von zwei Regionen zurädließ, marſchirte 
Caeſar mit acht Legionen an die Loire, nahm auf dem Wege Vellauno: 
dunum, eine Stadt der Senonen, nach zweitägiger Belagerung ein und 
tüdte dann vor Genabum (Gien). Die Bewohner in der Ahnung ihres 
Geſchicks verfuchten in der Nacht zu entfliehen, aber Caeſars Truppen 
drangen ein, ehe viele über die Brüde entfommen konnten. Die Stadt 
wurde den Soldaten zur Plünderung überlaffen und niedergebrannt. 

Caeſar marfchirte num füdlich weiter auf Novindunum. Als er die: 
ſes dahin gebracht hatte, wegen der Uebergabe zu unterhandeln, erſchien 


1) Caesar bell. Gall. VII, 5. 

2) Caesar bell. Gall. VII, 9: neque diurno neque nocturno itinere inter- 
misso... ut si quid etiam de sua salute ab Haeduis iniretur consilii, 
celeritate, praecurreret. Daß Caeſar meiftend der Schnelligkeit feine Erfolge ver- 
dankte, fagt er felbft bell. Gall. VII, 12: ut celeritate reliquas res conficeret, 
qua pleraque erat consecutus. 

3) Ibid.: priusque omnes in unum locum coegit, quam de eius adventu 
Arvernis nunciari posset. 
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plöglich Bercingetorir zum Entfag, wurde aber mit geringer Mühe in 
einem Reitergefecht zurüdgeichlagen , wobei 400 Germanen vorzügliche 
Dienfte leifteten!. Sept ergab fi Noviodunum und Caeſar fonnte feinen 
Marſch fortfegen nach Avaricum (Bourges) , der Hauptftadt der Bi- 
turiger. 

Avaricum, auf drei Seiten von Ylußläufen und Moräften umgeben 
und nach gallifcher Weife ftark befeftigt, fchien auf lange Zeit Widerftand 
leiften zu fönnen?. Vercingetorix legte eine ftarfe Bejabung von 10,000 
Mann aus verfchiedenen Völferfchaften hinein und nahm in gefchüßter 
Lage, fechszehn Meilen entfernt, eine Stellung ein, von wo aus er mit 
feinen Reiterfchaaren die Römer im Rüden beunruhigen und ihnen die 
Zufuhr abfchneiden fonnte: Um diefes noch zu erleichtern, brachte er jetzt 
feinen von Anfang entworfenen Kriegsplan zur Ausführung, indem er 
alle Ortſchaften in der Runde einäfchern und alle Vorräthe zerftören ließ 3. 
Er brachte dadurch Caeſar in eine höchft fehwierige Lage. Diefer war 
für fein zahlreiches Heer hauptfächlih auf Die Vorräthe angewiejen, 
welche er an Ort und Stelle finden Eonnte oder welche ihm die Häduer 
zuführten. Die lebteren hatten aber ſchon manche Beweife von böjem 
Willen gezeigt und waren durchaus nicht eifrig in dem Dienfte, den fie 
gewiß ſchon längft als läftig empfunden hatten‘. Die Legionen litten 
Mangel. Brot war nicht mehr zu befchaffen. Die Soldaten mußten 
längere Zeit fih von ungerwohnter Kleifchkoft ernähren. Dazu war e8 noch 
früh im Jahre und das Wetter rauh und falt. Schon dachte Caeſar da- 
van, die Belagerung aufzuheben, aber die Soldaten, weit entfernt zu 
murren, ertrugen ruhig alle Entbehrungen und ließen ihm durch ihre 
Genturionen verfichern,, fie hätten volles Vertrauen in ihren alten Feld- 
heren, der fie ftetö zum Siege geführt habe; fie würden es für eine Schmad) 


1) Caesar bell. Gall. VII, 13: laborantibus iam suis Germanos equites 
circiter quadringentos submittit, quos ab initio secum habere instituerat 
(vgl. oben ©. 412, Unm. 2). Eorum impetum Galli sustinere non potuerunt, 
in fugam coniecti multis amissis se ad agmen receperunt. 

2) Nah Caeſars Schilderung (bell. Gall. VII, 15) hätte. Vercingetorir fi 
nur auf das Flehen der Bituriger dazu veritanden, Uvaricum, ftatt ed niederzu⸗ 
atqu⸗ brennen, zu vertheidigen. Jedenfalls war die Vertheidigung eine ſehr tapfere. 

3) Nach Caeſar (bell. Gall. VII, 14) wäre der ganze Kriegsplan des Vercin⸗ 
astorir erft jetzt entitanden. 

4: Caesar bell. Gall. VII, 17. 
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halten, von der Belagerung abzulafien, und lieber alle Mühjfeligfeiten des 
Krieges ervulden, als der Rache für ihre in Genabum gemordeten Lands: 
leute entſagen 1. 

Mit ſolchen Soldaten konnte Caeſar hoffen, alle Schwierigkeiten zu 
überwinden. Die Belagerungsarbeiten nahmen ihren langſamen, aber 
ſichern Fortgang. Nur an der einen Stelle, wo die Stadt nicht durch 
Sümpfe gedeckt war, konnten Dämme und Thürme zum Angriff auf die 
Mauern? errichtet werden. Faſt einen Monat wurde daran gearbeitet, 
und dann gelang es den Belagerten, durch Minen und Feuer die Werke 
der Römer zum Theil zu zerſtoͤren. Unterdeſſen war auch Vercingetorix 
mit dem galliſchen Heer der Stadt näher gerückt und bedrohte mit feiner 
Reiterei die Römer. Um ſich feiner zu erwehren, rüdte Caeſar auf ihn 
lo8, fand aber die Gallier auf einer Höhe poftirt, die durch Sümpfe fo 
gedeckt war, daß er einen Angriff für zu gewagt hielt, und wieder zurüd- 
ging, Die Belagerung fortzufegen. Die an den Belagerungswerfen ange: 
richteten Schäden wurden wieder ausgebeflert und endlich war alles zum 
Sturm bereit, ald die Befagung, einer Anordnung des Vercingetorix fol 
gend, beichloß, in der Nacht abzuziehen. Dieſes wurde durch das Geſchrei 
der jammernden Weiber verhindert, welches die Aufmerkſamkeit der Bes 
(agerer wedte. DieRömer fahen, daß der Muth ver Bertheidiger gebrochen 
war, drangen am näcdften Tage unter dem Scupe eines ftarfen Un- 
wetters zum Sturme vor und erftiegen die Mauern. Jetzt war ed zum Ab- 
zug zu fpät. Die engen Gaffen und Thore waren bald verftopft. Aus 
einer Bevölkerung von 40,000 follen nur 800 entfommen fein. Die üb- 
tigen wurden von den erbitterten römifchen Soldaten ohne Unterfchied 
von Alter und Geſchlecht nievergehauen. Es war eine Todtenfeier zur 
Sühnung der in Genabum ermordeten Römer ®. 

Der Hal von Avaricum war ein harter Schlag für die galliſchen 


1) Caesar bell. Gall. VII, 17: sic se complures annos illo imperante 
meruisse, ut nullam ignominiam acciperent, nunquam infecta re discederent. 
Hoc se ignominiae laturos loco, si inceptam oppugnationem reliquissent. 
Praestare omnes perferre acerbitates quam non civibus Romanis, qui Genabi 
perfidia Gallorum interiissent, parentarent. 

2) Caeſar befchreibt die gallifchen Stadtmauern de bell. Gall. VII, 25. 

3) Caesar bell. Gall. VII, 28: nec fuit quisquam qui praedae studeret 
Sie et Genabensi caede et labore operis incitati non aetate confectis, non 
‚mulieribus, non infantibus pepercerunt. 
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Patrioten. Wäre e8 der Nation weniger Ernft gewefen, das römiſche 


Joch abzufchütteln, fo hätte fie ſich wohl jest in ihr Schidfal ergeben. 
Aber die Niederlage beugte fie nicht, und am wenigften ließ Bercingetorir 


den Muth finfen. Er war überzeugt, daß eine vollftändige Einigung 


fämmtlicher Stämme doch noch zum Siege führen müßte, und auf diele 
Einigung arbeitete er hin, nicht ohne Ausficht auf Erfolg!. Aus Aqui- 
tanien fam der König der Nitiobriger mit Reitern und Fußvolk. Bor 


allem aber hoffte er, daß bei den Häduern bald die patriotifche Partei die 


Ueberhand über die Römerfreunde gewinnen und fo den mädhtigften Staat 
Galliens auf die Seite der Freiheitsfämpfer hinüberführen würde. 

Die innere Spaltung unter den Häduern fam jetzt endlich zum Aus⸗ 
bruch bei der Wahl ver oberften Beamten für das laufende Jahr. Jede 
Partei wählte ihren Führer. Zwei Gegenkönige, Eotus und Eonvictoli- 
tavis, ftanden fi nun gegenüber und ein Bürgerkrieg war im Begriffe 
auszubrechen. Caeſar, zur Schlichtung des Streites angerufen , entichieb 
zu Gunften des Convictolitavis, ohne Zweifel, weil er deſſen Gegner 
Cotus im Verdacht feinpfeliger Gefinnung hatte?. Der Streit war 
ſcheinbar gefchlichtet. Die Häduer unterwarfen ſich Caeſars Richterſpruch 
und verfprachen 10,000 Mann Hülfstruppen zu ftellen. 

Caeſar fühlte ſich jet ftarf genug, fein Heer zu theilen. Während 
er vier Legionen unter Labienus nad) Norden ſchickte, um an der Seine 
gegen die Senonen zu operiren, rüdte er mit ſechs Legionen füdlich mitten 
in das Land der Arverner auf deren Hauptftadt Gergovia (nahe bei Cler⸗ 
mont in der Auvergne). Die fefte Lage diefer Stadt auf der Fläche eines 
fteil anfleigenden Hügeld machte eine regelrechte Belagerung unmöglid)?. 
Caeſar mußte fich auf eine lange Einfchliegung gefaßt machen und darauf 
bedacht fein, daß feine Truppen während diefer Zeit nicht wieder, wie vor 


1) bell. Gall. VII, 29: quae ab reliquis Gallis civitates dissentirent, has 
sua diligentia adiuncturum atque unum consilium totius Galliae effecturum; 
cuius consensui ne orbis quidem terrarum possit obsistere, idque se iam 
prope effectum habere. Ibid. 30: simul in spem veniebat de reliquis adiun- 
gendis eivitatibus. Ibid. 31: nec minus quam est pollicitus Vereingetoriz 
animo laborabat, ut reliquas civitates adiungeret. 

2) bell. Gall. VII, 33: ne ea pars, quae minus sibi confideret, auxilia 
a Vercingetorige arcesseret. 

3) bell. Gall. VII, 36: perspecto urbis situ, quae posita ‚in altissimo 
monte omnes aditus difficiles habebat, de expugnatione desperavit, de 
obsessione non prius agendum constituit quam rem frumentariam expedisset. 
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Avaricum, Mangel litten. Deshalb wurden die Häduer beauftragt, ihm 
unter der Bedeckung ihres Contingents von 10,000 Mann die nöthigen 
Lebensmittel zuzuführen. Der Erfolg des Angriffs auf Gergovia Bing 
ſomit ganz von der pünktlihen Ausführung dieſes Befehls durch Die 
Häduer ab. 

Bercingetorir war mit feinem Heere ſchon vor Caeſar bei Gergovia 
angelangt und hatte am Abhange des Berges unmittelbar unter den 
Mauern der Stadt feine Völker ein Lager beziehen lafien, weldyes nad) 
außen nur durch eine niedere Mauer geſchützt war. Ihm gegenüber be- 
feftigte Caeſar in der Ebene ein Lager und bemädhtigte fi) eines näher 
an der Stadt liegenden vereinzelten Hügels, um hier zwei von feinen ſechs 
Legionen lagern zu laſſen. Die beiven Lager verband er mit einander 
durch eine Doppelte Befeftigungslinie, jo daß der Verkehr zwiichen ihnen 
gefichert war. 

Kaum war dies gejchehen, als die beunruhigendften Nachrichten ein⸗ 
liefen über Die Haltung der Häduer. Der von Eaefar ald Fürft eingeſetzte 
Convictolitavis rechtfertigte das in ihn gefeßte Vertrauen nicht. Rad) 
Caeſar war er von den Arvernern beftochen!. Aber es ift wahrfcheinlicher 
daß er ſich durch die nationale Bewegung hinreißen kieß, die unter den Hä- 
duern immer mehr um fi) griff. Die neue Hülfsleiftung, die ihnen von 
Caeſar zugemuthet war, hatte vielleicht den Ausjchlag gegeben. Es wurde 
verabredet, daß die 10,000 Mann, die Caefar verlangt hatte, zu den 
Geinden übergehen jollten. Ihr Anführer Litavicus, im Einverftändniß 
mit Eonvictolitavis, beredete auf dem Marfche feine Leute, über die Rö⸗ 
mer, die bei ihnen waren, herzufallen, fie zu tödten und die Vorräthe zu 
plündern. Auf diefe unheilvolle Nachricht brach Caeſar ohne Verzug 
mitten in der Nacht mit vier ganzen Legionen aus dem Lager vor Gergovia 
auf, den Meuterern entgegen, indem er der gefammten Macht des Vercin- 
getorir gegenüber nur zwei Regionen in feinem Lager zurüdließ, welches 
für eine jo geringe Zahl von Vertheidigern viel zu groß war. Aber es 
war feine Stunde zu verlieren. Nach einem Marſch von fünfundzwanzig 
Meilen ftieß er an demſelben Tage auf die empörten Truppen, die er durd) 
jein plögliches Erſcheinen und die ihn begleitende Uebermacht einfchüchterte 
und zum Gehorfam zurüdbrachte. Litavicus mit den Schuldigen entfloh 
nach Gergovia ; die andern führte Caeſar nady blos dreiftündiger Raft mit 


1) bell. Gall. VIL, 37: sollicitatus ab Arvernis pecunia. 
Ihne, Röm. Seid. VI. 33 
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feinen Legionen felbft zurüd. Bor Tagesanbruch war er wieder in feinem 
Lager, wo am vorhergehenden Tage fein Legat Fabius ſich mit ver: 
zweifeltem Muthe gegen eine Weberzahl von Feinden vertheidigt Hatte. 
Caeſars Entfchlofienheit und die wunderbare Schnelligkeit feiner Be- 
wegungen, unterflügt durch die Disciplin und Marfchfähigkeit der rö- 
mifchen Legionen, rettete ihn aus einer faft verzweifelten Lage. 

Aber die Gefahr war damit noch nicht ganz befeitigt. Auf die Nach⸗ 
richt von der Meuterei der Truppen war auch bei den Häduern felbft die 
Empörung zum Ausbruch gefommen. Die erften Opfer waren, wie ge 
wöhnlich, die gömifchen Bürger, die ald Gejchäftsleute oder Beamte fich 
im Lande aufbielten. Aber der Sturm dauerte nicht lange, Es wurde 
bald befannt, daß die 10,000 Mann zum Gehorfam zurüdgefehrt waren 
und fich bei Caeſars Heer befänden. Damit. waren cbenfo viele Geißeln 
in feinen Händen und die Häduer fanden es rathſam, ſich jo ſchnell wie 
möglich wieder zu unterwerfen, das Gefchehene einigen Wenigen zur 
Schuld zu geben, Diele zu beftrafen und für die Zufunft Verfprechungen 
zu machen. Obgleich Caeſar diefen Vorftellungen nicht traute, war er 
doch nicht in der Lage, mit Strenge zu verfahren. Er erklärte ſich befrie- 
digt und war fürd Erfte nur darauf bedacht, unter einem guten Vorwand 
die Belagerung von Gergovia aufzugeben, um gegen einen nod) größeren 
Aufftand, den er heranfommen ſah!, freie Hand zu haben. 

Da bot fih ihm unerwartet die Ausficht, die fefte Stadt durch 
einen Handftreich zu nehmen. Das galliiche Heer hatte Caeſar gegen- 
über am Südabhang der Stadt hinter einer ſchwachen Mauer von 
ſechs Fuß Höhe ein Lager bezogen und fand bier fo dicht gedrängt, 
daß es den ganzen Raum zwijchen diefer Mauer und der Stadtmauer 
anfüllte. Eined Tages bemerkte Caeſar, daß diefe Stelle faft ganz leer 
war. Er erfuhr, daß Bercingetorir die Mannſchaft abberufen habe, 
um auf einer andern Seite ded Stabtplateaus, wo ein Höhenzug all⸗ 
mählich auffleigend einen Zugang gewährte, eine Befeftigung anzulegen. 
Caeſar ſchickte nach diefer Stelle eine Reiterfchaar und eine große Anzahl 
Troßknechte, mit Helmen auf den Köpfen, um von ferne Soldaten vorzu⸗ 
fielen und bei den Galliern Furcht vor einem Angriffe zu erregen. 


1) bell. Gall. VII, 43: ipse maiorem Galliae motum exspectans, neab omni- 
bus civitatibus circumsisteretur, consilia inibat, quemadmodum ab Gergovia 
discederet ac rursus omnem exercitum contraheret, ne profectio, nata ab 
timore defectionis, similis fugae videretur. 
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Während er jo die Feinde an der abgelegenen Stelle feftzuhalten fuchte, 
ließ er vier Regionen und rechts von ihnen die Häduer gegen das faft ver- 
laffene Lager der Gallier unmittelbar unter der Stadtmauer losftürmen. 
Der Anfchlag fchien zu gelingen. Die Römer drangen die Anhöhe hinauf, 
überftiegen die niedre Mauer, drangen in das galliiche Lager, ohne auf: 
gehalten zu werden, und erreichten fogar den Fuß der Stadtmauer, welche 
fie zu erflettern, und ein Thor, weldyes fie zu zerftören begannen. Jetzt 
erft wurden die Gallier die Gefahr, in der die Stadt fehwebte, gewahr. 
Auf das Waffengeräufch und das Geſchrei der Weiber eilten fie von der 
abgewendeten Seite des Hügels, wo fie mit Befeftigungsarbeiten be⸗ 
Ihäftigt waren und wo Gaefar den Scheinangriff machen ließ, herbei 
und warfen fi) den Anftürmenden entgegen. Ein römifcher Genturio, 
der mit einigen Soldaten jchon oben auf der Stadtmauer war, wurde 
hinabgeftürzt, ein andrer am Thore, das er erbrochen hatte, nieverge- 
hauen, die ganze Maſſe der Stürmenden mit großem Berluft den Abhang 
hinuntergetrieben. Erft unter dem Schuße zweier Legionen, die Caeſar 
vorforglicher Weile unten aufgeftellt hatte, Eonnten fie fich wieder fam- 
meln. Der mißlungene Angriff koſtete ven Römern fechsundvierzig Een- 
turionen und faft fiebenhundert Mann. 

Diefe erfte und einzige Schlappe, die Eaefar im ganzen Lauf feiner 
gallifchen Kriege unter feiner unmittelbaren Leitung erlitt, hat er in ſeinen 
Eommentarien fo ausführlich befchrieben, daß wir, unterftügt durch die 
Kenntniß des Terraind!, ung eine ganz klare Vorftellung vom Hergang 
machen fönnen. Um fo auffallender ift es, daß Caeſar verfuht, die 
Schuld für ven Mißerfolg von fi) ab⸗ und feinen tapfern Soldaten auf: 
zuwälzen; ein Verſuch, mit dem er faum hoffen konnte Jemand zu täufchen. 
Er fagt, die Soldaten hätten fich durch ihr Ungeftüm fortreißen laflen, 
nachdem fie über die Mauer des galliichen Lagers gedrungen wären, aud) 
gegen die Stadt felbft anzuftürmen, und fie hätten in ihrem Eifer nicht 
auf Die Signale gehört, durch Die er fie habe zurüdrufen lafien. Diefe 
Darftellung widerlegt fid) durch fich felbft. Wozu, fragt man fi, war 
denn der ganze Angriff geplant, wenn er nicht zur Einnahme ver Stadt 
führen ſollte? Mit ver Erftürmung des leeren Lagers war doch nichts ge- 
wonnen. Und in der That fehlte nicht viel, jo wäre der Anſchlag auf die 
Stadt gelungen, denn wenn die Truppen ſchon fo nahe waren, daß 


1) Bgl. Napoleon, Histoire de Cesar II, 268 ff. und Karten 21 und 22. 
33 * 
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einige die Mauern erklettern, andre ein Thor zertrümmern Eonnten, fo 
fehlte doch nicht viel am Erfolg. Caeſar konnte von feiner Stellung aus 
allerdings den Kampfplatz befier überjehen als die Kämpfenvden; und als 
er bemerkte, daß die Gallier in hellen Haufen zur Abwehr herbeieilten, 
mochte er wünfchen, den Kampf früher abzubrechen. Aber das war doch 
nur die Folge eines Kleinen Fehlers in der Berechnung der Zeit, die nöthig 
war, vor der Ankunft der Vertheidiger- die Stadt zu erflürmen, ober es 
war ein Zufall, der ja, wie Baefar bemerkt, im Stiege fo viel vermag!, 
daß die Gallier zu früh auf die Gefahr aufmerkſam wurden, Die der ent- 
blößten Seite ihrer Stadt drohte. Jedenfalls hatten die Soldaten alles 
Mögliche gethan, einen verwegenen Plan kühn auszuführen, und es Flingt 


nur wie eine Rechtfertigung feiner jelbft, wenn Eaefar fchreibt, er habe. | 


am folgenden Tage die Tollfühnheit jeiner Krieger getadelt und ihnen 
vorgeworfen, daß fie ſich angemaßt hätten, beffer als ihr Feldherr zu wiflen, 
was fie wagen dürften ?. 

War fchon die Lage Caeſars vor dem. mißlungenen Sturm eine 
mißliche, ſo war fie jegt im höchften Grade bedrohlich. Die Eroberung 
von Gergovia hätte die Empoͤrer unter den Häbuern entmuthigt, die 
Schwankenden in ihrer Treue befeftigt. Jetzt aber war zu erwarten, daß 
die Bewegung alle ergreifen würde, die fich bis jegt fern gehalten hatten. 
Und jo fam e8 auch. Kaum hatte fid) die Kunde von Vercingetorix Sieg 
über die galliichen Gaue verbreitet, als überall die nationale Begeifterung 
hoch aufloderte. Die Häduer nahmen jegt entſchieden Stellung gegen 
Caeſar. Ihr Eontingent bei feinem Heer, welches noch bei dem Angriff 
auf Gergovia mitgewirkt hatte, war jet nicht mehr zu halten. Seine 
Anführer Eporedorir und Virivomarus, die bisher ganz befondern Eifer 
für Caeſar bewiefen hatten, jchienen jeßt ihre nationale Geſinnung durch 
befonders fchnöde Verrätherei darthun zu wollen. Sie fielen über die 
Stadt Noviodunum ber, wo Eaejar feine Magazine, feine Kriegskaſſe, 
einen Theil feines Gepäds, die Refervepferde und die gallifchen Geißeln 
unter ſchwacher Bewachung zurüdgelafien hatte, tödteten die Römer und 


1) bell. Gall. VI, 35: hic quantum in bello fortuna possit et quantos 
afferat casus, cognosci potuit. 

2) bell. Gall, VII, 52: postero die Caesar, concione advocata temeritatem 
dendum aut quid agendum videretur, neque signo recipiendi dato consti- 
tissent, neque a tribunis militum legatisque retineri potuissent cet. 
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bemächtigten fich der werthuollen Beute. Bon beſonderm Vortheil für 
die Aufftändigen waren die Geißeln, deren Befreiung die legten Bevenfen 
vor einem Abfall von Rom hinwegräumte. Ein förmliches Bündniß 
zwiſchen den Häduern-und DVercingetorix und die Niederbrennung ihrer 
Hauptftadt Bibracte befiegelte die Gefinnung, womit fie von nun an in 
den nationalen Kampf eintreten wollten. 

Unter ven Galliern war die Erwartung allgemein, daß Caeſar nad) 
dem Unfall bei Gergovia nichts übrig bliebe, als der Rüdzug in die 
tömifche Provinz. Allein Caeſar konnte fich zu einem Schritte nicht ent» 
Ihließen, ver alle Erfolge feines fechsjährigen Eroberungsfrieges in Frage 
geftellt haben würde. Er hätte dann auf demfelben Punkte geftanden, 
wie im Jahre 58 und hätte zudem ftatt eines in ſich gefpaltenen ein ge: 
einigted Volk vor fi gehabt. Es wäre eine Demüthigung und eine 
Schmach für die römische Waffenehre geweſen, wenn er jebt Kleinmuth 
oder Furcht gezeigt hätte!. Aber was ihn, aud) unabhängig von diefen 
Betrachtungen, beftimmen mußte, in Gallien zu bleiben, war das Schid- 
fal des Labienus und feiner vier Legionen, die auf feinen Befehl von 
Agedincum die Seine hinab marfchirt waren und fi) jet auf allen Seiten 
von Aufftändifchen angefallen fahen. Labienus hatte, wie gewöhnlich, 
mit großer Umficht feine Truppen geführt, hatte die Seine bei Melodu⸗ 
num (Melun) überfchritten und war bis Lutetia, der Stadt der Parifter, 
vorgedrungen, die von den Einwohnern verlaffen und zerftört war. Von 
hier aus hatte er auf Nachrichten und Weifungen von Caeſar den Rüdzug 
angetreten, hatte fich durch ein Heer der Feinde durchgehauen und glüd- 
lich wieder Agedincum erreicht, wo Caeſar ihm num entgegenfam und ſich 
mit ihm vereinigte. 

Das ganze mittlere und fünliche Gallien war jetzt im Aufftand. 
Das einzige Volk, weldyes treu zu den Römern hielt, waren die Remer 
und diefen fcheint e8 gelungen zu fein, auch die Lingonen und einen Theil 
der übrigen Belgier, mit Ausnahme der Bellovafer, Nervier und Atres 
baten, ruhig zu halten. Auch die Trevirer jcheinen an dem Kampfe gegen 
Rom nicht betheiligt; fie waren mit ihren germanifchen Nachbarn im 
Streit?. Indeſſen auch ohne die genannten Stämme fchien die Macht der 


1) bell. Gall. VII, 56: nam ne commutato consilio iter in provinciam 
converteret ... cum infamia atque indignitas rei... tum maxime quod 
abiuncto Labieno ... vehententer timebat. 

2) bell. Gall. VII, 63. 
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gegen Caeſar vereinigten galliichen Völker groß genug, ihn zu erbrüden, 
vorausgeſetzt, daß fie einmüthig zufammenhielten und den von Vercinge⸗ 
torie entworfenen Kriegsplan ftreng befolgten. Aber, wie zu erwarten 
war, zeigten fich unter den Verbündeten Spaltungen, ſobald fie den Sieg 
in der Hand zu haben glaubten. Die alte Nebenbuhlerfchaft der Häduer 
und Arverner war noch nicht vergeflen. Sie war der Hauptgrund ge- 
wefen, der die erfteren dem roͤmiſchen Bündniffe zugeführt und fie jo lange 
dabei erhalten hatte. Unter dem römifchen Schuge hatten ſeitdem die 
Häduer über ihre Nahbarn eine Art Oberherrihaft ausgeübt. Jetzt 
hatten ſich unter Leitung des Vercingetorir die Arverner an die Spiße der 
nationalen Bewegung geftellt und es war zu erwarten, daß nach Abfchüt- 
telung des römijchen Joches die Häduer in die zweite Linie rüden wür⸗ 
den. Ihr Stolz war gefränft und fie verlangten die Führung des Krieges 
für fih. Diefe Anfprüche wurden in einer Landesverfammlung von den 
verbündeten Staaten verworfen, und die Häduer, die nun zu weit ge- 
gangen waren, um wieder umzufehren, mußten ſich fügen, aber ed war 
ein übles Vorzeichen für die Einmüthigfeit und alfo auch für ven Erfolg 
der gallifchen Waffen, daß, wie Caefar berichtet, die Häduer ſich gefränft 
fühlten und daß Eporedorir und Viridomarus, dieſelben, welche das 
Contingent ihres Gaues zuerft von der Meuterei zurüdgehalten und dann 
zur Meuterei getrieben hatten, fi nur mit Widerftreben dem Ober: 
befehl des Vercingetorix unterwarfen!, 

Doc gingen die Mißhelligkeiten nicht weiter. Zur Belräftigung 
des Bundes wurden unter den Stämmen Geißeln ausgetaufcht und zu 
dem früher ſchon verfammelten Fußvolk 15,000 Reiter hinzugefügt. Auf 
diefe ftarfe Reiterei fegte man vorzüglich die meifte Hoffnung. Sie follte 
rings das römische Heer umſchwärmen, die Zufuhr abfchneiden, Bor: 
räthe zerftören und fo Caeſar durdy Hunger zum Rüdzug nöthigen. Der 
römifchen Reiterei glaubten die Gallier ſich jo überlegen, daß fie im 
Nothfall mit ihr den Kampf aufnehmen könnten, während fie dem Fuß- 
volk nur in feften Stellungen hofften die Spige bieten zu können. 


1) bell. Gall. VII, 63: contendunt Haedui, ut ipsis summa imperii tradatur, 
et re in controversiam deducta totius Galliae concilium Bibracte indicitur. 
Eodem conveniunt undique frequentes. Multitudinis suffragiis res permit- 
titur. Ad unum omnes Vercingetorigem probant imperatorem.... Magno 
dolore Haedui ferunt se deiectos principatu... Inviti summae spei adole- 
scentes Eporedorix et Viridomarus Vercingetorigi parent. 
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Als Caeſar ven Beſchluß faßte, in Gallien ftehen zu bleiben, ftatt 
den Rüdzug in die Provinz zu machen, batie er den Schuß dieſer Pro- 
vinz nicht außer Acht gelafien. Den Angriffen, die zu erwarten waren, 
zu begegnen, ließ er in der Provinz felbft zwei und zwanzig Cohorten 
ausheben, mit deren Hülfe die eingeborenen Stämme, deren Treue ſich 
bei diefer Gelegenheit erprobte, im ſtande waren, die Grenze zu verthei- 
digen. Die vor kurzem erft unterrvorfenen Allobroger, weit entfernt, den 
Aufreizungen der empörten Gallier Gehör zu geben, ftellten an ver 
Rhone zahlreiche Poften auf und bewährten großen Eifer in der Abwehr 
der Keinde?. Die Helvier, ein Stamm weftlich der Rhone, gingen fogar 
angriffsweije vor, wurden aber mit Berluft zurücdgetrieben und gezwungen, 
fich Hinter den Mauern ihrer Städte zu vertheidigen. Die Einmüthig- 
feit, womit die Gallier unter römischer Herrfchaft ihren eignen Lands⸗ 
leuten widerſtanden, zeigt einestheils, daß die Gallier weit entfernt 
waren, fi) al8 ein Volk zu fühlen und andrerfeits, daß der römiſche 
Staat, troß ded Drudes der Statthalter, eine unwiderſtehliche Anziehungs- 
fraft auf die Unterworfenen ausübte und diefelben in kurzer Zeit zu wil: 
ligen Bürgern machte. Aus eben diefer Thatfache erklärt es fi, warum 
Gallien, einmal von Caefar unterworfen, während der Bürgerfriege, die 
jogleich auf die Eroberung folgten, feinen neuen Verfuch machte, fich zu 
befreien. 

Nachdem Caeſar für die Sicherheit der Provinz geforgt und ſich bei 
Agedincum mit Labienus vereinigt hatte, ergänzte er feine durch den Ab⸗ 
fall der Gallier geſchwaͤchte Reiterei durch Anmwerbung von Germanen ?, 
denen er, ftatt ihrer fchlechten Klepper, beflere Pferde von den römischen 


1) bell. Gall. VII, 64: Vercingetorix clandestinis nuntiis legationibusque 
Allobrogas sollicitat, quorum mentes nondum ab superiore bello resedisse 
sperabat. 

2) bell. Gall. VII, 65. 

3) bell. Gall. VII, 65: trans Rhenum in Germaniam mittit ad eas 
civitates, quas superioribus annis pacaverat, equitesque ab his arcessit 


et levis armaturae pedites, qui inter eos proeliari consuerant (vgl. I, 48). 


Welche civitates diefed waren, jagt Caeſar nicht. Er kann nur die Ubier meinen, 
von denen er (VI, 9) jagt, fie hätten Geigeln geftellt. Der Plural civitates foll 
den Anfchein erweden, ed feien mehrere Völkerfchaften gemeint. Auch der Ausdrud . 
arcessit fönnte auf eine Aushebung bezogen werden, was gewiß falich wäre. Es 
find jedenfalls Söldner zu verftehen, vielleicht folche Schaaren, welche wie die VI, 35 
genannten Sugambrer auf Raub in Gallien umherſtreiften und jederzeit bereit 
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Reitern gab!. Ebenjo nahm er leichte Zußfoldaten in Dienft, welche mit 
den Reitern untermifcht Fämpften. Er war jegt ftarf genug, den Kampf 
mit jeder beliebigen Anzahl von Galliern aufzunehmen. Aber er hielt es 
doc für nöthig, nachdem er Labienus Luft gemacht hatte, auf den Schug 
der Provinz bedacht zu fein, was ja feine erfte und vornehmfte Aufgabe 
in Gallien war. Er vermied von Agedincum aus den graden Weg dahin 
durch das Gebiet ver Häduer und war auf dem Marfch durch) dag der Lin- 
gonen begriffen, als er von Vercingetorir ven Weg verlegt fah?. Die 
Stelle zum Angriff war gut gewählt. Aber die Kühnheit ver Germanen, 
welche einen Abhang hinaufritten und ven feinplichen Reitern in die 
Flanken fielen, entfchied ven Kampf zu Gunften der Römer. Vercingetorir 
309 ſich mit großem Verluft zurüd und warf ſich in die fefte Bergftabt 
Alefia, die gr mit dem Aufgebot feiner ganzen Macht zu halten befchloß. 

Aleſias, nahe bei der Quelle der Seine gelegen, nahm den flachen 
Rüden eines von Oft nad) Weft geftredten Hügels ein, der rings von 
andern Hügeln umgeben, aber dod) ganz vereinzelt war. Die Stadt war 
von Natur jo feft, daß eine Erftürmung außer aller Berechnung lag. Sie 
fonnte nur durch Blodade bezwungen werden und eine Blodade war unter 
den gegebenen Berhältniften fehr ſchwer, theils wegen ver verhältnigmäßig 
geringen Streitkräfte, welche Caeſar zur Verfügung fanden‘, theild 
wegen der Schwierigkeit der Verpflegung in dem empörten Lande, wo er 
ijetzt nicht mehr Bundesgenoffen zur Verfügung hatte, die, wie früher die 


waren, mit dem Raub Söldnerdienft zu verbinden (vgl. VIII, 21). Uebrigens hatte 
Caeſar jept nicht zum erften Male Germanen in feinem Dienft (VII, 13 und oben 
©. 510 Anm. 1). 

1) Es ift fehr bezeichnend für die Mangelhaftigkeit der römijchen Reiterei, daß 
Caeſar ihnen die guten Pferde nahm, um fie den Germanen zu geben. Wir müffen 
annehmen, daß er die fchlechten Pferde der Germanen immer noch für gut genug 
hielt für die römifchen Reiter. 

2) Wahrfcheinlich im Thale der Vingeanne, nördlich von Dijon. Napoleon, 
Hist. de César II, 296. 

3) Nah den von Napoleon III angeordneten Unterfuchungen des franzöfifchen 
Generalftabes ift darüber fein Zweifel möglich, daß Alefia auf dem Mont Auroie 
zu ſuchen ift, auf dem jetzt dad Dorf Alife-Sainte-Reine liegt, im Departement 
Còte d'Or, nordweftlich von Dijon. Der vortreffliche Atlas zu Napoleons Histoire 
. de Jules C&sar mit den Erläuterungen II, 316 ff. machen es möglich, der Belage- 
rung nad) Caeſars Angaben bid ind Einzelne zu folgen. 

4) Caefar hatte 10 Legionen, im Ganzen mit Einſchluß der Reiterei wohl nicht 
mehr ald 50,000 Mann. 
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Häduer, ihm die Sorge für die Verpflegung abnahmen!. Indeſſen fam 
ed Gaefar zu Gute, daß es jetzt Sommer war und fowohl Futter für die 
Pferde, al8 auch Getreide und Vieh für die Mannichaften aus den um: 
liegenden Gegenden herbeigefchafft werden Eonnten. Für den Mangel an 
binteichenden Truppen aber hatte ein römifcher Feldherr dadurch einen 
Erfas, daß jeder Mann in feinem Heer an Schanzarbeiten gewöhnt war 
und daß alfo, wo die Natur des Bodens es erlaubte, Wälle und Gräben 
bei der Einfchließung der Feinde aushelfen konnten. 

Trotzdem waren Erdarbeiten von dem Umfang, wie fie Caeſar zur 
Einfchließung von Aleſia brauchte, ein gewaltiged Unternehmen , felbft 
für ein römifche® Heer von zehn Legionen. Wir flaunen, wenn wir in 
Caeſars ausführlicher Befchreibung lefen, daß e8 ihm troß der fteten An- 
griffe und Beläftigung der eingefchloffenen Feinde möglic, war, rings um 
die Stadt Doppelgräben und Wälle zu ziehen, die der gegebenen Boden⸗ 
beichaffenheit folgend bald in ver Ebene des Thales ſich hinziehend, bald 
die Höhen hinanfteigend, einen Umfang von elf Meilen? erreichten. 
Aber damit war der Aufgabe noch nicht genügt. Wie bei Capua im Jahre 
2113, fo mußte auch bei Alefia das Belagerungsheer darauf gefaßt fein, 
felbft belagert zu werden. Es hatte ſich gegen ein Entſatzheer zu deden, 
welches mit Sicherheit erwartet werden fonnte. Caeſar mußte alfo außer 
der Befeftigungslinie gegen die Stadt aud) eine äußere, natürlich von 
noch größerem Umfang anlegen und in gleicher Weife befeftigen. Auch 
diefe Leiftung gelang den ebenjo unermüblichen wie tapferen römifchen 
Soldaten. Außerdem mußten für die Legionen mehrere befeftigte Lager 
angelegt und mit diefen Linien verbunden werden; und als vorgejchobene 
Schußwehr gegen einen Angriff von der Stadt her noch ein tiefer Graben 
an der Stelle, wo die größte Gefahr war. 

Vercingetorix, nicht unbekannt mit der römischen Belngerungskunft, 
machte einen verzweifelten Verſuch, die Linie zu durchbrechen, ehe fie ſich 
ſchloß. Sein Angriff prallte an der Feftigfeit der römifchen Legionen 
und an dem Ungeftüm der germanischen Reiter ab, welche feine fliehenden 


1) bell. Gall. VII, 74: Caesar dierum triginta pabulum frumentumque 
habere omnes convectum iubet. Diefes fieht fait aus, als wenn Caeſar nur zu 
befehlen gehabt hätte. Es deutet auf gar keine Schwierigkeit. Daß aber eine ſolche vor⸗ 
banden war, geht aus der Natur der Verhältniffe hervor und folgt auch aus Caesar 
bell. eiv. III, 47: meminerant, ad Alesiam magnam se inopiam perpessos. 

2) bell. Gall. VII, 74. 3) Band II, 272, 
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Gallier bis an die Mauer ihres Lagers unter der Stadt verfolgten. Er 
ſah, daß ihm feine Reiterei nichts nügen konnte und entließ fie mit dem 
Auftrage, in allen gallifchen Gemeinden auf die Entfendung eines Heeres 
zum Entfag Alefias zu dringen. Aber Woche auf Woche verging. Immer 
waren die Römer unermüdlich thätig, die Ummwallungen zu vollenden und 
dann fie zu verftärfen: Sie litten zwar Mangel; aber bei den Einge- 
fchloffenen war der Mangel ſchon zur Hungersnoth geftiegen. Vergebens 
ſuchten fie fi) der überflüffigen Bevölkerung, der zum Kriege untüchtigen 
Greiſe, der Frauen und Kinder zu entledigen, indem ſie fie anwiefen, fich 
den Römern als Gefangene zu übergeben. Auf Eaefars Befehl wurden 
die Unglüdlichen zurüdgetrieben, um zwifchen Freund und Feind im 
Elend zu verfommen!. Schon berathichlagte man in der Stadt, ob man 
fich ergeben, oder einen Durchbruch verfuchen, oder zu dem letzten grau: 
figen Mittel fgreifen und, wie zur Zeit des cimbrifchen Krieges, vom 
Fleifche der eignen Mitbürger das Leben friften follte. — Da wurden in 
der höchften Noth die fintenden Hoffnungen wieder gehoben. Die fehn- 
lichft-erwartete Hülfe nahte. Ein ungeheures Heer, nad) Eaefars Ver: 
ficherung 240,000 Mann zu Fuß mit 8000 Reitern, war im Anzug. 
Faft alle Gaue hatten ihre Contingente geftelt. Vier Feldherren ftanden 
an der Spige, der Arverner Vercaffivellaunus, die zwei Häbuer Virido- 
marus und Eporedorir, und Commius, der von Caeſar felbft einft wegen 
feiner Ergebenheit zum Fürften der Atrebaten gemacht worden war. 

Die Entfcheidung nahte. Wenn e8 den nationalen Kämpfern ge- 
lang, den eifernen Ring zu durchbrechen, fo war Gallien gerettet. Caefar 
blieb dann feine Wahl, ald den Rüdzug in die Provinz anzutreten und 
zwar unter den denkbar ungünftigften Bedingungen. Kein Wunder, 
daß ſowohl Gallier ald Römer von dem Bewußtfein erfüllt waren, daß 
Alles auf dem Spiele ftehe, und daß fie mit dem Muthe ver Verzweiflung 
in den Kampf gingen. | 

Das Heer der Gallier nahm feine Stellung im Weften der Stadt. 
Sobald von der Höhe von Alefia Vercingetorix fah, wie feine Landsleute 
von außen anrüdten, warf er fich den Römern von der inneren Seite ent- 
gegen. Diefe hatten jegt einen harten Stand, aber ſowohl die angelegten 
Befeftigungen, als der Muth und die Ausdauer der Soldaten bewährten 


1) Caefar (bell. Gall. VII, 78) verfchweigt, wad aus ihnen wurde. Nach 
Dio 40, 40 kamen fie elendiglich um. 
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fih. Dreimal an drei verfchiedenen Tagen wurde mit der größten Er- 
bitterung erfämpft. Jedesmal wurden die Angreifer auf beiden Seiten 
zurüdgeworfen und zulegt, als fie eins der römifchen Lager, wo zwei 
Legionen ftanden, hart bevrängten, machte Caeſar von links und Labienus 
von rechts einen Ausfall in die Flanken der Angreifer und brachten die 
ganze Mafle zum Weichen. Die Reiterei vollendete die Auflöfung des 
feindlichen Heeres, welches mit großen Verluſten ſich zerftreute. 

- Run war Alefia nicht länger zu halten. Bercingetorir und die ganze 
Bejagung mußten ſich auf Gnade und Ungnade ergeben!. Die gefan- 
genen Häduer und Arverner entließ Caeſar frei in ihre Heimath und 
gewann fich durch diefe Schonung die Unterwerfung jener zwei Voͤlker⸗ 
ftämme. Die übrigen Gefangenen wurden ald Sklaven die Beute ver 
Soldaten. Der heldenmüthige Vercingetorir blieb aufgefpart, um Cae⸗ 
ſars Triumph zu verherrlihen und dann wie ein gemeiner Verbrecher 
unter den Händen des Henkers zu endigen?. | 

Der Fall von Alefia befiegelte das Schidfal der galliichen Völker. 
Erft jest war ihre Unterjochung eine vollftändige und von ihnen felbft 
anerfannte. Sie jahen ein, daß es unmöglidy war, die Fefleln zu fpren- 
gen, welche Caeſars Legionen und Caeſars Politik ihnen angelegt hatten. 
Zu einem abermaligen Verſuche, in fo großem Maßſtabe fich gegen ihre 
Zwingherren zu erheben, fehlte ihnen ver Muth. Nur vereinzelt und matt 


1) Die Belagerung von Alefia und die von Parid im Jahre 187071 ähneln 
fih in mancher Beziehung. Im beiden wird die Beſatzung durch Einfchliegung in 
Hungersnoth verfept und alle Anftrengungen gehen dahin, von außen her die Be- 
lagerer anzugreifen und durch Ausfälle aus der Stadt die Linien der Belagerer zu 
durchbrechen. Nachdem diefe Verſuche fehlgeichlagen find, fällt die Stadt und mit 
ihrem Fall ift aller Widerfland gebrochen. Will man in der PVergleihung noch 
weiter gehen, fo kann man jagen, daß wie auf den Fall von Alefia noch die Bes 
fiegung der Bellovaker und die Einnahme von Urellodunum folgt, fo auf den Fall 
von Paris die Befiegung Bourbaki's und die Mebergabe von Belfort. 

. 2) Gaefar (bel. Gall. VII, 89) fägt nur: Verceingetorix deditur. Plutarch 
Caes . 27) läßt Bercingetorir Hoch zu Roß im vollen Waffenfhmud Caeſars Tribunal 
umreiten, dann abfteigen, die Waffen ablegen und fich fchweigend zu Caeſars Füßen 
werfen. Nah Dio (40, 41) flehte er um Gnade, geftübt auf feine früher bewiefene 
Ergebenheit. Florus (III, 10, 26) weiß fogar des Bercingetorir Ausſpruch anzu- 
geben »Habe: fortem virum, vir fortissime, vieisti.a Dio ift der einzige, ber 
die Tödtung des PVercingetorir berichtet. Das Schweigen ded Plutarh, der aus 
Livius fchöpfte, verdächtigt erheblich die Angabe Dios, der öfter Caefar der Grau: 
ſamkeit befchuldigt, und wie es ſcheint, ungerechter Weife. 


‘ 
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tritt von nun an in verfchievenen Theilen des Landes ein Widerſtand 
gegen die römische Herrfchaft hervor, wie nach dem Sturme nod) eine 
Zeit lang die See hohl geht, ehe fie fich glättet. Im Großen war Cae- 
fars Werk mit der Bezwingung von Aleſia beendigt. 

Auch die literarifche Arbeit Caeſars über den galliihen Krieg fand 
mit der Befchreibung des legten Feldzugs im fiebenten Buche ihren Ab- 
ſchluß. Die Fortfegung von der Hand eines Kampfgenoſſen! ift Caeſars 
nicht unwürdig. Sie fchildert die allmähliche Beruhigung des Landes, 
welche Caeſar durch energifches Einfchreiten gegen Widerftand und nicht 
weniger durch weife Milde gegen Unterworfene im Laufe des achten 
Jahres zu ftande brachte. Es war natürlich, daß wo fo viele Taufende 
in erbittertem Kampf geftanden hatten, nicht alle die legte Enticheidung 
als endgültig betrachteten und daß die fo fehr erhitzten Leidenſchaften ſich 
nicht mit einem Male abfühlten. Caeſar ließ den Unzufriedenen Feine 
Zeit für neue Zettelungen. Noch im Winter madıte er Streifgüge und 
ftampfte bei den Biturigern und Garnuten die noch glimmenden Funken 
der Empörung aud. 


Das ganze mittlere Gallien, der Haupttheil des Landes war bald 


beruhigt. Nur hoch im Norden gährte e8 noch bei den Bellovafern, die 
auf eigne Fauft den Kampf fortfegen wollten. Die Bellovafer hatten ſich 
im vorigen Jahre nur ungern entfchloffen, ein kleines Contingent zu dem 
großen Heere der Gallier nad Alefia zu ſchicken, nicht weil fie weniger 
feindfelig gegen Rom gefinnt waren, fondern weil fie fich ftarf genug 
glaubten, ihre Freiheit durch eigne Kraft in ihrem eignen. Gebiet zu ver: 
theidigen. Sie verbanden fich jegt mit den Atrebaten, deren Fürft Com⸗ 
mius, früher ein eifriger Freund der Römer, feit der großen Erhebung 
neben Vercingetorix ihr erbittertfter Feind geworden war. Er hatte neben 
der politifchen allerdings auch einen perfönlichen Grund zu diefer Feind: 
ſchaft. Labienus Hatte nämlich den Verſuch gemacht, ihn meuchlings 
tödten zu laffen. In einer Unterredung mit einem Abgefandten des La- 
bienus war er von einem Genturio mit dem Schwerte angefallen und 
Schwer verwundet worden. Mit genauer Noth der Gefahr entgangen, hatte 
er gelobt, nie mehr mit einem Römer ſich einzulaffen ?. Er war jept, wie 
Ambiorix, der Fürft der Eburonen, ein Geächteter, und fo lange er lebte, 


1) Des U. Hirtiud. Dal. Teuffel, Röm. Lit. $ 194. 
2) bell. Gall. VIII, 23. 
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fonnte von Friede mit Rom keine Rede fein. Er verband ſich mit Correus, 
dem Yürften der Bellovaker, und beide reisten noch einige andre belgifche 
Bölfer zur Fortſetzung des Krieges auf. 

Caeſar war genöthigt, einen vollftändigen Kriegszug gegen die Auf- 
ftändifchen zu machen. Zuerft glaubte er, vier Legionen würden genügen. 
Aber er konnte die Feinde nicht zum Schlagen bringen. Sie flüchteten 
ihre Habe in die Wälder und verfchanzten ſich in einer Stellung, wo 
ihnen nicht beizufommen war. Caeſar mußte noch drei Legionen heran 
ziehen, dann gelang es ihm, fie aus ihrer Stellung herauszumanöpriren 
und ihnen endlich eine empfindliche Schlappe beizubringen, in welcher 
Correus fiel, welcher der Urheber und Anftifter des Krieges war. Die 
Bellovaker und ihre Bundesgenofien unterwarfen fi) und wurden mit 
Nachſficht von Eaefar behandelt. Nur für Commius, den Atrebaten, war 
feine Möglichkeit der Ausjöhnung mit den Römern, die er verrathen 
hatte, und die ihn als vogelftei behandelten. Er, ebenfo wie Ambiorix, 
verfchwindet aus unferm Gefichtsfelde. Wahrfcheinlich fanden beide einen 
Zufluchtsort jenfeits des Rheines oder in Britannien. 

Auf die volftändige Bacificirung Belgiens folgte die der weftlichen 
Staaten und Armoricad. Einzelne Banden febten zwar für fich den Krieg 
noch fort, wurden aber von Caeſars Legaten bald veriprengt. Zuletzt 
369 fich ein Haufe derfelben unter Drappes und Lucterius über Die Loire 
nad) der feften Bergftadt Uxellodunum (Buy d'Iſſolu bei Veyrac an 
der Dordogne). Hier ftellte ſich der legte Reſt der verzweifelnden Kreis 
heitsfämpfer zur Wehre und rettete durch heldenmüthigen Untergang 
wenigftens die Ehre der Nation. Die Stadt wurde zuerft von Caeſars 
Legaten E. Caninius und C. Fabius ganz wie Alefia durch Umwallungs- 
werke eingefchloffen, und nachdem auch Eaejar hinzugefommen war, durch 
Abgrabung des Waflerd zur Uebergabe gezwungen. Um durch ein war- 
nendes Beifpiel die befiegte Nation vor erneuertem Widerſtande abzu- 
fchreden, übte Eaefar diesmal nicht die Großmuth und Milde, die er bis- 
ber gezeigt hatte. Er ließ allen Gefangenen, welche die Waffen geführt 
hatten, die rechte Hand abhauen und entließ fie in ihre Heimath als Ieben- 
dige Zeugen von dem Schickſal, welches die Feinde Roms erwartete. 

Bei feiner der Friegerifchen Großthaten der römifchen Republik ıft 
e8 und vergönnt, jo bis ind Einzelne dem Gang der Ereignifle zu folgen, 


1) bell. Gall. VIIL, 7: Ambianos, Aulercos, Caletos, Velliocasses. 
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wie bei der Eroberung Galliens. Caefars eigne Aufzeichnungen enthalten 
nicht nur die Eindrüde und Beobachtungen eines Zeitgenofien und Augen- 
zeugen, fondern die Gedanken des Haupthandelnden. Wir find ficher, 
hier feinen leeren Phantafien zu begegnen. Wir ftehen auf dem feften 
Boden beglaubigter Thatfachen. Indeſſen bei der Sfizzenhaftigfeit der 
Erzählung , die ja auf vollendete Ausarbeitung feinen Anſpruch macht, 
ift manches von Gaefar übergangen oder unbeftimmt gelaffen, worüber 
wir gern Aufſchluß gewünfcht hätten. Ferner ift auch nicht zu verfennen, 
daß Caeſar das Beftreben hatte, feine Thaten in das möglichft günftige 
Licht zu ftellen und daß er dabei der Verfuchung nicht immer widerftand, 
von der Wahrheit mehr oder weniger abzuweichen. Zur Vervollſtaͤndigung 
des Bildes von der Eroberung Galliend fehlt uns eine Darftellung von 
unabhängiger Seite. Es geht und im Grunde hier nicht beffer, als bei den 
früheren Kriegen Roms. Immer haben wir hier nur römifche Berichte. 
Was die Feinde Roms gefagt haben, over hätten fagen fönnen, was 
Farthagifche, griechifche Zeugen berichten Fonnten, wiſſen wir faft gar 
nicht. Dazu kommt aber noch, daß auch Eaefar fein offenes Auge für die 
Beobachtung der Zuftände und Eigenheiten eines fremden Volkes hatte, 
obgleid) er grade in diefer Beziehung weniger einfeitig und befchränft war, 
ald andre Römer. Er hat fi) fogar Mühe gegeben, über Gallier, Ger⸗ 
manen und Britannier allerlei Notizen zu fammeln und feiner Erzählung 
einzuverleiben, aber wenn man aud) alles diejes zufammennimmt, fo 
genügt es doch nicht, daraus ein auch nur annähernd vollftändiges Bild 
zu entwerfen oder das Verfahren diefer Völfer ganz zu verftehen. 

Die fchnelle Eruberung von Gallien war nur möglich dadurch, daß 
Gallien in viele unabhängige Staaten gefpalten war, welche durch fein 
politifches Band, ja nicht einmal durch ein Fräftiges Gefühl nationaler 
Zufammengehörigfeit mit einander verbunden waren. Als diefes Gefühl 
nach den erften Sahren des Krieges gewedt war und fid) der Aufftand 
gegen Rom allmählich über den größeren Theil des Landes verbreitete, 
Icheint eine innere Spaltung in jedem einzelnen Staate eingetreten zu 
fein, welche jet die Kraft der Nation faft ebenfo lähmte, wie früher die 
Eiferfucht der Staaten unter einander. Es geht aus der ganzen Dar- 
ftellung bei Caeſar hervor, daß der Adel in den verjchiedenen Staaten, 
der mit den Prieftern die Regierung theilte, fich mit der römischen Herr- 
haft befreunvete, während die Auflehnung gegen dieſelbe von dem nie 
dern Volke ausging. So leiteten die Aulerfer, Eburovifer und Lerovier 


a >» T—— ö Vüäü - 
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den Aufftand damit ein, daß fie ihre Edlen, die Senatoren, tödteten!. 
Die Führer, die an der Spite der Bewegung flanden, waren nicht die 
ordnungsmäßigen Beamten, fondern entweder Männer aus dem Volk, 
wie Virivomarus?, oder Glieder fürftlicher Familien, welche kurz vor 
Caeſars Erfcheinen die Herrſchaft an den Adel verloren hatten und nun, 
indem fie das Volk zum Kampfe aufriefen, ihm ſowohl Befreiung von 
den Fremden, ald auch von feinen einheimifchen Drängern verhießen und 
dabei ihre eigne Herrſchaft zu begründen hofften. Schon im erften Jahr 
des Krieges berichtet Liscus, der Vergobret der Häduer, dem Caeſar?, 
ed gäbe Männer, die beim Volke mehr gälten, als die Beamten. in 
jolyer war Dumnorir*, des Divitiacus Bruder, der Caefar und die 
Römer haßte, aber beim Volfe in großer Gunft fand, derſelbe, der fich 
weigerte, den Zug nach Britannien mitzumachen, und deshalb auf Cae⸗ 
ſars Befehl getödtet wurde. Auch Vercingetorir war Sohn eines Fürſten, 
der Herrichaft und Leben verloren hatte. Er war Gegner der Nobilität 
und wurde von ihr aus Gergovia vertrieben, als er zum Kampfe gegen 
Rom aufforderte. Er fand Anhänger bei dem Landvolf, fehrte von dieſem 
unterflügt zurüd, befeitigte die Adelsregierung und wurde vom Volke zum 
Könige ausgerufen, um den Krieg gegen Rom zu führend. Bei den 
Bellovatern hatte Corrcus die Menge zum Aufftand gereizt und den Abel 
mit Gewalt niedergehalten®. 

Alles deutet darauf hin, daß die römifche Herrichaft in Gallien ſich 


1) bell. Gall. III, 17: Aulerci, Eburovices Lexoviique senatu suo 
interfecto, quod auctores belli esse nolebant, portas clauserunt. 

2) bell. Gall. VII, 39. 3) Ib. I, 17. 4) Ib. I, 18. 

5) bell. Gall. VII, 4: ab Gobannitione, patruo suo, reliquisque principibus, 
qui hanc tentandam fortunam non existimabant, expellitur ab oppido Ger- 
govia; non destitit tamen atque in agris habet delectum egentium ac 
perditorum ... magnisque coactis copils adversarios suos, a quibus paullo 
ante erat eiectus expellit ex civitate; rex ab suis appellatur. Wie dad Bolt 
bier verächtlih als egentes ac perditi bezeichnet wird, fo auch anderswo, wie 
ib. II, 47: magna praeterea multitudo undique ex Gallia perditorum hominum 
latronumque convenerat, quos spes praedandi studiumque bellandi ab agri- 
eultura et quotidiano labore revocabat. Aehnlich ift die Bejchreibung der legten 
Treiheitötämpfer unter Drapped (ib. VIII, 30), qui collectis undique perditis 
hominibus, servis ad libertatem vocatis, exsulibus omnium civitatum adseitis, 
receptis latronibus, impedimenta Romanorum interceperat. 


6) bell. Gall. VIII, 21. 22. 
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auf den Adel ftügte, grade wie wir e8 von Anfang der Republif an bei allen 
Bölfern gefehen haben, die unter dem Namen von Bundesgenoſſen Unter: 
thanen wurden. Gaefar, obgleich daheim Gegner des Adels, befolgte in 
Gallien die alte Bolitif, weil der Adel hier die Macht in Händen hatte 
und die Römer fich nicht auf den Theil der Nation ſtützen konnten, der 
für nichts galt und faft den Sklaven gleich geachtet wurde!. 

Es ift jehr zu bedauern, daß und Caeſar nichts von der Haltung 
der Prieſterſchaft mittheilt, die er als fo einflußreich und mächtig jchil- 
dert?. Wir können uns faum denfen, daß fie ſich ganz theilnahmlos ver- 
halten habe. Bei den Kämpfen anderer Völker gegen fremde Eroberer 
find wir gewohnt, die Priefter in erfter Linie zum Widerftande anfeuern 
zu fehen, auch wo fie weniger geadytet und mächtig waren als bei.den 
Galliern die Druiden. Wir müflen zu dem Schluffe fommen, daß die 
Druiden den Fremden nicht feindlich gefinnt waren und im Verein mit 
dem Adel ihren Bortheil darin fanden, ſich an eine Macht anzufchließen, 
welche ihnen die Fortdauer ihres Einflufles ficherte. Die Römer waren 
nicht verfolgungsfüchtig. Sie fümmerten ſich gar nicht um die Religion 
ihrer Unterthanen und ließen in Gallien fogar die ſcheußlichen Menjchen- 
opfer ungeftört fortbeftehen, bis fie der Kaifer Tiberius verbot. 

Wenn wir die ſchnelle Unterwerfung Galliens mit den Kämpfen 
vergleichen, die ſchon feit anderthalb Jahrhunderten in Spanien an⸗ 
dauerten, ohne dieſes Land ganz unter römifche Botmäßigfeit gebracht 
zu haben, fo fpringt Caeſars Verdienft befonvers Ear ind Auge. Aber 
auch das Genie eines Caeſar hätte nicht ausgereicht, die große Aufgabe 
zu löfen, wenn er nicht thatfächlich monarchiſche Gewalt befeflen hätte. 
Wenn in den acht Jahren von 58 bis 51 acht verfchievene Jahresbeamte 
einander im Oberbefehl gefolgt wären, und auch jeder von ihnen ein 
Caefar gewefen wäre, fo wäre im Jahre 50 die römifche Herrichaft 


1) bell. Gall. VI, 12: nam plebes paene servorum habetur loco, quae 
per se nihil audet et nullo adhibetur consilio. 


2) Nur einmal (VII, 33) erwähnt Caefar der Priefter bei einer politifchen Streit. 
frage, wo es fi) von der Doppelwahl des oberften Beamten bei den Häbuern han 
delt, und fie die Wahl des Cotus für ungiltig erklären. Da diefer Cotus ald Feind 
der Römer galt, fo fiel die Entfcheidung der Priefter zu Gunften der Römer aus. 
Bald darauf trat allerdings auch Convictolitavid auf Seite der Aufftändifchen. Es 
ift alfo nicht ganz ſicher, welche Gefinnung er und auch die Prieſterſchaft von An⸗ 
fang an hatte. 
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vielleicht noch auf die narbonnenfifche Provinz befchränft geweien, wie 
fie e8 viele Jahre geblieben war. Die Nothwendigkeit eines einheitlichen 
fletigen Regiments, d. h. des Uebergangs von der Eonfufion der Repu- 
blik zur Ordnung der Monarchie zeigte fich eben jo handgreiflich in der 
äußeren SBolitif wie im inneren Staatsleben, wo die Freiheit in Anarchie 
ausgeartet war. 


Ihne, Röm. Gef. VI. 34 


Kapitel 27. 
Der Streit um Caeſars Abbernfung. - 


Der Eroberung Galliens Hatte die römifche Regierung von ferne 
zugeſehen, faft als wäre ſie dabei unbetheiligt. Zwar einmal bewilligte 
fie Caeſars Truppen Sold, auch verordnete fie Dankfefte nach großen 
friegerifchen Erfolgen, wie nach den Siegen über Ariovift und Vercinge- 
torir, aber in den Gang der Ereigniffe machte fie feinen Verſuch einzu- 
greifen!. Caefar konnte ganz wie ein unabhängiger Fürft verfahren, feine 
Waffen richten, wohin er wollte, Verträge, Bündniſſe fchließen, Truppen 
ausheben, ohne fich im geringften darum zu fümmern, was man in Rom 
dazu fagte. Ueber alles, was dort vorging, war er natürlich ſtets aufs 
genaufte unterrichtet. Mit einer großen Anzahl der leitenden Männer 
unterhielt er einen lebhaften Briefwechfel und feine Gefchäftsträger ber 
richteten ausführlich über das Auf- und Abwogen der Parteilämpfe. Er 
wußte fehr wohl, daß feine Feinde, Cato an der Spite, mit Ungeduld 
die Zeit erwarteten, wo fie ihn nad Ablauf feiner Statthalterfchaft vor 
Gericht ziehen könnten, um ihn für alle Zeiten unſchädlich zu machen. 

Sein Proconfulat, welches ihm zuerft durch das vatinifche Geſetz 
auf fünf Sahre, dann durch Pompejus und Eraffus auf weitere fünf 
Jahre verliehen war, ging mit dem 1. März 49 zu Ende?. Bis zu 


1) Der Antrag Catos, Caeſar wegen feines verrätherifchen Angriffe auf die 
Ufipeter und Zencterer diefen Völkern auszuliefern, war nur durch Privatfeindichaft 
eingegeben und blieb ohne Folge. 

2) Oben ©. 334. 402. 
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diefem Zeitpunkt war er al8 Beamter vor Anklagen gefchüst. Yür die 
legten zehn Monate des Jahres 49 aber war er Privatmann und er 
fonnte alfo vor Gericht belangt werden. Darauf warteten feine Feinde. 
Die Gefahr für Eaefar war feineswegs gering, wenn unter dem Schup 
von Bewaffneten, wie bei Milos Berurtheilung, Männer über ihn zu 
Gericht faßen, die ihn um jeden Preis verderben wollten !, und es hatte 
fi) gezeigt, daß Eaefar, trog feines großen Einflufles, die Wahlen nicht 
fo weit beherrfchen konnte, um immer feine Anhänger zum Confulat zu 
befördern. Er war daher bedacht, feine proconfularifche Gewalt fo 
lange zu behalten, bis er das Konfulat antreten könnte, um welches er 
fi für das Jahr 48, nach Ablauf von zehn Fahren feit feinem erften Con⸗ 
fulat (59), gefeglich bewerben konnte. 

Indeß die Bewerbung verlangte feine perjönliche Anweſenheit in 
Rom und diefe hatte die Rieverlegung feines Imperiums zur Voraus⸗ 
ſetzung. Es war zu erwarten, daß der Senat ihm verweigern würbe, 
ſich abwefend zum Conſulat zu melden, eine Gunft, die er ihm ſchon bei 
feiner erften Bewerbung im Jahre 60 abgefchlagen hatte?. Deshalb 
fuchte fich Caeſar diefe Erlaubniß auf anderm Wege zu verfchaffen. Er 
brachte e8 dahin, daß fämmtliche gehn Tribunen einen Antrag ftellten, 
Caeſar durch ein beſonderes Gefep? das Privilegium zu verleihen, ab- 
weiend um das Confulat anzuhalten®. Cato und feine Anhänger wider- 
festen ſich mit aller Macht diefem Antrag, der ihre Pläne fo gradezu 
durchfreugted. Aber da Pompejus ihn auf Ciceros Rath unterflüste, 
wurde er angenommen. “Derfelbe verlängerte zu gleicher Zeit dad Im⸗ 
perium Caefars auf das ganze Jahr 498, fo daß, wenn er im Sommer 


1) Sueton. Caes. 30: cumque vulgo fore praedicarent, ut si privatus 
redisset, Milonis exemplo circumpositis armatis causam apud iudices diceret. 

2) Oben ©. 312. 

3) Caesar bell. civ. I, 32. Dio 40, 51. Das Gefeß wurde angenommen wahr« 
fheinlich im März 52; |. Riſſen in Sybels hiftor. Zeitfchrift Bd. 46, S. 59, Anm. 2. 

4) Caesar bell. civ.I, 32: latum ab decem tribunis plebis... ut sui ratio 
absentis haberetur. Appian. b. c. II, 27. Dio 40, 51. Cicero ad Att. VII, 1,4. 

5) Caesar bell. civ. I, 32: contradicentibus inimicis, Catone vero acerrime 
repugnante. ' 

6) Liv. 108: cum Caesar lege lata in tempus consulatus provinciam 
obtinere deberet. gl. Cicero ad Att. VII, 7,6. Daher befchwert fi Caeſar 
(beil. eiv. I, 9), daß ihm durch die Forderung feiner Feinde, fich perfönlich bei den 
Confularcomitien (d. h. im Sommer 49) einzufinden, ſechs Monate feines Imperium 
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defielben zum Conſul für 48 gewählt wurde, er beim Antritt des Con⸗ 
fulats noch mit der proconfularifchen Gewalt befleivet war. 

Obgleich indeß PBompejus das Privilegium Caeſars gebilligt und 
den Antrag der zehn Tribumen unterflügt hatte, brachte er gleich darauf 
ein Geſetz über die Rechte der Magiftrate in Vorſchlag, worin allen Can⸗ 
didaten perfönliche Bewerbung vorgefchrieben war und alfo das Privi⸗ 
tegium Caefard durch eine allgemeine Verordnung ſtillſchweigend aufge- 
hoben wurde. Caeſars Freunde Ichöpften Verdacht, daß diefe Unterlaffung 
abfichtlich geichehen fei, um ihn des ihm ertheilten Privilegiums zu be 
rauben. Auf ihre Borftellungen ließ Pompejus nad Annahme und 
PBublifation des Geſetzes nachträglich eine Klaufel einfügen, welche Cae⸗ 
ſars Rechte wahren follte!. Diefe Klaufel hatte natürlidy eine gefetliche 
Kraft, da fie nicht in dem vom Volle gebilligten Verte des Geſetzes ſtand. 
Ob Pompejus fich deſſen bewußt war, ift ſchwer zu jagen. Es ift möglich, 


entzogen würden: doluisse se, quod populi Romani beneficium (dad durd dad 
Geſetz der zehn Tribunen, 52, verliehene Privilegium) sibi per contumeliam ab 
inimicis extorqueretur, cuius absentis rationem haberi proximis comitiis 
(im Sabre 49) populus iussisset. Pol. Zumpt, Studia Romana p. 87 und Rid. 
Müller, Ueber das Gefep der zehn Tribunen. Berlin 1877. Programm des Friedrich 
Gymnaſiums. Mommſen bat den Berſuch gemacht (Ueber die Rechtsfrage zwifchen 
Karfar und dem Senat, Breslau 1858), die Anſprüche Caeſars auf die Annahme 
zu begründen, dag, da Caeſars GStatthalterihaft am 4. März 49 zu Ende ging, 
er auch ohne weitere Berfügung cin Anrecht auf den Reſt ded Jahres gehabt hätte. 
Diefed folgert er aus Gicerod Argumentation de prov. cons. 36 f., wo behauptet 
wird, dag ein Gonful nach Berlauf ſeines Amtsjahres fofort dad Proconfulat 
antreten müfle, und nicht zwei Monate ohne Imperium bleiben fönne. Deshalb 
tönne man im Jahre 56 dem Caeſar für das Jahr 54 ale Nachfolger keinen der 
Conſuln des Jabres 55 beftimmen, fondern müſſe ihn im Befige der Provinz lafien 
bis Ende des Jahres 54. Dieje ganze Argumentation Gicerod ift nichts als eine 
Advokatenflauſe. Eine ſtaatsrechtliche Unmöglichkeit für einen abgegangenen Gonful, 
erſt nah Berlauf von zwei Monaten jein Preconfulat anzutreten, war nicht vor- 
banden. Wäre fie aber vorhanden geweſen, fo war fie befeitigt durd das Geſetz 
von Pompejus über die Provinzen aus dem Jahre 52, wonach nicht die Gonfuln 
des jeweils vergangenen Jahres, jondern ältere Gonjulare in die Provinzen geſchidt 
werden jollten. 

1} Saeton. Caes. 25: acciderat autem, ut is legem de iure magistratuum 
ferens eo capite, quo petitione hanorum absentes mıbmorehat, ne Caesarem 
quidem exeiperet: ac mox lege iam in .aes incisa et in aerarium condita 


corrigeret errorem. Dio 40, 56: rposypays ey yäp Tip vöpe To pubvers auto 
dizivar romiv ols GV Gvopzcri te za dvrizpus ÄntTBenT. 
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daß er in der ganzen Transaction nur ein Werkzeug in den Haͤnden der 
Gegner Caeſars war, daß er nicht beabſichtigte, Caeſars Rechte zu ſchmaͤ⸗ 
lern und nur, wie er ſagte, aus Vergeßlichkeit unterließ, dieſe in ſeinem 
Geſetze zu wahren, ja, daß er aus Unkunde des Rechts glaubte, ſie durch die 
nachtraͤgliche Klauſel gewahrt zu haben. Aber Caeſars Gegner wußten 
gewiß ganz genau, wie ſich Die Sache verhielt. Sie glaubten jegt wieder 
einen Rechtsboden gewonnen zu haben, von dem aus fie gegen Caeſar 
vorgehen fönnten, und fie gaben die Hoffnung nicht auf, ihn nach Ablauf 
feiner Amtszeit am 1. März 49 als Privatmann vor Gericht zu ftellen 
und feine Wahl zum Conful zu vereiteln. 

Einen ähnlichen Zwei, wie das Geſetz über die Rechte der Ma- 
giftrate, hatte eine andre um diefelbe Zeit von Pompejus verfügte Maß⸗ 
regel. Im vorhergehenden Jahre (53) war vom Senat ein Beichluß ges 
faßt worben!, daß in Zukunft die Confuln und Prätoren nicht mehr 
unmittelbar nad) Ablauf ihres ftäntifchen Amtes eine Provinz übernehmen 
ſollten, fondern erft nad, fünfjähriger Frift. Diefen Vorfchlag des Se: 
nats erhob Pompejus jest durch Volksbeſchluß zum Geſetz? und jo war 
es jest möglich, dem Caeſar fofort nach Ablauf feiner Statthalterfchaft 
am 1. März 49 einen Nachfolger zu ſchicken, was nad) Ciceros Anficht® 
ftaatsrechtlichen Bedenken unterlag, fo lange der Nachfolger, wie es Das 
cornelifche Geſetz Sullas vorfchrieb,, aus den Magiftraten des verfloflenen 
Jahres genommen wurde. 

Aber. noch einen weiteren Schachzug gegen Caeſar enthielt dad von 
Pompejus erlaffene Geſetz. Indem e8 die abtretenden Eonfuln fünf Jahre 
lang auf Wartezeit ſetzte, fehnitt e8 dem Caeſar die Ausfiht ab, nad) 
einem zweiten Eonfulat fogleid, ein Kommando zu erhalten, und verur- 
theilte ihn auf fünf Jahre zu der machtlofen Stellung eines einfachen 
Senators. 

So hatten Cato und die extremen Optimaten ihre Ausjöhnung mit 
Pompejus benugt, um Caefar bei feiner Rüdfehr aus Gallien mit allen 
Waffen gefetlicher Ehifane anzufallen. Das ganze Jahr 51 verging 


1) Oben ©. 451 Anm. 2. 

2) Dio 40, 56: 7d de döypa 6 pinpbv Eumpoadev (cap. 30) yevöpevov, dote 
tous Apkavras Ev ty nödeı pad npbtepov Es Tac Zw hyepoviac, npiv nevre Em 
rapeideiv, xAnpodcdar, Ertexöpuoev. 

3) Cicero de prov. cons. 36. 4) Baud V, 421. 
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Aber der ganze catonifche Anhang erichraf bei dem Gedanken. Wie follte 
man Caefar befämpfen ohne Unterftügung von Bompejus? Man durfte 
diejen um feinen Preis aus der Nähe Roms fortlaffen ! und Fonnte auch 
deshalb fein Verweilen in Italien nicht ald eine Ungefeplichkeit ahnden, 
während er doch als Statthalter von Spanien längft in feine Provinz 
hätte abgehen follen. Bon Zeit zu Zeit machte er Miene, diefes zu thun?, 
aber es war ihm nie Ernft, und er ließ fich leicht und gern überreden, 
diegen Gedanken aufzugeben. Es fchmeichelte feiner Eitelfeit, zu ſehen, 
wie jehr man ihn in Rom für unentbehrlich hielt. Allein er hatte trog> 
dem feine Luft, die Fampfbegierige Schaar der Optimaten zum Angriff 
zu führen. Er trieb nicht, vielmehr wurde er getrieben und daher war er, 
als endlich der Krieg ausbrach, rathloß. 

Die beiden Eonfuln des Jahres 50 waren C. Marcellus, ‚Better 
des Conſuls M. Marcellus vom vorigen Jahre, und 2. Aemilius Paul- 
lus. Der erftere von diefen war ein noch heftigerer Gegner Caeſars als 
fein Vorgänger Marcus Marcelus. Er war der rechte Mann nad) Ca⸗ 
tos Herzen und drängte mit aller Gewalt auf einen Bruch. Sein College 
Aemilius Paulus war gemäßigt und fpielte ven Neutralen. Er galt 
deshalb als von Caeſar erfauft und man wußte fogar die Summe anzu: 
geben, nämlich 1500 Talente, welche er von Caeſar erhalten haben follte. 
Da er diefe Summe auf den Bau einer Baftlifa verwendete, alfo nicht 
nöthig hatte, fich zu verkaufen, um ſich aus Schuldennoth zu ziehen, wie 
andre, fo mag man wohl zweifeln, ob dad Gerede von feiner Beftechung 
begründet war. Die Dienfte, die er Caeſar leiftete, waren auch nicht der 
Art, daß diefer, der grade jet fein Geld fehr gut brauchen konnte, fie für 
eine fo beträchtliche Summe wie 1500 Talente zu erfaufen hätte Luft 
haben fünnen. 

Noch beftimmter ald bei Aemilius Paulus tritt die Anklage der 


transitu nuntii varios sermones excitarunt: alius enim Pompeium mittendum, 
alius ab urbe Pompeium non removendum, alius Caesarem cum suo exercitu, 
alius consules. 

1) Nachdem Pompejud Rom verlafien hatte, fhreibt Cicero (ad fam. VII, 13, 2): 
itaque nec praesidium (ullum video), cuius parandi causa (Pompeius) ad 
urbem retentus est. 

2) Dio 40,.59. Cicero ad Att. V, 11, 3: Pompeius mihi quoque vide- 
batur, quod seribis Varronem dicere, in Hispaniam certe iturus. Ad fam. 
III, 8, 10: ex tuis literis cognovi Pompeium nostrum in Hispaniam iturum. 
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Beftehung auf bei einem der für das Jahr 50 erwählten Volkötribunen, 
dem C. Seribonius Curio. Diefer war von Jugend an ein erflärter 
Gegner Eaefars geweien und vor neun Jahren auf deffen Veranlaflung 
durch den elenden Vettius eined Mordanſchlags gegen Pompejus ange- 
klagt worden !. Seht wurde er von den Optimaten ald Kandidat für 
das Volkstribunat aufgeftellt und unter ihrem Einfluffe gewählt?. Man 
errwartete große Dinge von ihm, denn er war al ein ebenfo fähiger wie 
fühner Barteimann befannt3. Aber man fah fi) in diefen Erwartungen 
getäufht. Er nahm in dem Streite der zwei Parteien anfangs eine 
ſcheinbar unparteiifche Stellung ein; dann aber jchlug er ſich entichieden 
auf Caeſars Seite, indem er deſſen Forderungen unterſtützte und, als fie 
abgewiefen waren, ſich in das caefarifche Lager begab. 

Wegen diejer Haltung ift Curio von faft ſämmtlichen Schriftftellern 
der Beftechung durch Caeſar angeklagt worden. Es wurde erzählt, Cae⸗ 
far babe feine koloſſalen Schulden bezahlt und ihn fo an ſich gefeflelt *. 
Merkwürdigerweiſe fehlt aber unter den Anklägern Cicero. Diefer 
hatte feinen Grund, nachdem Curio erflärter Caefarianer geworden war, 
ihn zu fohonen, und er hätte gewiß nicht gefchwiegen, wenn er ihm mit 
irgend einem Schein von Recht eine jo ſchmachvolle und entehrende Hand» 
lung hätte vorwerfen fönnen. Der maßvolle Vellejus, der den fittlichen 
Charakter Curios rüdfichtslos brandmarkt und ihm fogar die Hauptſchuld 
an dem bald entbrennenden Bürgerfriege zufchreibt, erwähnt die Befchul- - 
digung, daß er durch zehn Millionen Sefterzien beftochen worden fei, will 
aber nicht entſcheiden, ob fie begründet ward. Es fcheint, wir thun 
wohl daran, dem Vorgange des Vellejus zu folgen, befonders da fich die 


1) Oben ©. 330. 

2) Dio 40, 59: (Mopmhios) töv Kouptava röv Taiov, dr Eydpas xal adröv 
&x rararod ot (Katoapı) dvra, Önpapyfioar Erxolnoev Appian. b. c. II, 26: 
Shwapxös te Kouplov (Hp£dn), Eydpds Av xal öde tw Kalsapı xaptepös. Cicero 
ad fam. VII, 4, 2. Ib. VI, 5. Ib VIII, 8, 10: Curio se contra eum (Caesa- 
rem) totum parat. 

3) Velleius II, 48: vir nobilis, eloquens, audax, suae alienaeque et 
fortunae et pudieitiae prodigus, homo ingeniosissime nequam. Ciceros Brief 
an ihn (ad fam. II, 7) zeugt von dem größten Vertrauen in r feine Fähigkeit und 
politifhe Rechtlichkeit. 

4) Dio 40, 60. Plutarch. Caes. 29. Pomp. 58. Sueton. Caes. 20. 

5) Velleius II, 48: hic primo pro Pompeii partibus, id est, ut tunc 
habebatur, pro re publica, mox simulatione contra Pompeium et Caesarem 
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Handlungsweife Curios vollftändig erklären läßt, ohne dag man Be- 
ſtechung zu Hülfe zu nehmen braudht!. 

Die Berathung über die Beſetzung der Provinzialftatthalterfchaften, 
welche im vorhergehenden Jahre durch das Zögern des Bompejus und 
die Zaghaftigfeit der Senatsmajorität verfchoben worden war 2, wurde 
im April 503 wieder aufgenommen. Man hatte ſich mittlerweile darüber 
verftändigt, Caejar einen Compromiß vorzufchlagen. Statt darauf zu 
beftehen, daß er fein Amt am 1. März 49 nieverlegen follte, wie es das 
Geſetz des Pompejus und Craffus* beftanmte, wollte man ihm geftatten, 
e8 bis über die Zeit der Gonfularwahlen für das nächfte Jahr zu behalten, 
jo daß er ſich alfo, dem Privilegium der zehn Tribunen gemäß, abweſend 
um das Conjulat bewerben könnte. Dagegen follte er nicht bis zum An- 
tritt des Confulats (am 1. Januar 48) fein Imperium behalten, fonvern 
e8 vor den Sven ded November nieverlegend. Für dieſes Abkommen war des 
Pompejus Zuftimmung gewonnen und e8 jchien einen billigen Ausgleich 
zu enthalten. Aber Caeſars Freunde waren mißtrauifch, und mit Recht. 
Warum follte man fo fnauferig fein und ihm die anderthalb legten Monate 
des Jahres 49 an feinem Imperium kürzen? Es konnte dafür fein andrer 
Grund angegeben werben, als die Abficht, ihn in dieſer Zeit, wo er alſo 
Privatmann fein würde, gerichtlich zu faflen. Die Geſetze boten Hand- 
haben genug dar. Das von Pompejus im 3. 52 erlaflene Gefeg, welches 
alle Beftehungen feit dem Jahre 70 Eagbar madıte®, ſchien eigens dar- 
auf berechnet, Caeſar wegen der Ungefeplichkeiten bei feiner Wahl im 


sed animo pro Caesare stetit. Id gratis an accepto centies sestertio fecerit, 
ut accepimus, in medio relinguemus. Das legtere hat die neuere Gefchichte- 
fchreibung nicht gethan. Sie hat ohne Bedenken Curio verurtheilt. 

1) Keine Anklage ift leichter zu erheben und feine ſchwerer zu beweifen, als die 
der Beftechung , da fie ihrer Natur nach fich der Deffentlichkeit entzieht. Sie wird 
daher auch jept noch mit Vorliebe von den Unterliegenden gegen die Sieger erhoben 
und dient dazu, das gekraͤnkte Ehrgefühl zu tröften und zugleich die Gegner zu 
fhmähen. 2) Dben ©. 534. 

3) Sie war auf den 1. März anberaumt, wurde aber in diefem Monat nicht 
abaehalten, weil in demfelben der Conſul Aemilius Paulus deren Borfig führte, 
der nicht gegen Caeſar vorgehen wollte. Vgl. Niffen, Sybels Zeitfchr. 46, S. 66. 

4) Oben ©. 530. 

5) Caelius ſchreibt an Cicero (ad fam. VIII, 11; 3): quod ad rem publicam 
attinet, in unam causam omnis contentio coniecta est, de provinciis: in qua 
adhuc incubuisse cum senatu Pompeius videtur, ut Caesar Id. Novembr 
decedat. 6) Oben ©. 461. 
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3. 60 zu verurtheilen. Dann konnte ihm das Confulat für 48, aud 
wenn er im Sommer fchon erwählt war, noch im November oder De- 
cember genommen werben. Er konnte unmöglich auf ein Anerbieten 
eingehen, das fo offenbar unter dem Schein der Nachgiebigkeit auf fein 
Verderben zielte. 

Jetzt trat Curio mit einem Vorfchlag hervor , der berechnet fchien, die 
Republik gegen beide Machthaber zugleich zu ſchützen. Er billigte ven 
Vorſchlag, dag Eaejar fein Imperium abgeben follte, vorausgefeßt, daß 
auch Pompejus das Gleiche thäte. Dann ei jeder Grund zu Eiferfucht 
und Zwietracht hinweggeräumt und die Republif nicht der Gefahr ausge: 
fest, daß einer der beiden fich zum Alleinherrfcher aufwerfe. Curio griff 
in feiner Rede die ganze :Bolitif des Pompejus an und brachte mit feiner 
ſcharfen Zunge den Mann zur Verzweiflung, der feinen Tadel vertragen 
fonnte! und eher eine Einbuße feiner Macht als feiner Würde hinnahm. 
Seine Anhänger entgegneten auf Curios Forderung, Caeſar und Pom⸗ 
pejus befänden ſich in ganz verfchiedener Lage. Caeſars Imperium fei fo 
wie fo bald abgelaufen, während Pompejus vor kurzem eine Verlängerung 
feiner fpanifchen Statthalterfchaft auf weitere fünf Jahre erhalten habe?. 
So wurde auf beiden Seiten gefeilfcht, während Eurio in der That für 
das Wohl des Staates aufzutreten fchien, der an dem perfönlichen Streit 
der beiden Mächtigen fein Intereſſe hatte. | 

Pompejus fühlte ſich tief verlegt. Es war von je ber fein Stolz, 
fagen zu können, daß er die hohen Aufträge und Aemter nicht aus per- 
fönlihem Ehrgeiz und für perfönlichen Gewinn übernähme,, fondern mit 
Berleugnung feiner eignen Bequemlichkeit aus Hingebung für die allge: 
meine Sache. Er wollte ſich immer drängen laflen zu den Ehren, nad) 


denen er im Stillen geizte. Wie fonnte er jebt eine Stellung, dieer 


Ihägte, behalten, wenn vom Senat der Wunſch ausgejprochen war, et 
möge fie niederlegen? Er war feinedwegs gefonnen, dieſes zu thun, aber 


1) Die Erzählung (Sueton. Rhetor. 1), daß Pompejus fih entfchloifen habe, 
feine rhetoriſchen Studien wieder aufzunehmen, um dem Curio im Reden gewachſen 
zu fein, ift doch wohl nichts ald alberner Klatich. 

2) Appian. b. c. U, 27. 

3) So hieß es in dem Briefe an den Senat (Appian. b. c. II, 28): Sn is 
zpirns bratelas al Edvov tüv En adry zal orparos doßeyros ob per dAk 
&c depanelay ic nölems Erieindeis deimdeln. 





Pompejus Popularität. 539 


er hatte nicht ven Muth, diefes offen zu geftehen. Er dachte mit gewohnter 
Hinterhaltigfeit auf einem Umwege feinen Zwed zu erreichen. 

Die Erörterung im Senate führte wieder zu nichts. Es fam in 
Folge des Einſpruches Eurios zu feinem Beichlufle und der Senat war 
wieder auf längere Zeit verhindert, weitere Schritte zu thun, da Pom⸗ 
pejus fich bald wieder von Rom entfernte und man ohne ihn zu Feiner 
Entſcheidung kommen fonnte. Sein Amt, die Stadt mit Nahrungs» 
mitteln zu verforgen, gab ihm immer einen Vorwand zu längeren oder 
fürzeren Reifen, während welcher der Senat zur Unthätigfeit gezwungen 
war. Diesmal begab er ſich nad) Neapel und fandte von hier aus ein 
Schreiben an den Senat, worin er feine Berfafjungstreue bervorhob und 
erklärte, er ſei auch jebt bereit, wie bei früheren Gelegenheiten, feine Ge⸗ 
walt niederzulegen, wenn der Senat es verlange, und zwar nod) vor der 
gefeglich ihm bewilligten Zeit. 

Kurz darauf verfiel er in Neapel in eine jchwere Krankheit. Sein 
Brief an den Senat war mittlerweile befannt geworden und konnte nicht 
verfehlen, ihn allgemein beliebt zu machen. Man glaubte feinen Worten 
und fah ſchon die Gefahr eines Bürgerfrieges abgewendet, vor dem man 
zurüdichauderte. Als er daher bald darauf von feiner Krankheit genas, 
wurde die Kunde davon überall mit Jubel begrüßt. Man feierte den 
Göttern Danffefte, und als er nach Rom zurüdreifte, ftrömte ihm aus 
jeder Stadt eine Menge Volks glüdwünjchend entgegen, drängte fi an 
ihn heran und begrüßte ihn als Retter des Vaterlandes. Bor Rom ans 
gelangt, wieberholte er mündlich das in feinem Briefe gegebene An- 
erbieten. Doch hütete er ſich wohl, ein bindendes Verſprechen zu geben 
und die Zeit zu nennen, warn er fein Imperium nieverlegen wollte, auch 
als Curio darauf drang und ihn unverhohlen der Hinterlift anflagte. 
Er war offenbar durch die Huldigungen, die ihm eben gebracht waren, 
beraufcht und hielt fich für den Abgott des ganzen römifchen Volfes. 
Sein Entſchluß, vor Caeſar nicht zurückzuweichen, den er vorher nicht 
mit Entfchiedenheit faflen fonnte, fand jegt feft und er trieb in feiner 
Verblendung dem Kampfe mit feinem überlegenen Gegner hülflos ent: 
gegen. 

Zunähft hatte er einen Strauß zu beftehen mit Curio, der immer 
entfchiedener gegen ihn auftrat. Derfelbe ftellte jeßt einen förmlichen 
Antrag, Baefar und Pompejus aufzufordern, bis zu einem beftimmten 
Termine (wahrfcheinlich dem ſchon vorher genannten 13. November) 
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ihr Imperium niederzulegen, und wenn fie ſich weigerten,, beide zu Fein» 
den des Vaterlandes zu erflären und gegen fie zu rüften!. Nach dem, was 
Bompejus foeben jehriftlih und mündlich erflärt hatte, konnte er ſich 
nicht weigern,, einem ſolchen Senatsbeichlufle Folge zu leiften. Aber er 
hatte, als er jene Erklärungen abgab, mit Sicherheit darauf gerechnet, 
daß die Forderung abzutreten. nicht an ihn geftellt werden würde. Und 
10 fam ed auch. Der Antrag des Curio wurde nicht zum Beſchluß er- 
hoben. Die Mehrzahl der Senatoren, die um jeden Preis den Frieden 
wünfchte, wagte nicht, durch eine fo Ichroffe Aufforderung beide, Caeſar 
ſowohl als Pompejus, zu reizen. Vielleicht fürchtete man gar, die beiden 
Rebenbuhler würden fich mit einander verfändigen und gemeinfam gegen 
das Senatsregiment vorgehen. Kurz, Curios Antrag fiel zu Boden? 
und Pompejus ging wieder ſchmollend in jeine Gärten, um die weitere 
Entwidelung der Dinge abzuwarten. 

In alle vie Verhandlungen des Jahres 50 griff Caeſar in Feiner 
Weiſe unmittelbar ein. Er zeigte nicht die geringfte Beforgniß vor einem 
Zerwürfniß mit Bompejus oder dem Senat, und bewies dies in der hand⸗ 
greiflichften Weile dadurch, daß er auf eine Aufforderung des Senats 
zwei feiner Legionen abgab, weldye die Regierung zum Krieg gegen Die 
Parther nöthig zu haben erklärte. Pompejus fowohl ald Caeſar waren 
aufgefordert worden, je eine Legion zu ftellen. Pompejus benugte dieſe 
Gelegenheit, von Caeſar die Legion zurüdzufordern, die er ihm im Jahre 
53 überlaflen hatte. Unweigerlich fam Caeſar diefer Aufforderung nad) 
und ſchickte außerdem die als fein Contingent verlangte Legion. Hätte er 
jegt, etwa ein halbes Jahr vor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten, eine 
Ahnung gehabt, daß er feine alten Soldaten jo bald brauchen würde, jo 
würde er ſchwerlich fein Heer geſchwächt und die Gegner geftärft haben. 
Die Abfendung der zwei Legionen ift ganz unvereinbar mit der fo allge: 
mein beliebten Annahme, daß Caeſar vom Anfang feiner gallijchen Feld⸗ 
züge an die Abficht hatte, fich in venfelben ein Heer zur Eroberung der 
Herrſchaft über Rom beranzubilden, und daß ihm Gallien nur als 
Uebungoplatz für diefen größeren und wichtigeren Kampf diente, ven er 
von Anfang an beichlofien hatte. 


1) Appian. b. c. I, 
2) Appian. b. c. II, 
drelän rästı. 


28, 
29: od reidemv de (6 Kouptav! Ereiue nv BouAtv Ent 
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In den Augen von Caeſars Gegnem mochte die Abgabe der zwei 
Legionen als ein Zeichen der Schwäche erfcheinen und fie zu weiteren 
Forderungen ermuthigen. Dazu fam, daß Appius Claudius, ded dama- 
ligen gleichnamigen Cenſors und des berüchtigten Clodius Neffe, der fie 
aus Gallien herbeiführte, ein troftlofes Bild von Eaefars Heer entwarf, 
die Soldaten ald unzufrieden, in fehlechter Verfaflung und des langen 
Krieges müde fehilderte und verficherte, fie würden bei der erften Gelegen- 
beit von Eaefar abfallen und gu PBompejus übergehen. Soldye Berichte 
wurben gierig aufgegriffen und geglaubt. Sie fanden eine gewifle Be⸗ 
- ftätigung darin, daß der ältefte und verdienftvollfte von Caeſars Offi⸗ 
zieren, Labienus, jest mit feinen Feinden in Unterhandlung trat, um bald 
offen ihre Bartei zu ergreifen?. Wie unzuverläffig, dachte man, mußte 
ein Heer fein, wenn der Geift ver Menterei die oberften Offiziere er- 
griffen hatte. Caeſar war blos ftark, fo lange er ald Feldherr der Res 
publif gegen Barbaren fämpfte. Seine Macht mußte in Nichts zerrinnen, 
wenn er verfuchte, fie gegen die Republif zu kehren. Pompejus dagegen, 
der fhonalsFüngling, ohne Amt und Erfahrung, im fullanifchen Kriege 
ein Heer von Kreiwilligen gefammelt hatte, ihm mußte e8 ein Leichtes 
fein, jegt, auf dem Gipfel feines Ruhmes, wie er felbft fagte, Legionen 
aus der Erde zu ftampfen. Es fchien nicht nöthig, gegen einen Feind zu 
rüften, den man fo leicht zerfchmettern konnte 8. 

Während fi, Bompejus und die fenatorifche Partei in folchen trü⸗ 
geriſchen Hoffnungen wiegte, hatte Caeſar die Dinge in Gallien befries 
digend geordnet und die Völkerfchaften,, die er durch fein Schwert beftegt 
hatte, durch Milde mit der römischen Herrfchaft verföhnt. Er ging im 
Laufe ded Herbftest. über die Alpen in feine jünliche Provinz, um dort 
für die Wahl feines Legaten M. Antonius, der fid) um das Augurat 
und das Volfstribunat bewarb, zu wirken, zugleich aber aud) um feine 
eigne Wahl zum Conſul für 48 vorzubereiten. Er war jeit zwei Jahren nicht 
im Po-Land gewefen, da ihn der Aufftand im jenfeitigen Gallien feft- 
gehalten hatte. Jetzt wurde er ald Sieger mit unendlichem Jubel em- 
pfangen. Seine Soldaten waren ja faft alle Söhne diefer Landſchaft 


1) Plutarch. Pomp. 57. Appian. b. c. II, 30. 

2) Caesar bell. Gall. VIII, 52. Dio 41, 4. 

3) Appien. b. c. II, 30: 6 ö&llopmhıos Tois Ayyelivors rlouvos obre 
erpatıdv obre Tapacxeunv Ws dc Tosodrov Epyov Ayeıpev. 

4) Niffen, in Sybels Zeitfchr. 46, 68 Anm. 1. Caes. bell. Gall. VIII, 50. 
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ihr Imperium niederzulegen, und wenn fie ſich weigerten, beide zu Fein» 
den des Vaterlandes zu erklären und gegen fie zu rüften!. Nach dem, was 
Pompejus foeben jchriftlich und mündlich erflärt hatte, konnte er ſich 
nicht weigern, einem ſolchen Senatsbeichluffe Folge zu leiften. Aber er 
hatte, ald er jene Erklärungen abgab, mit Sicherheit darauf gerechnet, 
daß die Forderung abzutreten- nicht an ihn geftellt werben würde. Und 
fo fam e8 auch. Der Antrag des Eurio wurde nicht zum Beſchluß er- 
hoben. Die Mehrzahl der Senatoren, die um jeden Preis den Frieden 
wünfchte, wagte nicht, durch eine jo fchroffe Aufforverung beide, Gaefar 
ſowohl ald Pompejus, zu reizen. Vielleicht fürchtete man gar, die beiden 
Rebenbuhler würden fich mit einander verkändigen und gemeinfam gegen 
das Senatsregiment vorgehen. Kurz, Eurios Antrag fiel zu Boden? 
und Bompejus ging wieder fchmollend in feine Gärten, um bie weitere 
Entwidelung der Dinge abzuwarten. 

In alle die Verhandlungen des Jahres 50 griff Caeſar in- Feiner 
Weiſe unmittelbar ein. Er zeigte nicht die geringfte Beforgniß vor einem 
Zerwürfniß mit Bompejus oder dem Senat, und bewies dies in der hand- 
greiflichften Weife dadurch, daß er auf eine Aufforderung des Senat 
zwei feiner Legionen abgab, welche die Regierung zum Krieg gegen die 
Parther nöthig zu haben erklärte. Pompejus fowohl als Caefar waren 
aufgeforvert worden, je eine Legion zu ftellen. Pompejus benutzte dieſe 
Gelegenheit, von Caeſar die Legion zurüdzufordern, die er ihm im Jahre 
53 überlaffen hatte. Unweigerlich kam Caeſar diefer Aufforderung nad) 
und ſchickte außerdem die als fein Contingent verlangte Legion. Hätte er 
jest, etwa ein halbes Jahr vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten, eine 
Ahnung gehabt, daß er feine alten Soldaten fo bald brauchen würde, jo 
würde er fchwerlich fein Heer gefchwächt und die Gegner geftärkt haben. 
Die Abfendung der zwei Legionen ift ganz unvereinbar mit der jo allge 
mein beliebten Annahme, daß Caefar vom Anfang feiner galliichen Feld⸗ 
züge an die Abficht hatte, ſich in denfelben ein Heer zur Eroberung der 
Herrfchaft über Rom heranzubilden, und daß ihm Gallien nur ald 
Uebungsplatz für diefen größeren und wichtigeren Kampf diente, den er 
von Anfang an beſchloſſen hatte. 


1) Appian. b. c. U, 28. 
2) Appian. b. c. II, 29: od neidwv d£ (6 Kouplwv) dueAve TAv BovAdy £ri 


dreikoı ränı. 
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In den Augen von Caeſars Gegnern mochte die Abgabe der zwei 
Legionen ale ein Zeichen der Schwäche erfcheinen umd fie zu weiteren 
Forderungen ermuthigen. Dazu fam, dag Appius Claudius, des dama- 
ligen gleichnamigen Cenſors und des berüchtigten Clodius Neffe, der fie 
aus Gallien herbeiführte, ein troftlojes Bild von Caeſars Heer entwarf, 
die Soldaten als unzufrieden, in fchlechter Verfaſſung und des langen 
Krieges müde ſchilderte und verficherte, fie würden bei der erften Gelegen- 
beit von Caeſar abfallen und zu Pompejus übergehen!. Soldye Berichte 
wurden gierig aufgegriffen umd geglaubt. Sie fanden eine gewille Be- 


ſtätigung darin, daß der Altefte und verdienſtvollſte von Caeſars Offi⸗ 


zieren, Labienns, jet mit feinen Zeinden in Unterhandlung trat, um bald 
offen ihre Partei zu ergreifen?. Wie unzuverläffig, dachte man, mußte 
ein Heer fein, wenn der Geift der Menterei die oberften Offiziere er 
griffen hatte. Caeſar war blos ftarf, fo lange er als Feldherr der Res 
publik gegen Barbaren fämpfte. Seine Macht mußte in Nichts zerrinnen, 
wenn er verfuchte, fie gegen die Republik zu ehren. Pompejus Dagegen, 
der fhonals FJüngling, ohne Amt und Erfahrung, im fullanifchen Kriege 
ein Heer von Freiwilligen geſammelt hatte, ihm mußte es ein Leichtes 
fein, jegt, auf dem Gipfel feines Ruhmes, wie er felbft fagte, Legionen 
aus der Erde zu flampfen. Es ſchien nicht nöthig, gegen einen Feind zu 
rüften, den man fo leicht zerſchmettern Tonnte?. 

Während fi Bompejus und die fenatorifche Partei in ſolchen trü- 
gerifchen Hoffnungen wiegte, hatte Caeſar die Dinge in Gallien befries 
digend geordnet und die Voͤlkerſchaften, die er durch fein Schwert beftegt 
hatte, durch Milde mit ver römischen Herrfchaft verfühnt. Er ging im 
Laufe des Herbftedt. über die Alpen in feine jübliche Provinz, um dort 
für die Wahl feines Legaten M. Antonius, der ſich um das Augurat 
und das Volfstribunat bewarb, zu wirken, zugleich aber auch um feine 
eigne Wahl zum Eonful für 48 vorzubereiten. Er war feit zwei Jahren nicht 
im Po⸗Land geweſen, da ihn der Aufftand im jenfeitigen Gallien feft- 
gehalten hatte. Jetzt wurde er ald Sieger mit unendlichen Jubel em- 
pfangen. Seine Soldaten waren ja faft alle Söhne dieſer Landichaft 


1) Plutarch. Pomp. 57. Appian. b. c. U, 30. 

2) Caesar bell. Gall. VIII, 52. Dio 41, 4. 

3) Appian. b. c. II, 30: 6 82Tloprhios rois Hyyeiplvors rlsuvos obre 
srpatdv obre Tapaameunv dis Es Tocodtov Epyov Ayeıpev. 

4) Nifien, in Sybels Zeitfchr. 46, 68 Anm. 1. Caes. bell. Gall. VIII, 50. 
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und fie theilten ven Ruhm und die Beute feiner Yeldzüge. Die Trans» 
padaner waren feit Jahren Caeſars ganz beſondre Schußbefohlene und 
erwarteten von ihm das römifche Bürgerrecht, welches ihnen die Partei 
der Optimaten mißgünftig vorenthielt. Er feierte alfo auf feinem Wege 
durch die Provinz einen wahren Triumph, ein Gegenftüd zu dem, welcher 
Pompejus im füdlichen Theil der Halbinfel zu theil geworden war. Es 
ſchien, als wenn die beiden Rebenbuhler fi als Fürſten verfchievener 
Völker betrachteten und an die Royalität derfelben appellirten, in Erwar⸗ 
tung des Kampfes, der nun kaum mehr zu vermeiden war. 


Caeſar hatte nady Abfendung der zwei Legionen, welche für den 


Partherkrieg gefordert waren, eine andre Legion über die Alpen fommen 
laffen, um im cisalpinifchen Gallien Stellung zu nehmen. Sie war be- 
fehligt von T. Labienus, der nun alfo, von Baefars übrigem Heere ge- 
trennt und der Gegenpartei nahe, mit ihr feine verrätherifchen Ränfe um 
fo leichter fchmieden fonnte. Caeſars ganze übrige Macht, acht Legionen 
ftark, ftand vereinigt im Lande der Trevirer bei Remetocenna im fernen 
Norden von Gallien. Er felbft ging im Spätherbft des Jahres 50 nod) 
einmal dahin und hielt eine Heerfchau über die Truppen ab, gab die nö» 
thigen Befehle für ihre Dislocation im Winter und begab ſich dann wieder 
in die fübliche Provinz, wo er den Berhandlungen in Rom leichter folgen 
fonnte, die jept der Entfcheidung entgegen gingen !. 

Das Fahr 50 war faft ausſchließlich von den Verhandlungen über 
Caeſars Statthalterfchaft in Anfpruch genommen, ohne daß jedoch diefelben 
zu einem endgültigen Beichluffe führten. Faſt fämmtlihe Wahlen für 
das folgende Jahr fielen zu Gunften ver ertremen Senatspartei, der Ca⸗ 
tonianer, aus. Nur in den Tribunen M. Antonius und Q. Caſſius 
hatte Caeſar zwei, aber allerdings fehr tüchtige Vertreter gefunden. Bei 
ven Eonfulwahlen war Caeſars Candidat Ser. Sulpicius Galba durch⸗ 
gefallen und die eifrigen Republifaner C. Claudius Marcelus und 2. 
Cornelius Lentulus gewählt worden, welche ſelbſt Cato an Trog und 
Heftigfeit überboten und den zaudernden PBompejus zum Kriege drängten ?. 
Die Partei der entfchiedenen Gegner Caeſars war offenbar im Wachen 


1) Weber die hronologifche Anordnung der jetzt folgenden Greigniffe vgl. Riffen 
in Sybels Zeitfchrift 46, 71 ff. . 

2) Velleius II, 49: cum alter consul (Marcellus) iusto ferotior, Lentulus 
vero salva re publica salvus esse non posset. 
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begriffen, als die Zeit herannahte, wo über die Statthalterfchaften Cae⸗ 
fars nothwendig Beichluß gefaßt werden mußte. 

Im December 50 fam die Frage zur Berathung. Der Conſul E. 
Marcellus ftellte im Senat den Antrag, Gaefar zum Feinde der Republif 
zu erflären, wenn er nicht bis zu einem beftimmten Termin fein Im⸗ 
perium niebderlegte. Curio wiederholte feinen Gegenantrag, Caefar und 
Pompejus aufzufordern, gemeinjchaftlich abzutreten. Der Conful fügte 
ſich zum Schein der Forderung des Tribunen, aber da et als Vorſitzender 
die Form der Beichlußfaffung in der Hand hatte, fo theilte er die Frage 
und ließ zuerft über Caeſar allein abflimmen!. Wie zu erwarten war, 
fiel die Entfcheivung dahin aus, daß man Eaefar einen Nachfolger ſchicken 
müffe. Dann legte Marcellus die Frage vor, ob man Pompejus das 
Imperium nehmen folle und dieſe wurde faft einhellig verneint. Curio 
beftand jest darauf, darüber abftimmen zu laſſen, ob Baefar und Pom⸗ 
pejus zufammen abtreten follten und zum großen Aerger der ertremen 
Partei entſchied der Senat diefe Frage bejahend mit einer Mehrheit von 
370 gegen 22 Stimmen?. Es lag flar am Tage, daß die große Mehr- 
zahl der Senatoren den Frieden zu erhalten wünfchte und daß nur eine 
kleine Anzahl zum Kriege drängte. Diejelbe Stimmung beherrichte das 
Volk; denn ald Curio nad) Schluß der Sigung auf dem Forum erfchien, 
wurde er mit lautem Jubel empfangen und mit Blumen überfchüttet. 

Aber fein Sieg war nur ein moralifcher. Die Abfafjung des Beſchluſſes 
über feinen Antrag wurde von Marcellus nicht zugelaffen und Eurio feiner- 
ſeits intercedirte gegen die Gültigkeit der getrennten Frageſtellung und 
Anftimmung. Der Conſul Marcellus konnte fi) vor Wuth nicht faflen. 
„So habt denn euren Willen“, rief er der friepliebenden Majorität zu, 
„und nehmt euch in Caeſar einen Tyrannen. “3? Er hätte gern gegen ven 
wioderftrebenden Tribunen Zwangsmaßregeln ergriffen, aber dazu fehlte 
doch der Muth angefichts der Thatfache, daß Eurio offenbar die Mehrheit 
von Senat und Volk auf feiner Seite hatte. Es kam alſo wieder zu feiner 
Entſcheidung. Man entfchloß ſich nur zu der mattherzigen Demonftration, 
Trauerfleiver anzulegen, womit nicht das Geringfte erreicht war. Die 
Sache fam nicht vom led. Nur die Zeit rüdte unaufhaltfam weiter. 


1) Appian (b. c. I, 30) nennt dies Verfahren verfid , xat 6 Kiaudtos 
Tavoopyms Örpper. 

2) Appian. b. c. II, 30. 

3) Appian. b. c. II, 30 


544 Achte Buch. 27. Der Streit um Caefard Abberufung. 


Der Zahresichluß fand vor der Thür, und wenn nicht bald eine Wendung 
eintrat, fo war e8 zu fpät, Die Republif zu retten. 

Die Schuld an diefer Berfchleppung trug nad) der Meinung der 
Eiferer vor allen anderen Pompejus. Diefer büllte fi feiner Gewohn- 
heit gemäß in geheimnißvolled Schweigen oder ſprach fich zweifelhaft und 
zweideutig aus. Er wartete offenbar auf die Zeit, wo der Senat in der 
höchften Noth ihn ald Retter anrufen würde. Die Entichlofienen waren 
überzeugt, er müſſe aufgerüttelt und mit Gewalt an die Spige der Be⸗ 
wegung geftellt werden. Dann erft, dachten fie, würde er, durch die Roth: 
wenbigfeit getrieben, feine ganze Kraft einfegen und den Staat von dem 
äußeren Feinde Caeſar befreien, wie er vor drei Jahren den inneren in 
Milo überwältigt hatte. 

In diefem Augenblid der höchften Spannung traf gerade die Nach⸗ 
richt ein, Caeſar rüde mit feinen Regionen auf Rom! los. Das war 
alfo die Folge der Lauheit und des Kleinmuths derer, die um jeden Preis 
den unvermeidlichen Conflict hinauszufchieben fuchten. In der größten 
Aufregung verfammelte Marcellus den Senat und ftellte den Antrag, 
fogleich die zwei Legionen, die für den Partherfrieg beftimmt waren und 
noch bei Bapua fanden, gegen Caeſar marfchiren zu lafien, neue Truppen 
auszuheben und PBompejus mit dem Oberbefehl zu beauftragen. Das 
Gerücht von Caeſars Anmarfh war falſch und vielleicht nur erfunden, 
den Senat zu einem Beſchluß fortzureißen. Curio wies dieſes über- 
zeugend nad), und es jchien, al8 wenn die Mehrheit der Senatoren fi) 
nicht durch blinden Schreden zu einem übereilten Schritte bringen laflen 
wolkte. Wüthend ſprang Marcelus von feinem Sige auf umd erflärte, 
wenn der Senat ſich weigere, den nöthigen Beſchluß zu faflen, fo werde 
er al8 Conſul die Verantwortlichkeit auf fich nehmen? Er fönne nicht 
länger figen bleiben und Reden anhören, während die Zeit Thaten forpre. 
Den zehn Legionen, die er über die Alpen fteigen fehe, werde er Jemand 
entgegen ftellen, ver fie zur Rettung des Baterlandes bekämpfen würe . 
Damit entließ er den Senat, und indem er, wie jener Opimius in ber 


1) Appian. b. c. U, 31. " 

2) Appian. b. c. DI, 31: el xwAdopan bhpp Xorg Ta supptpovra drorzeiv, 
zart tpaurdv dis Örratos drouchom. 

3) Plutarch. Pomp. 58: Mdpxei\os de dvastas obx Eon Aöyav dxpodascda: 
wadhpevos, AAN öpiv brreppamöpeva tüv "Akreav Hön dkxa tdypara Badllerv 
al abrös Exrkuberv töv dvrıraköpevov adtois brep TÜs ratplöos. 





Uebernahme des militärischen Befehls durch Pompejus. 545 


Gracchenzeit. die Gutgefinnten aufforberte ihm zu folgen, fürzte er, be» 
gleitet von den defignirten Eonfuln des nächften Jahres und einer Anzahl 
Senatoren, zur Stadt hinaus in Pompejus Billa und forverte diefen 
auf, im Namen der Republif ven Oberbefehl zu übernehmen, als hätte 
der Senat in aller Form ihm den Auftrag gegeben, für das Wohl ver Re- 
publif zu forgen, d. h. dictatorifche Gewalt auszuüben. | 

Das Berfahren des Marcelus und feiner Genoſſen war offenbar 
gefegwidrig und revolutionär. Es war die Handlung von Verzweifeln⸗ 
den, die faum mehr wußten, was fie thaten. Aber Pompejus hatte fich 
nie von Leidenſchaft hinreißen laſſen. Er hatte fi immer zurüdgehalten 
und vermieden, perjönlich an den hitigen Barteifämpfen Theil zu nehmen. 
Es iſt daher auffallend, daß er den geſetzwidrigen Antrag des Marcellus 
annahm, wodurch er fich feinem Nebenbuhler gegenüber jo offenbarins Un⸗ 
recht ſetzte!. Er hatteaber, wieesfcheint, aus der Abftimmung über Curios 
Antrag die Ueberzeugung gewonnen, daß die große Mehrheit im Senat 
aus Schwäche und Friedensliebe für einen Ausgleich mit Caefar geftimmt 
fei, der ihm, Pompejus, feine allgebietende Stellung koſten würde. Dieſe 
aufzugeben konnte er fich nicht entfchließen, und in der Meinung, daß er 
Caeſar unendlich überlegen fei, nahm er jeßt den ihm fo formlos und ge: 
ſetzwidrig angetragenen Auftrag an. 

Eurios Brotefte fonnten jet nichts mehr fruchten. Er erklärte zwar, 
Niemand brauche dem Ruf zu den Waffen Folge zu leiften, da Pompejus 
zu Aushebungen von Soldaten nicht berechtigt ſei; aber auf feine Stimme 
wurde nicht mehr geachtet. Der 10. Devember, das Envziel feines Amts⸗ 
jahres, ftand unmittelbar bevor, und ſobald er feine Würde niedergelegt 
hatte, verließ er Rom und begab ſich in Caeſars Lager bei Ravenna 2, 

Mit der Uebernahme des militäriichen Befehls durd) Pompejus war 
der enticheidende Schritt gethan, der zur gewaltſamen Loͤſung der Ver- 
widelung führen mußte. Pompejus hatte vor aller Welt Stellung ge- 
nommen und fonnte nun troß aller Hinterhaltigfeit nicht mehr zurüd, 
wenn er auch geftattete, daß Berhandlungen zwifchen dem Senat und 
Caeſar eine Zeit lang fortgeführt wurden. Er verließ wieder Rom, als 
wenn er die militärifche Action vorbereiten wollte. Aber er that nichts. 


1) Appian. b.c. II, 31: 6 d& Urchxoue pev os xekcuöpevog rpds drrdrev, Ererider 
d'òpoc wel ph Te xpeiscove dratv 7) teyvdlmv xal töte dc eönpeneun. Die legte 
Bemerkung ſtammt wahrfcheinlih aus Aſinius Pollio. 

2) Appian. b. c. II, 31. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 35 
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Es icheint, daß er feinen unmittelbaren Friedensbruch erwartete. Caeſars 
Imperium dauerte ja noch mehr als zwei Monate, bis zum 1. März, nad) 
vom Auftrage, den er durch das liciniſch⸗pompejiſche Geſetz erhalten hatte ; 
ja, nach dem Geſetz der zehn Tribunen dauerte es bis Ende des Jahres 
49 und wenn auch dieſes Gefeg von den Optimaten als nichtig betrachtet 
werben follte, jo hatte ja der Senat ven Borfchlag gemacht, daß Eaefar 
bis zum 13. November feine ‘Brovinzen behalten follte. Warum hätte 
ſich alio Bompejus fo fehr beeilen jollen? Caeſar hatte, wie fich jetzt 
berausflellte, nur eine Legion diefleitd der Alpen. Sein übriges Heer 
Rand fern in Gallien. Dagegen hatte Bompejus in Italien zwei Legi- 
onen, die Caeſar genommen waren, zur Berfügung, und in feiner Pro⸗ 
vinz Spanien fanden noch fieben, weldye gewiß ausreichten, das gallifche 
Heer Caeſars in Schach zu halten. Es fchien aljo faum geboten, ſchon 
jest Borbereitungen zu einem Kampf zu treffen, der aufcheinend noch in 
weiter Ferne fand. 

Unter diefen Borausjegungen erflärt fi) zum Theil die verderbliche 
Unthaͤtigkeit des Bompeius, welche alle Berechnungen der eifrigen Kriegs- 
partei zu Schanden machte, beim Ausbruch der Yeinvieligfeiten ganz 
Stalien mit Rom tem Angriff Caeſars bloßlegte und die republifanifche 
Partei zwang, den Kampf für die Republik jenjeits des Meeres zu führen. 

Bompeius Unıbätigfeit und jeine Catfernung von Rom in biefer 
Zeit Der Kriſis erregte unter Der Bartei der Optimaten große Unzufrieden- 
beit!. Aber Ke baren Ad) einmal unter ſeine Führung begeben und 
tonnten ibm über frirgeriiche Angelegenheiten feine Borichriften machen. 
Er zog gemäclich im Süten von einem Ott zum andern. und während 
eine Reberbafte Auftregung in Rem berrichte, rubte das Schwert der Re: 
publik. weliches er Conſul Marcelus dem Pompejns übergeben hatte ?, 
in der Scheide. Iweimal fm Pempejus auf dieſen Wanderungen mit 
Cicero zuiammen, ter vor furwm and ieimer Provinz zurüdgefchrt war, 
ader noch nicht feinem Plag im Scaate eingenemmen batte, weil er in 
der Grwartumg auf Zuerkennung eines Irinmpbi die Stadt Rom micht 
dereten Partie uud ie der Beriegenbeit eutbeden war, in dem Streit 


1 Cicero ad Art VIL 3 +: quos ego equite: Romsmei, quas semstores 
2 Appaan & € IL 51: ee; sen NMamustie; > mein 


ur, ion, ymaı em Krnpe sem 7; mania Tre © >43 
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zwiſchen Caeſar und Pompejus feine Stimme abzugeben. Er war fehr 
niedergefchlagen , als er aus feinen Unterrevungen mit Bompejus die 
Ueberzeugung fchöpfte, daß die Ausfiht auf Erhaltung des Friedens fehr 
gering war, ja daß Pompejus felbft den Frieden nicht wünfchte!. Er 
gab zwar nichtödeftoweniger die Hoffnung auf frievlihe Beilegung des 
Streites nicht ganz auf?, aber die Streitftage war jet fchon in ein Sta» 
dium getreten, wo die Entſcheidung der großen Mittelpartei entrüdt war 
und wo die Leidenſchaften der Ertremen den Ausſchlag gaben. 

Das war die Lage der Dinge in Italien, als Caeſar in ver erſten 
Hälfte des December aus Gallien nach Italien kam. Während er ſelbſt 
feine Anfprüche auf das Confulat von 48 und die Fortführung feines 
Imperiums bis zum Antritt deſſelben auf friedlichem Wege zu erreichen 
dachte und zu einem feindlihen Schritt gegen die Regierung feine Bor: 
bereitungen getroffen hatte, war ihm in zwar unförmlicher Weile, aber 
doch thatjächlich der Krieg erklärt worden, wenn er fich nicht ohne weis 
tered den geftellten Bedingungen fügte und bis zu einem geftellten Ter« 
min fich unterwürfe. Der Tribun C. Curio, der nad) Ablauf feines 
Amtes Rom verlaffen hatte, traf mit ihm zufammen und berichtete ihm, 
was in Rom vorgefallen. Er fonnte Caeſar verfichern, daß feine Gegner 
zum Aeußerſten entichloffen feien und daß von einem Ausgleich nicht 
mehr die Rede fei. Er rieth alfo Eaefar, fofort mit feiner ganzen Macht 
auf Rom 108 zu gehen?. Allein er konnte Eaefar nicht dazu bewegen. 
Erft follten alle Mittel zur Verföhnung verfucht werben, ehe das Schwert 
gezogen würdet. aefar zauderte, unterhandelte, pactirte mit feinen 


1) Cicero ad Att. VO, 4, 2: de re publica (Pompeius) ita mecum locutus 
est, quasi non dubium bellum haberemus: nihil ad spem concordiae. Ibid. 
VII, 8, 4: quod quaeris, ecquae spes pacificationis sit, quantum ex Pompeii 
multo et accurato sermone perspexi, ne voluntas quidem est. 

2) Cicero ad Att. VII, 4, 3: nihil me aliud consolatur, nisi quod illum, 
cui etiam inimici alterum consulatum, fortuna summam potentiam dederit, 
non arbitror fore tam amentem, ut haec in discrimen adducat. 

3) Appian, b. c. II, 32: Koupiovt pev 59 cuyxaleiv Eöbxer Töv arparöv 
iravra Fön xat Ayeıv Em "Pohuns, Kaisap dErı nerpäsden dradbsewv. 

4) Caesar bell. Gall. VIII, 55: Caesar omnia patienda esse statuit, quoad 
sibi spes aliqua relinqueretur, iure potius disceptandi quam belli gerund!. 
Velleius I, 49: nihil relictum a Caesare, quod servandae pacis causa ten- 
tari posset; nihil receptum a Pompeianis. Cicero ſchreibt im Februar 49 (ad 
Att. VII, 21, 3): ipse me Caesar ad pacem hortatur: sed antiquiores literae, 


, quam ruere coepit. 
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Gegnern und ging fchrittweife von feinen urfprünglichen Forderungen bis 
auf das Minimum von dem herunter, was er ohne Aufgebung feiner 
perfönlichen Sicherheit verlangen mußte. Es kam für ihn vor allem 
darauf an, bis zum Antritt feines zweiten Eonfulats im Beſitze des Im⸗ 
periums zu bleiben, den Baden der Unanflagbarfeit nicht reißen zu laſſen. 
Um dieſes zu erreichen, war er bereit, auf den größten Theil feines Heeres 
zu verzichten. Er machte alfo ven Vorfchlag, das ganze jenfeitige Gallien 
mit acht Legionen aufzugeben, wenn ihm nur das diefleitige mit zwei 
Legionen bis zum 1. Januar 48 gelafjen würde. Er lieferte damit den 
Beweis, daß er fein großes Heer nicht zum Zwed eines Angriffed auf 
die Republif herangebilvet habe. und daß er überhaupt nur bedacht fei, 
fich zu vertheidigen, während Eato und feine Partei unverhohlen darauf 
binarbeiteten, ihn zu verderben. Weil fein Vorſchlag dieſe Pläne ver- 
eiteln mußte, wurde er abgelehnt 2. 

Unter den neuen Tribunen, welche am 10. December ihr Amt 
übernahmen, war an Curios Stelle der ihm geiftesverwandte M. Anto: 
nius, ein tapferer Soldat und fchneidiger ‘Politiker, getreten. Derfelbe 
eröffnete feine Thätigfeit damit, daß er in einer eingehenden Rebe die 


1) Sueton. Caesar 29: quoad consul fieret. 

2) Bon diefen Vorfchlägen, welche Aypian (b. c. II, 32), Plutardy (Caesar 31) 
und Sueton (Caes. 29) erwähnen, findet fih in Caeſars Denkwürdigkeiten über die 
Bürgerfriege kein Wort. Es ift kein Grund abzufehen, daß Caeſar fie abſichtlich 
übergangen habe. Im Gegentheil, er hatte alle Beranlafjung, zu zeigen, wie er 
jeden Schritt gethan habe, den Krieg zu vermeiden. Wie konnte er dafür einen 
Ihlagenderen Beweis liefern, als durch die Darlegung feiner Bereitwilligkeit, alle 
feine Zruppen bie auf zwei Regionen abzugeben, während er Pompejus im Belig 
des ganzen Aufgebot? von Italien und der zwei ihm (Gaejar) abgenommenen Legio- 
nen ließ? Es ift alfo nothwendig anzunehmen, dag Caeſars Anerbieten vor die Zeit 
fällt, wo er feine Erzählung vom Bürgerkrieg beginnt, d. h. vor den 1. Januar 49. 
Aus der Darftellung Plutarchs, welcher die Zeitfolge faft gar nicht berudfichtigt und 
Vieles planlos durcheinander wirft. läßt ſich die Zeit diefer Verhandlungen nicht ber 
ftimmen. Nifien a. a. D. 84 beſteht mit Entihiedenheit darauf, fie in die Tage 
zwifchen dem 1: und 7. Januar 49 zu verlegen. Wir halten dies für unannehmbar, 
weil, wie oben erwähnt, Caeſar in den Denkwürdigkeiten ſie nicht erwähnt. Aber 
nach Ciceros Ankunft vor Rom am 4. Januar 49 kamen auf jeine Beranlajjung 
bei den Berathungen in Pompejus Wohnung die Freunde des Friedens wieder auf 
die erſten Borjchläge Caeſars zurud (ſſ, unten ©. 552). Dieſes braudte Bacjar 
nicht zu erwähnen, befonders da die Verhandlungen ja auch jegt zu keinem Ergebnif 
übrten. 
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politiiche Thätigfeit des Pompejus von Jugend auf angriff und dadurch 
deſſen Eitelfeit aufs Tieffte verlebte. Als dieſer Die Rede bei einer Zu- 
jammenfunft, die er mit Cicero hatte, durchlas, rief er aus: „Was wer« 
den wir erft von Caeſar felbft zu erwarten haben, wenn fein elenver 
Uuäftor jegt ſchon fo zu fprechen wagt!" Die kriegeriſche Stimmung, 
die Cicero zu dieſer Zeit bei ihm bemerkte, konnte durch foldhe Be- 
ihimpfungen nur beftärft werden und fein Entfchluß ftand feſt, Eaefar 
nicht zum Conſulat zuzulaſſen!. 

Am 1. Januar traten die Confuln des Jahres 492, C. Marcellug, 
Bruder des Conſuls von 51, und Cornelius Lentulus ihr Amt an. In 
der erften feierlichen Sikung des Senats erfchien Curio mit einem 
Schreiben Caeſars?. Mit Mühe erlangte der Tribun M. Antonius 
Erlaubniß, dafjelbe vorzulefent. Es enthielt die Antwort auf die gegen 
Caeſar gerichteten Beichuldigungen und feine Vorfchläge zur Beilegung 
des Streite8d. Nachdem er feine Verdienſte um den Staat hervorge- 
hoben, bat Caeſar den Senat, ihn der Vergünftigung nicht zu berauben, 
daß er ſich abweiend um das Confulat bewerben dürfe. Falls dieſe Bitte 


1) Cicero ad Att. VII, 8, 6: habebamus in manibus Antonii concionem 
habitam X. Kal. Ianuar., in qua erat accusatio Pompeii usque a toga pura, 
querela de damnatis, terror armorum; in quibus ille »Quid censes«, aiebat, 
»facturum esse ipsum, Si in possessionem rei publicae venerit, quum haec 
quaestor eius infirmus et inops audeat dicerex. 

2) Der erfte Januar 49 v. Chr. des alten republitaniichen Kalenders entſpricht 
nah julianifher Rechnung dem 6. December des Jahres 50. 

3) Sueton. Caes. 29: senatum literis deprecatus est, ne sibi beneficium 
populi adimeretur, aut ut ceteri quoque imperatores ab exercitibus disce- 
derent. Appian. b. c. II, 32. Dio 41,1. 

4) Caesar bell. civ. ]J, 1. 

5) Obgleih Mommjen (Röm. Geſch. III, 354) von den „ernftien und Klaren 
Worten“ fpricht, mit denen Gaefar in feinem Schreiben an den Senat „feine Nadı- 
giebigkeit mit der ganzen unwiderftehlichen Macht der Wahrheit darlegte”, ift doch 
der Wortlaut deffelben und leider nicht überliefert, ja ſelbſt der Inhalt nicht mit 
vollftändiger Sicherheit aus den zerftreuten Angaben unferer Quellen zu entnehmen. 
Mommſen faßt die beiden ganz von einander unabhängigen Forderungen, die Caeſar 
zu verjchiedenen Zeiten gemacht hat, in eine zufammen: 1) daß ihm fein Imperium, 
wenn auch auf die Provinz Gallia Cisalpina und auf zwei Legionen befchräntt, ver- 
bleiben follte; 2) daß im PVerweigerungsfall mit ibm auch Pompejus niederlegen 
follte. Dieſe Darftellung entfpricht nicht den Quellen, welche die beiden Forderungen 
als getrennte und fucceffive fehildern, wie befonderd aus Caeſar ſelbſt (bell. civ. I, 9) 
hervorgeht. Auch fteht feft, daß das Anerbieten Caeſars, auf Gallia Zrandalpina 
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verweigert würde, erklärte er fi) bereit, feinen Oberbefehl nieverzulegen 
und fi) dem Urtheile feiner Mitbürger zu unterwerfen, vorausgefeht, daß 
Pompejus das Gleiche thäte. Würde auch diefe billige Forderung ! nicht 
‚gewährt, fo würde er ſich und vie Freiheit ver Republik zu vertheidigen 
wifien 2. 

Eine joldye Sprache war im Senate nody nicht gehört worven. Es 
waren, wie Cicero ſich ausbrüdt, „herbe Drohungen“?. Der Eonful 
ſchlug e8 rund ab, fie dem Senate zur Berathung vorzulegen, und erklärte, 
wenn der Senat ſich nachgiebig zeigte, würde er felbft zu Caeſar über: 
gehen. Dann forderte er die Anweſenden auf, über die Lage des Staates 
ihre Anficht zu äußern. Pompejus war wie gewöhnlich abweiend, da 
die Berfammlung innerhalb der Stadt gehalten wurde. Aber er war 
vertreten durch jeinen Schwiegervater Metellus Scipio und diefer erklärte, 
Pompejus fei bereit, feinen ftarfen Arm zu leihen, wenn der Senat jegt 
Teftigfeit zeige, fpäter werde man fidh vergebens an ihn wenden. Da 
Bompejus in unmittelbarer Nähe fich befand und Rom mit feinen Sol: 


und acht Legionen zu verzichten, und eventuell ſich mit Gallia Cisalpina mit zwei 
oder gar mit Illyrien und einer Legion zu begnügen, nicht im Senate in officieller 
Weiſe, fondern in befonderen, vertraulichen Berbandlungen von Agenten Caefard mit 
Pompejus gemacht wurde. Ferner ift ganz ficher, daß die Conceffion Caeſars nicht 
fo weit ging, daß er, wie Mommſen behauptet, felbft das territorial geminderte 
Smperium vor dem Antritt feines Conſulats niederzulegen verſprach. Er hätte aller 
dings dadurd ein „erftaunliche® Zugeftändnig” gemacht, wie Mommfen meint. Aber 
in der That befand er darauf, das auf einen Theil feiner Provinzen befchräntte 
Imperium zu behalten bis zum Antritt feine® Conſulats, quoad consul fieret, 
wie Sueton (Caes. 29) fagt. Nur fo hatte ed auch einen Sinn, wenn er fich cin 
Minimum feiner Provinzen und Legionen vorbehielt. Dagegen ald er den zweiten 
Vorſchlag machte, für den Fall, dag Pompejus niederlegte, auch niederzulegen, konnte 
er vernünftiger Weiſe nicht zuerft eine Beſchränkung auf einen Theil feiner Pro 
vinzen und Heere in Borfchlag bringen. Die Berquidung der beiden Ausgleichs⸗ 
verfuche, welche Mommfen vormimmt, ift alfo, abgefchen von den Zeugnifien, auch 
innerlih unbaltbar. 

1, Caesar bell. civ. I, 5: lenissima postulata. 

2) Appian. 1. c.: tiempös abrixa ty te zerpiör ai Enurip zard Tdyos dpi: 
Eesdar. Damit übereinftiimmend die Erflärung Caeſars beil civ. I, 22: se non 
maleficii causa e provincia egressum, sed uti se a contumeliis inimicorum 
defenderet... ut se et populum Romanum factione paucorum oppressum 
in libertatem vindicaret. 

3) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: Caesar minaces ad senatum et acerbas 
literas miserat. 
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daten angefüllt war, jo waren die Verhandlungen des Senats von ihm 
beherrfcht und Faum konnte Jemand wagen, feinem audgefprochenen 
Willen entgegen zu treten. Dennoch verlangte M. Calidius, Pompejus 
follte nad) Spanien in feine Provinz abgehen, um Caeſar den Vorwand 
zum Kriege zu nehmen, M. Marcellus, der Conſul von 51, verlangte 
Aufſchub der Beichlußfafiung. Aber aller Wiverfprudy wurde von den 

Pompejanern nievergefchlagen. Der Eonful Lentulus ließ feinen der ge- 
ſtellten Anträge zur Abftimmung zu. Nur über zwei Fragen jollte der 
Senat entfcheiden. Es waren diefelben,, welche ſchon im verflofienen 
December vorgelegt und nur durch Curios Einfprache bejeitigt worden 
waren. Die erfte, ob Pompejus fein Imperium nieverlegen follte, ward 
verneint. Die zweite, ob Caeſar bis zu einem beftimmten Termin ! Statt- 
halterfchaft und Heer abgeben und, wenn er fich weigerte, zum Feind 
der Republit erklärt werden follte, wurde faft einftimmig bejaht?. Die 
anwefenden Tribunen M. Antonius und D. Caſſius verhinderten durd) 
ihre Einſprache die Abfaffung eines gültigen Senatsbeſchluſſes. Den 
Vorſchlag, daß Caeſar und Pompejus gemeinfchaftlih vom Imperium 
zurüctreten follten, womit Curio früher die andern Befchlüffe wett ge- 
macht hatte, ließ der Vorfigende nicht zur Abftimmung zu. 

Jetzt Ichien ver Würfel gefallen. Die Kleine Partei der Ultras, Cato 
und feine Gefinnungsgenofien, hatten unter dem Drud der pompejaniſchen 
Soldaten die große Menge der Schwanfenden, friedlich Gefinnten mit fid) 
fortgeriffen. Es handelte fi nur noch darum, das verfaffungsmäßige 
Snterceffionsrecht der Tribunen in irgend einer Weiſe zu überwinden, 
um in aller Form den Krieg gegen Caeſar als Reichsfeind zu erklären 
und zu führen. 


1) Caesar bell. civ. I, 2: uti ante certam diem Caesar exercitum di- 
mittat. Plutarch. Caes. 30 &v Auipa bntj. Dio 41, 3. Der Zag wird nicht 
genannt. Wahrjcheinlih war es der für die Meldung der Candidaten beftimmte, 
alfo ein Tag im Hochſommer. Damit ftimmt die Klage Caefard (beil. civ. I, 9), 
dag ihm ſechs Monate von feinem Smperium entriffen werden follten. 

2) Nach Caesar bell. eiv. I, 2 ftimmten plerique dafür. Diefes läßt faum 
die Annahme zu, dag alle mit alleiniger Ausnahme von Eurio und Caelius Rufus 
dafür geftimmt haben, wie Dio 41, 2 berichtet, und daß fogar „Caeſars eigne Ver⸗ 
wandte und Freunde”, wie Niffen (a. a. O. ©. 81) meint, fein Anrecht auf die 
Statthatterfchaft ded ganzen Jahres 49 beftritten, ein Recht, worauf ih alle jeine 
Forderungen gründeten. 
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Mitten in der ungeheuren Aufregung, Die fid) jebt natürlich der 
ganzen Bevölferung Roms bemächtigt hatte, langte am 4. Januar Cicero 
vor den Thoren an. Er fam aus feiner fernen Provinz Eilicien, wo er 
während feines ganzen Amtsjahres Heimmeh nad) Rom gehabt hatte, und 
fand die Republik im Todestampfe!. Sein militärifches Gefolge, feine 
Lictoren mit lorbeerummundenen Fasces deuteten an, daß er ald Sieger 
über äußere Feinde heimfehre und in der Erwartung eines Triumphs. 
Es war gewiß ein wehmütbiger und betrübenver Anblid für die Freunde, 
die ihm entgegengingen, zu ſehen, daß er in der großen Berrängniß des 
Baterlandes an diefem Gedanken feftbalten fonnte. Vielleicht ſchmeichelte 
er fi mit der Hoffnung, das drohende Unwetter würde vorüberziehen. 
Er hielt fich in der That für berufen, als Vermittler des Friedens zwifchen 
die Männer zu treten, die ja beide zu ihm enge Beziehungen hatten, die 
beide ihn achteten und auf fein Wort viel zu geben fchienen. Wer war 
fo geeignet wie Cicero, Frieden zu fliften, wenn dazu noch eine Moͤglich⸗ 
feit vorhanden war? Er unternahm wenigftend den Verſuch, denn er 
war überzeugt, daß der Krieg, wie er auch ausfallen möchte, zur Allein- 
herrfchaft führen müßte?. Es ift für ung jegt leicht zu jagen, daß und 
warum der Verfuch nicht gelingen konnte. Die Mithandelnden ‚waren 
weniger weife und es war ehrenvoll für Eicero, den Verſuch zu machen, 
auch wenn er dadurch einen Mangel an politifcher Einfiht an den Tag 
legte®. 

Pompejus Billa vor der Stadt war der Verfammlungsort für die 
Führer der Bartei. Hier wurde im engeren Kreiſe Rath gepflogen,, die 
Muthigen belobt, die Lauen angefpornt, die Zaghaften ermuthigt und 
die Maßregeln vorberathen, die dem Senat zur Beihlußfaflung vorge: 
legt werden follten*. Seit der ftürmifchen Sitzung am 1. Januar hatten 


die Gatonianer die Leitung in ihrer Hand und drängten mit aller Gewalt 


1) Cicero ad fam. XVI, 11, 2: incidi in ipsam flammam civilis dis- 
cordiae vel potius belli, cui quum cuperem mederi et, ut arbitror, possem, 
cupiditates certorum hominum ... impedimento mihi fuerunt. 

2) Cicero ad Att. VII, 5, 4: pace opus est: ex victoria cum multa 
mala, tum certe tyrannis existet. 

3) Ueber Cicetros Bermittelungdverfudhe, die von Drumann, Geſch. Roms III, 
400 und VI, 186 gelcugnet werden, fiche Rifien in Sybels Zeitihrift 46, 86, Anm. 1. 

4) Caesar bell. civ. I, 3. 
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zum Kriege!. Sie waren weniger als je zum Nachgeben bereit, waren 
entſchloſſen, auf jeden Fall Caeſars zweites Conſulat zu vereiteln, und 
beſorgten, Pompejus möchte am Ende doch wieder unſchlüſſig werben 
und ſich verleiten lafien, ſich Caeſar wieder zu nähern. Diefe Furcht war 
jeit Ciceros Ankunft nicht ohne Grund und e8 zeigte ſich bald, Daß unter 
feinem Einfluß Pompejus nicht abgeneigt war, Caeſars Friedensvor⸗ 
jhläge nochmals in Erwägung zu ziehen. Zwar auf die Zumuthung, 
zugleich mit ihm fein Imperium niederzulegen,, konnte ſich Pompejus 
nicht einlaffen, befonverd nachdem er vom Eonful C. Marcellus den 
Auftrag angenommen hatte, den Befehl über alle Streitkräfte der Repu- 
blik zu übernehmen. Aber er konnte auf die früheren Vorfchläge Caeſars 
zurüdfommen und Caeſar das Imperium in einem Theil feiner Pro- 
vinzen bis zu feinem Confulat überlafien. Cicero, wie e8 fcheint, befür- 
wortete diefen Ausgleich und es waren Freunde Caefard zugegen , welche 
für deſſen Zuftimmung einftanden, ja auch jetzt noch einen Schritt weiter 
gingen und erflärten, Caeſar würde fich jchließlich mit einer einzigen Le⸗ 
gion und Illyrien begnügen?. Allein Cato und die Higföpfe der Kriegs⸗ 
partei fimmten Bompejus um; fie warnten ihn vor dem Neb, das ihm 
geftellt würde, und brachten e8 dahin, daß der Verſuch eines Ausgleichs 
aufgegeben wurde. Man wollte den völligen Bruch mit Caeſar und legte 
in der nächften Senatsfigung am 7. Januar den Beſchluß nochmals vor, 
den die Tribunen Antonius und Caſſius durch ihre Einfpradje verhindert 
hatten, nämlich daß Caeſar zum Landesfeind erklärt werden follte, wenn 
er vor einem geftellten Termin (dem 1. Juli?) fein Imperium nicht nie: 
verlegte. 

. Es war zu erwarten, daß die zwei Tribunen abermals ihr Veto ein- 
legen und die Abfaffung eines Senatsconfults verhindern würden. Diefem 
war man entfchlofien auf jede Weiſe entgegen zu treten. Pompejaniſche 
Soldaten füllten die Straßen und zeigten fidh vor der Curie“. Die Conſuln 
beveuteten die zwei Tribunen, daß, wenn fie ihr Einfpruchsrecht geltend 


1) Velleius II, 49: (quum) M. Cato moriendum ante, quam ullam con- 
dicionem civis accipiendam rei publicae contenderet. 

2) Diefe legte Conceffion wurde natürlich im legten Stadium der. Verhand⸗ 
lungen gemadt. Vgl. ©. 549 Anm. 5. 3) Oben S. 551 Anm. 1. 

4) Appian. b. c. I, 33: xat yap rıs. An orpatds woare €x Tloprntou 
neptiordpevo: td BouAeurnpiov. 
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Mitten in der ungeheuren Aufregung , die fich jetzt natürlich Der 
ganzen Bevölkerung Roms bemächtigt hatte, langte am 4. Januar Eicero 
vor den Thoren an. Er kam aus feiner fernen Brovinz Gilicien, wo er 
während feines ganzen Amtsjahres Heimweh nach Rom gehabt hatte, und 
fand die Republik im Todeskampfe!. Sein militärifches Gefolge, feine 
Lirtoren mit lorbeerunmvundenen Yasced deuteten an, daß er ald Sieger 
über äußere Feinde heimfehre und in der Erwartung eined Triumphs. 
Es war gewiß ein wehmüthiger und betrübender Anblid für die Freunde, 
die ihm entgegengingen, zu jehen, daß er in der großen Bebrängniß des 
Baterlandes an diefem Gedanken fefthalten konnte. Vieleicht fehmeichelte 
er fi mit der Hoffnung, Das drohende Unwetter würde vorüberziehen. 
Er hielt fi in der That für berufen, ald Vermittler des Friedens zwiſchen 
die Männer zu treten, die ja beide zu ihm enge Beziehungen hatten, die 
beide ihn achteten und auf fein Wort viel zu geben fchienen. Wer war 
fo geeignet wie Cicero, Frieden zu fiften, wenn dazu nod) eine Möglich- 
feit vorhanden war? Er unternahm wenigftens den Verfuch, denn er 
war überzeugt, daß der Krieg, wie er auch ausfallen möchte, zur Allein- 
berrfchaft führen müßte?. Es ift für ung jegt leicht zu fagen, daß und 
warum der Verſuch nicht ‚gelingen fonnte. Die Mithandelnden ‚waren 
weniger weije und ed war ehrenvoll für Cicero‘, den Verſuch zu machen, 
auch wenn er dadurd einen Mangel an politifcher Einficht an den Tag 
legte?. 

Pompejus Billa vor der Stadt war der Berfammlungsort für die 
Führer ver Bartei. Hier wurde im engeren Kreife Rath gepflogen, Die 
Muthigen belobt, die Lauen angelpornt, die Zaghaften ermuthigt und 
die Maßregeln vorberathen, die dem Senat zur Beichlußfafiung vorge- 
legt werben follten®. Seit der ftürmifchen Sigung am 1. Januar hatten 
die Catonianer die Leitung in ihrer Hand und drängten mit aller Gewalt 


1) Cicero ad fam. XVL 11, 2: incidi in ipsam flammam civilis dis- 
cordiae vel potius belli, cui quum cuperem mederi et, ut arbitror, possem, 
cupiditates certorum hominum ... impedimento mihi fuerunt, 

2) Cicero ad Att. VII, 5, 4: pace opus est: ex victoria cum multa 
mala, tum certe tyrannis existet. 

3) Meber Gicerod Bermittelungsverfuche, die von Drumann, Geſch. Roms III, 
400 und VI, 186 geleugnet werden, fiehbe Niſſen in Sybels Zeitfchrift 46, 86, Anm. 1. 

4) Caesar bell. civ. I, 3. 
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zum Kriege!. Sie waren weniger ald je zum Nachgeben bereit, waren 
entfchlofien, auf jeden Fall Caeſars zweites Confulat zu vereiteln, und 
beforgten, Pompejus möchte am Ende doch wieder unfchlüffig werben 
und fich verleiten laſſen, ſich Caeſar wieder zu nähern. Diefe Furcht war 
feit Ciceros Ankunft nicht ohne Grund und es zeigte ſich bald, daß unter 
feinem Einfluß Pompejus nicht abgeneigt war, Caeſars Friedensvor- 
Ihläge nochmald in Erwägung zu ziehen. Zwar auf die Zumuthung, 
zugleih mit ihm fein Imperium niederzulegen,, konnte ſich Pompejus 
nicht einlaffen, befonvderd nachdem er vom Eonful C. Marcellus den 
Auftrag angenommen hatte, den Befehl über alle Streitkräfte der Repu- 
blik zu übernehmen. Aber er konnte auf die früheren Vorſchläge Caeſars 
zurüdfommen und Caeſar das Imperium in einem Theil feiner Bros 
vinzen bis zu feinem Confulat überlaffen. Cicero, wie es fcheint, befür- 
wortete diefen Ausgleich und e8 waren Freunde Caeſars zugegen , welche 
für defien Zuftimmung einftanden, ja aud, jet noch einen Schritt weiter 
gingen und erflärten, Caeſar würde fich jchließlich mit einer einzigen Les 
gion und Illyrien begnügen?. Allein Cato und die Hibköpfe der Kriegs⸗ 
partei ftimmten Bompeius um; fie warnten ihn vor dem Neb, das ihm 
geftellt würde, und bradyten ed dahin, daß der Verſuch eines Ausgleichs 
aufgegeben wurde. Man wollte den völligen Bruch mit Caeſar und legte 
in der nächften Senatsfigung am 7. Januar den Beichluß nochmals vor, 
den die Tribunen Antonius und Caſſtus durch ihre Einſprache verhindert 
hatten, nämlich daß Caeſar zum Landesfeind erklärt werden follte, wenn 
er vor einem geftellten Termin (dem 1. Zuli3) fein Imperium nicht nie- 
derlegte. 

. Es war zu erwarten, daß die zwei Tribunen abermals ihr Veto ein- 
legen und die Abfaffung eined Senatsconfults verhindern würden. Diefem 
war man entichloffen auf jede Weife entgegen zu treten. Pompejanifche 
Soldaten füllten die Straßen und zeigten fidy vor der &urie*. Die Conſuln 
beveuteten die zwei Tribunen, daß, wenn fie ihr Einfpruchsrecht geltend 


1) Velleius II, 49: (quum) M. Cato moriendum ante, quam ullam con- 
dicionem civis accipiendam rei publicae contenderet. 

2) Diefe legte Conceffion wurde natürlih im legten Stadium der. Berhand« 
Tungen gemacht. Bol. S. 549 Anm. 5. 3) Oben S. 551 Anm. 1. 

4) Appian. b. c. II, 33: xar yap tıs. Hön orparös Empäro Ex Tlopnniou 
Tepuotdpevos td BouAeurnpiov. 
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machen wollten, fte es mit Gefahr ihres Lebens thun würden. Dies ent- 
ſchied. Sie wagten es nicht, weiter zu gehen, und fie hatten in der That 
alles erreicht, was nöthig war, um die Achtserklääͤrung Caeſars, gegen 
die fie proteftiren wollten, ald einen Verfaſſungsbruch darzuftellen. Sie 
verließen mit Schmähungen und Drohungen die Verſammlung und die 
Stadt und begaben fi, fammt ihren Gefinnungsgenofien, Curio und 
Caelius Rufus, als Sklaven gefleidet auf einem Miethwagen zu Eaefar. 

Run verftummte alle Oppofition. Der Senat nahm die Achtser⸗ 
Härung Caeſars an und erließ das Senatsconfult, welches die oberften 
Beamten mit dietatorifcher Gewalt ausrüftete. 

Der Krieg war erklärt; aber allerdings nur bedingungsweiſe. Wenn 
Eaefar fi fügte und bis zu dem ihm geftellten Termin fich unterwarf, 
fo konnte der Friede noch erhalten bleiben. Dann hatte Bompejus und 
der Senat ohne das Schwert zu ziehen gefiegt und Caeſars politische 
Laufbahn war zu Ende. Mit Siegeszuverfiht und im Gefühle ihrer 
Kraft hatten e8 feine Gegner fo weit getrieben. Jetzt war an ihm die 
Reihe zu handeln. 

Wäre die römifche Republik in ihrer normalen Berfaffung geweſen, 
wie vor Marius und Sulla, fo hätte bei Caeſar der Gedanfe nicht auf- 
fommen fönnen, dem formellen Befehl des Senats ſich zu widerfeßen. 
Bon einem Rechte jeinerfeits, fein Imperium gegen die Anordnung der 
oberften Regierungsbehörde zu behalten, konnte gar nicht Die Rede fein; 
denn das Geſetz der zehn Tribunen, welches ihn bis zum Antritt eines 
zweiten Gonfulats diefes geftattete, war durch das nachfolgenve Belek 
über die Magiftrate befeitigt. Aber in ven legten Decennien hatte die 
Republik, bei wefentlicher Beibehaltung der äußeren Formen, eine inuere 
Umgeftaltung erfahren. Die alte Berfaffung hatte bei dem jährlichen 
Beamtenwechfel feinen Raum für große Berfönlichkeiten. Mit der Aus⸗ 
dehnung des Reich und dem Wachſen der politifchen und militärifchen 
Aufgaben wuchs auch die Stellung der Beamten, welchen die Löfung 
diefer Aufgaben zufiel; die Beichränfung, welche ihnen die alte Verfaſſung 


1) Appian.b.c. II, 33: «al ol Drator Ex&kevov tolc dapi toy 'Avtıbviov Exotijvat 
tod ouveöplou, ph Te xal Önpapyodvres dmg naßorev drombrepov. Plutarch 
Caes. 31: oi rept AtvrAov rc BouAfis Avtbvtov Xat Kouplova rponmiaxlsavtes 
- gEhkasav driumc. Cicero ad fam. XVI, 11 fagtmit abfichtlicher Beſchoͤnigung 
nulla vi expulsi. Caesar bell. civ. I, 5: nec tribunis  pens sui peri 
deprecandi ... facultas tribuitur, sed de sua salute... cogitare coguntur. 
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in Zeit- und Machtbefugniflen vorfchrieb, wurde mehr und mehr als un- 
haltbar empfunden. Schon im hannibalifchen Kriege zeigen fich die erften 
Spuren dieſes Mißverhältnifies der alten Verfaffung zu der veränderten 
Lage der Republik. Scipio Africanus war der erfte Staatsmann, für den 
die alten Formen zu eng waren. Aber fie waren noch ftarf genug, feine 
Auflehnung zu überwinden. Marius und Sulla durchbrachen dann diefe 
Schranken, und fo wie fid) diefe gewaltigen Perfönlichkeiten hervorhoben 
aus der Menge der nichtöbedeutenden Jahresbeamten, verrüdte ſich der 
Schwerpunft der Verfaffung und die politifchen Fragen gruppirten ſich 
nicht mehr um die Interefien des Staates allein, fondern fingen an nad) 
den Wünfchen und Launen diefer Männer behandelt zu werben, bie ſich 
zu ſelbſtaͤndigen Factoren im Staatsleben erhoben und die Formen ver 
alten Verfaſſung zu ihren eignen Zweden benugten. Dabei betrachteten 
fih Marius und Sulla aber noch als Vertreter bejonderer politifcher 
‚Grundfäge und fomit ald Diener des Staated. Bei Caeſar und Pom- 
pejus war ed anders. Die großen Barteifämpfe waren vorüber. Opti⸗ 
maten und Populare hatten Feine Principien mehr zu verfechten. “Die 
alten Barteinamen waren leere Klänge geworden und dienten höchftens 
als Vorwand für perfönliche Interefien i. Bompejus war der erfte, ver 
volftändig herausgewachfen war aus einer befonderen Bartei. In Spa» 
nien und fpäter in Afien trat er auf als eine unabhängige Macht und 
er fühlte fich bitter gefränft, als er fand, daß noch etwas von dem alten 
republifanischen Regiment vorhanden war, und ihn nöthigen konnte, für 
feine Handlungen Rechenfchaft abzulegen. Damals verband er fid) mit 
Caeſar und Craſſus, um ſich von diefer Abhängigkeit zu befreien. Die 
drei Machthaber ftanden jet nicht mehr unter, ſondern über der Ver⸗ 
faffung, die fie nad) ihren Zweden gebrauchten und mißbraudhten, wie es 
ihnen beliebte. Sie ftanden zu einander wie unabhängige Gewalten und 
feiner befannte fd) ald den Diener der alten Senatsregierung. Als nun 
der Senat ſich von der Stellung einer über dem ganzen Staat waltenden 
Regierung auf einen Parteiſtandpunkt herabließ , ſich mit Pompejus ver- 
band und ſich ihm fogar unterorbnete, da fonnte er von einem Manne 
feinen Gehorfam erwarten, der mit Pompejus gleich ftand und nun ges 
nöthigt war, gegen Pompejus ſich zu vertheidigen. 


1) Cicero ad Att. VII; 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo eivitatis. Ibid. VIII, 10, 2: dominatio quaesita ab 
utroque est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset. 
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Gegen diefen aber befand ſich Eaefar in vollem Recht der Rothwehr. 
Pompejus war ihm gegemüber wortbrüchig geworden. Er hatte ihm die 
Verlängerung feines Imperiums zugefichert, fie ihm dann in hinter- 
liftiger Weife nehmen laffen und weigerte ſich jebt auf Caeſars billigen 
Vorſchlag einzugehen!. Bei ihm war ed nadte Eiferfucht, die ihn Caeſars 
Gegnern in die Arme trieb. Er hatte von Eaefar feine Kränfung, Feine 
Anfeindimg erlitten und brauchte ihn nicht zu fürdhten. Bei Eato und 
den firengen Republifanern war e8 anders. Sie fahen in Eaefar eine 
Gefahr für die Republif und mit vollem Rechte. Er war zu groß und 
gewaltig geworden. Entweder er oder die Republik mußte untergehen. 

Die Krifis war unvermeidlich und nicht hervorgerufen durch Zu- 
fälligfeiten und perfönliche Leidenfchaften. Nicht der freie Entfchluß 
Caefars, fein Ehrgeiz und feine Herrſchſucht ftürzte die Republif2. Cae⸗ 
far war ein Werkzeug in der Hand der gefchichtlichen Nothwendigkeit, 
der Weltorpnung, welche jede Entwidelung beherricht und alte Formen 
neuen Bedürfnifien anpaßt. Hätte er in Gallien feinen Tod gefunden, 
wäre er bei Pharſalus erlegen, die römifche Republif hätte nichtspefto- 
weniger ihren Herm gefunden, wie fie nad) Caeſars Ermordung ihren 
Herren fand. Bon diefem weltgefchichtlichen Standpunkte aus‘ findet 
Caeſars That ihre Rechtfertigung. Er löfte die Aufgabe, für welche die 
Zeit gekommen war, und er löfte fie ohne Leidenfchaft mit großem und 
erhabenem Geifte. 

Wenn man Gaefar die Abficht unterfchiebt, den Krieg gegen die Re- 


1) Eicero hielt daran feit, man müffe Caefar halten, was man ihm verfprochen - 
babe, obgleich er das Berfprechen nicht billigte, ad fam. VI, 6, 5. Drumann, 
Geſch. Romd IIL, 410: „Eicero erklärt ſowohl in Briefen an Caeſar als fonft die 
Wortbrüchigkeit feiner Partei in Betreff ded Conſulats und der Provinzen für die 
Urfache des Krieged. Pompejus bfieb nicht? übrig, als zu jchweigen oder den An- 
Magen ungereimte Befchuldigungen und Machtfprüche entgegenzufeßen. Er konnte die 
Rechte, welche Caeſar geltend zu machen fuchte, nicht gefepwidrig nennen; denn er 
batte fi weit größere angemaßt; er konnte die Verordnungen, durch welche jene 
begründet wurden, nicht angreifen, da er aus freiem Antriebe fie befördert hatte.“ 

2; Ganz und gar zu verwerfen ift die von Drumann (Geh. Rome III, 415 
und öfters) und von vielen Andern audgefprochene Anfiht: „Der Entſchluß, eine 
Umwälzung der Republik zu bewirken, entftand in Gaefar nicht erft nach den Siegen 
in Gallien, nicht in Folge ded Streited über Confulat, Heer und Provinz ; fein 
ganzer Lebensplan war darauf berechnet, der Bürgerkrieg die Vollendung, der 
Schlußſtein feined kühnen Baued.“ 
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publik längft beabfihtigt und Jahre lang vorbereitet zu haben, fo nimmt 
man ſtillſchweigend an, daß beim Ausbruche defielben die Uebermacht in 
feinen Händen gelegen babe. Man hat diefes daraus folgern zu dürfen 
geglaubt, daß er ſchließlich Sieger geblieben it, ald wenn immer der Sieg 
durch die materielle Macht der Kämpfenden beftimmt werden müßte. Die 
Geſchichte aber lehrt, daß vieles keineswegs immer der Ball ift und eine 
unbefangene Unterfuchung der Berhältniffe beim Ausbruch des Bürger: 
friegs zeigt, Daß ed verwegen gewefen wäre, von vornherein auf den Sieg 
der einen oder der andern mit Gewißheit zu rechnen. 

Obgleich der Krieg in Wirklichkeit ein Bürgerkrieg war, fo ſchien er 
doch eher der Kampf einer fremden Macht gegen den römifchen Staat zu 
fein. Es war ald wenn der Herricher von Gallien mit einem gallifchen 
Heer in Italien einfiele, um e8 zu erobern. Keine Partei, feine Truppen 
ftanden in Italien bereit, mit ihm gemeinfchaftliche Sadye zu machen. 
Die Männer, die feine Sache in Rom als Gefchäftsträger vertraten, 
waren genöthigt, Rom zu verlafien, fobald die Unterhandlungen abge- 
brochen waren, grade wie fremde Gefandte heut zu Tage ihre Päfle ver- 
langen, wenn Krieg ausbricht. Caeſar hatte innerhalb Italiens keinen 
Rüdhalt, ed gab feine Feſtung, feine Landſchaft, wo die Fahne Caeſars 
hätte aufgepflanzt werden können. Der Senat hatte ſich mit feltener Ein- 
ftimmigfeit gegen ihn ausgeſprochen; die Benölferung von Rom verhielt 
ſich gleichgültig; wenn fie irgend einen Wunfch hatte, fo war es der 
Wunſch nad Frieden. Diefen Frieden bedrohte, wie es fchien, Caeſar 
allein, der jebt, wie ein zweiter Brennus, mit feinen galliichen Ktiegern 
über die Alpen geftiegen war, um Stalien VBerwüftung und Plünderung 
zu bringen. 

Pompejus und feine Partei vertraten ohne Zweifel in aller Form 
die Republik. Sämmtlicdye Magiftrate mit Ausnahme von zwei Tribunen 
führten mit dem Senat die Verwaltung und Regierung des Staates in 
rechtmäßiger Weife. Dieſe war an ven geheiligten Boden Roms geknüpft, 
wo allein Senat und Volk die Hoheitsrechte ausüben konnte, wo alle 
Fäden der Berwaltung zufammenliefen und von wo aus die Völker das 
entfcheidende Wort ihrer Beherricher zu vernehmen gewohnt waren. Der 
Beſitz von Rom ficherte den Beſitz der gefammten Hülfsquellen der Repu⸗ 
blik mit alleiniger Ausnahme der ‘Provinzen, welche ein rebellifcher Statt- 
halter als fein unabhängiges Herrſchaftsgebiet behandelte. Spanien, eine 
der wichtigften, ftand fpeciel unter Pompejus Befehl und enthielt ein 
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fchlagfertiges Heer von fieben Legionen!. Die Seemacht der Republik, 
alle Küften und Häfen ftanden unter der Botmäßigkeit der legitimen Re⸗ 
gierung und jomit war jowohl die Berbindung Italiens mit den über: 
feeifchen Provinzen, als audy die jo weientliche Kornzufuhr gefichert. Bor 
allem wichtig aber war es, daß Italien, dad Stammland der römifchen 
Herrichaft, der legitimen Regierung zur Verfügung fland. Hier waren 
noch die Bollwerfe, welche in alter Zeit dem Anfturm der Gallicr und der 
Karthager widerftanden hatten, zwar in langen Friedensjahren nicht mehr 
gebraucht und auch wohl in Folge deflen gewiß vernadhläffigt, aber doch 
noch vertheidigungsfähig und leicht wiederherftellbar. Hier lebten aud) 
noch die Abfümmlinge der tapfern Samniten, Marſer, Peligner und fo 
vieler andrer Völfer, welche an der Seite der Römer den Often und den 
Weſten unterworfen hatten. Trotz der allmähligen Abnahme diefer Be- 
völferung in Folge der zunehmenden Sklavenwirtbichaft berechnete man. 
doch, daß hier in kurzer Zeit ein Heer von 130,000 Mann? auf die 
Beine gebracht werden fönne. Und zur Verpflegung und Befoldung dieſes 
Heeres fanden die Vorräthe und Einfünfte der Provinzen, ſowie der 
Staatsſchatz in Rom zur Verfügung. 

Dieſer ungeheuren Macht des römiſchen Staates hatte Caeſar nichts 
entgegenzuftellen als fein galliſches Heer von zehn Legionen, allerdings eine 
furdhtbare Waffe. Nie hatte ein römifcher Feldherr eine folche Armee 
fommandirt und nie hat ein römifcher Feldherr fo zu feiner Armee geftan- 
den wie Eaefar. Sie war im eigenften Sinne des Wortes feine Armee, 
nicht die der Republif. Rur drei Legionen hatte er vom Staat über» 
nommen, die andern hatte er felbft gebildet, herangezogen und an fich ge- 
fnüpft. In neunjährigen Yeldzügen hatte er ſich das Vertrauen und die 
Hingabe der Truppen erworben, die zum größten Theil in der transpa- 
danifchen Landſchaft ausgehoben, nur ihn als ihren Herren anerkannten 
und von Anhänglichkeit an die Republik nichts wußten. Caeſars Lager 
war ihr Baterland , Ergebenheit an Caeſar ihr Patriotismus. Er hatte 
ihnen Selbftvertrauen, Siegedzuverfiht und Stolz eingeflößt, fie mit 
Beute reichlich beichenkt, noch zulegt ihren Sold verdoppelt, hatte ihnen 
Ungebundenbeit, ia Zügellofigfeit nachgefehen, wo es der Dienft erlaubte, 
aber in der Schlacht, auf dem Marfche, bei Strapazen jeder Art das 


1) Nach Cicero ad fam. XVIL 12, 4 von ſechs. 
2) Appian. b. c. II, 34. 
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Beiſpiel militaͤriſcher Tugenden gegeben, deren Befolgung er unnachſicht⸗ 
Lich forderte. Während alſo Bompeius als Oberfeldherr der Republik 
daftand und über die Hülfsquellen des römifchen Staates verfügte, fo 
war Caeſar an der Spike eines von diefem Staate Iosgelöften, gewifler- 
maßen ausländifchen Heeres faft in der Stellung eines unabhängigen 
fremden Fürften. Auf feinem Heere allein berubte feine Stärke. Wenn 
diefem ein Unheil wiverfuhr, fo war er verloren, während die republifa- 
niſche Partei auch nad) einer großen Niederlage hoffen konnte, fich zu er: 
holen und mit neuen Rüftungen in den Kampf zu gehn. 

Wenn fomit Caeſars Stärke in feinem Heere beftand und er, wie man 
faft allgemein annimmt, von Anfang an entfchlofien war, mit diefem Heere 
die Republik zu fürzen, fo muß e8 Wunder nehmen, daß er beim Aus: 
bruche des Kampfes nur eine einzigeLegion zur Stelle hatte, und daß die 
übrigen Legionen noch jenjeit der Alpen ftanden und davon die Hälfte im 
Außerften Norden von Gallien. Er hatte ven Bruch mit der republifanifchen 
Partei fommen fehen. Ueber ein Jahr lang dauerten die Bemühungen 
Catos und feiner Freunde, Caefar fein Imperium zu entziehen und ihn 
vor Gericht zu ftelen. Hätte er dem Angriff zuvorfommen und ſich mit 
feiner ganzen Macht auf Rom werfen wollen, fo hätte er feinen beflern 
Vorwand finden fönnen, als der fich ihm von felbft darbot, das Beftreben 
feiner Gegner, ihm das Privilegium zu nehmen, welches ihm das Geſetz 
der zehn Tribunen verliehen hatte. Statt deflen fehen wir ihn fein Heer 
in Gallien lafjen und alle Mittel der Unterhandlungen erjchöpfen, um 
auf frievlihem Wege zum Befig des Gonfulats zu gelangen. Wahr: 
fheinlid war e8 grade dieſe fo offenbar friedfertige Haltung, Die feinen 
Gegnern Muth einflößte und fie am Ende verlodte, ven Bruch gewaltſam 
herbeizuführen. Aufs äußerfte getrieben und zur Selbftvertheidigung ge- 
nöthigt, zog er endlich das Schwert. 

Es zeigte ſich bald, daß außer der materiellen Macht, welche beiden 
Parteien zu Gebote ftand, noch ein Factor in Rechnung fam, der nicht 
am wenigften zur Entſcheidung beitrug : die Perfönlichkeit der beiverfei- 
tigen Führer. Pompejus war ein erfahrener Feldherr, der es verftand, 
in großem Stil zu operiren. Vor Caeſars galliſchen Feldzügen gab es 
in Rom feinen, der fich ihm an die Seite ftellen konnte, und aud) jebt 
noch durfte man glauben, daß der Sieger über Sertorius, Spartacus und 
Mithrivates als Feldherr dem Manne überlegen fei, ver nur über halb» 
nadte Barbaren gefiegt hätte. Wie überlegen dag Genie Caeſars in po- 
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litiſcher und militärifcher Beziehung über ‘Bompejus war, das konnte man 
erft wiflen, nachdem beide mit einander gerungen hatten. Vor dem Aus⸗ 
bruch der Feinpfeligfeiten wäre ed Wahnwitz geweſen, zu propkezeien, 
wer den Sieg davontragen würde. Beide Parteien waren gerechtfertigt 
auf Erfolg zu hoffen, fowohl Caefar und feine Freunde, als auch Eato 
und diejenigen, welche mit aller Gewalt auf die Entfcheidung durch die 
Waffen drangen. 


Aber in einer Beziehung hatte Caeſar, neben feinem Genie einen 
Vortheil über feinen Gegner, der, wenn auch fonft die Wagfchalen gleich 
hingen, den Ausfchlag geben mußte. Er war alleiniger Herr aller feiner 
Bewegungen und feine ganze Macht war wie ein einziger Koͤrper belebt 
und geleitet durch feinen Geiſt. Der einzige Mann, der neben ihm 
hätte felbftändig handeln und ihm auch entgegenhanveln fönnen, Labie- 
nus, fein befter Unterfeloberr, war zu den Feinden übergetreten. Seine 
übrigen Generale folgten feinem Wink und waren zufrieden, feine Werf- 
zeuge zu fein. 

Bei Bompejus war Alles anders. Er war ver Führer der Republi- 
faner, und das Prinzip der Republif, wofür diefe ja fämpften, war die 
gegenfeitige Controle der Beamten. Es war feineswegs ihre Abficht, 
fih in Pompejus einen Herm zu geben. Sie wollten ihn nur benugen, 
um ſich eines Herrn zu erwehren. Deshalb übertrugen fie ihm auch nicht 
förmlidy die Dictatur und unterftellten ihm die andern Befehlshaber nicht 
in der unbedingten Weile, wie e8 die Gefährlichkeit des verzweifelten 
Kampfes verlangte. Seine thatfächliche Leitung des Krieges war nicht 
als ein Recht anerfannt. Die Eonjuln und PBroconfuln, die neben ihm 
befehligten ,. brauchten ſich feinem Befehl nicht zu fügen, wenn fie nicht 
wollten. Faſt bittend mußte er fie erſuchen, das zu thun, was er für er- 
forderlich hielt !, fie ftellten ihm Bedingungen und verweigerten den Ge- 


1)- Ein Beifpiel ift der Brief ded Pompejud an Domitiud bei Cicero ad Att. 
VII, 12B, 5. 8. $ 2: quamobrem etiam atque etiam te rogo et hortor, id 
quod non destiti superioribus literis a te petere, ut primo quoque tempore 
Luceriam advenires. Als Domitiud auf Pompejus Borfhlag nicht einging, 
Ichrieb Pompejus einen zweiten Brief, worin es heißt (ib. c. 2): quamobrem te 
magno opere hortor, ut quam primum cum omni copia huc venias. Er 
fügt hinzu: consules constituerunt idem facere. Und weiter unten ($ 3) 
in demfelben Brief: etiam atque etiam te hortor, ut cum omni copia quam 
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borfam, wenn es ihnen beliebte. Die Vielköpfigkeit des Befehls, welche 
in der römischen Kriegsgeſchichte ſich jo oft als ſchädlich erwieſen hatte, 
mußte einem Caeſar gegenüber zum Verderben führen. 


primum ad me venias. Der Unterfeldherr feßt der Aufforderung des Pompejus 
die feinige entgegen, worauf diefer antwortet ($ 4): quod me hortare, ut istuc 
veniam, id me facere non arbitror posse. 


Ihne, Röm. Geſch. VI. 36 


Kapitel 28. 
Der Bürgerkrieg in Italien. 


Im Anfang des Jahres 49 v. Chr. (nad) julianifcher Rechnung No⸗ 
vember 50) befand fich Caeſar in Ravenna, der Grenzftabt feiner Pros 
vinz, hart an der Grenze Italiend. Hier erhielt er die ablehnende Ant- 
wort des Senats auf feine lebten durch Eurio überbrachten Vergleichs⸗ 
vorfchläge. Sein Entichluß war jogleich gefaßt. Obgleich die Entfcheidung 
jchneller gefommen war, als er erwartet hatte und er nur über eine einzige 
Legion verfügte, jo glaubte er doch durch Schnelligkeit erfegen zu fönnen, 
was ihm an Truppenzahl abging. Er verfammelte feine Soldaten und 
feuerte fie zu dem bevorftehenden Kampfe an. Seine Feinde, ſagte er, 
hätten feinenfalten Freund Pompejus zu feindieligen Schritten gegen ihn 
fortgerifien, um ihn in feinem Rechte zu kranfen. Sie hätten das Volk 
zu den Waffen gerufen,[ um ihn zu befämpfen, als bedrohte er das Capitol 
und die Tempel der Stadt; auch hätten fie das heilige Recht der Tribu- 
nen, das Bollwerk ver römifchen Freibeit, das felbft Sulla verfchont 
hätte, verlegt, indem fie die Tribunen durch Androhung von Gewalt an 
ihrer Einſprache verhindert hätten. Er forderte feine Solvaten, die Be: 
fieger von Gallien und Germanien, auf, mit ihm feine Ehre und Würde 
und die Freiheit des römischen Volkes zu vertheidigen. 

Dieſe Anrede war offenbar mehr ein Manifeft an die Völker Italiens, 
als eine Ermunterung an die Truppen, die ja jedem Befehl zu gehordyen 
bereit waren und von den politifchen Streitfragen in Rom gewiß nur 
wenig verftanden. Sie mochte bei manchen ehrlichen Anhängern der Re- 
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publif den Eindruck hervorbringen, Caeſar ſei am Ende doch der Ver- 
theidiger der alten Rechte und Freiheiten. Aber die Behauptung, für 
diefe eintreten zu wollen, nahm ſich doch fonverbar aus in dem Munde 
des Mannes, ver felbft über alle Intercefftonsrechte mit ſchwerem Fußtritt 
hinweggegangen war, um mit unverhüllter Gewalt jeinen®illen durchzu⸗ 
fegen. In feinem Manifeft huldigte Caefar offenbar der politifchen 
Nothwendigkeit, welche zu allen Zeiten jede Berufung an das Schwert 
als eine Nothwehr des verlegten Rechtes dargeftellt hat. 

Einmal gezwungen zu handeln, handelte Caefar mit einer Schnellig- 
feit, die feine Feinde überrafchte und ihnen gleich von Anfang an lähmen- 
den Schreden einflößte. An demſelben Tage, an dem er die entſcheidende 
Nachricht aus Rom erhalten hatte, ließ er fünf Cohorten, die Hälfte 
feiner verfügbaren Macht, unter DO. Hortenfius, des großen Redners 
Sohn, aufbrechen und ohne Gepäd, blos mit Schwertern bewaffnet, im 
Eilfritt auf Ariminum marfchiren. Er felbft folgte mit Einbruch der 
Nacht zu Wagen, nur von wenigen Vertrauten begleitet. Nach der von 
Afinius Polio, einem dieſer Vertrauten, berrührenven Erzählung ver- 
weilte er am Rubico, dem Grenzfluffe Italiens, einen Augenblid faft 
zögernd und unentichlofien die Kolgen erwägend, welche der Bürgerkrieg, 
den er im Begriffe ftand, zu eröffnen, für Italien haben würde. Dann 
ſprach er das entſcheidende Wort, „ver Würfel falle” 1, und überfchritt den 
Fluß?. Die wichtige Orenzfefte Ariminum, die fo lange Italiens Boll- 
werf gewejen war, fiel ohne Schwertftreich in Caeſars Hände. Hier trafen 
die aus Rom vertriebenen Tribunen M. Antonius und PB. Caffius in 
Begleitung von Eurio und Caelius bei Caeſar ein. Der unmürdige 
Aufzug, in dem fte, ald Sklaven gekleidet, erjchienen, gab Caeſar Ber: 
anlafjung, feine Soldaten zur Rache für die ihm und der Republif ge- 


1) Die auf Effect berechnete Ausmalung diefer Scene beruht auf der Annahme, 
dag Caeſar noch im Zweifel war, ob er den Fluß überfchreiten follte. Es verlohnt 
faum der Mühe, dieſe Auffafjung, die dem Charakter Caeſars widerfpricht, abzu⸗ 
weifen. Sie flimmt auch nicht mit den Thatfahen. Denn ehe Caefar in eigner 
Perſon an den Rubico fam, hatten feine Truppen ihn ſchon überfchritten und waren 
auf dem Marfhe nah Ariminum. Der Krieg war alfo fchon ausgebrochen, und 
zum Zaudern war es zu ſpät. Suetons (Caes. 31) abweichende Darftellung ift 
anefdotenhaft ausftaffirt. 

2) Er bediente ſich dabei der griechifchen Sprade: Hebbipho xößoc. Plut. 
Pomp. 60. Caes. 32. Appian. b. c. II, 35. - 
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ſchehene Unbill zu entflammen!. Zugleich ſchickte er an feine Legionen in 
Gallien den Befehl, aus ihren Winterquartieren aufzubrechen und theils 
gegen Spanien, theils nad) Italien vorzurüden. 

In Ariminum traf der Prätor Roscius? bei Caeſar ein, der aus 
eignem Antriebe noch einen VBerföhnungsverfuch machen wollte. Zugleich 
erſchien zu demfelben Zwei 2. Eaefar, ein Vetter des Proconfuls, im 
Auftrage des Pompeius. Was diefer zu eröffnen hatte, erfahren wir 
nicht?. Caeſars Antwort läßt auf nichts mit Beftimmtheit fchließen. 
Sie wieberholt feine Befchwerde, daß man ihm das durch Vollksbeſchluß 
gewährte Privilegium genommen babe, ſich abiwefend um das Eonfulat 
zu bewerben, wodurd ihm ſechs Monate von feinem Imperium gekürzt 
würden; daß man dann nicht auf feinen Vorſchlag eingegangen jei, Pom⸗ 
pejus gleichzeitig mit ihm zur Nieverlegung feines Imperium aufzu- 
fordern. Statt defien rüfte man in ganz Italien, natürlich gegen ihn, 
und halte die zwei Legionen zurüd, welche man unter dem Vorwande des 
Partherkriegs ihm genommen. Trotz alledem fei er noch immer zu einem 
Vergleich bereit. Pompejus möge in feine Provinzen abgehen, der Se⸗ 
nat die Truppen entlaflen, alle follten in Stalien die Waffen niever- 
legen. Wenn dieſes gejchehen und der Staat von aller Furcht befteit fei, 
fünne Senat und Volk mit voller Freiheit handeln. Um alles mit 
größerer Leichtigkeit zu orbnen, möge Pompejus zu einer perfönlichen 
Beiprehung mit ihm zufammenfommen *. 

Ohne auf eine Antwort zu warten, drang Caeſar gleich nach ver 
Beſetzung von Ariminum weiter vor. Mit fünf Eohorten fhidte er M. 
Antonius über die Apenninen zur Belebung von Arretium, der zweiten 


1) Wir folgen Caeſars Darftellung (bell. civ. I, 7), indem wir feine Anrede 
an die Soldaten, die wir ald ein Manifeft bezeichnet haben, nad Ravenna vor 
feinen Aufbruch verlegen. Es ift fein Grund anzunehmen, daß Caeſar fi irre 
oder abfichtlich fälſchte. Daß er dann in Ariminum nady Ankunft der Tribunen noch 
einmal die Truppen anredete, ift fehr wahrfcheinlich, obgleich er felbft ed nicht erwähnt. 

2) Bon 2. Pifo, Caeſars Schwiegervater, der (nad) bell civ. J, 3) fich erboten 
hatte, zu Caeſar zu gehen, hören wir nicht, daß er ging. Er ſchloß fich fpäter der 
Senatöpartei an. 

3) Caesar beil. civ. I, 8 geht darüber weg mit den Worten reliquo sermone 
confecto, cuius causa venerat und erwähnt dann die leeren Entfchuldigungen, 
von denen cr jagt, daß fie nihil ad levandas iniurias pertinere videbantur. 


4) Caesar bell. civ. I, 9. 
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Grenzfeſtung Italiens, welche beſtimmt war, den Weg nach Rom, der 
durch Etrurien führte, zu decken, wie Ariminum den Weg an der öftlichen 
Küfte. M. Antonius, ebenfo thatfräftig im Felde, wie kurz zuvor als 
Zribun im Senate, erfüllte feine Aufgabe mit Schnelligkeit und Leichtig- 
feit und nahm Arretium ohne Schwertftreih. Caefar Eonnte nun, je 
nad den Umftänden auf dem caffiichen Wege weftlich der Apenninen, 
oder auf dem flaminifchen öftlich derfelben auf Rom marfchiren. In 
fchnellem Lauf bejegte er von Ariminum vorgehend mit je einer Cohorte 
an der Küfte die Orte Bifaurum, Fanum und Ancona, In Iguvium 
machte der Bompejaner Minucius Thermus an der Spige von fünf Eo- 
horten Miene die Stadt zu befeftigen. Aber die Haltung der Einwohner 
war ihm jo feindlich, daß er bei der Annäherung von zwei caefarifchen 
Eohorten für rathfam hielt abzuziehen. Seine Soldaten, eilends zufam: 
mengeraffte Refruten, liefen fofort auseinander. 

Die Nachrichten von diefer reißenden Auflöfung ihrer Streitkräfte 
famen im Lager der Bompejaner in der Geftalt von Siegesberichten an. 
Nach Eicero 1 meldeten Nachrichten aus Rom, die Eohorten unter Ther- 
mus feien zu einem „ftarfen Heere* des Domitius Ahenobarbus geftoßen 
und in Folge deſſen laufe Caeſar Gefahr, abgefchnitten zu werden. In 
Rom fchöpfen die „Suten” wieder neuen Muth, die „Böfen“ feien äußerft 
niedergefchlagen. Zwar Cicero felbft will die allzu erfreuliche Botſchaft 
nicht glauben, aber andern, dem Lepidus, Torquatus, C. Eaffius hat fie 
„neues Leben eingeflößt”. 

Während ſich fo die leichtgläubigen Gegner mit trügerifchen Ge- 
rüchten ſchmeichelten, rüdte Caefarunaufhaltfam weiter. Was in Jqupium 
gefchehen war, wiederholte fich in Aurimum. Die Bewohner dieſes Platzes 
warteten die Ankunft ver caefarifchen Truppen gar nicht ab. Sie drangen 
in den Befehlshaber ver Befagung, Attius Varus, die Stadt zu ver- 
laffen. Dies gefhah. Die abziehenden Truppen fließen auf die heran- 
rüdenden Truppen Gaefars und liefen fofort auseinander oder nahmen 
unter Gaefar Dienfte. 

Die Haltung der italifchen Bevölkerung, welche die Hoffnungen des 
Pompejus jo ſchmahlich täufchte, erklärt fich zum großen Theil aus ver 
Theilnahmlofigfeit, mit welcher fie die politifchen Kämpfe in Rom be- 
trachtete. Was konnte diefen Bewohnern Umbriens und Etruriens daran 


1) Cicero ad Att. VII, 23, 1. 
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liegen , welche Partei in Rom an der Spipe ftand? Für fie war es voll« 
fommen gleich, ob der Senat herrſchte oder ein Dictator die Sache des 
Volkes zu vertreten vorgab. Ihr Antheil an den politifchen Rechten des 
Staates war leerer Schein. Weder traten ihre Adelögefchlechter in ven 
Kreis der römischen ein, um mit ihnen die Ehren und Vortheile der hohen 
Staatsämter zu theilen, noch war das hart umfämpfte und endlich ge⸗ 
wonnene Recht, in den Berfammlungen des römischen Volkes zu flimmen, 
vom geringften Werth für die Maffe der fern von Rom Wohnenden. Ihr 
einziger Wunſch war, in Ruhe und Frieden zu leben. Wer ihnen viefes 
Glüd zu gewähren verfprach, dem waren fie geneigt und ergeben. Warum 
jollten fie fich fchlagen und fteuern, um gegen Caeſar zu kämpfen? Caefar 
hatte an fie feine Anforderungen gemacht und machte auch jebt feine. Im 
Gegentheil, er verficherte fie in öffentlichen Sendſchreiben feines Wohl- 
wollens, forderte fie auf, ihn als Freund des Friedens zu betrachten und 
ruhig daheim zu bleiben. Die Pompejaner dagegen hatten foeben in ganz 
Stalten Aushebungen angeordnet und unter Drohungen die Landftädte zu 
Beifteuern für den Krieg angehalten.?2 Kein Wunder, daß überall die 
Merbeoffiziere auf Widerftand fließen ?, daß die Dienftpflichtigen ſich nur 
widerwillig ftellten over ausriffen, wo fie fonnten. Jetzt, wo Gaefar 
herannahte, war das Davonlaufen die Lofung und natürlich zerrannen die 
neugebildeten Cohorten der PBompejaner wie Schaum. 
Die Nachrichten von der Einnahme von Ariminum, Pifaurum, An- 
cona und Arretium? und von dem überrafchend fchnellen Heranrüden 


1) Cicero ad Att. VIII, 16: municipia vero deum propitium hunc (Cae- 
sarem).... illum (Pompeium) iratum putant... huius insidiosa clementia 
delectantur illius iracundiam formidant. Dio 41, 10: ypäppata 8' &c räcav 
Irallav reubas... zat tois AANors Yapceiv rapfver, xard yıhpav Te abrois 
p£Everv Exkleve, xal Öroyveito ToAAa adroic. 

2) Appian.b.c. I, 3, 4: yphpata 8’ &c töv nölepov abren (tip Hopp) 
<a Te xowa navra abrixa Eimpllovro, xal ta lötwrıxd opwv.. . elvar stparı- 
ornd" & Te Tas nödeıs 29’ Erspa mepieneunov av te Öpyg Rat wiloverxia 
orouöris obdev Arokelnovres 

3) Cicero ad Att. VII, 13A, 2: delectus adhuc quidem invitorum est 
et a pugnando abhorrentium. Ib. 14, 2. Ib. 21,1: nullum usquam delectum 
(cognovi); nec enim conquisitores Yatvorposmreiy audent... nee nomins 
dant cet. 

4) Daß der Entfchlug, Rom aufzugeben, erft gefaßt wurde, ald man von der Ein- 
nahme diefer Städte Kunde hatte, fcheint hervorzugehen aus Cicero ad fam. XVI, 
12, 2: itaque quum Caesar amentia quadam raperetur et oblitus nominis 








Beiturzung in Rom, 567 


Caeſars verbreitete in Rom und weit im Umfreife Roms panifchen 
Schreden!. Es hieß, Eäfar führe einen Schwarm barbarifcher Krieger 
gegen Italien und die Greuel einer galliichen Invafton flünden bevor, 
verbunden mit den Proferiptionen des Bürgerkriegs. Die Furcht trieb 
Schaaren von Landvolf aus den umliegenden Orten ſchutzſuchend in die 
Stadt, auf der andern Seite fcheuchte, fie alle von Rom weg, welche eine 
Wiederholung der jullanifchen Blutjcenen im Geifte vorausfahen. Schon 
wollte man gallifche Reiter in der Nähe von Rom gefehen haben, ehe 
noch Eaefar über Umbrien hinaus gefommen war. Die Angft fteigerte 
fih, ald man inne ward, daß zur Vertheidigung faft nichts gefchehen fei. 
Allgemein brach der Unwille gegen Pompejus los, der in blinder Sicher: 
heit die Rüftungen fo lange verſchoben und fo läffig betrieben habe. Jept 
wäre es Zeit, meinte Favonius, die Legionen aus der Erde zu ftampfen, 
mit denen er Caefar befämpfen wollte. Andre wagten zu fagen, er habe 
fie hintergangen, und Cato erinnerte ihn daran, daß er vorausgefagt habe, 
was fommen würde, als Pompejus das unglüdfelige Bündniß mit Cae⸗ 
far einging. Es fehlte nicht an jolchen, die eine Erneuerung jenes Bun- 
des für möglich hielten und daher vor nichts fo fehr bejorgt waren, als 
vor einer Zuſammenkunft des Pompejus mit Caeſar. Ihr Burcht war 
nicht unbegründet. Denn Pompejus, unentfchloffen und lenkſam wie er 
war, hätte vem Zauber, den Caeſars Perfönlichkeit ausübte, wohl ſchwer⸗ 
Lich widerftehen können und fich zu irgend einem Abkommen verftanden, 
welches ihm die Heußerlichfeit der höchften Stellung überließe, wenn auch 
Caeſar für fich die wirkliche Macht ausbedungen hätte. 

Pompejus Lage war jet in der That beflagenswerth. Er war 
zum Kriege gedrängt worden und follte ihn nun führen im Interefje einer 
Partei, für welche er Feine Begeifterung fühlte, und die, wie er wohl 
merfte, ihn blos als ihr Werkzeug benugen wollte. Aus den getheilten 
Gefühlen, womit er die Sache angriff, erklärt fich der Mangel an That- 
fraft, den er zeigte. In ihrer Ungeduld, ihn zu fpornen, entmuthigten und 
verwirrten ihn die Hibföpfe, die nun von allen Seiten in ihn drangen, 
ihn mit ihrem Rath und Tadel beftürmten und ihn fo hegten, daß er es 
zulegt machte, wie ein ftörriges Pferd, welches Zügel und Sporen und 


atque honorum Ariminum, Pisaurum, Anconam. Arretium occupavisset, 

urbem reliquimus. Indeſſen, da Cicero diefen Brief. von Capua aus IVKal. Febr. 

ſchrieb, fo ift ed nicht unmöglich, daß er die Zeitfolge nicht genau beobachtet hat. 
1) Ueber die unvermeidlichen Zeichen und Wunder ſ. Appian. b. c. II, 36. 
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Beitiche mißachtend, das Gebiß zwifchen die Zähne nimmt und durch⸗ 
geht!. Zum Staunen und Schreden der ganzen ‘Bartei erflärte er plöß- 
lich, Rom ſei nicht länger zu halten; er werde fich nach Campanien be- 
geben und betrachte jeven für einen Verräther, der nicht fofert ihm folgte. 

Jetzt wurde offenbar, wie verkehrt die Maßregel geweſen war, dem 
Pompejus nicht von Anfang an in aller Form die unbedingte Oberlei- 
tung des Krieges übertragen zu haben. Er war thatfächlich das Haupt 
der Partei und nahm nun über die Köpfe der Eonfuln und Broconfuln 
die wichtigſte aller Entfcheidungen auf fi. Zügen mußten ſich die andern 
natürlich, denn auf eigne Kauft konnten fie nicht. handeln; aber fie fügten 
fi) mit Widerwillen? und hörten nicht auf, ihre abweichenden Anfichten, 
wo fie fonnten, geltend zu machen und fo die Einheit des Kriegsplans 
zu flören. 

Schon bei der Räumung Roms handelte Bompejus nicht wie ein 
Oberfeloherr, der Befehle gibt und die Ausführung derfelben überwacht. 
Er traf feine Anordnungen für die Wegführung der Staatskaffe und für 
die Aufrechthaltung der Drdnung in der Stadt. Er verließ, faft wie 
ein Ylüchtling, die Nähe Roms, den Beamten und dem Senate über» 
laffend , ob fie feinem Beifpiel folgen wollten over nit. Da das Se- 
natsconfult, welches den Kriegsſtand verhängte, nicht Pompejus allein, 
fondern auch die Eonfuln, Prätoren, Tribunen und die fänmtlichen Con⸗ 
fularen mit der Aufgabe betraut hatte, für die Sicherheit der Republik 
zu forgen, jo hätten diefe auch ohne Pompejus befchließen fönnen, Rom 
zu vertheidigen. Nichts binderte fie, die dazu nöthigen Maßregeln zu 
treffen. Aber alle fühlten, daß fie ohne Pompejus nichts vermöchten, 
und fo blieb es bei ohnmächtigen Klagen über feinen Kleinmuth. Wie 
eine verlafiene Herde blieben die Senatoren nad) dem Weggang des 
Bompejus am 17. Januar rathlo8 zufammen bis in die Nacht?, um ſich 


1) Plutarch. Pomp. 61: oö yap Av naücaı rov P6ßov oüdE elack rıc yprjadaı 
taig &avrod Aoytapols Ilopchiov, rıs dveröyyavs naßer, poßndeis A Aurn- 
del: 7) Ötanophoaz, tobrw plpmv Exetvov dveniunin. cf. Appian. b. c. II, 36. 

2) Citero ad. Att. VII, 13A, 1: quae conditio non huic fugae praesti- 

. nihil esse timidius constat, nihil perturbatius.... quid futurum sit, 
non video; commissum quidem a nobis certe est sive a nostro duce, ut e 
portu sine gubernaculis egressi tempestati nos traderemus. 

3) Appian. b. c. II, 37: robe 5° MAous dropla Te &c old xareiye, zal 
drevuxttpevov Ev ti Boudsummplp per’ — dpa d'ijppépe Tb nitov Öpm; 
eEyeı xal &dlamxe ov Topchiov. 
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am folgenden Tage fammt den Eonfuln einzeln zum größten Theil nad) 
Gapua zu begeben. 

Auch Cicero blieb Feine andre Wahl. Er befand fi immer noch 
vor der Stadt, auf die Gewährung des Triumphs wartend, an den na» 
türlich unter fo traurigen Verhältniffen nicht zu venfen war. Die zwölf 
Lictoren mit ihren Iorbeerummundenen Ruthenbündeln waren ihm jebt fehr 
zur Laſt. Er fing an ſich ihrer zu ſchämen und verließ, um nicht gefehen 
zu werden, vor Tagedgrauen am 18. Januar die Nähe Roms!. Als 
Proconful und noch mit Imperium beffeivet, gehörte er zu Denen, welche 
jeßt die Landesvertheidigung gegen den zum Feind erklärten Caefar zu 
leiten hatten. Sein Blag war alfo bei der nach Campanien ausgewans 
derten Regierung, und dorthin begab er ſich, voll von Unmuth über Bom- 
pejuß, der weder die Hand zu einem friedlichen Ausgleich bieten wollte, 
noch den Krieg mit Entfchlofienheit zu führen verſtand?. Das Friedens⸗ 
werf, an dem immer noch fein Herz hing?, hatte jest faft alle Ausficht 
verloren, und er, der fo gerne Vermittler zwifchen ven Streitenden ge- 
worden wäre, wurde jet in den Strudel mit fortgeriffen. 

est kam der an C. Caeſar abgefandte Lucius Eaefar mit der Ant- 
wort des erfteren zurück, worin biefer fich bereit erflärte, dem Senat die 
Enticheidung über Beilegung des entftandenen Streites zu übergeben und 
feine Truppen zu entlaffen, wenn Pompejus daffelbe thun und in feine 
Provinz abgehen wolle. Die Sachlage war unterveflen eine ganz andre 
geworden. C. Caeſar war unaufhaltfam vorgerüdt. Pompejus und die 
Eonfuln hatten Rom verlaſſen und den Sig der Regierung nadı Capua 


1) Cicero ad Att. VII, 10: subito consilium cepi ut antequam luceret, 
exirem, ne qui conspectus fieret aut sermo, lictoribus: praesertim laureatis. 
Später fehreibt er an Atticus (VII, 12, 4): me quum multa tum etiam lictores 
impediunt, und ib. VII, 3, 5: age iam, has compedes, fasces, inguam, hos 
laureatos efferre ex Italia quam molestum est! 

2) Das Hufgeben Roms war nach Cicero (ad Att. VII, 10) amentissimum 
consilium; ib. VIH, 3, 5: quid foedius, quid perturbatius hoc ab urbe 
discessu sive potius turpissima fuga ? Was bid dahin gefchehen stulte omnia 
et incaute. 

3) Cicero ad Att. VII, 14, 1: spero in praesentia pacem nos habere... 
equidem ad pacem hortari non desino, quae vel iniusta utilior est quam 
iustissimum bellum cum civibus, Der Brief ift gefchrieben VI Kal. Febr. nad) 
ter Berfammlung in Teanum, f. unten ©. 570. 

4) Oben ©. 564. 
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Friedensvorſchläge. 571. 


Vor dem Abgang aus Rom hatte der Senat ein Juſtitium ange⸗ 
ordnet und die Rüſtungen in Italien nad) Landſchaften an die verſchie⸗ 
denen Beamten und Proconfuln vertheilt. Dem Cicero war Kampanien 
zugefallen und er hatte alfo die Aufgabe übernehmen müffen, unter den 
Beteranen, die durch das Geſetz Caeſars auf dem früheren campanifchen 
Staatsland angefievelt waren, die Aushebungen zu leiten?. Er unterzog 
fich diefer Aufgabe mit dem äußerfien Wiverwillen und fand in der 
Schwierigkeit derfelben einen willfommenen Vorwand, die Sache mit 
größter Laͤſſigkeit? zu betreiben. Er fuchte alles zu vermeiden, was feine 
Bermittelungsrolle compromittiren mußte 3, und wagte um fo weniger mit 
Entichiedenheit die Kriegspartei zu unterflügen, als er von Tag zu Tag 
bemerkte, wie dieſe, Caeſars reißenden Fortſchritten gegenüber, in Fläg« 
licher Zerfahrenheit und Rathlofigkeit hin und her ſchwankte! und wie 
allmählih Pompejus Plan auftauchte, nach dem Aufgeben Roms noch 
weiter zurückzuweichen und am Ende auch Italien zu verlaflen. 

Die Nachrichten von Caeſars VBorrüden wurden immer ſchlimmer. 
Bon Aurimum aus war er in Picenum eingerüdt, in die Kandichaft, die 
gewiflermaßen ded Pompejus Hausgebiet ward und wo dieſer als junger 
Mann ohne Amt für Sulla ein Heer geworben hatte. Hier hätte Pom⸗ 
peius Name allein genügen jollen, wie ein Zauberwort die Mannfchaften 
zu den Fahnen zu loden. Aber auch hier war nichts zu bemerken, als 


1) Cicero ad Att. VII, 11, 5: vult me Pompeius esse, quem tota haec 
Campania et maritima ora habeat £rioxorov, ad quem delectus et summa 
negotii deferatur. Ib. VII, 14, 2: me Pompeius Capuam venire voluit et 
adiuvare delectum, in quo parum prolixe respondent Campani coloni. Ib. 
VII, 23, 2; omnis hie delectus iacet, desperata res est, in fuga omnes sunt. 

2) Cicero ad fam. XVI, 12, 5: ego adhuc orae maritimae praesum a 
Formiis: nullum maius negotium suscipere volui, quo plus apud illum 
(Caesarem) meae literae cohortationesque ad pacem valerent. 

3) Cicero ad Att. VII, 3, 5. 

4) Cicero ad Att. VII, 21; Gnaeus autem noster — o rem miseram at 
ineredibilem — ut totus iacet! non animus est, non consilium, non copiae, 
non diligentia. Ib. VII, 12, 1: quid Pompeius agat, ne ipsum quidem 
scire puto; nostrum quidem nemo... Plena timoris et erroris omnia. 

5) Cicero ad Att. VII, 16, 2: Pompeius ad me scribit paueis diebus 
se firmum exercitum habiturum spemque affert, si in Picenum agrum ipse 
venerit, nos Romam redituros esse. 
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Abfall und Verrat) an der guten Sache!. Die Stadt Cingulum, Die 
Labienus auf eigne Koften neu erbaut hatte, empfing die Caeſarianer mit 
großer Bereitwilligkeit?. Rekruten ftrömten herbei ımd nun Tam 
auch noch eine zweite Legion aus Gallien an und verdoppelte Caeſars 
Beteranencorpe. Mit zwei. Legionen rüdte er nun auf Asculum, wo 
Lentulus Spinther mit zehn Cohorten neu ausgehobener Truppen ftand. 
Die Stadt, welche im Bundesgenoffenfrieg fich fo lange und zäh verthei- 
digt hatte, war jegt mit den unguverläffigen jungen Truppen unhaltbar. 
Lentulus mußte fie beim Heranrüden Caeſars räumen und wurde auf 
feinem Rüdzug von einem großen Theil feiner Soldaten verlaffen. Mit 
dem Reſt ftieß er auf Vibullius Rufus, welchen Bompejus nach Picenum 
geſchickt hatte, um die dortige Bevölkerung in der Anhänglichkeit, Die er 
ihr zutraute,, zu befeſtigen?. Vibullius fcheint ein tüchtiger Offizier ge⸗ 
weſen zu fein, und man erwartete viel von ihm. Auch that er fein mög- 
lichftes, das allgemeine Davonlaufen zu verhindern. Er entließ den un- 
fähigen Lentulus, übernahm den Befehl über ven Reft feiner Truppen, 
zog alle Refruten an fih, die in Picenum für Pompejus ausgehoben 
worden waren, vereinigte diefe mit ſechs Cohorten, mit welchen ein andrer 
der unglüdlichen Unterfeldherrn des Pompejus, Lucilius Hirrus, aus 
Camarinum auf dem Rüdzuge war, und brachte fo die anfehnliche Macht 
von dreizehn Cohorten zufammen. Das Material aber war zu fchlecht, 
um gegen Caeſar Stand zu halten. Vibullius that das befte, was er 
unter den Umftänden thun konnte, und vereinigte fich mit de! Hauptmadht 
der Pompejaner, beftehend aus zwanzig Eohorten unter Domitius 
Ahenobarbus, die diefer aus Marfern und Pelignern ausgehoben und 
in dem feften Corfinium zufammengezogen hatte. 

Bor diefem Plate kam endlich Caeſars Vormarſch zum Stehen. 
Domitius, wenn er aud) als Soldat nicht befier war als die andern, war 
doch wenigftens entichloffen, Widerſtand zu leiften. Er war in feinem 


1) Caesar bell. eiv. I, 15: Auximo Caesar progressus omnem agrum 
Picenum percurrit. Cunctae earum regionum praefeoturse libentissimis 
animis eum recipiunt exercitumque eius omnibus rebus iuvant. 

2) Cicero ad Att. VII, 13, 1 tlagt: daß Pompeio ne Picena quidem nota 
fuerint. Er wirft ihm vor (ad Att. VII 2) ignorantiam non solum adrer- 
sarii sed etiam suarum copiarum. 

3) Caesar bell. civ. I, 15: eonfirmandorum hominum causa. 

4) Cicero ad Att. VII, 11B, 1. 


Belagerung von Eorfinium. 573 


Confulat der erbitterte Gegner Caeſars gewefen und jeht vom Senate 
beftimmt, Caeſars Nachfolger in der Statthalterfchaft des jenfeitigen 
Galliens zu werben. Es war ihm klar geworden, daß die bisherigen Er- 
folge Caeſars ganz und gar der fehlechten Haltung der Truppen zuzu⸗ 
fchreiben waren, welche, ftatt ihn zu bekämpfen, davongelaufen oder zu 
ihm übergegangen waren. Daher machte er ven Berfuch, feine Mann- 
ſchaften, auf deren Treue er ſich nicht verlaflen konnte, durch ihren Eigen- 
nuß an fich zu fefleln. Bon feinen eignen ausgedehnten Befigungen ver- 
ſprach er jedem gemeinen Soldaten vier Jugera zu vertheilen und ven 
Beteranen und Eenturionen entfprechend mehr. Zugleich fchidte er Boten 
auf Boten an Bompeius ab mit ver Aufforderung, ihm mit aller feiner 
Macht zu Hülfe zu kommen; während Eaefar Eorfinium belagerte, follte 
Pompejus diefem die Zufuhr abſchneiden, und ehe Eaefars übrige Truppen 
berbeifämen, ihn von zwei Seiten angreifen und erdrücken. Auf den Er- 
folg dieſer Operation fegte man im Heerlager des Pompejus die beften 
Hoffnungen!. Allein dieſe Hoffnungen beruhten auf der Annahme von 
der Zuverläffigfeit der Truppen, und auf dieſe war jet ebenfo wenig zu 
zählen wie vorher. 

Während Caeſar vor Corfinium ein Lager auffchlug, hörte er, daß 
die benachbarte Stadt Sulmo bereit fei, fich zu unterwerfen. Er fchidte 
alſo M. Antonius mit einigen Eohorten dahin ab. Diefem öffneten, 
als fie ihn von weiten fahen, die Bewohner der Stadt im Wetteifer mit 
der pompejanifchen Befabung die Thore?. Der Anführer diefer wadern 
Schaar, Attius Pelignus, fuchte fein Heil in der Flucht, wurde aber von 
feinen eignen Leuten ergriffen und zu M. Antonius gebracht. Caeſar 
entließ ihn ungefränft und reihte feine fieben Cohorten in fein Heer ein. 

Unterdefien hatte Eaefar angefangen, Corfinium auf einer Seite 


1) Cicero ad Att. VII, 23, 2: in fuga omnes sunt, nisi quid eiusmodi 
fuerit, ut Pompeius istas Domitii copias cum suis coniungat. Ib. VII, 
3, 7: non puto etiam hoc Gnaeum nostrum commissurum, ut Domitium 
relinquat ... turpe Domitium deserere erit implorantem eius auxilium. Ib. VII, 
5, 2: pendeo animi exspectatione Corfiniensi, in qua de salute rei publicae 
decernetur. Ib. VIEL 6. Ib. VIIL 7, 1: unum etiam restat amico nostro 
ad omne dedecus, ut Domitio non subveniat. 

2) Caesar bell. civ. I, 18. Eine etwas abweichende Berfion kam Gicero zu 
Ohren, nad) welcher der Anführer Attius felbft den Gaefarianern die Thore öffnete, 
Cicero ad Att. VIII, 4, 3. 
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einzufchließen. Nach drei Tagen langte eine dritte Legion aus Gallien 
an und zugleich zweiundzwanzig Eohorten neu ausgehobener Truppen, 
nebft 300 Reitern!. Er legte nun ein zweites befeftigted Lager auf Der 
entgegengefegten Seite von Eorfinium an und 30g feine Ummwallungslinien 
weiter und weiter um die Stadt. Che fie ganz vollendet waren, famen 
Boten von Pompejus bei Domitius an, die alle feine Hoffnungen auf 
Durchführung feines Planes nieverfchlugen. Statt mit aller Macht ihm 
zu Hülfe zu ziehen, forberte ihn Bompejus auf, Corfinium zu verlaffen 
und feine Truppen ihm zuguführen. Ein wunderlicher Befehl! Jetzt, wo 
Domitius im Vertrauen’aufBerftärtungen fich in Eorfinium feftgefegt hatte 
und nun von Caeſar eingefchloflen war, follte er mit feinen Refruten fich 
durch Caeſars Veteranen durchſchlagen. Er hatte nicht einmal für feine 
eigene Perfon Freiheit ver Bewegimg. Als feine Soldaten merften, 
welcher Art die Rachricht war, die Bompejus fchidte, und daß Domitius 
mit der Abfiht umging, zu entfliehen, nahmen fie ihn feft und ließen 
Caeſar wiſſen, fie feien bereit, ihm die Thore zu öffnen und ihm ihren 
Feldherrn als Gefangenen auszuliefern. So fiel ohne Schwertfreich und 
nach blos fiebentägiger Belagerung das fefte Eorfinium und die Befagung 
von über 30,000 Mann in Caejard Hände. Domitius Ahenobarbusg, 
Lentulus Spinther, eine Anzahl von Senatoren, Militärtribunen und 
Ritter waren gefangen und erwarteten nichts weniger ald Mißhandlung 
und Tod. Sie wurden aber von Caeſar großmüthig entlaflen, fogar 
ohne das Verfprechen geben zu müſſen, fich in Zufumft der Feindſeligkeit 
gegen Eaefar zu enthalten. Ja Caeſar ging fogar fo weit, dem Domitius 
feine Kriegskaſſe verabfolgen zu laflen. Zum Danf dafür begab fich ver 
ganz und gar verbitterte Domitius nach Maflilia, wo er bald darauf den 
hartnädigen Widerſtand jener Stadt gegen Caeſar leitete. 

Die gefangenen Truppen wurden fofort von Caeſar in Eid und 
Pflicht genommen und der Marich nach Apulien angetreten. Weberall, 
wo pompejaniiche Beſatzungen ftanden, wiederholte fich daſſelbe Schau⸗ 
ipiel, wie in den bisher eingenommenen Plägen. Aus Alba am Furiner 
See floh 8. Manlius mit ſechs Cohorten, aus Terrarina der Prätor Ru: 
tilius Lupus mit Drei; dieſe trafen auf eine Abtheilung caejarifcher Reiter 
und gingen fogleih über. Daflelbe wieverholte ſich an andern Orten. 


1) Caesar bell. civ. 1,18: ab rege Norico. Wie Caefar dazu fam, von die⸗ 
fem fonft unbelannten Könige Truppen zu erhalten, wird nicht gejagt. 


Zerfahrenheit im pompejanijchen Lager. 575 


Es war nicht daran zu denken, daß Pompejus irgendwo Stand halten 
fönnte. Rad) dem Fläglichen Ausgang der „ſtarken Armee“ des Domitius 
fonnte er an nichts andered denken, als ſobald wie möglich Stalien zu 
räumen. 

Dem fühnen, zielbewußten Handeln Caeſars gegenüber war anf der 
republifanifchen Seite nichts als Zerfahrenheit, Schwanken und Schwäche. 
Die Einheit ver Leitung mangelte. Sie mangelte aber nicht nur deshalb, 
weil die Republifaner gegen den Rath Catos e8 abgelehnt hatten, dem 
Pompejus förmlich die Dictatur zu übertragen , fondern auch weil Pom⸗ 
pejus nicht der Mann war, factifch die Dictatur zu übernehmen. Hätte 
er dazu den Willen und den Muth gehabt, fo hätten ſich alle ihm unter- 
ordnen müfjen. Erſt als feine Unentſchloſſenheit, fein Zögern und feine 
Furcht befannt wurden, trat Unbotmäßigfeit an Stelle des Gehorſams. 
Bompejus aber war ins Schwanfen gerathen, ſobald er erfannte, daß alle 
feine VBorausfegungen und Berechnungen faljch waren. ES zeigte ſich 
feine Begeifterung für Die Sache der Republik, weder in den verfchiedenen 
Landichaften Italiens, noch in der Hauptfladt. Es fchien, al8 wenn Die 
Bevölferung Italiens eine andre geworden wäre, feitvem fie im vorigen 
Jahre während feiner Krankheit und nach feiner Genefung ihn wie einen 
Gott gefeiert hatte. 

Roc mehr hatte Pompejus fich getäufcht über die Treue und Zu⸗ 
verläfftgkeit der caefarifchen Legionen. Es war ihm gefagt worden, fie 
feien von fchlechtem Geifte befeelt und würden Eaefar verlaffen, ſobald 
diefer fie gegen das Vaterland in ven Kampf führte. Das grade Gegen- 
theil war eingetreten. Caeſars Soldaten ftanden treu zu ihrem Führer, 
und was das fchlimmfte war, die zwei Legionen, welche ihm Hinterliftiger 
Weiſe genommen waren und auf Die man als Veteranen befonders zählte, 
gaben zu den größten Beforgnifien Anlaß. Pompejus hatte alle Urfache, 
ihnen zu mißtrauen und fie von der gefährlichen Berührung mit ihren 
alten Waffengefährten unter Caeſars Fahnen fern zu halten !. 


1) Pompejus ſchreibt an die Conſuln Marcelus und Lentulus (Cicero ad Att. 
VIIL 12A, 2: nune scitote me esse in summa sollicitudine: nam et tot et 
tales viros (die Senatoren, Ritter u. A., die fih bei Domitius in Corfinium be 
fanden) periculo obsidionis liberare cupio neque subsidio ire possum, quod 
his duabus legionibus non puto esse committendum, ut illuc ducantur. 
Ib. $ 3: non est nobis committendum ut ad has XIV cohortes, quas dubio 
animo habeo, hostis accedere aut in itinere me consequi possit. Ib, C, 4: 
non magnopere his legionibus confido, Ib. D, 1. 
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Unter diefen Verhältniffien war es eine unvernünftige Forberung 
der eifrigen Republikaner, die mehr kriegsluſtig als kriegskundig waren, 
Pompejus ſolle auf Eaefar losgehen. Er wäre gewiß dem Schiefal des 
Domitius nicht entgangen und von feinen eignen Truppen feinem Gegner 
als Gefangener ausgeliefert worden. Seine Anſicht war ganz richtig. 
Er brauchte Zeit, um die Armee zu bilden, mit der er Caeſar bee 
fämpfen jollte. Diefer Hatte durch die ſchnelle Eröffnung des Feldzufs 
alle feine Berechnungen durchkreuzt. Hätte er, ftatt fogleich Los 
ſchlagen, bis zur Zeit der Conjulwahlen, d. b. bis in den Sommer 
oder noch) länger gewartet, jo wären die pompejanifchen Refruten einiger: 
maßen zu Soldaten ausgebildet worden, die ſpaniſchen Legionen konnten 
dann nad) Italien gefommen fein und Caeſar hätte einen ſchweren Stand 
gehabt, audy wenn er nicht Darauf einging, fein Imperium niederzulegen. 
Weil Caeſar diefes wußte, befland er darauf, daß beiderfeitig die 
Rüftungen eingeftellt und die Heere entlaffen werben follten. Die Wei: 
gerung der Bompejaner diefes zu thun, ehe Caefar damit den Anfang ge: 
macht, zwang ihm dann das Schwert in die Hand und führte ihn zu 
einem leichten, unblutigen Siege. 

Bon dem Augenblid an, wo Picenum von ihm abgefallen war, 
ftand Pompejus Entſchluß feft, Italien zu verlaffen. Er fuchte feine 
Truppen in Apulien zu concentriren, forderte Domitius Ahenobarbus auf, 
Eorfinium zu räumen und zu ihm zu ftoßen, und gab diefelben Weifungen 
an die Conſuln, die noch in Campanien ftanden. Vorher aber follten 
diefe noch einmal ſich nach Rom begeben und den dort zurückgelaſſenen 
Staatsfhag für die Kriegskaſſe wegführen. Die Eonfuln glaubten bie 
Ausführung diefer Weifung von Beringungen abhängig machen zu 
dürfen. Sie verlangten, daß Pompejus gegen Caeſar vorgehen jolle, 
gewifiermaßen um fie in Rom zu decken. Nichts bezeichnet deutlicher die 
troftlofe Lage der ganzen Partei, den Mangel an Einheit des Handelns, 
an Gehorjam, an Muth. Offenbar hatten die Conſuln, wenn fie jetzt 
nad Rom gingen, von Caeſar nichts zu befürchten, denn er fland noch in 
weiter Ferne. Sie verlangten nur nad) einem Vorwand, um unthätig 
zu bleiben; vieleicht dachten fie auch einen Drud auf Pompejus augzu 
üben, um diefen zur Offenſive zu beftimmen. | 

Die Briefe Ciceros aus diefer Zeit geben ein anfchauliches Bild 
von dem beflagenswerthen Zuftand, in dem fich jetzt die republikaniſche 
Partei befand. Die meiften Senatoren und die Beamten hatten Rom 
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verlaffen ; aber fie waren nicht an einem Punft vereinigtund zu gemein 
famen Beichlüflen und Handeln befähigt. Zwar war Capua gewifiermaßen 
der Sik der ausgewanderten Regierung; aber die Mitglieder derfelben 
hielten fich meift in verjchiedenen Orten Campaniens oder auf ihren Land⸗ 
gütern auf, reiften planlos umher und wußten fich nicht zu finden, wenn fie 
irgend etwas befprechen oder verhandeln wollten. Zu einer Sitzung des 
Senates kam es natürlich nicht. Volksverſammlungen und Befchlüfle 
waren noch weniger möglich außerhalb Roms. Die ganze Mafchine der 
Berfafiung war ins Stoden gerathen. Jever Einzelne, auf fich ſelbſt an- 
gewieſen!, that, was ihm gut dünkte, befolgte oder mißachtete Befehle 
und Weifungen, die von einem Vorgeſetzten erlaflen wurden. Einmal 
fiel e8 dem Conſul Lentulus ein, einen Trupp Gladiatoren, die in Capua 
in Sflavenzwingern gehalten wurden, frei zu laflen und für die Republik 
zu bewaffnen. Auf Pompeius Anordnung wurde dann diefe der Republit 
unwürdige Maßregel rüdgängig gemacht. Auf tieffle Nievergefchlagen- 
heit folgte plöglich auffladernd nene Zuverficht, wenn irgend eine täu- 
ſchende Siegesbotfchaft einlief. Einmal hieß es, Ancona ſei wieder ge 
nommen, dann drohte Domitius Caeſar den Rückzug abzufchneiven ?; 
ein andermal hatten Pompejus Legaten Afranius und Petrejus die Cae⸗ 
fartaner in den Pyrenaͤen geichlagen? und rüdten in Gallien ein. Bald 
darauf wurden die grauenhafteften Berichte von Caeſars! Plänen und 
Anfichten geglaubt; er nahe heran als ein zweiter Hannibal oder ale 
Marius oder Cinna, Aechtungen, Confisrationen, Mord fanden allen 
bevor, die ihm feindlich wären. Als es fich herausftellte, daß Caeſar 
überall mit Großmuth und Milde handelte, feine gefangenen Gegner 
freiließ, da fürchtete man dahinter Tüde. Man ging fo weit, zu ver- 
mutben, Caeſar habe nur des Pompejus Berechnungen durchkreuzen 
wollen, dem es erwünfcht geweſen wäre, wenn Caeſar als blutbürftiger 
Tyrann aufgetreten wäre, und der es lieber gejehen hätte, wenn er in 
Eorfinium Domitius und die andern Gefangenen gemordet hätte. Man 


1) Cicero ad Att. VIII, 3, 4: nulla causa, nullae vires, nulla sedes, 
quo concurrant qui rem publicam defensam velint. 

2) Cicero ad Att. VIOI, 23, 1; VIII 3, 7. 

3) Cicero ad Att. VIII, 3, 7. 4) Cicero ad Att. VII, 11, 1. 

5) Ib.: ypeüv droxonds, puydduv xadödous, sexcenta alia scelera moliri. 
Ib. VII, 12, 2: nam istum quidem, cuius Yalapıspöv times, omnia taeterrime 
facturum puto. Ib. VII, 22, 1: tu caedem non sine causa times. 
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Unter diefen Berhältnifien war es eine unvernünftige Forderung 
der eiftigen Republifaner, die mehr kriegsluſtig als kriegskundig waren, 
Bompejus folle auf Caefar losgehen. Er wäre gewiß dem Schickſal des 
Domitius nicht entgangen und von feinen eignen Truppen feinem Gegner 
ald Gefangener ausgeliefert worden. Seine Anfiht war ganz richtig. 
Er braudte Zeit, um die Armee zu bilden, mit der er Caeſar be- 
fämpfen follte. Diefer hatte durch vie fehnelle Eröffnung des Feldzugs 
alle feine Berechnungen durchkreuzt. Hätte er, ftatt fogleich loszu⸗ 
fhlagen, bis zur Zeit der Eonjulwahlen, d. b, bis in den Sommer 
oder noch länger gewartet, jo wären die pompejanifchen Refruten einiger: 
maßen zu Soldaten ausgebildet worden, die fpanifchen Legionen konnten 
dann nach Stalien gefommen fein und Caeſar hätte einen ſchweren Stand 
gehabt, auch wenn er nicht darauf einging, fein Imperium niederzulegen. 
Weil Caeſar dieſes wußte, beftand er darauf, daß beiderfeitig bie 
Rüftungen eingeftellt und die Heere entlafjen werden follten. Die Wei: 
gerung der Pompejaner diefes zu thun, ehe Caeſar damit den Anfang ge: 
macht, zwang ihm dann das Schwert in die Hand und führte ihn zu 
einem leichten, unblutigen Siege. 

Bon dem Augenblid an, wo Picenum von ihm abgefallen war, 
ftand Pompejus Entfchluß feft, Stalien zu verlaffen. Er fuchte feine 
Truppen in Apulien zu concentriren, forberte Domitius Ahenobarbus auf, 
Eorfinium zu räumen und ju ihm zu ftoßen, und gab dieſelben Weiſungen 
an die Konfuln, die noch in Kampanien ftanden. Vorher aber follten 
diefe noch einmal fich nach Rom begeben und den dort zurüdgelaflenen 
Staatsſchatz für die Kriegskaffe wegführen. Die Eonfuln glaubten die 
Ausführung dieſer Weifung von Bedingungen abhängig machen zu 
dürfen. Sie verlangten, daß Pompejus gegen Caeſar vorgehen jolle, 
gewifiermaßen um fie in Rom zu decken. Nichts bezeichnet deutlicher Die 
teoftlofe Lage der ganzen Partei, den Mangel an Einheit des Handelns, 
an Gehorfam, an Muth. Offenbar hatten die Conſuln, wenn fie jeht 
nach Rom gingen, von Eaefar nichts zu befürchten, denn er fland noch in 
weiter Ferne. Sie verlangten nur nach einem Vorwand, um unthätig 
zu bleiben; vielleicht dachten fie auch einen Drud auf Bompejus auszu⸗ 
üben, um diefen zur Offenſive zu beftimmen. 

Die Briefe Eiceros aus diefer Zeit geben ein anſchauliches Bild 
von dem beflagenswerthen Zuſtand, in dem ſich jet die republifanilche 
Partei befand. Die meiften Senatoren und die Beamten hatten Rom 
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verlaffen ; aber fie waren nicht an einem Punkt vereinigtund zu gemein» 
famen Beichlüffen und Handeln befähigt. Zwar war Capua gewifliermaßen 
ver Si der ausgewanderten Regierung; aber die Mitglieder derfelben 
hielten fich meift in verfchiedenen Orten Campaniens oder auf ihren Land⸗ 
gütern auf, reiften planlos umher und wußten fich nicht zu finden, wenn fie 
irgend etwas befprechen oder verhandeln wollten. Zu einer Sigung des 
Senated fam es natürlich nicht. Volksverſammlungen und Befchlüfle 
waren noch weniger moͤglich außerhalb Roms. Die ganze Mafchine ver 
Berfaflung war ins Stoden gerathen. Jeder Einzelne, auf ſich ſelbſt an- 
gewiefen!, that, was ihm gut dünkte, befolgte oder mißachtete Befehle 
und Weifungen, die von einem Vorgeſetzten erlaffen wurden. Einmal 
fiel e8 dem Eonful Lentulus ein, einen Trupp Gladiatoren, die in Capua 
in Sflavenzwingern gehalten wurden, frei zu laflen und für die Republik 
zu bewaffnen. Auf Pompejus Anordnung wurde dann diefe der Republif 
unwürdige Maßregel rüdgängig gemacht. Auf tieffte Nievergefchlagen- 
beit folgte plöglich auffladernd neue Zuverficht, wenn irgend eine täu- 
chende Siegesbotſchaft einlief. Einmal bieß es, Ancona fei wieder ge 
nommen, dann drohte Domitius Caeſar den Rüdzug abzufchneiden ?; 
ein andermal hatten Pompejus Legaten Afranius und Petrejus die Cae⸗ 
farianer in den Pyrenden gefchlagen und rüdten in Gallien ein. Bald 
daranf wurden die grauenhafteften Berichte von Caeſars! Plänen und 
Abfichten geglaubt; er nahe heran als ein zweiter Hannibal oder ale 
Marius oder Einna, Acchtungen, Eonfisrationen, Mord ſtanden allen 
bevor, die ihm feinplich wären, Als es ſich herausftellte, daß Caeſar 
überall mit Großmuth und Milde handelte, feine gefangenen Gegner 
freiließ, da fürchtete man dahinter Tüde. Man ging fo weit, zu ver- 
mutben, Caefar babe nur des PBompejus Berechnungen durchkreuzen 
wollen, dem es erwünfcht geweſen wäre, wenn Caeſar als biutvürftiger 
Tyrann aufgetreten wäre, und der es lieber gejehen hätte, wenn er in 
Eorfinium Domitius und die andern Gefangenen gemorbet hätte. Man 


1) Cicero ad Att. VIO, 3, 4: nulla causa, nullae vires, nulla sedes, 
quo concurrant qui rem publicam defensam velint. 

2) Cicero ad Att. VOL, 23, 1; VIIL 3, 7. 

3) Cicero ad Att. VII, 3, 7. 4) Cicero ad Att. VIL, 11, 1. 

5) Ib.: ypeüv drroxonds, zuyabov xadödous, sexcenta alia scelera moliri. 
Ib. VII, 12, 2: nam istum quidem, cuius palaptopöv times, omnia taeterrime 
facturum puto. Ib. VII, 22, 1: tu caedem non sine causa times, 

Ihne, Rom. Geſch. VI. 37 
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zitterte, wenn man an die Häufer und Villen dadıte, die in Flammen 
aufgehen, an die Berwandten, Yrauen und Kinder, die den Wüthrichen 
in die Hände fallen würden. Es fam dazu, daß Manche ihre nahen Ver⸗ 
wandten oder Freunde im feindlichen Heere hatten. Ciceros Schwieger⸗ 
ſohn, Dolabella, fein Freund Caelius hatten ſich Caeſar angefchloflen. 
Mit wie getheilten Gefühlen mußte er und Männer in feiner Lage vie 
Frage erwägen, was wohl der Ausgang dieſes Kampfes fein würde und 
auf weldye Seite Pflicht, Ehre und Interefle fie riefen. Die Roth des 
Augenblids vergrößerte die Schwierigkeit diefer Lage. Die jonft fo ge- 
tingfügige Sorge für Reifegeld drängte fich mitten in polttifche und mili- 
tärifche Berechnungen hinein und verurfachte Berlegenheiten. Alle diefe 
Sorgen hätten ertragen werden koönnen, wenn ein mächtiges Gefühl die 
Männer befeelt hätte, wahre Begeifterung für eine Sache oder Loyalität 
für einen Führer. Aber für die Republik ſchwärmten nur wenige wie Cato 
aus Grundfag. Die meiften vertheidigten in der Republif nur ihre 
eignen jeldftfüchtigen Intereſſen, und für Bompejus, ihren angeblichen 
Führer, empfanden fie jet alle ohne Ausnahme eine mit Mitleid gemifchte 
Verachtung. 

Am beklagenswertheſten war die Lage derjenigen, die in der Mitte 
zwiſchen den extremen Parteien ſtanden und mit Schmerzen bemerkten, 
daß der Kampf, wie er auch ausfallen mochte, jedenfalls den Ruin der 
Republik herbeiführen mußte. Der hervorragendſte Vertreter dieſer Män- 
ner war Cicero. Aus den Briefen, in welchen er in dieſen trüben Tagen 
ſeinem Freunde Atticus ſein Herz ausſchüttet, ſpricht der erſchütternde 
Seelenſchmerz eines Patrioten, der alles aufgeboten hat, was in ſeinen 
Kraͤften ſtand, ſein Vaterland zu retten und nach dem Scheitern aller 
Hoffnungen vor Kummer vergehen will. Die bedeutende Stellung, welche 
Gicero im römifchen Geiftes- und Staatsleben einnimmt, rechtfertigt cine 
nähere Betrachtung feiner Lage. 

Durch feine perfönliche Stellung zu Pompejus und Caeſar war Ei- 
cero ganz befonders zum Vermittler geeignet. Es war daher jehr zu be- 
dauern, daß er während der erften Stadien des Streited von Rom ab- 
weiend war. Als er aus Gilicien zurüdfehrte, waren die Leidenfchaften 
fhon fo erbigt und die beiden Parteien hatten ſchon fo beftimmt ihre 
Stellungen eingenommen, daß ein gegenfeitiges Nachgeben kaum nod) 
möglich war. Dennoch that Cicero, wie wir gejehen haben, alles mög. 
liche, Pompejus und die eifrigen Satonianer zur Annahme der von Eaefar 
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geftellten Bergleich8vorfchläge zu bewegen. Der Berjuch jcheiterte weniger 
an dem MWiderftande des Pompejus, ale an dem der Männer, die ihn zum 
Kriege trieben und nichts mehr fürdhteten, als eine Verftändigung der 
beiden Nebenbuhter auf Koften ihrer jelbft. 

Nun trat an Eicero die Nothwendigkeit heran, fich für oder gegen 
Pompejus zu erflären. Aber er ging ihr aus dem Wege, jo lange er 
fonnte, weil er trog allen bisherigen Mißlingens immer noch nicht den 
Verſuch eines frienlichen Austrags aufgeben wollte. Bon Haus aus war 
Cicero Bompejaner,- und erfannte, wie die ganze Partei der Optimaten, in 
Pompejus einen Mann, neben welchem die Republif beftehen fönnte. 
Außerdem zog ihn eine perfönliche Zuneigung zu feinem alten Freunde, der 
ihn zwar in der Zeit feiner ſchweren Berrängniß durch Clodius hatte fallen 
lafjen, dem er aber feine Zurüdberufung aus dem Eril hauptjächlich ver- 
dankte, und der troß feiner vornehmen Zurüdhaltung doch viel zugänglicher 
war, als der über allen Freundesrath und Einfluß erhabene Caeſar. 

So hätte alſo Cicero gleich nach dem Bruche zwifchen ven beiden 
Machthabern fich entſchieden an Pompejus anfchließen ſollen; und er 
hatte dieſes auch gewollt und feinem Freunde Pomponius Atticus zuge- 
fagt. Allein diefer Entſchluß fam ins Schwanfen, als Pompejus die 
Hauptftadt aufgab und bald durchblicken ließ, daß er auch beabfichtigte, 
aus Italien zu weichen !. Eicero war der Anficht, daß damit das Signal 
zu einem verberblichen Bürgerkrieg gegeben wäre?, und Elammerte fich 
faft bis zum legten Augenblid an die Hoffnung an, daß es dazu nicht 
fommen möchte. Im Berhältniß, wie dieſe Hoffnung allmählich ſchwand, 
vermehrten ſich andre Beſorgniſſe, die ihm den Schritt erfehwerten, ins 
pompejaniiche Lager zu gehen. Dort gewannen mehr und mehr die Leiden» 
ſchaften über die Mäßigung die Oberhand. Schon beim Weggange aus 
Rom hatte Pompejus gedroht, er werde alle diejenigen als Feinde be 
trachten, die in Rom verblieben. Der Milde und Großmuth gegenüber, 
welche Caeſar überall zur Schau trug, iprachen die Pompejaner von 
Rache und biutiger Vergeltung. Pompejus ſelbſt fchien fih Sulla zum 


1) Cicero ad Att. VII, 22, 2: ego quid agam? qua aut terra aut mari 
persequar eum (Pompeium) qui ubi sit nescio?... tradam igitur isti (Cae- 
sari' me? fac posse tuto, multi enim hortantur, num etiam honeste? nullo 
modo, 

2) Cicero ad Att. VIII, 13, 1. 
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Vorbild nehmen zu wollen!. Es war fein Zweifel, fein Sieg würde Die 
©reuel des mit Schauder erlebten Bürgerfriegs erneuern. 

Aber würde er ald Erſatz dafür die Freiheit zurhdführen? Diefes 
wurde immer mehr fraglih. Der Bund, den vor zehn Jahren Bompejus 
und Eraffus mit Caeſar gefchloflen hatten, war nicht gefchloffen zur Auf- 
rechthaltung der Freiheit, ſondern, um auf dem Ruin der Freiheit Die 
Herrfchaft der Verſchworenen zu errichten. Jetzt follte der Kampf geführt 
werben zur Entfcheidung der Frage, welcher von den zwei Nebenbuhlern 
als Tyrann herrfchen ſollte?. Es war nidyts als Heuchelei, wenn fie 
vorgaben, für die Freiheit kämpfen zu wollen. Der eine war fo ſchlimm, 
wie der andre. Was konnte einen Patrioten beftimmen, für den einen 
oder für den andern einzutreten? 

Selten tritt eine Frage von hoher politifcher Bedeutung ganz abge- 
löſt von allen perfönlichen Rüdfichten an einen Staatsmann heran. Reben 
dem Staatsmann macht ſich auch der Menſch geltend, und die Entichei- 
dung , die er trifft, wird zum großen Theile mit beftimmt durch die per- 
fönlichen Beziehungen zu den Vertretern der SBarteien, durch Wer: 
wandtfchaften, ja durch ganz untergeordnete Berechnungen. Wenn Cicero 
zu Pompejus durch Freundſchaftsgefühl und herzliche Zuneigung ge⸗ 
zogen wurde, fo feflelte ihn an Caeſar die hohe Achtung vor deffen 
Genie. Und nicht blos feine Größe als Staatsmann und Felvherr er- 
fannte er an. Was ihm noch mehr imponirte, war feine Größe als Red⸗ 
ner, Schrififteller und Kritifer. Deshalb war es ihm fo fchmeichelhaft, 
daß Caeſar von feinen literarifchen Arbeiten Kenntniß nahm und ihm 
feine Anfichten darüber mittheilte. Er wußte fehr gut, daß Caeſar eine 
hohe Meinung von ihm hatte. Die beiden hatten während der gallifchen 
Feldzüge in regem Briefwechfel mit einander geftanven und fich viele 
Artigkeiten gefagt und erwiefen. Alle von Cicero Empfohlene fanden bei 
Caeſar die günftigfte Aufnahme. Sein Bruder Quintus ftand zu ihm 


1) Cicero ad Att. IX, 7, 3: mirandum in modum Gnaeus noster Sullani 
regni similitudinem concupivit. Promitto tibi, si valebit, tegulam illum in 
Italia nullam relicturum. Ib. IX, 10, 6: Sullaturit animus eius et pro- 
scripturit iam diu. Ib. X, 7, 1: si vineit, Sullano more exemploque vincet. 

2) Cicero ad Att. VOL, 3, 4: de sua potentia dimicant homines hoc 
tempore periculo civitatis. Ib. VIII, 11, 2: dominatio quaesita ab utroque 
est, non id actum, beata et honesta civitas ut esset.,.. neutri oxonös 
est ille, ut nos beati simus: uterque regnare vult. 
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in den engften Beziehungen, genoß fein hohes Vertrauen und erwiderte 
dies durch treue Dienfte. Ja noch mehr, beide Brüder erfreuten fich Cae⸗ 
fars finangieller Unterftügung , die ihnen, wie man glauben follte, die 
Unabhängigkeit des Handelns weſentlich befchränfen mußte. 

Zu diefen perfönlichen Beziehungen, die fehon älteren Datums 
waren, fam nun nad) dem Bruch mit Pompejus hinzu, daß Caeſar nichts 
unterließ, Cicero für fich zu gewinnen 1 und ihm befonders dadurch ſchmei⸗ 
chelte, daß er feinerfeits bis zulegt feine Bereitwilligfeit an den Tag legte, 
den Streit friedlich. beizulegen?. Er fehrieb eigenhändig an Cicero und 
ſchickte Unterhändler zu ihm. Es ift fein Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß ed Caeſar mit diefen Verfuchen nicht Ernft war. Cicero faßte fie 
“jedenfalls fo auf? und that feinerfeits fo viel er konnte, fie zu fördern *. 
So näherte er fi audy aus diefem Grunde Caeſar und wurde von dem 
Entſchluß, ind pompejanifche Lager zu gehen, zurüdgehalten. 

Schließli fand Caeſar noch ein andres Lockmittel für Cicero. Er 
eröffnete ihm Ausficht, durdy feine Vermittelung endlich die Genehmigung 
. zu dem Triumph zu erhalten, auf den er immer noch nicht verzichtet hatte. 
Es war eine bedauerliche Schwäche, die Eicero in dieſer Beziehung ver- 
rieth. Wenn man aber bevenft, was für einen Römer ein Triumph be- 
deutete, daß er für ihn einen noch ganz andern Werth hatte ald Ordens: 
bänder und Titel und Rangerhöhungen in unfter Zeit, fo wird man nicht 
zu firenge mit ihm ins Gericht gehen, auch wenn man fi) von jener 
Schwäche ganz frei fühlt. Cicero büßte feine Eitelfeit fchwer. Aber 
ſchließlich machte er fich doch fo weit von ihr frei, daß er fich fogar durch 
die Ausficht auf den Triumph nicht beftechen ließ, zu Caeſar überzugehen 5. 

Hätte Cicero fich allein durch die Gründe der Feiglinge beftimmen 
laſſen, die fich zu der Partei ſchlagen, welche die ftärfere zu fein ſcheint, 


— 


1) Cicero ad Att. VII, 3, 2: multis rebus significat (Caesar) se nobis 
esse amicum. 

2) Cicero ad Att. VII, 2i, 3: ipse me Caesar ad pacem hortatur . 
Dolabella, Caelius me illi valde ‚satisfacere. 

3) Cicero ad Att. VIII, 13, 1. j 

4) Auch) Atticus Hielt den Frieden noch für möglich. Cicero ad Att. VII, 15, 3 

5) Cicero ad Att. IX, 2A, 1: »Et de triumpho erit«, inquis, »integrum«, 
Quid si hoc 'pso premar? accipiam? ‚quid foedius? negem? repudiari se 
totum (Caesar)... putabit. 
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fo hätte er unberingt Pompejus den Rüden ehren müflen!. Seit dem 
Ausbruch der Feindfeligkeiten hatte diefer alle Vortheile, die er zu haben 
ſchien, verloren oder freiwillig aufgegeben. Er hatte Fehler auf Fehler 
gemacht? und war jegt im Begriff, fogar Italien zu verlaffen. Biele 
Sematoren entfchieven fich in Folge deſſen zu bleiben. Eiceros unmittel- 
bare Gutsnachbarn waren in diefer Zahl. Rom füllte fich allmählich mit 
Gliedern der DOptimatenpartei, die fi) der flärferen Seite zuwandten 8. 
Cicero hatte gewiß Beranlaffung genug, daſſelbe zu thun. Aber er fuhr 
fort zu fhwanfen, die Gründe für und wider zu erwägen, fich mit Zwei⸗ 
feln und Aengften zu quälen, bis er endlich, wie wir fehen werben, zu 
einem Entſchluſſe fam, der feinem Herzen * und den Forderungen feiner 
Partei 5 mehr Rechnung trug, ale feinen perfönlichen Snterefien und feiner ' 
Veberzeugung. 

Während Eicero mit felbftquälerifcher Unentfeloffenbeit i in Campa⸗ 
nien zögerte, war Caeſar nach der Einnahme von Eorfinium ohne Aufent- 
halt auf Brundifium Iosmarfchirt, in der Hoffnung, Pompejus vor 
jeiner Einichiffung dort zu erreichen und wo möglich mit ihm perfönlich 
zufammen zu treffen. Selbft nad den großen Erfolgen des legten Mo: 
nats war er immer noch zu einem frieblichen Ausgleich mit Pompejus 
bereit. Er ließ feinen Agenten Balbus an Cicero ſchreiben, daß er nichts 


1) Cicero ad Att. VIO, 13, 2: victoria ita incerte, ut deterior causa 
paratior mihi esse videatur... cautior certe est mansio, honestior existi- 
matur traiectio. 

2) Cicero ad Att. VIII, 16, 1: quem ego hominem droAtmxchtarov omnium 
iam ante cognoram, nunc vero etiam dotparnyidrarov. 

3) Cicero ad Att. RX, 1, 2. 

4) Cicero ad Att. VIII, 14, 2: me movet unus vir, cuius fugientis 
comes, rem publicam recuperantis socius videor esse debere. Ib. IX, 1, 4: 
dabimus hoc Pompeio, quod debemus; nam me quidem alius nemo movet, 
non sermo bonorum, qui nulli sunt, non causa, quae acta timide est, agetur 
improbe; uni, uni hoc damus ne id quidem roganti nec suam causam, ut ait, 
agenti, sed publicam. Ib. XI, 2A, 2: sin, quum potuero, non venero, tum 
erit inimicus (Pompeius), quod ego non eo vereor, ne mihi noceat... sed 
quia ingrati animi crimen horreo. Ib. $ 3: eundum igitur est, nec tam ut 
belli quam ut fugae socii simus. Zu einer andern Zeit fagt Cicero (ad Att. 
VIII, 16, 1) grade dad Gegentheil: non me igitur is (Pompeius) ducit, sed 
sermo hominum. $ 2: quicungue sunt (optimates) aldtonar Tpüaz. 

5) Cicero ad Att. IX, 1, 3: cedamus igitur et ut boni cives simus, 
bellum Italiae terra marique inferamus. 
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mehr wünfche ald Pompejus den erften Platz im Staate zu überlaffen, 
wenn ihm ſelbſt nur geftattet jei, von feinen Beinden ungefährdet zu -Ieben 1, 
und in einem eigenhändigen Briefe erklärte er, er habe befchloffen, alles 
aufzubieten, um fich mit Bompejus zu verföhnen?. 

Diefe Erklärungen find von den meiften Gefchichtfchreibern für un- 
redlich und heuchlerifch erklärt worden. Man hat jidy nicht gefragt, 
welchen Grund denn Caeſar zur Verftelung gehabt hätte. Bei der An⸗ 
nahme, daß Caefar von Anfang an den Plan feftgehalten habe, fich ver 
Alleinherrfchaft zu bemächtigen und dazu nöthigenfalls Gewalt anzuwen⸗ 
ven, hat es gar feinen Sinn, ihn jegt auch noch der Tüde und Ber: 
ftellung zu befchuldigen; ja auch jede Unterhandlung mit Bompejus wäre 
zwechwidrig geweſen. Er hatte ja jebt, was er nad) diefer Anficht 
wünfdte, einen Vorwand, Gewalt anzuwenden. Wie, wenn feine 
Gegner ſich auf eine Ausföhnung einließen? Wäre ihm dadurch nicht der 
Boden unter ven Füßen entzogen worden? Er hätte darauf verzichten 
müflen, fich durch die Waffen zum Herrn von Rom zu machen; denn 
jeder Compromiß mit feinen Gegnern hätte ihm nothwendiger Weife einen 
Theil der Allgewalt entzogen. Oper könnte man ihn für fo falſch halten, 
zu glauben, er habe Pompejus nur eine Falle ftellen wollen, um ihn bei 
der erbetenen Zufammenfunft gefangen zu nehmen?. Eine foldye Annahme 
wäre ebenſo albern wie ungerecht. | 

Es ift Har, daß Caeſar ald jeine Gegner nur die Optimaten bes 
teachtete und bemüht war, den Pompejus von dem Bunde mit ihnen zu 
trennen. Wäre ihm dies gelungen, fo hätte er in irgend einer Weiſe mit 
ihm die Leitung des Staates getheilt, wie er es im Jahre 60 gethan. 
Er hätte dann ohne Krieg feinen Zwed erreicht, nicht die Alleinherrichaft, 
an die er gewiß nicht dachte, fondern eine Stellung im Staate, die ihm 
erlaubte, ohne das Hinderniß des jährlichen Amtswechjeld und erhaben 
über die Ränke und Eiferfucht feiner Neiver, dem Staate: feine Dienfte 





1) Cicero ad Att. VIII, 9, 4: nihil malle Caesarem quam principe 
Pompeio sine metu vivere. Das principe Pompeio vivere ift allerdingd unbe- 
flimmt ausgedrückt, läßt aber die oben ©. 567. gegebene Deutung zu. 

2) Cicero ad Att, IX, 7C: consilio vestro utar libenter et hoc libentius, 
quod mea sponte facere constitueram, ut quam lenissimum me praeberem 
et Pompeium darem operam ut reconciliarem. 

3) Cicero feheint dies faft anzunehmen; aber er thut ed nur eined Wortſpiels 
wegen. 
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zu widmen und feinen berechtigten Ehrgeiz zu befriedigen. Seine Pläne 
erfiredtem fi) gewiß ſchon jebt auf Kriegszüge im Oſten gegen die 
Parther und auf große Reformen im Innern. Bei ſolchen Unterneh- 
mungen konnte ihm Pompejus ein werthvoller Mitarbeiter fein, wenn es 
ihm gelang, ven Mann, ven er nie gehaßt hatte und auch jetzt nicht 
haßte, zu verföhnen. Schon zweimal war es ihm gelungen, Pompejus zur 
Ausſoͤhnung mit einem perfönlichen Gegner zu überreven!. Gewiß war 
es fein abenteuerlicher Plan, auch jetzt noch, in ähnlicher Weife, zu ger 
meinſamem Rugen auf Koften gemeinjamer Gegner eine Berftändigung 
mit Pompejus zu verfuchen: 

In diefer Abſicht ſchickte er N. Magius, einen gefangenen pompe- 
janifchen Offizier, nach Brundifium mit der Bitte um eine Unterrevung, 
und als Magius nicht wieder zu ihm zurüdfehrte?, wieverholte er fein 
Anfuchen nody einmal durch feinen Legaten Caninius Rebilus, einen per- 
fönlichen Freund des Scribonius Libo, der Pompejus Bertrauter war. 
Aber alle feine Bemühungen waren vergebens. . Er erhielt zur Antwort, 
Pompejus könne in Abwefenheit der Eonfuln ſich auf feine Verhandlungen 
einlaſſen. &8 blieb alſo Caeſar feine Wahl als den Kampf zu feinem 
bittern Ende durchzuführen. 

ALS Caeſar mit drei feiner gallifchen Legionen und drei neu in 
Italien gebildeten vor Brundifium anfam, fand er, daß die beiden Eon- 
ſuln mit einem großen Theile des Heeres ſchon nad) Dyrrhachium abge: 
fegelt waren. Pompejus mit zwanzig Cohorten war zurüdgeblieben und 
wartete auf die Rüdfehr der Transportichiffe, um mit dem Reſt des 
Heeres zu folgen. Gegen einen Angriff Eaefars hatte er die Stadt in 


1! Oben ©. 314. 3%. 

2) Caesar bell, civ. I, 24: Magium Caesar ad eum (Pompeium) remittit 
cum mandatis: quoniam ad id tempus facultas colloquendi non fuerit, atque 
ipse Brundisium sit venturus, interesse rei publicae et communis salutis 
se cum Pompeio colloqui: neque vero idem profici longo itineris spatio, 
cum per alios condiciones ferantur, ac si coram de omnibus condicionibus 
disceptetur. Kap. 26 jagt Caeſar, er habe ſich gewundert, daß Magius nicht zu 
ibm zurüdgefchit würde. Dagegen in einem Brief an Oppius und Balbud (Cicero 
ad Att. VID, 13 A) jchreibt er: Pompeius est Brundisii: misit ad me N. Magium 
de pace; quae visa sunt, respondi. 63 ſcheint alje, daß Magius von Pompejus 
an Caeſar mit Borichlägen zurüdgeicbiet wurde, was tiefer in den Gommentarien 
übergebt, und daß er dann, nachdem er zum zweiten Male an Pompejus abge⸗ 
fhidt war, nit wieder fam. 
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Bertheidigungszuftand gefebt, die Thore verbarrifadirt, die Straßen 
durch Verhaue und Gräben unwegſam gemacht, nur zwei Zugänge zum- 
Hafen frei laflend, auf denen die Truppen abziehen konnten. Es fcheint, 
daß die Soldaten in der feften Hand des Pompejus an Meuterei und 
Verrath nicht dachten. Wahrfcheinlich befanden ſich unter ihnen eine An- 
zahl pompejanifcher Veteranen, während die zwei caefarifchen Legionen, 
denen nicht zu trauen war, wohl mit den Conſuln jest ſchon jenfeits des . 
Meeres waren. Caeſar machte feinen Verſuch, die Mauern anzügreifen. 
Es fam ihn darauf an, Pompejus feftzuhalten. Wäre ihm dies gelungen, 
jo wäre ihm der langwierige und gefährliche Krieg vorausfichtlich erjpart 
geweſen. Entweder hätte er auch noch jest fich mit Pompejus verftändigt, 
oder er hätte das Recht des Siegers geübt. Aber der fiebentägige Aufent- 
halt vor Corfinium hatte diefe Berechnung vereitelt. Es gelang Caeſar 
nicht, die Mündung des Hafens von Brundifium mit Dämmen und 
Flößen, wie er verfuchte, zu fperren. In neun Tagen nady feinem Er: 
Icheinen kam die Transportflotte von Dyrrhachium zurüd, nahm ohne 
Schwierigkeit die fämmtlichen Truppen an Bord und fegelte unge: 
fährvet ab. Caeſar gelangte nur in den Beſitz der leeren Stadt und fein 
einziger Gewinn war, daß er nun eine etwaige Rüdfehr des Pompejus 

und eine Landung in diefem wichtigen Hafen verhindern konnte. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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